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VORBEMERKUNG. 

Das seit Jahren geplante und vorbereitete Handbuch der 
Archäologie der Kunst, dessen erste Lieferung im October 1878 
endlich erscheinen konnte, hat durch den unerwarteten und be~ 
klagenswerthen Tod des Verfassers seinen Abschluss leider allzu- 
früh gefunden. 

Als Hofrath Stark im October 1879 starb, lag die Dar- 
stellung der Geschichte der archäologischen Studien (der Schluss 
der ersten Abtheüung des Handbuchs) im Manuscript fast voll- 
endet vor ; nach dem Wunsch des Entschlafenen und ganz 
seinen Intentionen gemäss wurde diese von befreundeter Seite 
völlig zu Ende geffihrt. 

So ist es nxin wenigstens möglich geworden, in der Sys- 
tematik und Geschichte der Archäologie der Kunst 
ein in sich abgeschlossenes Ganze zu bieten, dessen Werth 
durch dfen frühzeitigen Abbruch des Gesammtwerkes nicht ver- 
mindert wird. 

Eine Fortführung des Handbuchs nach dem Plane, wie ihn 
Stark selbst im Prospect zur ersten Lieferung dargelegt hat, 
soll auf seinen eigenen Wunsch unterbleiben. 
Leipzig, im Januar 1880. 

Wilhelm Engelmann. 
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Erstes Buch. 



Einleitung. 
1. Kapitel. 

§ 1. Begriff der Arehlologle der Kunst. 

Die Archäologie der Kunst, oder die Wissenschaft von der bildenden l 
Kunst der Völker des klassischen Alterthums bildet einen wichtif^en Be- 
standtheil der klassischen Alterthumswissenschaft oder klassi- 
schen Philologie in weiterem Sinn und gehört als solcher in den Um- 
kreis philolo^scher Studien. Auf der andern Seite steht sie in Mitten 2 
der grossen, in neuerer Zeit erst erfassten und zu rascher Blüthe ent- 
falteten Bestrehungen für die Aufgabe einer allgemeinen Kunstwissen- 
schaft, einer begrifflichen, naturwissenschaftlichen und 
historischen Auffassung der Kunst und ihrer Aeusseiungen im Leben 
der Menschheit; ja sie kann sich zu einem guten Theil als die Mutter und 
den Ausgangspunkt eben jener Bestrebungen betrachten. Und auch von 3 
dieser Seite wird an den Lehrer und Träger der höheren geistigen Bil- 
dung die Frage unahweislich herantreten, in wie weit er berufen und 
verpflichtet sei das Auge und den Sinn der zu erziehenden Gesellschaft 
für diese Welt der Schönheit und der monumentalen Verkörperung idealer 
Gedanken zu ofihen und ein bewusstes Verständniss derselben anzubahnen. 
^ nimmt die Arcl^ologie der Kunst daher unmittelbar Antheil an der 
praktischen, erziehlichen Seite der philolc^schen Wissenschaft, 
wie an der Bedeutung der Kunst überhaupt für die Cultur des Volkes. 

Wohl mag für eine oberflächliche Betrachtung und iiir eine, im ^ 
ersten Entdeckungseifer neuer, bisher ganz unbearbeitet gebliebener Ge- 
biete, das engere Gebiet der antiken Kunst oder die Kunst der Griechen 
und Römer und der von ihnen und ihrer Cultur bedingten oder umge- 
wandelten Völker zunächst verschwindend klein erscheinen gegenüber der 
Aufgabe einer Kunstgeschichte der Menschheit; aber eine unbefangene 
Umschau in der Formenwelt, wie in dem Gedankenkreis der Kunst der 

Stirli, AmbSoloRU air Ennit. I. ] 
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2 1 . Begriff der ArotiSnlogie dei Kunat. 

Gegenwart beweist eben so sehr, dass die Kunst des Alterthums nicht als 
etwas Abgestorbenes, längst Vergangenes hinter uns liegt, sondern noch 
heute unter uns, wenn auch zum guten Theil uubewusst, bestimmend 
und regelnd fortwirkt, wie dass Formen und Gedanken grosser anderer 
Cultur- und nationaler Kreise allerdings das Interesse der historischen 
Betrachtung erwecken, einem übersättigten Auge wohi auch den Reiz des 
Neuen und Pikanten gewähren, aber dem tieferen Empfinden unserer Zeit 
und unserer Bildung ewig fremd bleiben. Ein Vergleich zwischen der 
kunslgeschichtlichen Entwicklung des Alterthums und der anderer Epochen 
hinterlässt dort den Eindrudt des Einfachen, Stetigen, nicht gewaltsam 
Zurückgehaltenen oder unsicher Herumtastenden, das Bild eines völlig 
durchlaufenen Kreises, einer mit der gesammten Cultur des Alterthums in 
lebendigster Wechselwirkung stehenden, schöpferischen Kunstthätigkeit. 
So bewährt auf diesem Gebiete und vielleicht in ganz vorzüglicher Weise 
das klassische Alterthum seine nOnnirende Bedeutung für den modernen 
Menschen, der in Gefahr steht über der Masse des Wissenswerthen und 
der Fertigkeiten, der dazu in die Hand g^ebenen Hülfsmittel, das Wesen 
der Kunst selbst zu vergessen und ihres mensclilich bildenden Einflusses 
verlustig zu gehen, 
i Es ist schliesslich auch die Methode der Arbeit auf dem archäoh^i- 

schen Gebiete, welche als eine Anwendung der philologischen und zugleich 
der naturwissenschaftlichen Methode der Forscliung, der genauesten Fest- 
stellung des Thatsächlichen , wie einer in dem Geiste des Alterthums 
überhaupt und speziell dieser Stilweise geübten ErgÜnjiuag und Wiederher- 
stellung einer nur trümmerhaft uns erhaltenen Kunstwelt sich kuudgiebt, 
die den Studien auf diesem Gebiete antiker Kunst ein besonderes bildendes, 
in die Kunst selbst einführendes Interesse verleiht. Wir kehreb hiermit zu 
unserem Ausgangspunkte zurück, der Wissensdiaft der antiken bildenden 
Kunst ihre Stelle zunächst im Bereiche der klassischen Alterthumswissen- 
schaft zu suchen, indem wir sie nicht damit loslösen wollen von der 
Au%abe der allgemeinen Kunstwissenschaft, specifisch Kunst- 
geschichte, sondern ihr nur wie der klassischen Philologie überhaupt, 
im Bereiche der Geschichte der Menschheit, die besondere Aufgabe stellen 
in einem engeren, besonders dazu geeigneten Kreise, alle die Betrach- 
tungen der Kunstwelt durchzuführen, welche das Ideal einer Kunst- 
wissenschaft überhaupt an die Kunst der Menschheit heranbringen kann. 
Gerade desshalb darf sie sich am wenigsten verschliessen g^en die Be- 
ziehungen der antiken Kunst zu der verwandter älterer oder angrenzender 
Culturkreise , in deren vergleichendem Studium eine so fruchtbare Er- 
läuterung vereinzelter oder räthselhafter Erscheinungen gegeben ist, und 
sie wird eben so wenig unberührt bleiben von dem Einfluss der ästhetischen 
Grundanschauungen der heutigen Welt, die sie ja zu reguliren mit bean- 
sprucht, wie ausgezeichnete Forschtuigen z. B. auf dem Gebiete der 
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1. Begriff der ATchiologie d«t Kunst. 3 

mittelalterlichen uud modernen Kunst neue Quellen der Betrachtung auch 
der Archäologie erst nahe gelegt haben. 

Zn § I. 

2) Conse, Uebcr die Bedeutung der klassischnn ArchfioloKie. Antrittsvor- 
lesung. Wien 1869. S. 5: »wo sich der Querdurch schnitt der klassischen 
Philolt^ie und der Lfingendurchschnitt der Kunst wissen Schäften kreusen, da 
und genau da liegt das Gebiet der klassischen Archaologiu.x Vgl. C. J. Xeu- 
vtnt. Oratio de laudibus archaeologiae. Lugd. Batsvor. 1S19. (Dissert. var. 
argum. Vol. XXIII. n. 12]; derselbe, Oratio de archaeologine cum artibua 
conJLinctione. L. Bat. 1837. 4. 

3) Aug. BöcUt sprach es 1822 aus: (philologia) cui ubi philosopham oogni- 
tionem tribuo, hoc significo, summas esse notiones indagandas veteribua nationi- 
bua natura insitas et in singulis antiqui cultus partibus velut in adspect«- 
bilibus imaginibus expressas (Kleine Schriften I. Leipz. 1858. p. tQ5). 
Liidtoig Lange beseichnet die Philologie als die Wissenschaft, deren Aufgabe es 
ist, den Qeist der beiden klassischen Vfllker zu erfoDichen und in feiner vor- 
bildlicfaen Bedeutung fOi Gegenwart und Zukunft lebendig zu erhalten« 
(Antrittsvorlesung in Prag 1855. S, 12). Derselbe sagt weiter S. 16: »in 
der El'haltnng der griechischen und lateinischen Literatur, der griechischen und 
römischen Kunstwerke spricht sich ein unbefangenes Urtheil der Weltgeschichte 
selbst aus. Sie sind als Zeugen einstiger Humanität erhalten, um als solche 
für alle Zeit vorbüdlich zu wirken.« 

Wekhir, Kleine Schriften. III. S. 332: »was die Griechen ausaeichnet, 
ihrer Mythologie und Poesie den höchsten Werth giebt und ihre ganze Bil- 
dung durchdringt, das Plastische, tritt in den Werken der Kflnste, die 
von ihm den Nsmen haben, in grosserer Anschaulichkeit und Falle hervor als 
in allem tJebrigen. Daxum sind sie eine Schule der Alterthumsarkennt- 
nisa überhaupt und ein noth wendiger und grosser Bestandtheil der AI terthums- 

4) Ueber klassische Kunst und die heutige Erziehung v^. B. Stark, Kunst 
und Schnle, Jena (1848. 8.). Ders., Kunst und Schule in Allgem. Schul- 
leitung 1871. n. 16. IT. 19. 20. 22—26; ders., Kunst und Kunstwissen- 
schaft auf deuUchen Universit&ten, Heidelberg 1873; Btttno Äfeyer, Aas der 
ästheüschen Erziehung. Berlin 1873; Ravamon, Rapport sur la Constitution 
de l'enseignement du dessin dans les lyceea, 1853, dazu E. Vittet. Art et 
archSologie. 1874, p. 271 ff. ; Ruggiero, L'antiehiti classica e la coltura modonia, 
Nspoli 1869. 44 8., dazu E. Hühner, Archäol. Zeit, N. F. X. S. 93; Gitm- 
oarh Coneslabiie, Süll insegnamento della scienza delle antichitfc in Italia in 
Rivista di filologia etc. 1873 p. 541 ff. und Nuove Antolog. 1874. Octobre. 
Firenze; Chureüü BaUngton, Introductory lecture on archaeology; George Com- 

/ofi, Esthetics in collegiate education. 1867 (Methodist Quarterly Review. 
Octobre.) ; Bunmü Lewis, An introductory lecture on classical archaeology etc. 
I^tndou 1873. Gesammtbericht von Stark, Archäolog. Jahresbericht in Burtian, 
Fortschritte der klass. Alterthu ms Wissenschaft. 1873. S. 1497 ff. 

5j »Die Geschichte der klassischen Kunst, welche wir als einen Theil der 
Philologie in Anspruch nehmen, kann von der Kenntniss der motge»J&ndischen 
Kunstdenkmaler nicht getrennt werden; ja ich möchte behaupten, wie sich die 
vergleichende Sprachenkunde gebildet hat, ebenso durfte sich eine vergleichende 
CuUurgeschichte des gesammten Alterthums mit der Zeit als eine Hauptaufgabe 
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der philologische D Wissunschaft heratisstellen tr [Böckh, Rede zur BegrQasung 
der PhilologenverBammlung in Berlin 1850, Kl. Schriften II. 1859. S. 189). Goethe 
spricht die Stellung der klassischen Archäologie zur orientalischen scharf, aber 
vom Standpunkte des erziehenden Künatlera richtig aus: n ChinesiBche, Indische, 
AegyptiHche Alterthümer sind immer nur Curiositäten ; es ist sehr wohl gethan 
sich und die Welt damit hekannt zu machen , zu sittlicher und ästhetischer 
Bildung aber werden sie nur wenig fruchteno (Werke XXIII. S. 278). »Bei 
den Griechen nimmt die Geschichte der Kunst eine neue Gestalt an. Die an- 
deren Volker waren wie Fremdlinge , die in einen gewaltigen labyr in th lachen 
Palast eingeführt, auf die wenigen Räume angewiesen sind, welche die ^ienei 
ihnen angewiesen haben, ohne in das Innere zu gelangen und ohne das Ganze 
zu Hberaeben. Die Hellenen sind dagegen die eingeborenen Kinder des Hauses, 
die mit seinen Gängen und Verbindungen genau bekannt, sich leicht zurecht 
finden, denen nichts verschlossen und unzugänglich bleibt. Sie öfinen die ver- 
borgensten Gemächer und Säle, durch sie eingeführt werden wir heimisch in 
dem wunderbaren Gebände.« Schnaase, Geschichte der bild. Künste II', S. 1 f. 



§ 2. Stellung der Archlologie zu der klassischen Philologie. 

1 Suchen wir nun die nähere Stelle der Archäologie in dem Bereiche 
der klassischen AI terthnms Wissenschaft ! Möglicherweise entdecken wir 
dabei, wie viel zu eng und einseitig wir den Hegriff der Archäologie ge- 
fasst haben. Erkennt man nun jene mit Fr. Auff. Wolf als »die Er- 
kenntniss der alterthiimlichen Menschheit selbst, welche aus der, durch 
das Studium der alten Ueberreste bedingten Beobachtung einer organisch 
entwickelten Nationalbildung hervorgeht«, oder mit Böckh's Worten als 
» Reconstruction des gesammten Lebens der Völker des klassischen Alter- 
thums, sämmtlicher Hildungskreise und Erzeiignisse derselben in ihren 
praktischen und geistigen Bichtungen«, so öffnen sich doch zwei mögliche 
Wege, die zunächst ganz neben einander herlaufen und beide Anspruch 
darauf machen das Gebiet der Archäologie zu bezeichnen, deren gemein- 

2 aamer Endpunkt von iins vielleicht erst gesucht werden muss. Ein Formal- 
und ein Bealprincip treten sich entgegen, jenes findet in der Gattung 
der Quellen, deren Bearbeitung dem Archäologen specißsch zufällt, 
dieses in dem Ziel, wofür er arbeitet, in dem idealen Lebenskreise 
des Alterthums, das er zu reconstmiren unternimmt, das unterscheidende 
Merkmal. 

3 Neben den schriftlichen Ueberlieferungen aus dem Alterthum, un- 
mittelbarer oder mittelbarer Art, mögen diese auf Papier, Pergament, 
Stein, Thon, Holz, Elfenbein, Erz, überhaupt Metallen, oder sonst irgend 
wie erhalten sein, mögen sie das grosse Literaturwerk oder die nackte 
Sammlemotiz oder den Zauber- oder Kinderspmch, die offiziellen Akte 
irgend einer Genossenschaft oder den Willen oder nur den Namen eines 
Todten, eines Besitzers, Fabrikanten u. dgl. oder eine Notiz im Ver- 
kehrslehen lins vorführen, steht eine andere Klasse von Denkmälern, die 
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Dicht durch dae Medium der Sprache und Schrift zu uns redeHj eoudern 
durch die örtliche Fixirung, ihre chemische Beschaffenheit, ihr Gewicht, 
ihre Farbe, ihre Form. Schon alle jene schriftlichen Xleberreste. die aus 
dem Alterthum unmittelbar zu uns herübergerettet sind, laesen auch eine 
solche nicht literarische Betrachtung zu; das Material des Inschriftsteiaes, 
der Papynisrolle , der Erz- oder Bleiplatte, der Münze, die Beschaffen- 
heit der Tinte, die Linienzüge der Schrift fordm-n dazu heraus. 

Und daneben dehnt sich ein weites Gebiet vor dem Auge des Alter- 4 
thumsforschers aus: die kolossalen und die kleinsten Architekturwerke, 
die künstlichen Veränderungen der Erdoberfläche in Land und Wasser, 
Höhe und Tiefe, die durch den Menschen geformten oder überhaupt ver- 
änderten Naturobjekte, wie die Reste der Speise, der Farben p^^ent«, 
der Oele, die Gebilde menschlicher Hand unter dem bestimmenden Ein- 
flusB organischer Naturformen und unter dem unmittelbaren Gesichts- 
punkte des üedürfnisses , des Schutzes, der Erweiterung menschlicher 
Thätigkeit, dann des Schmuckes oder irgend eines sittlichen oder reli- 
giösen Gedankens, die in Geweben, Gerätben, Gcfässen, Schmucksachen, 
Wafien sich etwa zusammenfassen lassen, endlich die runden oder dem 
Kunden sich nähernden Gebilde in harten oder erst gehärteten, durch 
den flüssigen Äf^regatzustand hindurchgegangenen Stoffen, wie die far- 
bigen. Gestalten bestimmter Art ausprägenden Veränderungen an der 
Oberfläche eines Körpers, die nur den Drang zur Karstellung, zur Aus- 
prägung einer Gedankenwelt in Form oder Farbe beurkunden : alle diese 
Objekte fallen in den Bereich der Forschung und nehmen eine in vieler 
lleziehuug gemebisame, aber wieder nach der Art des Objektes sehr ver- 
schiedene Betrachtungsweise in Anspnich. 

Auch sie unterliegen wie die schriftlichen Denkmäler zunächst der 5 
Frage nach dem Nachweise ihres in das Alterthum zurückgreifenden U r- 
sprunges, nach Aechtheit und Unächthcit, nach den inzwischen an 
ihnen absichtlich oder zufallig vorgegangenen Veränderungen; aber sie 
verlangen weiter eine Untersuchung, in welcher der Alterthumsforscher den 
Chemiker, den Kenner der beschreibenden Naturwissenschaften, den spc- 
cifischen Geographen luid Geologen, den Techniker zu Hülfe rufen, 
ihnen die nähere Bestimmung des Objektes an sich überlassen muss, um 
auf Grundlage dieser Untersuchung und der vorauszusetzenden Kenntniws 
des antiken Lebens überhaujtt, dasselbe imter einen der leitenden t*e- 
sichtspunkte des Cultus, der öffentlichen und privaten Sitte, der Industrie, 
der Kunst einzureihen. 

Bleiben wir bei dieser Scheidung der Quellen oder einzelnen Objekte 6 
der Untersuchung stehen, so scheint sich uns leicht literarische und 
monumentale Philologie, oder Philologie und Archäologie 
zu scheiden. In der Mitte stehen jene Grenzgebiete der Diplomatik, 
Epigraphik, Numismatik, auf die beide Theile Anspruch machen, aber 
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sehr klar und scharf Bondem sich dann hier Literatur, dort alle BonBtigen 
sinnlich wahmehmbaren Stoffe von einander; der Philolr^ kritisirt und 
interpretirt seine Texte, der Archäolog untersucht und bestimmt, wie der 
Naturforscher, seine antiken Gr^^stände. Hinter ihnen mag dann als 
ein grosser, hoher Bau die klassische Alterthumswissenschaft oder Gre- 
scliiohtswissenschaft stehen, in deren grossen mannigfachen Bäumen als 
schöner Vorrathskammer die bearbeiteten, literarischen und monumentalen 
Uebeneste aufgespeichert und eingeordnet werden können. Gewiss, eine 
zunächst sehr bequeme, äusserhch sich empfehlende Scheidung, mit der 
vor allem der Philol<^ im engsten Sinne sich einverstanden erk^irtl Ei 
iiberläBst dem Archäologen eine unabsehbaxe Fülle der verschiedensten 
Gregenstände und erholt sich bei ihm Baths als einem lebendigen Beper- 
torium für all die ÄeusEerlichkeiten des Lebens, im vollen Gefühl, dass 
ihm der eigentliche Kern, der geistige Gehalt der antiken Welt zu er- 
kennen und zu bearbeiten beschieden ist. 

In scharfen Gegensatz dazu tritt das Realprincip als scheidende 
Macht. Es geht nicht von dem ii^endwie überlieferten, antiken Gegen- 
stand und seiner Scheidung nach sprachlichem und nicht-Bprachlichem 
Medium aus, sondern von der antiken Menschheit, von deu Lebenskreisen, 
in denen überhaupt der Mensch der Cultur sich bewegt und die zu er- 
kennen Au%abe der emzelnen Disciplinen wird. Wo die Quellen dazu 
äiessen, ob literarische ob monumentale, da werden sie aufgesucht, ja 
die engste Verbindung beider, da» gegenseitige sich Ergänzen derselben 
wird zu einer umfassenden Behandlung der Aufgabe vorausgesetzt. Hier 
das theoretische, das praktische Leben, hier Sprache, Beligion, Wissen- 
schaft und Kunst im weitesten Sinn, dort Staat, Cultus, Privatleben in 
allen seinen Abstufiiugen, und Technik durch Bewältigung der Natur 
im Dienste des Menschen, bilden natürliche Eintheilungspunkte. In der 
Kunst scheiden sich wieder die Künste, die für, das Ohr ^Poesie und 
Musik] uud die für das Auge schaffeu, und hier wieder solche, die in 
der bewegten, lebendigen Gestalt (Orchestik, Mimik) und die in dem 
festen, . todten Stoff (bildende Kunst) thätig sind. So reihen sich Ge- 
schichte der antiken Poesie, der Musik, der Orchestik und Mimik, der 
bildenden Kunst an einander. Aber wie verschieden sind diese Fächer 
; ausgefüllt 1 Wie mühsam ringt man darnach, in der Musik aus vermit- 
telnden Quellen, nur die eisten Elementarbegriffe, die Grammatik der 
Tongeeehlechter festzustellen, um gar uicht von einzelneu Tonschöpfungeu 
und von einer Geschichte derselben iind ihrer Bildner zu reden! Wie 
dürftig und zeisplitteit sind die diiekten literarischen Nachrichten übei 
Tanz und Mimik, wie sehr dei Deutung bedürftig und unsicher darin; wie 
viel reicher fliesBeii dagegen die Quellen der bildlichen Darstellungen! 
Und wieder umgekehrt wie reich und massenhaft sind die literarischen und 
monumentalen Uebeneste, und wie wenig davon können wii unmittelbai 
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zur Geschichte der grieehisdien Literatur oder der bildenden Kunst vei^ 
wenden! Ja, es scheint oft, ala ob die entgegengesetaten Quellengattungen 9 
am ergiebigsten für die Forschung der Literatur oder Kunst sich neigen, 
als oh der Aiohäolog fart allein aus der Literatur seine Geaohichte'der 
Plastik und Malerei zu entnehmen habe, als ob der Philolog eine Fülle 
der epischen Gedichte und Tragödien, die bis auf eine nadtte Inhalts- 
angabe oder einzelne Worte verloren sind, au» den Yasenbildem oder 
SarkojAagreliefa sich herstellen müsse. So schwindet die Natur der Quellen 
gänzlich vor dem Gedankenkreis, in dem der PhUolog oder Ärobtol(^ 
arbeitet. Dei Ajchäolog hat demnach einen sehr grossen, ja vielleicht den 
grössten Theil der antiken nicht literarischen Ueberreste dem Fors^^er 
der Religion, des Cultus, des Costüms, der Lebenssitte des öffentlichen 
Verkehrs, der anderen Künste abzutreten, um mit den wenigen, zeitlich 
zu bestimmenden, wahrem Kunstwerken und mit den literarischen OueUen 
seine Kunstgeschichte aufzubauen. 

So stehen sich die beiden Ansichten von der Archäologie im Be- lo 
reiche der klassischen Philologie oder Alterthumswissenschaft noch heute 
theoretisch einander g^enübet; sie ruhen auf der verschiedenen Auf- 
fassung der ganzen Philologie, insofern sie wesentlich als Kunst, als Ar- 
beit, als Methode oder als System des Erforschten und Behandelten auf- 
gefasst wird. I^raktisch bat diese Verschiedenheit die Folge gehabt, d^s 
wohl von dem Archäologen die Behandlung aller antiken, nicht litera- 
rischen Gegenstände or\vartet wird, dass aber in Wirklichkeit eine über- 
wiegend kunsthistorische Betrachtung jetzt an dieselben heraiigebracbt 
wird und daduich ein guter Theil derselben gleichsam zwischendurchfällt 
und unter die Gesichtepunkte gar nicht gestellt wird, unter denen sie 
eutetanden sind. Diesem oft genug verdeckten Zwiespalt näher nach- 
zugehen und zu fragen, wie or in der That entweder als unlösbar zu be- 
trachten und somit scharf zu bekämpfen ist, oder vor einer tiefem Betrach- 
tung mehr und mehr schwindet, das wird unsere unabweisliche Pflicht. 

Eine eingehende Betrachtung der literarisdieu Denkmäler des Alter- 1 1 
thums führt auch bei untergeordneten Gattungen, z. B. den Briefen, den 
rhetorischen Beschreibungen, den Epigrammen, zur Erkenntniss eines 
Stiles oder Stilmässigen, d. h. fester, eigenthümlicher Formen, unter 
denen ein GedaukeiUnhalt in der Materie der Sprache zum Ausdruck 
kommt. Was wir in anderen Literaturen nur in einer grossen Zeit der 
Blüthe, des U^epunktes finden, dass auch das imbedeutende Schriftwerk 
mitgetragen ist von dem sicheren und freien Gefühl für eine maesvulle 
Darstellung, das ist in antiker Literatur in eminentester Weise vorhanden, 
und so gewinnen auch späte imd unbedeutende Erzeugnisse für sich ein 
gewisses Interesse durch die in ihnen waltenden Formen oder doch durch den 
Nachklang derselben. Ja, wir sind bei dem Trümmeihaften der uns erhaltenen . 
Literatur oft an jene achwachen, zwei- oder dreifechen Copien oder un- 
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bewusBten Nacliahmungen gewiesen, um auB ihnen rückwärts das ver- 
lorene Original wieder herzustellen. Und so unterliegt ein solches Schrift- 
werk neben dem rein stofflichen Interesse noch einem gewissen fonnalen. 
Und die überall sich aufdrängende Aufgabe zur Ei^änzung, Ordnung, 
zur Seconstruction des einzelnen Schriftwerkes kann nur annähernd gelöst 
werden durch eine aufmerksame Betrachtung des Stile oder Stilartigen 
desselben, durch die ganze Gattung, zu der es gehört. 

> Ganz dieselbe Erscheinung tritt uns in der unendlichen Mannig- 

faltigkeit sonstiger antiker Objekte entgegen. Gerade darin üben die aus 
der griechisch-römischen Welt stammenden einen so eigenthümlichen 
Reiz aus, dass sie auch in dem geringsten Material, auch in der rein 
handwerksmässigen Technik, in der Bestimmung äusseren Lebensbedürf- 
nissen zu dienen immer noch ein stilistisches Gepräge tragen, dass sie 
zugleich in der mythologischen Bildersprache auch das Gewöhnliche an- 
knüpfen an ideale Gedanken, ja jedes äussere Bedürfniss in diese gleichsam 
übersetzen 1 Keine andere Culturwelt weist eine so durchgreifende innere 
Gesetzmässigkeit auf; entweder ist es das starre Einerlei einiger weniger 
Formen, die immer gehandhabt, allem aufgezwungen werden, oder die 
gänzliche Regellosigkeit und Willkür oder der schnelle Wechsel der nach 
Veränderung, nach immer neuer Verwerthung äusserUch angeeigneter oder 
reproducirter fremder Formen strebenden Mode, die die künstlerische Aus- 
gestaltung hemmen. So wird es für den Forscher der antiken Kunst zum 
unabweisbaren Bedürfnbs, zunächst alle antiken Objekte in das Auge zu 
fassen, sie unter den Gesichtspunkt des Stiles, der Technik, des Ge- 
dankenhaften zu stellen, das Verhältniss vor Allem des Nachklingens 
künstlerischer Formen zu dem nachweisbaren Gebrauch der Sitte, dem Be- 
dürfniss näher zu bestimmen. Die Dinge nun nach dieser Seite selbst- 
ständig weiter zu betrachten, sie zu benutzen für den antiquarischen 
oder sonstigen Gesichtspunkt, das fällt der Aufgabe der diese Seite des 
antiken Lebens repr äsen tiren den Disciplin zu, nicht mehr der Archäo- 
logie. Auch der Inschriftstein, die Schreibtafel, die Münze, die Papynis- 
rolle, das in das Alterthum hinein reichende Manuscriptenblatt fordern 
in ihrer äusseren Form, in der Vertheihing der Schrift, in dem 
Verhältniss zum bildlichen Beiwerk, endlich in der Buchstaben- 
form selbst eine archäologische Betrachtung heraus. 

3 Sie ist es, die aus der methodischen Vergleichung oft massenhafter 

Gebilde menschlicher Hand zu den gemeinsamen stilistischen Normen 
allmälig gelangt, d. h. zu den Gesetzen, unter denen die Alten ein 
Gedankenhaftes, Ideales in Form und Farbe auch dem scheinbar ganz un- 
künstlerischen Objekt eingeprägt haben, die den idealen Gedankenkreis 
umschreibt, der diese allgemeine, überall verständliche Sprache der Kunst 
im Alterthum redet. Auf der anderen Seite wird sie aus der Literatur 
und den immerhin selten zeitlich ganz bestimmten, rein künstlerischen 
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Werken die .Höhepunkte der Kunstentwickelung und die persönlichen 
Träger darstellen. Von deti festen Marksteinen nun Hllmiilig fortschrei- 
tend, wird sie von beiden Endpunkten ab dem hohen Ziele wahrer wissen- 
schafthchei Reconstructiou der Kunst des Alterthuroes sich nähern. Von 
da aus erscheint die antike Kunstwelt nicht mehr als ein verworrener 
Trümmerhaufen des buntesten Allerlei, und daneben als eine einsam und 
erhaben dastehende Reihe von Kuustgenien und deren Schöpfungen; 
sondern auf der Unterlage der fortschreitenden und sich verändernden Cul- 
tuT überliaupc des Alterthums zeigt 'sich eine Fülle künstlerischer Kiäfte 
von einzelnen Centren aus in immer weiter und weiteren Kreisen wirksam, 
die wir hier in diesen Oentren selbst gleichsam belauschen können, dort 
in der entferntesten Peripherie immer noch spüren oder voraussetzen, 
Kräfte, die in der That in den Giränzen menschlicher und immerhin 
nationaler Cultur eine grossartige, wohl zusammenhängende Schöpfung von 
einheitlicher Kuustwelt hinterlassen haben. Einseitig werden wir nie dies 14 
Ziel erreichen können, nie allein auf dem Wege der äusseren Objektbe- 
trachtung, nie umgekehrt auf dem so verlockenden Wege allgemeiner 
kunstgeschichtlicher Annahmen oder der Erklärung kunstgeschichtlicher 
Texte. Beides wird in dem wahren Archäologen sich einigen, Einzelbe- 
trachtung wie allgemein leitende geschichtliche und künstlerische Ge- 
sichtspunkte; aber das Specifische für ihn bleibt, dass er auch durch das 
literarische Medium hindurch zu dem Werk der bildenden Kunst selbst 
und zu seinem Schaffen und Schöpfer durchzudringen versteht. Und so 
fuhrt auch in ihm die Kunst der Methode zum bleibenden wissenschaft- 
lichen Resultat, und umgekehrt führt dauu dies wieder zu richtigerem 
und freierem Handhaben der monumentalen Kritik und Exegese. Es ist 
hiermit die eigenthümlich bedeutsame Stellung der Archäologie im Be- 
reiche der klassischen Philologie gegeben, ganz aiialc^ dem Studium der 
antiken Literatur, die man Philologie im engsten Sinne wohl nennen 
kann; sie ist nicht allein ein Kreis von wissenschaftlichen Resultaten, 
von Kenntnissen über die antike bildende Kunst, wie andere Disciplinen 
solche über den Staat, über Privatleben, über Philosophie oder Religion 
der Alterthums umfassen, sondern sie ist zugleich Methode, Kunst der 
Betrachtung der antiken Objekte, die irgend unter den itegriff des bild- 
lichen Stiles fallen, in diesem ihr gemeinsames Band besitzen, ihre bil- 
dende Kraft abgesehen von allem rein historischen Interesse für diese 
oder jene Seite des antiken Lebens äussern, 

Archäologie ist uns mithin die wissenschaftliche Bear- 15 
beitung der durch Masse, Form und Farbe wirkenden Denk- 
mäler der Völker des klassischen Alterthums nach der ihn^n 
eigenthümlichen Ausdrucksweise, und die darauf wesent- 
lich gegründete Erkenntniss der Entwickelung und dee Be- 
standes der bildenden Kunst im Alterthum, als eines Glie- 
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des in dem gesammten Cultuileben desselben, oder kurz 
^efaBBt die wit'Benschaftliche BescKäftigung mit dei bilden- 
den Kunst des Älterthums (/<ubi). 



Zu $ 2. 

I /V. Aug. Wolf, DsiBtellnng der AlterthumswiBsenschaft, heiausgegebeo 

durch S. F. W. Hofmatm. Leipzig 1833. 8. 66. BSckA, Oratio eU. MDCCCXXII 
habita (Kl. Schriften I. p. 105]: subi quae et qualig phüolc^a meo judicio sil, 
quaeritis, simplicissima rationc renpondeo, si non latiore, quae in ipso voca- 
bulo inest, potestate accipitur, aed ut solet ad antiquas litteias refertur, ease eam 
nnlversae antiquitatis cc^itionem hUtoricain et philosopham. Universae in- 
quam antiquitatis ; quo diatat quodammodo ah hiitoria res ex ordine temporuin 
gestas potissimum docente, quum philologia omnam aatiquofum popalorum vi- 
tam comprebeadat eamque per partes quaeque cognoscere conetur: quanqaam 
qtti rem acrius spectaveiit. nullam inveniet phUologiae partem, quin bistoriae 
possit argumentum fierl. Magnopere igitur errare mihi vtdentur, qui bujus dis- 
ctplinae fines ad interptetis et critici artes restrlngunt, quibus manifestum est 
non sninmos dootrinae fines, sed veri inveniendi instrumenta contineti.« Der- 
selbe, Rede 1S50 (El. Schriften U. p. 189): »wenn die Philologie, wie ich 
sie mit den meisten fasse, die historische Construction des gesammten Lebens, 
also eämmtlicher Bildungskreise und Erzeugnisse eines Volkes in seiner prak- 
tischen und geistigen Richtung sein soll.« »Die Philologie ist hiatoriscLe Con- 
stnictEon des Alterthumsn, «die Brkenntniss des Alterthnma in seiBom ganzen Um- 
fangen (Encjklopadie d. philol. Wissenschaften. Leips. 1877. S. 25). Wenn mit 
mit Böokh auch den Begriff der Philologie Qberbaupt mit dem der Oeschiehte im 
weitesten Sinne als zusammenfallend betrachten (Enc^klopädie d. philolog. Wissen- 
schaften, S. 10), so können wir andererseits seine allgemeinste Bestimmung: 
Philologie als Erkenntniss des Erkannten [S. Ui deshalb nicht als be- 
sonders zutreffend anerkennen, weil auch selbst die ungebttrlicbe Ausdehnung 
des Wortes: das Erkannte auf »alle Arten der Vorstellungen also audi in 
F(>esie, in Kunst, in Geschichte', die er ausdrllcklich dabei vornimmt, ddch 
nicht alle Arten des inneren Lebens des Menschen, also nicht die unmittel- 
baten Empfindungen oder die Strebungen, die Willensenergie umfasst. 

i Haupt Vertreter dieser Anschauung: E. Braun, Art. Archäologie im Con- 

versationslexikon der Gegenwa«. 1839. 8. 195—208, L. Preller, Ueber die 
wissensohaftliofae Behandlung der Archäologe (Zeitschr. f. Altert huraswisseo- 
schaft. 1845. 1. 2. Supplemeatheft, dann Ausgewählte Aufsätse. 1864. 8. 384 ff.), 
der geradezu erklärt (S. 3SS) : »kurz, das Interesse für die Kunst ist ein 
höheres und allgemeineres als das der Archäologie, was eben deshalb auf. 
diesem Gebiete unmöglich seine volle Befriedigung finden kann, und ein Be- 
weis dafür einmal, dnsB Künstler und Archäologen insgemein gerade nicht im 
besten Ein Verständnisse zu sein pfiegen, dann audi, dass es wenig ArchSolngen 
giebt , welohe so theoretisch als praktisch in Kunsturth eilen einen wirklich 
selbständigen Standpunkt haben«; am nachhalt^sten Ed. Gerhard, Giund- 
zOge der Archäologie in Hyperbor. -römischen Studien 1833. I. S. 1—84, wo 
S. 21 der Vorschlag einer Trennung philologischer und archäologischer Dis- 
ciplin gemacht wird, Oberhaupt aber Reihen sgesch ich te und K uns beschichte 
als nit£t zu trennen bezeichnet werden, und als nothwendig vorausgehend dam 
Studium alter KunstdenknUllei j ferner Grundxiss der ArehiUtlogie, Berlin 1853, 
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mit det Bsgriffsbestimmung : »Arahftologie ist die auf monumeiitAles Wiesen 
begrandete H&lfte allgemeiner Wiisenachafl des klasaiachen Alterthumsu ; ferner 
16 Thesen Ober die Archäologie als moaumentale Philologie S. 39 ff., end- 
lich Archiologwche Sammlungen und Studien, Berlin 1860. S. 6—20. In 
Frankreich wird die Wissenschaft als £tade des monuments antiques von Miäm 
(1796. 1826) aufgefesst, von LenormiaU als Wissenschaft des Monuments de 
l'antiquite figuree (Revue archäolog. I. 1844. p. 1 — 17j, aber mit dem lich- 
tigen Centrum 1« aentiment d« l'art. Ftrdinand Piper Art monumentale Itieo- 
logie in Hersug'i Realen cyclopSdie 1862. XV. S. 752—906 und Einleitung in 
die monumentale Theologie. Gotha 1867, S. 4 ff. bes. 8. 45 ff. behandelt den 
Begriff der Archäologie überhaupt und stellt dann geschieden von der christ- 
lichen Archäologie , deren jetziger Sprachgebrauch, als Geschichte des Cultus 
oder Darstellung der Zustände des sittlichen religiösen Lebens der ersten sechs 
Jahrhunderte n. Chr. das Künstlerische, Oberhaupt Monumentale HUSscblieEst, 
die Forderung einer Wissenschaft der monumentalen Theologie auf und begreift 
unter Monument auch das ganze Gebiet der Inschriften. 

Bernhard^, Grundlinien der Encyclopädie der Philologie. 1832. S. 52. 1 
339 ff. bezeichnet die Kunstwissenschaft der Alten mit dem Namen der 
Archäologie, stellt sie aber unter die Beiwerke d«r Philologie, da sie »zwar 
dem Philologen mehr eis ein mittelbares Werkzeug ist, aber wegen ihres Vm- 
fanges und ihrer methodischen Eigen thamUchkeit nur im Allgemeinen ihm zu- 
gänglich wird« (S. 52). »Die Studien der alten Kunst sind so vielseitig und 
von Anlagen, Uehung, praktischer und historischer Einsicht, Oeschmack und 
Gmpfilnglichkeit abhängig, sie b^^hren eine solche Freiheit des Gemüths und 
Anstrengung der Geisteskräfte, dass selbst ihre Tbeilnehmer von Beruf sich 
vielfach zu spalten und zu beschränken ganOthigt werden, weshalb eine leb- 
hafte Beschäftigung mit den besten Denkmälern um so weniger sich als Zu- 
gabc der weitschichtigen und zerstreuenden Philologie fügen kann.« Otfr, Mül- 
kr's Auffassung der Archäologie der Kunst, welcher im Handbuch (3. Aufl. 
1847. S. 22) den archäologischen bereits in der Literatur verarbeiteten Stoff 
»mit genauer Beschränkung auf die zeichnenden KQnste der Altem Eur Ueber- 
sieht bringen will, theilt durchaus Welc/cer in der Anaaige des Werkes, be- 
zeichnet aber den Namen Archäologie als ihm verhasst (Rhein. Mus. f. 
FhiloB. 1834. II. p. 441 ff., die allgemeinen Bemerkungen daraus in Kl. 
Schriften 111. 1850. S. 329 ff.), hebt dabei die bisherige einseitige Behandlung 
der Geschichte der Kunst hervor, wenn sie »nur auf den Charakter der 
FcMinen , nicht auch auf die gesammte innere Auffassung des GegenstamdeB, 
den mythologischen und poetischen Inhalt, Geist und Gedanken — ineofem 
auch diess unter Kunstbedingungen stehe — sich richtet« (S. 344). Scharf 
und präcis vertritt den Gesichtspunkt der Kunst als Princtp der Archäologie 
0. Jahn, Ueber Wesen und wichtigste Aufgaben der archäologischen Studien 
(Ber. der K. Sachs. Ges. d. Wissenscb. Hist. philos. Kl. 1849. II. S. 209 ff.), 
ansehend von dem Satz; >das Wesen der wissenschaftlichen Behandlnng be- 
ruht nicht auf der Einheit des Objektes, sondern auf der Einheit des 
Principes, von welchem sie ausgeht, dessen sie sich bei allen Unloi- 
suchungen stets bcwusst ist und welches ihr den sichern Massslab giebt, das 
Wesentliche vom Unwesentlichen zu sondern, o oDer Spracbschala der Archäo- 
logie bildet sich aus der vollständigen und kritischen Uebersicht der Denk- 
mäler, das Kunstwerk ist als solches aufzufassen und eu erklären.» Diesen 
Standpunkt theilen K. Fr. Hemuum, Schema akademischer Vorträge über 
Archäologie, OOItingen 1844, der Verf. in Archäologischen Studien, Wetzlar 
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1852. S. 1 ff-, Jahresbericht in PhilologoB, XIV. S. 648 ff., /. Oeerbeek, 
Ueber Systematik der Archäologie in Kieler allgem. Monataachrift 1853. 8. 444ff., 
zuletzt A. Conxe, Ueber die Bedeutung dei klassischen Archäologie, Wien 1869, 
welcher den Auedruck Kunst zunächst im engeren Sinne verstanden wiesen 
will, negativ als die nicht in Qeberden, TBnen, in der Sprache wirkende Kunst, 
dann positiv im weitesten Sinne sie fasst: »alle in'rSumHche Form hineinge- 
Bchafienen Menschengedanken, au« denen eine neue Welt um uns entsteht und 
deren kein Volk je ganz entbehrt, mflssen als in unser Oebiet der Betrach- 
tung gehOr^ angesehen werden.« S. 6. 



§ 3. Die ArcfiSologie im VerhSItnlss zur Aesthetik und Kunsttlieorie 
im Besondern. 

Das VerhältniES der Archäologie als Wisgenschaft der bildenden Kunst 
im Alterthum zu der Aesthetik und Kunstwissenschaft überhaupt, wie es 
§ 1 ausgesprochen ward, bedarf um so mehr der bestimmteren liegrän- 
zung, als jene selbst allerdings in ihren verschiedenen Hauptaufgaben 
im Bereiche der modernen Wissenschaft mit Vorliebe und vielseitiger 
Betheiligung entwickelt, noch sehr der klaren Auseinandersetzung eben 
dieser Aufgaben und Gebiete entbehrt, und in einer verderblichen Mi- 
schung der Namen auch eine verderbliche Mischung der Probleme er- 
fahren hat. 

Wir können Aesthetik s. str., diese seit Battmgarteti (1750) zu- 
erst benannte, durch Shaftesbury und Hutcheson schon angebahnte, durch 
K(mt in der Kritik der Uitheilskraft begründete, durch Herbart scharf 
umgränzte Wissenschaft, nur als rein philosophische Wiesenschaft fassen, 
welche wie die Ethik, nicht die äussere und innere Erfahrungswelt an 
sich, sondern die diese, d. h. deren im freien Spiel in uns g^enwärt^en 
Bilder begleitenden unmittelbaren ürdieile des Gefallens und Missfalleus 
(areme Geschmacksurtheile ») der Untersuchung unterzieht und sie auf den 
einfachsten, reinsten begrifflichen Ausdruck, die Ideen des Schönen bringt. 
Sie wird einerseits durch die Psychologie die lliatsachen jener Wahrneh- 
mungen in ihrer nrsprünghchen Verbindung mit jenen unmittelbaren Ur- 
theilen, und der für das Zusammentreffen dieser Bilder denselben zu 
Grunde liegenden Empfindung sich scharf fixiren lassen, wie sie anderer- 
seits aiis der vereinzelten Beobachtung derselben zu immer grösseren 
Gruppen und endlich zu dem Bilde des Kosmos, als einem schönen 
Weltganzen und zu dem dieses bedingenden in sich harmonischen Geiste, 
als dem denkenden Künstler dieses Kosmos und damit in das Gebiet der 
teleologischen Weltbetrachtimg geführt wird, in welcher die Einheits- 
punkte des Schönen, Gtuten und Wahren sich finden. 
i Die Archäologie kaun als solche, weder auf die psychologische, ge- 

netische Erklärung jener Bilder und Urtheile dos reinen Wohlgefallens 
und Missfallens sich einlassen, noch die teleologische Weltbetrachtung 
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zum Ausgang für sich nehmen, ist aber auf jene Urbegriffe ästhetiBcheT 
Verhältnisse und deren möglichst scharfen Ausdruck angewiesen. Sie 
mues mit denselben fort und fort hantieren, und daher volle Klarheit 
in Bezug auf diese von ihren Ueatbeitem verlangen. Indem sie aber mit 
der antiken Kunst, als einer in gewissem Sinne Norm gebenden, vorbild- 
Uchen zu thun hat, an deren Studien die grossen, selbst künstlerischen 
K^ründer unserer Aesthetik ihre Grundgedanken entwickelt haben, ist 
sie vor Allem auch geeignet jene ästhetischen Grundbegriffe zu schärfen 
und in anschaulichen Beispielen vorzuführen. 

Mit der geschichtlichen Entwickelung der Aesthetik und 4 
speciell der Theorie der Kirnst im Alterthum, insbesondere mit den 
ästhetischen Grundanschauungen von Plato imd Aristoteles hat die Ar- 
chäologie dagegen ebenso sehr als einer Seite des künstlerischen Geistes 
des Alterthums zu thun, als sie den Einfluss der Theorie auf die Praxis 
zu beachten veranlasst ist, wie ja noch heute der Einfluss dieses Geistes 
auf unsere ästhetische Betrachtung zu Tage tritt. 

Es ist als das Glück aber auch als eine schwer wiegende Mitgift der 5 
beutigen Arclüiologie der Kirnst zu betrachten, dass sie in Mitten der philo- 
sophischen Bewegung und des Aufblühens unserer neuen deutschen Lite- 
ratur in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts neu geboren wird und 
dass unsere grössten dichterischen Geister zugleich die Begründer unserer 
heutigen ästhetischen Anschauung sind, arclmologische Studien trieben 
und diese sofort mit den der Poesie vor allem entnommenen theoretischen 
Anschauungen durchdrungen haben. Als unerlässliche Forderung für alle 
ernste archäologische Arbeit setzen wir daher eine elementare Kenntniss 
dieser ästhetischen Entwickelung voraus. 

Winc&elmamt sucht und findet die Schönheit und zwar die reine 6 
nnbezeichnete Schönheit, die in Gott ist, ndie edle Einfalt tuid stille 
Glosse« in den Werken der Alten und stellt sie daher als Normen alles 
Schönen auf. Lessing geht von dem wesentlichen Unterschiede der Poesie 
und Malerei (d. h. bildender Kunst überhaupt) aus und setzt ihn vor- 
züglich in den Gt^nsatz von Schönheit und Ausdruck oder Charak- 
teristik, auch auf die Gefahr bin grosse Gebiete antiker Kunst dadurch 
aus dem Bereiche der Kunstbetrachtung zu verbannen oder ästhetisch zu 
verurtheilen. 

Herder weist der Plastik gegenüber der Malerei ihre besondere Stelle 7 
auf Grundlage der Tastempfindungen als Kunst der Formen der Kör- 
per, speciell des menschlichen Körpers zu und betrachtet die griechische 
Kunst als Schule der Humanität, welche »anschauliche Kategorien der 
Menschheit« gegründet habe; et erwägt die der modernen Zeit geblie- 
benen Aufgaben. Schitier durch Kant'a mustergültige Betrachtung des 8 
Schönen unter seinen vier Kategorien geleitet aber nicht beschränkt, 
führt einen grossen Schritt weiter zur Schönheit, die zugleich reine Form 
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und Bugleich Leben ist. Er hat die verschiedene Stellung des antiken 
Künstlers gegenüber dem modernen zum Begräneteti und damit das U«ber- 
gewicht der für das Auge bildenden Knnat im AlterthunL nachgewiesen. 
Er hat die Abstufungen der ästhetischen Empfindungen und Urtheile 
(Beiz, Anmuth, Schönheit, Würde, Erhabetiheit) Euerst in vollendeter 
Weise aufgezeigt. 
ä Ooet^e geht als wahres Genie zunächst aus von den individuellen 

schöpferischen Empfindungen und ihrem Resultat, der charakteristischen 
Kunst und bekämpft alle allgemeinen Grundprincipien, mehr und mehr 
gelangt er aber zum Gegensatz von Kunstwahrheit und Naturwirklich- 
keit tmd findet jene vor allem bei den Griechen gegeben, uns daran zu 
bilden. 

Natur und Einbildungskraft, Form und Stoff, Freiheit und Noth- 
wendigkeit verlangt in ihrer Vereinigung W. v. Humboldt als Haupt- 
bedingung der Kunst und vindicirt der bildenden Kunst eine nähere He- 
Ziehung zum Kunstbegriff als der Poesie. 

10 ScheUinff beschäftigt sich eingehend mit dem Verhältniss von Matur 
und Kunst und imterscheidet Naturseele oder Seele der Form und Seele 
an sich; die höchste Kunst ist ihm Offenbarung des durch die Form wie 
durch Sinnbilder redenden, im Menschen allein wahrhaft vollendeten 
Naturgeist«». In der Antike ist ihm wie in der Plastik die Seele der 
Form mit der Seele an sich in Harmonie, ihre höchsten Schöpfungen 
sind daher göttliche Naturen oder Mythologie; in der Miderei wie in der 
miHlemen Kunst ist dagegen ein Ueberschuss gleichsam der Seele an sich. 

1 1 Hegel und s«in feinsinniger Vorgänger in Berlin Fr. Solget- gehen noch 
weiter in der Auffassung der Kunst als Offenbfurung der absoluten Idee 
in sinnlicher Erscheinung. Die bildende Kunst wird mehr und mehr eine 
Ebq>pe, eine zu überwindende Stufe dort bei Solger zur Seligion, hier 
bei Heffti zum dialektischen Denken. Die zur Erscheinung kommende 
Idee überragt ganz das Wie der Erscheinung. Die Kunstgeschichte dient 
als reiches Material zum Aufbau des in drei Stufen erfolgenden Prozesses 
der Idee des Schönen. 

12 Im Gegensatz zu dieser den eigenartigen Charakter verwischenden 
Gedankenbewegung hat t>. Rumohr den treffenden Auedruck des »anschau- 
lichen Denkensa gebraucht und die in der Natur g^ebene ästhetische 
Bedeutsamkeit organischer Formen behauptet. 

1 3 Während Scld^ermacfier der subjektiven Qu^le der ästhetischen Welt 
in dem innem ireien vom Bedürfniss gelösten Seelenleben des Subjekts 
vor allem suchend nachging, hat Herbart in strenger Absonderung von 
der psychologischen und metaphysischen Frage das allgemein Gültige des 
Schönen und Hässiichen in den die bestimmten Verhältnisse in Objekten 
unmittelbar breitenden Urtheilen des Wohlgefallens und Missfaltens ge- 
funden. Dem wissenschaftlichen Studium der Antike erwächst durch ihn 
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eine Fülle ron Aufgaben, solche ästhetische QnindTerhältniase in pt%- 
üEiiiten Beispielen thatsächlich nachzuweisen, wie es andererseits den 
G«halt der Knnst in dein Geiste eines recipirenden Kunstpuhlikums, 
tlülti^r Kunsl^enoBsenschaften , endlich einzelner schöpferischer Kunst- 
^nien aufdecken wird. 

Noch stehen sich heute die rein formale Aesthetik nnd die von i 
Hegel zunächst ausj^^^angenen Gehaltsästhetiker oder Aesthetiker 
der Ideen scharf gegenüber, aber schon hat der umfassendste und wirk- 
samste aller heutigen Aesthetiker der letzteren Gruppe, F. Th. Vischer 
in dem Aufstellen der »freien heBeelenden Symbolik der Naturformen« die 
Drücke gefunden zwischen dem reinen Formschönen und der künstleri- 
schen Idee, er trifft darin wesentlich mit dem ÄwmoÄr' sehen Opanken 



IMe Theorie d^ Kunst, speciell der bildenden Kunst, die man 15 
heut^tage als specielle oder praktische Aesthetik zu bezeichnen liebt, 
hat g^enwärtig von der naturwissenschaftlichen Forschung über 
die Sinneswahmehmungen und die ästhetisch wirkenden Verhältnisse in 
Form, Farbe, Masse Tor allem t\i lernen; aber sie wird Ton der Archäologie 
auch in der scharfen Analyse der reinlich aufge^sten, in ein streng 
wissenschaftliches Licht gestellten Kunstwerke wohl bereiteten StofT zu 
entnehmen und den Naturforschern zur wissenschaftlichen Probe darzu- 
bieten haben. 

Es ist interessant, dass auf dem Boden der Archäologie selbst und 16 
ausgehend von ausübenden Künstlern und zugleich Kunstgelehrten zwei 
entgegengesetzte Heohachtungs weisen sieh geltend machen, welche wie 
Materie und Geist, wie Form und Idee sich gegenüberstehen; die eine 
rein ausgehend von den in der menschlichen Natur g^ebenen Bedürf- 
nissen, Trieben, Leiden und von der körperlichen Natur des Materials 
und der dadurch bedingten Bearbeitung sowie dem auf anderes Material 
übertragenen Scheine [Semper], die andere ausgehend von dem Begriff 
der Funktion als der im Stoff sich ausprägenden Kunstidee [B'ötticlier) ; 
die eine sieht nur Entwickelung aus dem rein Materiellen in das For- 
melle, Geistige und in das freie Spiel, die andere nur eine fertige inhalt- 
erfüllte Form, eine Erscheinung der Idee und eine den Inhalt verlierende 
D^eneration. 

Immerhin haben wir in dem im obigen Ueberblick gegebenen Kreise 1 7 
von Grundgedanken seit Wmckelmann und Lessmg bis zur Gegenwart, 
insbesondere in deren FormuUmng durch Ktmt und Schiller ein ästheti- 
sches Gemeingut von typischen Ausdrücken und Begriffsbestimmungen 
gewonnen, über das der Archäolog vor allem mit klarem Bewusstsein 
ihres Ursprunges disponiren wird. Auch hierin wird er als Philolog von 
jedem verwaschenen Sprachgebrauch einer üppig wuchernden Populär- 
ästhetik sich abwenden. 
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Der Stilbegriff als der einer geregelten und charakteristischen Dar- 
stellungsweise bildet den Mittelpunkt aller Kunsttheorie und speciell der 
Theorie der bildenden Kunst, sumit auch die Erkeuotuiss seiner DifTe- 
reuzirung unter den Bedingungen des antiken Lebens das Hauptproblem 
der Archäologie. Er ist aber nicht zu erkennen ohne die eingehendste 
Kenntniss einerseits des sinnlichen, verarbeiteten Materials und seiner 
Technik, in dem für Auge und Tastsinn ein Kunstwerk erscheint, und 
andererseits der Kunstideen, welche selbst wieder in dem herrschen- 
den YorstelluugB- und Empfindungskreise des Künstlers, der Kunstge- 
nossenschaften, des recipirenden Kunstpublikums, des Aufgaben stellen- 
den, anregenden Kunstgönners, endlich in dem einer ganzen Zeit und 
einer ganzen Nation wurzehi. 
I Selbst die Geschichte der einzelnen Künste ist in den Kereich 

der Aesthetik mit angenommen worden und wird als Beiwagen der 
llieorie nur angehängt oder schwillt zum Hauptträger in den für grössere 
Leserkreise geschriebenen Handbüchern an. Das Unterscheidende der- 
selben vou der Kunstgeschichte überhaupt besteht dann allein in der 
Igolimng der einzelnen Künste und in einer populär reflektirenden lle- 
trachtungs weise. Eine Mischung zweier Methoden, der philosophischen 
und historischen liegt hier klar vor Augen und muas von der Wissen- 
schaft der antiken Kunst streng abgewiesen werden. 

Zu § 3. 

! a] Qescbicbte der Aesthetik. 

Ä. Zimmermann, Geschichte der Aesthetik als philoaopfaisclic 
WisseBBchaft. Wien 1S58. Vom Standpunkte Herbart'a au« Bcharfsinnige und umfas- 
sende DurohorbBitung des Stoffes; wichtig Kap. III: Künsller und KuDHtfreundu, 
S. 313—375. 

H. Lotze, Geschichte der Aesthetik in Deutschland. München 
tSüS. Buch ni. (S. 439— 1>72) enthalt Eingehendes zur Geschichte der Kunattheorieen, 
specitill zu den drei bildenden Künsten (S. 504— 616j. 

Max SchatUr, Aesthetik als Philosophie des Schönen und 
der Kunst, I. Berlin 1872, Zweiter Abschnitt, S. 57-1218: Kritik der wissenachaft- 
Ikihen Standpunkte oder Geschichte der Aesthetik, [Ausführlich Kap. V. Wittckeltnunn 
und Leasing als Begründer der ubjectiven Kunstkritik et«. S. 380 ff. "Als nothweu' 
digee Element des Geistes existirt neben dem Sittlicbkeitsbedürfniss und dem Spnich- 
bedürfoisB, das allgemeine menschliche KuDStbedürfnisso). 

I Die Theorie der Kunst im Atterthum ist zusammenhangend einzig behan- 

delt Ton JCduard Müller, in Geschichte der Theorie der Kunst hei den Alten. I. 
Breslau 1834. II. 1837. In diesem bis heute grundlegenden Buche ist aber die Theorie 
der bildenden Künste durchaus ungenügend behandelt. (Vgl. z. B. I. S. 10. 126 ff. II. 
S. 353 ff.). Ihr müsate allerdings erst eine Geschichte der Kunatliteratur des Alter- 
thums, sowie eine kritische Uebersicht über die sprachlichen Bezeichnungen asthetiacher, 
scharf künstlerischer Begriffe vorausgehen. Neuere Arbeiten haben sich bisher ganz 
um Ftato nnd AriitaUlei, ja um den Speoialbegriff der Katharsis concentrirt, wie vor 
einigen Jahrzehnten Ploiin in den Vordergrund tiat. 
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Em. Btimouf, Des Principee de i'art d'aprfe« )a m^thode et les doctrines de 
Plalon. Paris 1850. 8. 

K. Jmli, Die ästhetiachen Elemente in der Platonischen Philosoiihie. 

O. TeicfanüUer, Aiistatelische Forschungen. II: Aristoteles Philosophie der 
Kunst. 1869. Vgl. Susemihl in N. Jbb. f. Philol. Bd. CV. CVI. 8. 319 ff. 

/. H. Reinkens, Aristoteles Ober Kunst bes. Über TragOdie. ISTO. 

Trendelenhcrg, Das Ebenmass ein Band der Verwandtschaft zwischen der 
griechischen Archäologie und griechischen Philosophie. Fesl^rues an E. Ger- 
hard 1865. (Kl. Schriften. II. S. 316 ff.) 

Es ist Aufgabe der Archfiologie auch die Geschichte der Theorie der Kunst 
wie der volksthQnilicben Vorstellungen von derselben in ihre Darstellung zu 
ziehen, und bei antiker Kunstlehre vor allem die technischen Bezeichnungen 
und Ssthetischen Grundbegriffe des Alterthums in ihrer historischen Verwendung 
genau zu fassen. 

Als ästhetische für die antike Kunstwissenschaft wichtige Oeaichts- ^ 
punkte treten uns aus der antiken Kunatphilosophie wie aus der im Folgenden 
gegebenen Uebersicht der ästhetischen Arbeiten der Neuzeit hervor : 

a. Kunst pnd Natur (vgl. Plato Rep. 11. p. 387a: nä» tö xuXw« txov 
■^ (fvait ij Tf'x'^] ■ 

b. Phantasie [tfaviueia Philostr. V. Apollon. Tyan. p. ttS Kayser) und 
Naturn ach ahmung [fi/^ijirte ünecKair/a) . 

c. Stoff (ir^rj, materia] und Form (ilSoq, xvnoi, forma). 

d. Originalität und Ueberlieferung , Schule. 

e. Allgemeinheit (Gattungsmassigkeit, Idealität) und Indi- 
vidualität (Ueslitat, Naturalismus). 

Es erscheinen als Elemente des SchOnen: 

a. Einheit, Begränzung, Bestimmtheit, Correctheit, Reinheit (rö fä(itn- 
ftfror Ariatot. Metaphys, XIII. 3). 

b. Mannigfaltigkeit, Areiea Spiel, Freiheit (noiK/Aoc ri kqi Tianodanon 
Plato Protagor. p. 334 von äya&ön hier gebraucht, was von dem Maköv 
entnommen ist. 

c. Wahrheit, Leben, Beseelung, das Charakteristische {to fwiixö» 
Xenoph. Mem. III. 10, 6, Plato Sympos. 4, 4, veritaa Quintil. Inst. 
Xn. 9. 10). 

d. Grosse, Bedeutung, Gewicht, Vollkommenheit [rö yä^ xulor U fityi- 
&ti xai jüiti imlv Aristot. Poet. c. 7.). 

e. Das Mass (^«pcörijc yä(j «a! ^vfifUTiji'a itiiUoQ d^iiov xai «p«^ nai- 
Taxov ^vftßcthfi yi/wfl&a« Plato Phileb, p. 64.J. 

a. Regelmässigkeit, Ordnung (*^puff«'a, ^v&ftös, numerus, Tu^ig Aristot. 

Metaphys. XIII.) in der Bew^ping oder Aneinanderreihung. 
ß. Proportionalität [nvfXfiiTffi'a, ri irpöc ui.XrjXa ävaXayla, proportio Vi- 

truv m, 1). 
/. Gteichmass, Ol eichge wicht, Symmetrie. 

f. Harmonie (gii^tfoic/a w? Kai ä^fiovla Plato Rep. IV. p. 430", £iiy- 
rofis xoi' £t>^faiw'<< Plato 1. c. IX. p. 591<>). 

a. von Inhalt und Form, 
ß, des Ganzen und sein« Theile, 

y. des ästhetischen Gegenstandes und seiner Umgebung, 
d. des Kunstwerkes und des Beschauenden oder Hörenden. 
Fast alle genannten Elemente finden sich vereint in der Erklärung des 
Schonen bei Plut. de auditu 13: *► ipym di navri to fiiv xuXof ix nuUmi' 

Stirk, AiekloloBle d« Knnit. I. 2 



Disiiizcdby Google 



lg 3. Archiolope und AMthstik. 

oTov »QtQiiutr fit i'ra xai^o* ^»övtiuf mo ivftfiftfflag iinog '«'' a^ftof/as tm- 
Tckiirai, t6 S' ainj^Qov *| iiot rov ri'jfd^roj txXilnoi/tag ^ ngoaötnog «toiwff ■ 
iidvii iTolfitjV tjrei r^y yt'vcTty, 

Daa Schfine entwickelt lich durch StCrung der Harmonie, Auseinander- 
setzung in ContrsHte, abachUeBsenden Ausgleich und dadurch bewirkte voll- 
kommene ästhetische Befriedigung. 

Neben das reine Schßno tritt das gemischte Schfine in den Oegen- 

Erhaben und Zierlich, 

Würde und Anmuth, 

Tragisch und Komisch, 

Naiv und Sentimental, 

Classisch und Romantisch (nicht als historische, sondern als begriffliche 
Scheidung] . 
6 b] Epoche machende ästhetische Betrachtungen in beson- 

derer Beziehung zur antiken Kunst: 

/. /. Winckehnann (1717 — 1768) in den Gedanken fibei die Nachahmung 
der griechischen Werke in der Malerei und Bildhauerkunst (1755) bezeichnet edle 
Einfalt und stille OrOssc als das Kennzeichen der griccMachen Meisterstttcke 
und damit aller wahren Kunst. Die Aufsätze »Erinnerung über die Betrachtung der 
Werke der Kunst«, »Von der Grazie in Werken der Kunstv, s Abhandlung von der 
Fähigkeit der Empfindung des SchOnen in der Kunst und dem Unterrichte in 
derselben« (1756—1759, Theil I. 8. 203ff. Donauesch. Ausgabe), entwickeln 
die Grundgedanken. »Die Schönheit ist die vornehmste Absicht der Kunstn 
S. 206; sie ist das Schwerste (S. 207), und inenn auch das SchOne durch 
einen allgemeinen Begriff kßnnte bestimmt werden , welches mau wünscht und 
siebt, so würde sie dem, welchem der Himmel das QefOhl versaget hat, nicht 
helfen. Das Schöne bestehet in der Mannigfaltigkeit im Ein- 
fachen«, (das Werkzeug der Empfindung des Schfinen ist der Süssere Simi 
und der Sitz derselben der innere, jener muss richtig und dieser empfindlich 
und fein sein.« »Die höchste Schönheit ist in Gott und der Begriff der mensch- 
lichen Schönheit wird vollkommen, je gemfisser und übereinstimmender der- 
selbe mit dem höchsten Wesen kann gedacht werden.« »Wenn ich sage, dass 
eine Gestalt um sch&n zu sein, unbezeichnet sein mfisstc, so will ich da- 
durch andeuten , dass die Form derselben weder dieser oder jener bestimmten 
Person eigen sei, noch irgend einen Zustand des Gemflths, oder eine Empfin- 
düng der Leidenschaft ausdrücke, als welche die Einheit unterbrechen und die 
Schönheit vermindern oder verdunkeln. Daher gilt von der Schönheit was von 
dem Wasser,- welches aus dem Schoosse der Quelle geschöpft wird, das um 
desto gesünder geachtet wird , je weniger Geschmack es hat und von allen 
fremden Theilen geläutert ist.» (Vorlauf. Abhandlung etc. 1767. Ges. W. VII. 
S. 105.) Vergl. A. H. Baier, Winckelmanns Lehre vom Schönen und von der 
Kunst. Winckelmannsprogramm. Greifswalde 1862. C. JtuH, Winckelmann. 
II, 1. Leipzig 1872. S. 274ff. 

Letiituf (1729 — 1781) im Laokoon oder über die OrSnzen der Malerei 
und Poesie, 1766 und Ziun Laokoon (Sammtl. Werke. Ausg. v. LacimatmXl. 
8. 125ff.) und in der Dramaturgie begründet die ästhetische Kritik, stellt selten 
allgemeine Principien auf, doch er setzt fest >dass bei den Alten die Schönheit 
das höchste Gesetz der bildenden Künste gewesen sei, und dieses testgesetzt 
folgt nothweudig, dass alles andere, worauf sich die bildenden Künste zugleich 
mit erstrecken können , wenn es sich mit der Schanheit nicht vertrBgt , ihr 
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gSn^Jich weichen , und wenn ea sich mit ihr vertragt , ihr wenigstene unter" 
.geordnet sein müsse». (Laokoon II.) »Körperliche Schönheit entspringt &us de* 
Uliereinstinimenden Wirkung mannigfaltiger 'l'heile , die sich suf einmal tlber- 
Beheo lassen.» uWir kommen von selbst auf die Hegel der Alten, dass der 
Ausdruck der Schönheit unteigeordnet sein mflsse.a (Zum Laokoon s. W. 
XI. S. 127.) »Poesie und Malerei, beide sind nachahmende KOnste , b«id«T 
Endeweck ist, von ihren Vorwürfen die lebhaftesten sinnlichsten VoTStellungm 
in uns 2u wecken.« Formen des Nach- und Nebeneinander sind es nach Ltving, 
auf welchen jede Art der Schönheit beruht, weist Zmmermmm, Qeech. der 
Aesthetik I. 8. 1&9, nach. 

Von Joh. Gottfried Herder (1744—1803) gehören hierher Kritiiche Wälder 
'oder Betrachtungen aber die Wissenschaft und Kunst des Schönen, I 769. I. 11, 
femer Pygmalion, die Plastik, die wieder belebte Kunst, zwei QesBnge mit Er- 
iButerungen, femer einige Wahrnehmungen über Form und Oentalt aus Pygma- 
lions bildendem Traum, 1778 (geschrieben grCsstentheils 1768 — 1770], femer 
Ursachen über den gesunkenen Geschmack bei den verschiedenen Völkern, da 
er geblflhet 1773, und endlich vor allen Ideen lur Qeschichte und Kritik der 
Poesie und bildenden Kunst. 1794 — 1796. (SSmmtliche Werke, Wien 1813. 
IV. V. VII.) Herder erkennt die ganse Bedeutung aber auch die volle Ver- 
schiedenheil der ^mcite&nann'schtn wie i>«(m^'schea Betrachtungsweise Euerst 
offen an; Letting ist ihm der grosse Kunstrichter, der sich selbst als Dichter 
fohlt, Witwkebnann steht im Qefühle der bildenden und nicht dichterischen 
Schönheit vor dem Laokoon, er ist der Kdnstler, der gebildet hatj Leumg der 
Schaffende Poet. Malerei ist die Kunst für's Auge, und ist es wahr, dass das 
Auge nur Flache und alles wie Fläche, vom Bild empfindet, so ist das Werk 
d«r Malerei tabula, tableau ist eine Bildtafel, in der alles auf dem Anschein, auf 
dem Nebeneinander beruhet. Die Bildnerei arbeitet in einander, ein lebendes, 
ein Werk voll Seele, das da sei und dauere. Die Bildnerei ist Wahrheit, die 
Malerei Traum, jene ganie Darstellung, diese ersählender Zauber (Plastik I, 4). 
»Die Wohlgestalt des Menschen ist kein Abstraktum aus dem Volke, keine 
Composition gelehrter Regeln oder willktlrlicher Einverstandnisse, sie kann van 
jedem gefasst und gefohlt werden, der was Form des Lebens, Ausdruck 
der Kraft im OefSsse der Menschheit ist, in sich oder im andern fohlt. Nur 
die Bedeutung innerer Vollkommenheit ist Schönheit (Plastik IV.). Zur gri»* 
chitchen Kunst als Schule der Humanit&t vgl. die Ideen etc. n. 16. Herd» 
^ebt die OrundzAge einer Theorie der antiken Kunst, »welche dauerhafte Kate- 
i;orien der edelsten und schönsten MenschenexistenB geordnet hat«. Vgl. Aber- 
haupt Ad. ScAsll, Herden Verdienst um Würdigung der antiken und der bil- 
denden Kunst im Herder-Album. Jena 1845. S. 20 ff. 

Imman. Kant (1724—1804) Kritik der Urtheilakraft 1790 (Sämmtl. Werke 
herauflg. v. Rosenkranz IV.) nennt der Qualität nach schön den Gegenstand 
eines interesselosen Wohlgefallens (S. bb), der Quantität nach schOn 
das, was ohne Begriff allgemein gefällt, der Relation nach Schönheit Form 
der Zweckmässigkeit eines Gegenstandes, sofern sie ohne Vorstellung eines 
Zweckes an ihm wahrgenommen wird , der Modalität nach schon , was ohne 
Begnff als Gegenstand eines nothwendigen Wohlgefallens erkannt wird. 
'Keich und original an Idee zu sein, bedarf es nicht ao nothwendig Eum Behuf 
der Schönheit, aber wohl der Angemessenheit jener Einbildungskralt in ihrer 
Freiheit zu der Qesetemfissigkeit des Verstandes.' (3. 192.) Bildende Kunst 
solche des Ausdrucks fOr Ideen in der Sinnenanschauung.« (s. 194.) »Es giebt 
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weder eine Wisaensch&ft des Schflnen, sondern nui Kritik, noch achOne Wisaen- 
Bcbaft, sondern nur acfaOne Kunat.« (S. 173.) 

FmrfrtcA&A.'öw(l759— 18Ü5) in seinen ästhetischen Schriften 1792—1796, 
insbesondere in den Briefen über ästhetische Eriiebung des Menschen 
geht HUB von der Do|]pelheit menscblicheT Triebe , dem sinnlichen oder Stoff- 
briebe und dem von der vemflnftig(.'n Natur ausgehenden Formtriebe, von dem 
Spieltriebe, uls in welchem beide verbunden wirken, und findet in dem Gegen- 
stand des Spiettriehea die lebende Qestalt, ein Begriff, der dem, was man 
in weitester Bedeutung Schönheit nennt, zur Bezeichnung dient. (Brief 15, 
Seh. sämmtl. Werke 1813. Vni. S. 316.) Er verlangt «der Mensch soll mit 
der Scli&nheit nur spielen und er soll nur mit der Schönheit spielen«. 
sDie hohe Gleichmflthigkeit und Freiheit dea Qeiates mit Kraft und Rüstigkeit* 
verbunden ist die Stimmung , in der uns ein achtes Kunstwerk entlassen soll, 
und es giebt keinen wahreren Frobiiateln der wahren ästhetischen Oüte.e 
(22. Brief.) "Darin besteht das eigentliche Kiinslgeheimnisa des Meisters, dass 
er den Stoff durch die Form vertilge, und je imposanter, anmassender, 
verfahieriacher der Stoff an sich selbst ist, je eigenmächtiger derselbe mit 
seiner Wirkung sich vordrängt, oder je mehr der Beschauer geneigt ist sich 
unmittelbar mit dem Stoff einzulassen, desto triumphirender ist die Kunst, 
~ welche jenen zuiückEwingt und über diesen die Herrschaft behanptet.o 
(22. Brief.) «Die Schönheit ist also zwar Form, weil wir sie betrachten, zu- 
gleich aber ist sie Leben, weil wir sie fahlen.« »Uer fisthetische Schein ist 
das Wesen aller schönen Kunst.« Ueher das Verhäitniss von Natur und Kunst 
s. besonders den Aufsatz Ueber naive und sc ntimen talische Dich- 
tung (1795 — 1796). »Die Alten empfanden natflrlich , wir empfinden das 
Natöriiehe.u »Eben daraus, dass die Stärke des alten KQnsllera in der Be- 
grlniung besteht, erklärt sich der hohe Vorzug, den die bildende Kunst des 
Alterthums Ober die neuere Zeit behauptet, und überhaupt daa ungleiche Ver- 
hältniaa des Werthes , in welchem moderne Dichtkunst und moderne bildende 
Kunst zu beiden Kunstgattungen im Alterthum stehen. Ein Werk fflr das 
Auge findet nur in der Begränzung seine Vollkommenheit, ein Werk fQr 
die Einbildungskraft kann sie auch durch das Unbegränzte erreichen.« aZweierlei 
gehört zum Poeten und Künstler, dass er sich über das Wirkliche erhebt 
und dass er innerhalb des Sinnlichen stehen bleibt. — Die Reduktion 
empirischer Form auf fisthetiache ist die schwierige Operation , und hier wird 
gewöhnlich entweder der Körper oder der Oeist , die Wahrheit oder die Frei- 
heit fehlen. Die alten Muster sowohl im Poetischen als Plastischen scheinen 
mir vorzüglich den Nutzen zu haben, dass sie eine em{)ir!sche Natur, die 
bereits auf eine ästhetische reducirt ist, aufstellen, und dass sie noch 
einem tiefen Studium aber das Geschäft einer Heduction selbst 
Winke geben können.« (Brief an Goethe. 1797. n. 366*, Briefwechsel zw. 
Schiller u. Goethe. 1856, I. S. 375.) 

W. c. Humboldt (1768—1835) geht in: «Ueber die männliche 
und weibliche Form 1795 (Oes. Werke I. S. 215 — 261) und in den 
Aesthetischen Versuchen. Th. 1. über Goethe's Hermann u. Dorothea. 
1799, (Ges. Werke IV. 8. 1 — 368} ganz von Kant'schen Grundgedanken, aber 
zugleich von genauster Zergliederung der klassischen Kunstwerke und Studium 
der schonen Formen in der Natur aus. »Die höchste und vollkommenste 
Schönheit erfordert nicht blos Vereinigung, sondern das genauste Gleich- 
gewicht der Form und des Stoffes, der Kunstmässigkeit und der Frei- 
heit, der geistigen und sinnlichen Einheit.« (I. S. 216.] »Wie in der Mensch- 
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heit sich die Naturnothwencligkeit mit det Freiheit galtet, so aehen wir in 
der Schönheit die Nattir mit der Form gepaart. ■ — «Wie die Menschheit Bpe- 
cificirt ist, so vitA es auch jederzeit die Schönheit aein.« [S. 237.) »Das 
Ideal der Schönheit behauptet wie das Ideal der Menschheit das Tollkom- 
menste Olelchgefticht.» xAlte SchCnbeit beruht auf einer freien Ver- 
bindung der Form mit dem Stoff.« (8. 240.] aDer Ausdruck ist wesent- 
lich von der Schenheit verschieden, — nicht selten hören wir Bildungen schön 
nennen, die bloB interessant heissen dflrfen.o vBie Schönheit drttckt das To- 
tal des Charakters und das unendliche Vermögen desselben aus, aus dem alle 
eineelneu Aeusserungen ftiesaen.« (S. 254.) «Das Wirkliche in ein Bild zu 
verwandeln ist die al^emeinste Aufgabe aller Kunst.* (IV. S. 16.) Der Ab* 
leitung der Kunst aus der Natur des Gemüthes nach ist die Kunst die Fer- 
tigkeit die Einbildungskraft nach Gesetzen productiv zu machen 
|IV. S. 19), und Kunst ist die Darstellung der Natur durch die Ein- 
bildungskraft (IV. S. 27). «Die bildende Kunst ist mit der Kunst 
überhaupt äusserst nah , und näher als die Dichtkunst verwandt, denn sie ist 
rein darstellend und sinnlich, und diese beiden Begriffe sind auch im 
allgemeinen Begriffe der Kunst die herrschenden.« (S. 49.) »Die vollendele 
Darstellung der Menschheit durch die Einbildungskraft kann<niclit ohne einen 
ruhig bildenden Sinn und eine gewisse Anhänglichkeit an die einfache 
Wahrheit der Natur gelingen. — Dieser echte Kunstsinn, der sich, wo er 
selbst ist, auch auf andere forterzeugt, war keinem Volke in so hohem Orade, 
als den Griechen, e^enthQmlich. Er ist es, der sich in ihren Werken, vor- 
zflglich durch Totalität und Ebenmaass äussert.« {S. 1U7.) 

Goethe (1749 — IS32), selbst das Object der eindringendsten ästhetischen 
Betrachtung seit Humboldt, hat, abgesehen von seinen poetischen Werken, 
durch den Aufsatz Von den tsch er Bau kuns t 1771, durch Recensionen, 
schon seit 1772, dann theoretisch in den Propyläen (seit 1798], in den 
Heften über »Kunst und Alterthum« (seit 1826), in iiWinckelmann 
und sein Jahrhundert« 1SÜ5, wie praktisch in der Leitung des Theaters, 
der OrQndung einer Lehranstalt fQr bildende Kunst in Weimar, durch Stellung 
von Preisaufgahen seine ästhetischen Grundgedanken in lebendiger Berührung 
mit den auftretenden verschio denen Theorien rhapsodisch ausgesprochen. Vei^l. 
Goelie't Aufsätze und Aussprüche über bildende Kunst, herausgegeben von 
Chr. Schuchardt. Stuttgart 1863. 

«Schädlicher als Beispiele sind dem Genius Principien ; vor ihm mögen 
einzelne Menschen einzelne Theile bearbeitet haben, er ist der erste, aus dessen 
Seele die Theile in ein einiges Ganze zusammengewachsen hervortreten.« »Die 
Kunst ist lange bildend, ehe sie schön ist, und doch so wahre, gi'osse Kunst, 
ja oft wahrer und grösser als die schöne selbst.« »Eine Empfindung schuf 
sie zum charakteristischen Ganzen. Diese charakteristische Kunst ist die ein- 
zig wahre. Je mehr sich die Seele erhebt zu dem Gefühl der Verhältnisse, 
ilie allein schön und von Ewigkeit sind, dertn Hauptaooorde man beweisen, 
deren' Geheimnisse man nur fühlen kann , in dem sich allein das Leben als 
gottgleichen Genius in seligen Melodien herumwälzt ; je mehr diese Schön- 
heit mit in das Wesen eines Geistes eindringt , dass sie mit ihm entstanden 
zu sein scheint , dass ihm nichts genug thut als sie , dass er nichts aus nich 
vrirht als sie. desto gltlcklicher ist der Künstler, desto herrlicher ist er, desto 
tiefgebeugter stehen ivir da und beten an den Gesalbten Gottes.« [1770.) 
'Welche neue Nation verdankt nicht den Griechen ihre Kunsthildung, und in 
gewissen Fächern welche mehr als die Deutschen ta »Die vornehmste Forderung, 
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die an den KOnatler gemacht wird, bleibt immer die, dus er sich an die 
Natuc haltea, sie Btudiren, aie nachbilden, etwas das ihren Erecbeinungen 
Shnlich ist, hervotbringen soll.« "Der Mensch ist der höchste, ja der eigent- 
liche Gegenstand bildender Kunst.« «Der echte gesetigebende KflnstJei strebt 
nach Kunst Wahrheit, der gesetzlose, der einem blinden Triebe folgt, nach 
Naturwirklichkeit; durch jenen wird die Kunst zum hfichaten OipfeL, 
durch diesen auf ihre niederste Stufe gebracht.« (Einleil. der Propyläen 1398.) 
Der Begriff des Charakteristischen, der also von GoetAe 1771 bereits als 
das wahre Kennseichen der Kunst ausgesprochen war, wurde von Hirt 1797 
in »Laokoon oder das KunsUchOne« (Hören 1797) als das Princip der antiken 
Kunst im Gegensätze zu Winckelmann ausgesprochen , Qoethe entwickelt im 
«Sammler und die Seinigenn (1798) diese Qegensfttze des SchOnen und üha- 
rakteristischen in Oesprächen und gelangt zum Satz i>das Chankteris tische liegt 
zum Grunde , auf ihm ruhen Einfidt und Würde, das hOchste Ziel der Kunst 
ist die Schönheit, und ihre letzte Wirkung Gefühl der Anmuth.« (5. Brief.} 
«Nur aus innig verbundenem Ernst und Spiel kann wahre Kunst ent- 
springen, die im Stil gegenüber der Manier sieb zeigt und Kunstwabrheit, 
Schönheit und Vollendung als die Erfordernisse des voUkonmienen Kunst- 
werkes erfollt.a »Jedes Kunstwerk muss sich als ein solches anzeigen, und 
das kann es aUein durch das, was wir sinnliche Schönheit oder Anmuth 
nennen. Die Alten, weit entfernt von dem modernen Wahne, dass ein Kunst- 
werk dem Scheine nach wieder ein Naturwerk werden mtlBse, bezeichneten ihr 
Kunstwerk als solches durch gewählte Ordnung der Theile , sie erleichterten 
dem Auge die Einsicht in die Verhältnisse durch Symmetrie, und so ward ein 
verwickeltes Werk fasalich.« (Ueber Laokoon 1798, S, 355,) »Wenn wir uns 
dem Alterthum gegenüber stellen und es ernstlich in der Absicht anachauen 
uns daran zu bilden, so gewinnen wir die Empfindung, ala ob wir erst eigent- 
lich »u Menschen würden.« [S. 232.) 
F. W. J. V. ScheUmgs (1775—1854) Rede über das Verhältnias 

der bildenden Kunst zur Natur (1807, neu gedruckt 1809. 1843. 
SämmU. Werke 1860. Abthl. I. Band 7. S, 291 ff.) zeigt, wie der Begriff 
der Kunst von der »Nachahmung der Natur« zur »Nachahmung der hohen 
Werke des Alterthumsa weiter geführt ward, aber man die äuasere Form abau- 
nehmen sich befleissigte , ohne den Oeist der sie erfüllt. «Jene Werke sind 
ebenso unnahbar; ja sie sind unnahbarer als die Werke der Natur, sie 
lassen dich kälter noch ala jene, wenn du nicht das geistige Auge noch hin- 
zubringat , die Hülle zu durchdringen und die wirkende Kraft in ihnen zu 
empfinden,« (S. 295.) Er verlangt : »wir müssen über die Form hinausgehen, 
um sie selbst verständlich, lebendig und ala wahrhaft empfunden wieder zu 
gewinnen.* Br sucht »eine positive, dem Äussere inander entgegenwirkende 
Kraft, welche die Mannigfaltigkeit der Theile der Einheit eines Begriffes unter- 
wirft,« »Daa Kunstwerk wird in dem Maasae trefflich erscheinen, in welchem 
es uns die unverfälschte Ktatt und Wirksamkeit der Natui wie in einem Um- 
risse zeigt. u (S. 308.) Dem im Innern der Dinge wirksamen, durch Form und 
Gestalt, nur wie durch Sinnbilder redenden Natuigeiate soll der KQnatler 
nacheifern, .Daa, wodurch das Werk schon ist, kann nicht mehr Form sein, 
es ist über der Form, ist Wesen, Allgemeines, ist Blick und Ausdruck 
des inwohnendeu Natuigeiates.< (S. 301.) »Nut durch die Vollendung 
der Form kann die Form vernichtet werden, und dieses ist allerdings 
im Charakteristischen das letzte Ziel der Kunst.« (8. 305.) Wir denken 
uns unter Charakter eine Einheit mehrerer Kräfte, welche beständig auf ein 
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gewisses Ol eichge wicht und beitimmt«» Mau derselbtn hinwirkt, welchem 
dann, wann es ungestört ist, ein ähnliches Gleichgewicht und Ebenmass der 
Form «ntspricht.« [S- 309.) Er unterscheidet dann die Naturseele oder Seele 
der Fonn und die Seele an eich, die allein im Menachen als Mitt«lpunkt auf- 
gehe und deren Schönheit mit Aomuth fetbanden, die hflchste KunstschApfung 
sei; wie in der Niobe : * die Plastik kann ihren wahren Gipfel nur in aolchen 
Naturen erreichen, deren Begriff es mit sich bringt, alles, was sie der Idee 
oder der Seele noch sind, jederaeit auch in der Wirklichkeit za sein, also in 
gottticken Naturen. Sie wnrde daher, wenn auch keine Mythologie vorenge- 
gai^en, durch sich selbst auf OOtter gekommen sein und GOtt«r erfunden haben, 
wenn sie keine fand.« (S. 316.] Im Gegensatz daiu wird die Haierei in die 
Seele ein deutliches Uebergewicht legen dürfen ; daher Vorherrachen der Plastik 
im Alterthum, der Malerei in der neueren Welt. 'Die Kunst entspringt uns 
aus der lebhafteaten Bewegung der innersten Gemnthes- und Geisteskräfte, die 
wir Begeisterung nennen. — Aber nicht die Kraft des Einzelnen richtet es 
aus, nur der Geist, der sich im Ganzen verbreitet.« — Sokelling hat die 
Wissenschaft der Kunat zuerst gleichberechtigt in die Reihe des akademischen 
Studiums geateltt, in seinen Vortragen Ober Methode des akademischen Stu- 
diums (1802, 8. sammü. W, Abth. I. Bd. V. 8. 344 ff.). Ebendaselbst 1859 
sind die 1802/3 und 1804/5 gehaltenen Vorlesungen über Philosophie der 
Kunst S. 357—736 veröffentlicht. 

Wir schiiessen noch K. W. Fr. Solger (1770—1819) an mit seinen vier II 
Oesprächen Erwin oder Aber das SchOne (2 Bde. Berlin 1S15) und 
seinen Vorlesungen über Aesthetik (2 Bde. herausg. 1S29J, nicht weil ea 
ihm gelungen, diese in mustergUtiger Form, die ästhetischen Grundbegriffe för- 
dernd, auch für die antike Kunst entwickelt tu haben, aber weil er in der 
That als ttstbetische und philologische Natur sugleich tief eingewirkt auf die 
ArchJtologie der Zeit und in seinen Grundgedanken Htfftl'a Aesthelik anderer- 
seits vorgebildet hat. Die Phantasie im Menschen ist nwas der göttlichen 
Schöpferkraft entspricht! (Erwin U. S. 15 — 34). »Die wirklich gewordene 
Schopf ungakraft ist die Kunst. Der Künstler ist die in die Erscheinung ein- 
getretene Gottheit.« »Alle Kunat ist symbolisch« als die wahre Offen- 
barung der Idee selbst. Dieses Symbolische ist im engeren Sinne symbo- 
lisch in der antiken Kunst, insofern die Idee in der vollen Wirklichkeit ohne 
Bedürfniea und Streben dort abgeschlossen ist, oder es wird Allegorie in 
der christlichen Kunst, • insofern das vollkommene Streben nach einem An- 
deren und Entgegengeaetsten in dem göttlichen Schaffen in der Welt sich aus- 
spricht. Der Uebergang der Idee in die Wirklichkeit ist aber zugleich eine 
Vernichtung derselben, und die Ironie die diesen Uebergang und Vernichtung 
Qberschauende , wahrhaft kOnatlerische Empfindung. Die bildenden Künste 
sind mehr auf die Erscheinung, auf die Form der Idee gegründet, die redenden 
dagegen mehr auf das Wesen. Die Religion bildet gleichsam den Mittelpunkt, 
der über und in jedem Theile der Kunst gegenw&rtig und unvetändurlich der- 
selbe ist, wo nur irgend ächte Kunst gefunden wird.« (II. S. 156.) Wie sehr 
in dieser AuS'asaung der Inhalt über die Form dea Schönen gesetzt iat, liegt 
auf der Hand, ebenso wie über dem Proceas des Schaffens im Kunstwerk der 
Begriff des Wiel gOnzlich geschwunden iat. 

Friedr. Hegel'» (1770 — 1831) Vorlesui^en über Aesthetik, herausgegeben 
von Hotho, gehalten zuerst 1818 in Heidelberg, dann wiederholt in Berlin 
(Werke. X. Abthl. 1. 2. 3. 1835—1838] bezeugen auch noch heute für den. 
welcher den dialektischen Aulbau ganz verwerfen muss, die gewaltige Kraft 
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Hegel'* hfetoTiache Stoffmassen «uflammen zu fassen nnd die Kunst itls Lehierin 
der Volker in das Univciealhis torische einEuordaen, andererseilB sein Unver- 
mf^en die ästhetischen Verhältnisse der Naturformen als solche ku erkennen. 

Die Kunst ist bestimmte Weise der Aeusserung und Darstellung des 
Wahren (I. 8. 120), Weisheit ist die absolute Idee selbst. Es giebt drei 
Kunstfbimen : die symbolische, die klassische und die romantische, jener ent- 
spricht Architektur, der zweiten Plastik, der dritten Malerei, Musik und Poesie; 
die Entwickelung jeder Kunst verlauft nieder in diesen drei Stufen (Orient, 
Griechenland, Mittelalter), und das Drama ist die höchste Stufe der Poesie nie 
der Kunst Oberhaupt. 

■Die Kunst in ihren Anfangen lässt noch Mysteriöse«, ein geheim niuTolles Ahnen und 
eine Sehnsucht übrig, weil ihre Gebilde noch ihren vollen Gehalt nicht vollendet für 
die bildUche Anschauung herausgestellt haben. Ist aber der vollkommene Inhalt voll- 
kommen in Kunstgestalten herroi^etreten, so wendet sich der weiterblickende Qeist von 
dieser ObjekÜvität in sein Inneres zurück und atöast sie von eich. Solch eine Zeit ist 
die unsrige. Man kann wohl hoffen, dass die Kunst immer mehr steigen und sich voll- 
enden werde, aber ihre Form hat aufgebort da« höchste Bedürfnis« des Geistes zu sein.« 
I E. F. von Rumohr, Zur Theorie und Geschichte neuerer Kunatiwstre- 

- bungen in Italienischen Forschungen. I. Berlin 1S27. S. t — 157 hat in diesem 
auf eingehendem Studium der neu entdeckten acht hellenischen plastischen 
Werke wie der mittelalterlichen Architektur und modernen Malerei ruhenden 
Aufsatz die Unklarheiten der Begriffe Natur und Idee, Ideal, Symbol, Typus, 
Stil treffend aufgedeckt und steht in Mitten eines manieririen Idealismus, einer 
tiefsinnigen, symbolischen Romantik und einer den Begriff und das begriffs- 
mftssige Denken in die Kunst übertragenden metaphysischen Logik wahrhaft 
epochemachend da. Die bildende Kunst ist ihm »eine dem Begriffe oder 
Denken in Begriffen entgejf engesetzte durchaus anschauliche sowohl Auffassung 
als Darstellung von Dingen, welche entweder unter gegebenen oder unter allen 
Umständen die menschliche Seele erfüllen.« S. 8. Das anschauliche Den- 
ken ist die geistige Sphäre der bildenden Kunst, gestellt zwischen die Ex- 
treme abstrakten Denkens und unbestimmten Sehnens und Ahnens S. 1 12. 
Die Formen der bildenden Kunst sind immer gegebene, nothwendige, nicht 
willkürliche und sclbsterbüdete S. 22. Die Griechen entdeckten zuerst ndie 
innere, nothwendig gegebene Bedeutsamkeit, welche, wenn wir nur sehen 
wollten, Ober alle Gebilde der Kunst verbreitet ist« S. 26. »Die Darstellung 
der Kunst auch da, wo der Gegenstand der denkbar geistigste Ist, beruht 
nimmer auf willkürlich gesetzten Zeichen , sondern durchhin auf einer in der 
Natur gegebenen Bedeutsamkeit der organischen Form.» S. 83. Frühere Arbeit 
von demselben: Ueher die antike Gruppe Castor und Pollux oder von dem 
Begriff der Idealität in Kunstwerken. Hamburg 1812. 4. 
I ScMeiettnacher , Vorlesungen über Äestbetik, herausgegeben von 

Lommatzsch. Berlin 1842. 

Wichtig für die Erkenntniss des inneren freien, von Bedürfnias und Pflicht- 
raäasigen gelösten Seelenlebens als der subjectiven Quelle der ästhetischen Welt. 

Joh. Friedr. Herhart (1776 — 1841] entwickelt die Grundlagen seiner 
Aesthetik, als deren Theil die Sittenlehre erscheint, bereits 1808 in der Ein- 
leitung zur allgemeinen praktischen Philosophie (Göttingen. 8.) S. 1 — 77; dann 
aber im Lehrbuch zur Einleitung in die Philosophie {1813. 4. Aufl. 1837. 
Ges. Werke I.) Abschnitt III. S. 102 — 14b und Enoyklopädie der Philosophie 
aus praktischen Gesichtspunkten 1831. 1841 (Ges. Werke II. 1850) Kap. V. 
VI. VII. IX. »Das SchCne und Häsaliche — besitzt eine ursprüngliche Evi- 
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dem, vsrmOge deren ei kl&r ist, obne gelernt und bewiesen m sein. Allein 
die Evidene durchdringt nicht immer die Nebenvoratellungen, welche theils be- 
gleitend tbeila von jenem selbst verursacht sich einmischen. — Es bedarf 
heiau^ehohen und in ursprQnglicher Reinheit und Bestimmtheit gezeigt zu 
werden. Dieses vollständig zu leisten und die theils unmittelbar gefallenden 
theils durch die Aufgabe, das Missfallende zu meiden herbei gefQhrten Muster- 
begriffe (Ideen) geordnet zusammenzustellen ist die Sache der allgemeinen 
Aesthetik, worauf die verschie denen Kunstlehren sich stützen mflssen, welche 
Anleitung geben, wie unter Voraiissetzung eines bestimmten Stoffes durch 
Verbindung ästhetischer Elemente ein gefallendes Ganze könne gebildet wer- 
den.« iJedes Werk der schönen Natur oder Kunst erhebt uns fibei das Qe- 
meine, es unierbricht den gewöhnlichen Lauf des psychischen Mechanismus. — 
Nicht sicherer kann der ästhetische Gegenstand eingreifen, als indem er afflcirt ; 
nicht besser kann der Effekt endigen und von ihm das GemOth sich reinigen, 
als durch Uebergang in das zurflck bleib ende ästhethische Urtheil.« 

"Wer durch Analyse gegebeDer Kunstwerke wirklich lernen und zwar Aeethetik 
lernen will, der ist weder Bewunderer noch Kritiker, wohl aber gestattet er der Analyse 
jeden Faden des Kunslgewebea besonders hervonuziehen, damit die sämmtlichen oft sehr 
verschiedenen Verhältnisse ans Licht treten, in welchen das Schöne seinen Sitz hat 
und in deren Zusammenwirkung die Kraft des Kunstwerkes liegt.* oln der Nachahmung 
liegt ein Heiz zur Lebensthätigkeit. — Ea ist der psychische Mechanismus, den alle 
Künstler aus demselben Grunde studiren sollten, aus welchen die Maler und Bildhauer 
üch das Studium der Anatomie angelegen sein lassen — nicht um das Schöne, sondern ■ 
um das Natttrliche hervorbringen zu lernen. Diese Art von Natürlichkeit, welche 
den haut des psychischen Mechanismus nachahmt, ihm entspricht und ebendadurch ihn 
anregt, fordert man von jedem Kunstwerke zuerst ; und das drückt man populär so 
aus: das Kunstwerk soll lebendig sein und belebend wirken. — Man mnss das Frincip 
der NacheJimung in der Aesthetik zwar nicht ganz verwerfen , aber unterordnen.* 
•Nicht viel minder verschieden als die Talente sind auch die Gemfi thsstimmungen der 
ausgebildeten Kfinstler. Altein darin kommen alle Oberein, doss jeder Kunst ein eigen- 
thümliches Gewissen entspricht.' Die Fortschritte der Kunst sind allemal Fortschritte 
der Zeit , zum mindesten in der Umgebung des Künstlers. «Ei giebt Kunstwerke, die 
man klasaisch nennt, das heisst die durch ihre Frficision entscheidend wirken , so daaa 
sie die Urtheile bestimmt vereinigen. Solche Werke süften eine Gemeinschaft wodurch 
die Einzelnen auf den höheren Standpunkt einer allgemeinen Vernunft eiiioben werden, 
das ist die Wohlthat, welche die Kunst ihnen erweist ohne Unterschied zwischen Poesie, 
Musik, Plastik und so ferner.» >In jedes Kunstwerk ohne Ausnahme muss Unzäh- 
1^^ hineingebracht werden ; seine Wirkung kommt beim Beschauer weit mehr von 
innen heraus, als von aussen hinein. <• »Am schnellsten , al^emeinsten und sichersten 
wirkt die plastische Kunst — die Bildsäule stellt mit sinnlicher Gewalt das Ungemeine 
recht in die Mitte des Gemeinen. a Trefflich entwickelt Herbart (Encykiopädie Kap. 9) 
die Trennung der ästhetischen Perception eines Kunstwerkes von der die Auffassung 
bedingenden oder sie begleitenden Apperception mit allem Suchen nach der Bedeutung 
des Kunstwerkes. Das Schöne existirt ausser der Vorstellung gar nicht und setzt immer 
einen wenigstens möglichen Zuschauer voraus. 

c) Systematische Darstellungen der Aesthetik in der Jetzt- 
zeit. 

Heinr. Ritter, Ueber die Principien der Aesthetik. Berl. 1S40. 1 
(Kleine pbilos. Schriften II.) Er geht von dem ästhetischen L e b e n als einer Seite 
des allgemeinen sittlichen Lebens aus, findet seine Stelle in der Müsse und zwar als 
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Coirelat zur Beligion. S. SO. Dm a*thetiiclie BewnuUein sucht die Mkiukighltigkeit 
der Eclcheinung, da« religidae die Einheit im Wssea. S. S6 f. Künstlerische Be- 
geisteruDK und Dantellunf; S. 199 ff. einander gegenübergestellt, gegebene Stoffe und 
Formen eracheinen als du Bindeglied zwischen dem KOnstler und der gaoMn ästhe- 
tischen Geiellichaft. S. 294 ff. 

Frieär. TAüracA, Allgemeine Aesthetik im akademiichen Lehtror- 
trage. Berlin 1S46. 

«Das Schöne ist Offenbarung des Wahren in der Formt, «Vermittelung des Wahren 
und Outeno Kap. 2—6. Die GeseUe der Schönheit im Allgemeinen in Buch III verden 
erat hehandelt nach. Ueberaicht der KQnste (| 13 — 23J und in ihrer Anwendung auf 
dieselben. Grundlage der Kunstgeschichte 5 43 ausgeführt. 

F. TA. Viacher. Aestbetik oder Wiasenachaft des Sch&ueD. 
1846 — 1857. I. Metaphysik des SchOnen. II. 1. Lehre vom NaturschOnea. 
U. 2. Lebre von der Pbantasle. (Ideal der objectiven Phantasie des Alter- 
thume. II. S. 414). III. 1. Die Kunst Oberhaupt und ihre Tbeilung in Künste. 
III. 2. Die KOnste: die Baukunst, die Bildnerkunst, die Malerei. S. 173—773. 
»Das SchOne ist Gegenwart der Idee in begreniter Encheiuang>, die Idee als le- 
bend^e Idee gefasit (§ %i) , das Schöne ist reine Form. Umfassende Behandlung der 
einzelnen Kunst nach Wesen, Zweigen, Geschichte. 

Derselbe hat In den Kritischen Gangen. N. Folge. Heft 5. 186S. 
S. 1 — 156. Hft. 6. 1873. S. 1—131 in der «Kritik meiner Aestbetik« die 
wicht^ste Orientirung Aber die heutige Streitfrage der Aeathetik gegeben und 
sein eigenes System ganz aus der HegefBchen Schulformel befreit, ohne aller- 
dings die metaphysische Grundlage des PantheismuH aufzugeben. Dem Natur- 
scbOneu weist er richtig seine Stelle nun an, erst nach der Lehre von der 
Phantasie. Auch er erkennt zwei Arten des Denkens an, im Wort und in der 
Form ; er setzt an die Stelle der absoluten Idee den Begriff der Welthannonie, 
und die Wahrheit dieser Harmonie in der Weise des Scheines wird ergriffen 
durch die fisthetiache Anschauung ; dieser inhaltsvolle Schein oder Erscheinung 
der Weltharmonie in einem einzelnen Pnnkte des Raumes oder der Zeit ist 
daa Schöne (Heft ö S. 27). iiAhgesehen wird vom Stoff, nicht vom Gehalt. 
Alles SchAne ist harmonisch erscheinendes Leben [S. 69). Harmonie in ftsthe- 
tischem Sinne nur diejenige, deren Wirkung ideale Lust ist.« Wichtig die 
Auseinandersetzung Aber Symbolik S. 136 ff. Die freie ästhetische Symbolik 
fasst die Natur als Spiegelbild einer Seelen Stimmung. Der Schlusssatz (Heft 6 
S. J31): «Die Aestbetik ist noch in den Anfängen — dort in den beseelen- 
den und in der beseelt entgegen kommenden Symbolik, vereint mit der Har- 
monie muBS es liegen, aber das Wie harrt sonst noch in der unendlichen Mehr- 
heit der Fälle auf EnthOllung.« Vgl. auch Jok. Volkelt, Der Symbolbegriff In 
der neuesten Aesthetik. Jena 1876 ; F. V. Völker, Analyse und Symbolik, Hypo- 
thesen aus der Formenwelt. Leipzig 1861 ; Rob. Viirker, Ueber die optischen 
Fonngefflble. Beitr. zur Aesthetik. Stuttgart 1872. 

M. Carrüre, Aesthetik, die Idee des Schönen und ihre Verwirk- 
lichung durch Natur, Geist und Kunst. 2 Bde. Leipzig 1859. 2. Aufl. 1873. 

I. Die Schönheit, die Welt, die Phantasie. 
n. Die bildende Kunst, die Musik, die Poesie. 

'Das Schöne — die Idee, welche ganz in der Erscheinung gegenwärtig, die Er- 
scheinung, welche ganz von der Idee gebildet und durchleuchtet ist." 'Die bildende 
Kunst ist Offenbarung innerer Anschauungen durch Uaumgestaltung , sie ist die Ideali- 
■irung der Natur für das Auge.- (II. S. 1 ff.) 
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R. Z i m mermann, Allgemeine Aesthetik als PormwiMensch&ft. 
Wien 1865. 

Vgl. dazu den Aufsatz: »Zur Reform der Aesthetik der exakten Wissen- 
schafto in Studien und Kritiken zur Philosophie und Aesthetik. Bd. I. 

Alle astbetisclien Begriffe sind FormbegriSe und das Was des istheüech Gefallenden 
oder Missfallenden ist im Gründe ein Wie J 58. Das «ociale schöne Wollen oder die 
sittliche Gesellachaft § 840—888 behandelt nur die realen Kunstwerke des Vuratellens 
5 889—969. Das Kunstwerk des Tastsinnes : Baukunst und Plastik, unter dem des 
Gesichteinnes das GemSlde behandelt. Mit Herbart geschieden das reine Schöne und 
das durch Bubjective Erregungszuthat versetzte und gemischte Schöne. 

K. Xetäin, Aesthetik, Tübingen 1862 — 1869. 

Als Ausgangspunkt dient Schleiermach ers Conttruction des Phantatielebens als 
eigener Sphäre des Oesammtlebens. Das Aeathetische bezieht sich auf Inhalt und 
Form; jener ist die Welt des Subjektes, die eigene Welt des Geistes, das Aesthe- 
tische der Form, das Schöne besteht in der Verbindung des OeföUigen oder Nichtstö- 
renden, und des Anziehenden oder lebendig Erregenden. S. 74, Alle wahrhaft künst- 
lerische Form hat auch symbolische Bedeutung. S. 327. Zum vollen ästhetischen Ein' 
druck verlangt Harmonie von Form und Gehalt und reiches Qedankenspiel der Phan- 
tasie. Allgemeine Theorie der Kunst. Reichthum der Auffassung im weitesten Bereiche 
des Aesthatischen, weniger scharfe BegritTe. 

J. H. V. KitvAmafm, Aeethetik auf realistischer Grundlage. 
Berlin. 2 Bde. 1868. 

Richtige Beschränkung auf die oberen Begriffe und Gesetze im Gebiete dea Schönen ; 
das Sein der Farben, Töne, Temperaturen etc. wird auBser und neben den von der 
Naturwissenschaft wahi^enommenen Bewegungen der Atome als real, nicht in der Vor- 
stellung erst erzeugt, behauptet (S, 36} t Das Schöne ist das »ideBlisirte, sinnlich an- 
genehme Bild eines seelenvollen Realen (realen Geftthls)«. Scheidung von Naturschönem, 
Kunstschönem und versierendem Schönen. 

Unter den populären Darstellungen der Aesthetik ragt durch den Versuch 
die naturwissenschaftliche Begründung der Ton- und Farbenlehre auch allge- 
meinverständlich zu machen und durch Lebendigkeit der Darstellung hervor : 

R. Lemcke, Populäre Aesthetik. Leipzig 1865. 4. Aufl. 1874. 
Die Aesthetik hat mit der Untersuchung der Empfindungen sich zu beschiftlgen; 
das Empfindung sieben gipfelt im Schönen, das Schöne rein zu erzeugen strebt die Kunst. 
|S. 19.) Das »den höheren Sinnen (Gesicht, Gehör) Wohlgefällige faeisat schön«. (3. 25.) 
■Das Schöne, die Form der Erscheinung', die den uns angeborenen Gesetzen unseres 
Empfindungslebena entspricht." «Kraft und Mass Ewei Grundbegrifie fOr ästhetische 
Empfindung. n (S. 35.) Ausfährt ic he Behandlung der Theorie der Künste (Abschnitt Hl) 
insbesondere der bildenden Künste mit historischem Material. Bedeutung des Kunst- 
gewerbes hervorgehoben. 

Wir nennen als das Neueste, in dem die Aesthetik nur als Vorläufer der 
Kunstgeschichte erscheint, Jos. Dif^el, Handbuch der Aesthetik und 
der Geschichte der bildenden Künste. Begensburg 1871. 

In dem 80 8. von 850 S. umfassenden allgemeinen Theil der Aesthetik geht der Ver- 
fasser kurzweg von dem teleologischen Standpunkt aus, von der Gottebenbildlichkeit des 
Menschen; ischön ist dasjenige was ein Symbol einer göttlichen Idee ist, d. h. eine 
sinnliche Esistens , in welcher die Idee real geworden, und in deren äusserer Form 
und Gestalt Einheit, Ordnung, Harmonie und Zweckmässigkeit sich finden«. 
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Andere UatateUungen der Aesthetik in neuester Zeit: Werber, Grund- 
legung der Philosophie des SchOnen. Heidelb«rg 1873^ StOchl, Qrundriss der 
Aesthetik. Mainz 1872. 

In Frankreich jetzt am meisten verbreitet Lecique, La science du beau, 
2 Ed. 2 Bde. Paris 1872. 8. Vorher ging Qwtot, Essai sur les limit«8 qui »h- 
parent et les Ileus qui unissent les besux arts, Paris 1816. 8-, dann derselbe, 
Etudes sur les beaux arts en g^nänj. Paris 1851. 1852. öS. 60. Droz, 
Etudes sur le beau dans les arts. Paris. Ed. 2. 1826. Wichtig Taine, De 
l'id^al dans l'art. Paris 1867. 

In England zu nennen G. Harrü, The theory of the arts or art in rela- 
tion to nature civilizatlon and man. London 1869. 

In Italien haben die Vertreter des neuen italienischen Nationalitäts- und 
Staategedankens sich mit der Theorie des SchOnen viel besch&ftjgt, so Giuberti, 
in der Schrift: Del bello [franz. Uebers. von Berlmaxii, Bruxelles 1853. 8.}, 
feiner Roberto ^Axeglio in den Studi storici e archeologici euUe arti del disegno. 
2 Bde. Fir. 1861. 

d) Spscielle Theorien der bildenden Kanste. 

K. O. Müller, Zur Theorie der Kunst, als theoretische Einleitung zum 
Handbuch der Archäologie der Kunst. 1830. 1835. 1S48. 

Scharfe Darlegung der Principien ausgehend vom Begriff der Kunst als Darstellung, 
d. h. einer Thätigkeit, durch welche ein Innerliches und Oeist^es in die Erscheinung 
tritt. uSchCn nennen wir diejenigen Formen, welche die Seele auf eine ihrer Natur 
durchaus angemessene wohlthätlge, wahrhaft gesunde Weise zu empfinden veranlaaaen, 
gleichsam in Schwingungen setzen, die ihrer innersten Structur gemOss sind.* 

Ludwig Sckom, Umriss einet Theorie der bildenden Künste. Stutt- 
gart 1835. 

Mehr mit dem geistigen, als dem sinnlichen und technischen Elemente der bilden- 
den Künste sich beschäftigend, ergänzt es die Einleitung des Verfassers zu den 
»Studien der griechischen Künstler», 1818. Stil ist S. 40 die habituelle Erfüllung der 
Forderung einer gesetzmäa eigen, auf Würde des Gedankens und Einheit der Erschei' 
nung gerichteten Schönheit, das musikalische und rhythmische Element der kOnst- 
lerischen Gestaltung. 

H. Hettner, Vorschule für bildende Kunst der Alten. Bd. I. Olden- 
bu)^ 1848. Vergl. Recension v. A. SchOU in Hallescher Literaturzeitung 1849. 
No. 95 ff. 

Ausgangspunkt von der Hegebchen Schule, klare kunsthistorische Uehersicht, erste 
populäre Darstellung der Bötticherschen Lehren der Tektonik. 

Fr. W. Unger, Die bildende Kunst. Aesthetische Betrachtungen über 
Architektur, Skulptur und Malerei. Göttingen 1858. 

Der Verf. will eine praktische Aesthetik der bildenden Kunst liefern und benutzt die 
Fortschritte der NaturwiBBenschaften für die Einigung von Theorie und Praxis. Auch 
der antiken Kunst kommt die von ihm an verschiedensten Gemfilden nachgewiesene 
Theorie der Farben harmonie, anscheinend nach den musikalischen, in den Schwingungs- 
zahlen der Farben wiedergefundenen Verhaltnissen zu Oute. Selbständig such die ge- 
naueren ProportionsmesBungen von antiken Architekturen und Soulpturen. 

E. V. Lauaaube, Philosophie der schönen Künste. München IS60. 
Akademische übersichtliche Vorlesungen, wesentlich auf Schell ingscher Unterlage 
und im Zusammenhange religiöser und kulturgeschichtlicher Anschauungen. 

E. Ftfrster, Vorschule der Kunstgeschichte. Leipzig 1862. 
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%e 80II neben Einfahrung in tachuische Kenntniue beeoDder» die Wege einer g^ 
rechten und allseitigea Kritik des Kunthrerks ebnen. Kunst ist ihm »Sprache der 
Begeisterung der MenschheiU. 

E. H. Riegel, QrundnM der bildenden Kflnste. Allgemeine KunsUehre. 
HaDDover 1865. 

Verständige, auf KanUche Orundanachanung wieder mehr mracli gehende Uebef' 
sieht Ober die bildenden KQnste. 

C. Schnaaae. Einleitui^ zur Geschichte der bildenden Kflnste. 2. Aufl. I. 
1866, S. 1—58. 

Das Bedttrfniss de« Menschen, sich die Ueberteugung der Einheit seines sinnlichen 
und geistigen We«ene zu verschaffen, wird befriedigt durch das Wohlgefallen an 
der Erscheinung, an der Form des Dinges. Das Angenehme und das Erhabene 
sind Gegensätze wie geistige und sinnliche Seite des Menschen »welche aber schon auf 
eine mögliche und nothwendige Vereinigung hindeuten , auf eine Form , in welcher 
Geistiges und Sinnliches in Tollkommener Durchdringung und in bleibender Harmonie 
sind.' »Nur derbeleb te Körper, in welchem der innewohnende Geist ganz Erschei- 
nung, das Aeussere ganz vom Geiste erfüllt ist, kann auf Schönheit lim engeren Sinn 
Anspruch mache n.n «Uis PhsntBsie, belehrt und gezügelt durch die Wirklichkeit, ist die 
innere Werkm eisten n der Kunst.« »Gegenstand der Begeisterung ist dem Künstler 
nicht das Schöne, sondern die Natur und dje bestimmten Gestalten der Natur , welche 
in ihm die Vorstellung des Schönen hervorrufen.« «Die Mannigfaltigkeit der schönen 
Gestalten liegt wesentlich in der Natur des Schönen.« »Die Idee des Kunstwerks 
theilt und verbindet die Eigentbämlichkeiten des Gedankens und GefühW, »es ist die 
Vorstellung des Gegenstandes in der Harmonie seiner Theile und Bedingungen.« »Die 
Künste gegliedert nach den Elementen der Erscheinung: Raum, Zeit und Leben [P); 
in den Künsten des Raumes überwiegt der objective oder empfangende Geist, in dem 
der Zeit der subjective oder empfindende Oeisl, in dem dritten, dem Leben (in uns] 
der in^viduelle. Wichtig die Bestimmung der Architektur als Darstellung des Schönen 
in der unorganischen Natur (S. 32), der Sculpturin der belebten organischen Natur, 
die Malerei umfasst das Gesommtleben derselben, gtebt einen Ausschnitt der Welt. 
(S. 41.) 

H. Ulrici, Abhandlungen zur Kunstgeschichte als angewandter Aeathetik. 
Leipzig 1876. Von S. 1 ff. Ober den Gegensatz der antiken und 'der neuen 
(christlichen) Kunst, des Plastischen und Pittoresken. 

Es wird heutzutege die Theorie der Kunst, speciell der bildenden Kunst 15 
nur auf dem Wege der naturwissenschaftlichen Forschung Ober die Sinnes- 
wahmehmungen und Verhfiltnisae in Form, Masse, Farbe einerseits, als der 
Unterlage aller Kunstdarstellung, und auf der scharfen, methodischen und all- 
seitigen Analyse von Kunstwerken, und den in ihnen gefundenen Verhältnissen 
durch Konstler und künstlerische Naturen wahrhaft weiter gefordert werden, 
nachdem die speculative Philosophie, insoweit sie wirklich das Schöne, und 
die Kunst als solche in die Mitte der Betrachtung gestellt hat. Ober den im 
obigen Ueberblick gegebenen Kreis von Grundgedanken von Winckelmann bis 
Scbelling, speciell wesentlich Ober den von Kant und Schiller vertretenen 
Standpunkt hinauszugehen, ohne wesentlichen Schaden und Verwirrung nicht 
vermocht hat. Gerade diejenige philosophische Schule, welche das Verdieikst 
hat im strengsten Gegensätze zur Aesthetik des absoluten Idealismus, die 
Aesthetik als leine Form Wissenschaft zur Geltung gebracht zu haben, die 
Schule Hecbarts hat dort mit Recht angeknüpft, sie hat von dem physio- 
logischen Untersuchungen aro meisten Forderung zu erwarten, ist aber andercr- 
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vtO 3. Arehftolt^e und AeiUietik, 

Seite nun besonders Teranlasst, das Verhaltniss von Inhalt und Form als 
wohlgefälliges und die sittlich«!! Grundvechaltnisse auch als ästhetisch, nicht 
bloa ethisch wirksame in) Zusammenhang dei formalen VerhKltnisse näher bu 
untersuchen. 

Als bedeutsame und der Archäologie wahrhaft förderliche Arbeiten treten 
aus dem Bereiche der Naturwissenschaften die von UelmAoÜz, dessen grund- 
legende Untersuchungen zur Theorie der Musik hier zunfichst nicht heigehören. 
von Brücke, Zeisiitg, Fechner und Henke hervor. Auf dieser neuen Grundlage be- 
wegt sich auch Bemh. Oruber, Die Elemente der Kunstthatigkeit. Leipzig 1875. 

H. HeknhoUz, Ueber das Sehen des Menschen 1855. Königsberg. Hand- 
buch der physiologischen Optik. Leipzig 1867.' Die neueren Fortschritte in 
der Theorie des Sehens zunächst in Preusfl. Jahrbüchern 1868 ff., dann in 
Populfirwissenschaftl. Vortragen. II. 1871. S. 1 — 98. 

E. Brücke , Physiologie der Farben fQr die Zwecke der Kunstgewerbe. 
Leipzig 1866. BruchstQcke aus der Theorie der bildenden Eflnsle. Leipzig 
1877. 8. 

Inhalt: Die nalerlBche Perspective. Die Luftpergpective und die anscheinende 
Grösse der GegenBtände. Die HBlie^erapeotiva. Die Schattenconstruction. Die Be- 
leuchtung. Von den Wirkungen der Irradiation. 

A. Zemttff, Neue Lehre von den Proportionen des mathematischen Kör- 
pers, 1854. 

Der»,, Aeathetische Forschungen. Das Normal verhaltniss der chemischen 
und morphologischen Proportion. 1856. 

Der goldene Sclinitt als allgemeines Naturverhaltnisa hingestellt, bleibt immerhin 
wiclitig für das ästhetische Verhaltniss von Linien und Flächen, aber nicht durchweg. 
Die an diese Schriften sich anschliessende grosse Literatur a. bei Fechner in der unten 
stehenden Abhandlung. (S. 40 ff.) 

G. Th. Fechner, Zur esperimentalen Aesthetik. Th. I. Leipzig 1871. [Ans 
den Ahhandl. der K. S. Gesellschaft der Wissenschaften. Bd. IX.j 

Methoden experinentaler Aesthetik. Prüfung der Theorie des goldenen Schnittes. 

Dera., Vorschule der Aesthetik. 2 Bde. Leipzig 1875. 1876. 

W. Henke , Ueber Anmuth und SchCnhcit des Gesichtes. Anonym im 
Morgenblatt. 1862. n. 39 ff. 

Den., Gruppe des Laokoon oder tiber den kritischen Stillstand tragischer 
Erschütterung. Leipzig 1862. 

Ders., Das Auge und der Blick. Rostock 1871. 

Der»,, Die Menschen des Michel Angelo in Vergleich niit der Antike. 
Rostock 1871. 

Helmholtz spricht es einfach im Sinne Kants aus , dass die Aesthetik das Wesen 
des künstlerisch Schonen in seiner unhewussten Vernunftmäsaigkeit zu suchen 
habe (Populäre Vorträge I. S. 90) und er hat das verborgene Qesetr aufgedeckt, das 
den Wohllaut der harmonischen Ton Verbindungen bedingt. Er erklärt (a. a. O. S, 57) : 
■■Dichtkunst, Maleret und Bildhauerei entnehmen wenigstens das Material für ihre 
Schilderungen aus der Welt der Erfahrung. Nicht bloa kann nuii dieses ihr Material 
auf seine Richtigkeit und Naturwahrheit kritisch untersucht werden, sondern sogar in 
der Erforschung der Gründe für das ästhetische Wohlgefallen , welches die Werke 
dieser Künste erregen, hat die wissen ach aftli che Kunstkritik, wenn auch enthusiastische 
Seelen ihr dazu oft die Berechtigung bestreiten , doch manche Fortschritte gemacht.» 
F.r hat neben dem Wissen, welches mit Begriffen arbeitet, ein anderes Gebiet der Vor- 
stell ungsfähigkelt als vorhanden ausgesprochen , welches nur sinnliche Eindrücke com- 
binirt, die des nnmittelbaren Ausdruckes durch das Wort nicht lähig sind, das K S n n e n 
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la.B.a. 0. Xn.S. 92). Ton dem d«8 Kennen und Ver«tehon (etwa* bu thunl eine wich- 
tige Seite ist. Ernennt dies die kOnstleriiche Induktion gegenflher der logiichen 
(1.8. 1&I, und hftt damit einen Kernpunkt dei kaaatleri«chen Schaffens und KecipiieDi 
^troffen. 'Bb ist ein weientlicber Theil des künstlerischen Talents, die charakteristj sehen 
auueren Kennzeichen eines Charakters und einer Stimmung durch Form und Farbe 
oder TOne wiedergeben zu können , und durch eine Art instinctiTer Anschbuung su er- 
fassen, wie sich die Seelenzustaade fortentwickeln mOsseu, ohne dabei durch irgend 
eine fasibare Regel geleitet lu sein, Im Oegentheil, wo wir merken, das« der Künstler 
mit Bewusstsein nach allgemeinen Regeln und Ahitractionen gearbeitet hat, 6nden wir 
sein Werk arm und trivial, da igt ea mit unserer Bewunderung lu Ende. Die Werke 
der grossen Künstler dagegen bringen mit einer Lebhaftigkeit , einem Keichthum an 
individuellen Zügen und einer überieugenden Kraft der Wahrheit die Bilder der Cha 
raktere und Stimmungen uns entgegen, welche der Wirklichkeit fast überleben scheint, 
«eil die störenden Momente daraus fortbleiben.* 

Xarl BnUKlitr, in der Tektonik der Hellenen. I. Einleitui^ und Dorika. I 
Potsdam 1844, Vorwort I — XXm und Einleitunf; zur Philosophie der tek- 
t«nischeo Form. 8. t — 90.*) 

Form eines Körpers ist pbstdsche Darstellung seines inneren Begriffs im Raum. 
8. 6. K4trperform gani abstrakt gedacht kann weder schön noch unschön sein. Das 
Princip der hellenischen Tektonik ist den Begriff jedes Gebildes in seiner Form 
suinuBprechen S. XIV. Die Kunstform ist nur die Punktion erklirende Cha- 
rakteristik. Das ursprOngliob schon vorhandene Reale dient dem Gedachten 
und Neugeschaffenen som kosmischen Charokteristikon S. XVII. 

Dekoration ist Begriff, symbolisireude Hülle des wirklich fhngirenden Kernes 
8. 8; ein« andere Gattung derselben ist leheuvoUe Symbolik der mythischen und histo- 
rischen Bildnerei , ausgesprochen auf gewissen durch die Lineamente der vorigen Gat- 
tungen geschaffenen Oertjichkeiten S. 26. AUe baulichen Symbole der Hellenen sind 
ursprünglich nur hieratische. Exkurs. S. 42. 

Oottfritd Semper , Der Stil in den technischen und tektonischcn Edneten 
oder praktische Aesthetik. I. Frankfurt 1860. II. MOnchen 1863. 

Die Aufgabe gestellt: das Kunstwerk aufsufassen, die bei dem Process des Werdens 
und Entstehens von Kuniterscheinungeu hervortretende Oeaettlichkeit und Ordoung im 
^nzeinen aufzasucheo, aus dem Gefundenen allgemeine Principien, die GrundiQgB 
einer empirischen Kunstlehre oder Stillehre abzuleiten [8. VI.j. iWas wir mit 
Schönheitssinn, Freude am Schönen, Kunstgenuss, Kunsttrieb u. s. w. bezeichnen, ist 
in erhabener Sphäre analog mit denjenigen Trieben , Genüssen und Befriedigungen, 
durch welche die Erhaltung des gemeinen tellurischen Daseins bedungen ist und die 
genau betrachtet sich auf Schmerz und dessen momentanes Beseitigen, Betäuben oder 
Vergessen surückführen lassen.« (S. XXI. | »Das technische Werk ist Resultat des ma- 
teriellen Dienstes oder Gebrauches, der bezweckt wird, sei dieser nun that- 
■Schlich oder anpponirt, iweitens Resultat des Stoffes, sowie der Werkzeuge und 
Proceduren.« S. S. Das Princip der Bekleidung herrscht in der gesammten, vor- 
helteniscben Welt und ist im griechischen Stile nur vei^eistigt (S, 220). 

Unter den ästhetiachen Betrachtungen einzelner Kunst- 
werke in neuester Zeit, nenne ich als fruchtbar die dahin einschlagenden 
Vorträge von TrendtUnhwg , speciell den Aber Nlobe (Betrachtungen 

*) Die künlich erschienene zweite, umgearbeitete Auflage der Tektonik kann hier, 
wo es sich uro die principlelle Stellung und den davon ausgegangenen Einfluss handelt, 
nicht aur'Unterlage gemacht werden. 
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Über das SchOne und Erhabeoe, Vortrag- 1846. Kleine Schriften II. 1871. 
S. 266 ff.) ; noch wichtiger aher nind uns die iinmittel baren AiiBBprQcbe be~ 
deutender Künstler über ibr Schaffen , insbesondere über ihre oder anderer 
Werke, so diejenigen von Riettchd über die Parthenonsculptmren unter dem Ge- 
eichtspunkt des Idealismus und Naturaliamus , s. Rtebciei, von Oppettnatm. 
LeipBig 1863. S. 260 ff. 

•Ein Ideal nach gev&bniichem MaxBetabe aull al« eine mu«tergiltige Durchschnitta- 
form gelten. Damit wird das Individuelle auBgeschWsen, und nur individuell kann 
und mu88 die Schönheit sein , venn sie die Bedingung ihres Selbst in sich tragen , in 
dich lebendig und bewegt sein soll. Die Schönheit ist go mannigfaltig, wie das HfisS' 
licht-, ist keine blosse Negation des HSsslichen, sondern ein positiv Lebendiges, Thfttiges, 
Wechselndes. Daa Höchste und Schönste, weil auch in sich Neue und Lebendige, 
kann nur dadurch erreicht werden , dass der Künstler sich eine Individualilfit denkt. 
Individuell iat aber noch nicht, was wir gewöhnlich in Wirklichkeit so nennen, und 
was meint nur ein in seiner Entwicklung vielfach gestörter , deshalb ungleichartig ent- 
wickelter menschlicher Organismus üt.°' 

»Von diesem Gesichtspunkte aus erscheinen mir die Sculpturen des Giebelfeldes am 
Parthenon gedacht und gemacht. Der IlissUE neben die meisten der als Torzüglioh be- 
kannten Statuen gestellt, ist wie unmittelbar nach der Natur, im allersublimsten 
Sinne naturalistisch, erscheint als ein vollkommenes, in seiner Entvrickelung unge- 
krinktes, grossartiges schönes Individuum. Da ist nichts, was nicht an diesem Kör- 
per gewachsen sein müsste, nichts, was nicht als ganz susammengehörig erschiene, und 
ich kfnne keine Antike, welche eine so schOne und vollkommene Individualiät dar- 
stellt. Aber diesem Meisterwerke zunächst reihen sich dann die Gruppe des Aias und 
Patroklus, der Torso, der Ilioneus, der schlafende Faun in München und die Venus 
v. Meloa.« — BietEchel stellt sich die Frage S. 262 1 »Ist Fhidias in den Parthenons- 
werken Realist oder Idealist? Keines von beiden, er ist höchster Künstler und Schöpfer 
eines Werkes, daa die vollendetste Lösung in sich trägt, keinem Oattungsschulbegriff 
angehört.« Er erkIBrt von sich S. 2S3: >Ich will keines von beiden. Ich mochte das 
Eine nur, dass Idee und Darstellung harmonisch schOn und lebendig ist. Ich benutze 
die Natur, ich copire sie nie.« 

§ 4. Die klassische ArchSologie im VerhSItniss zur allgeineinen 

Kunstgeschichte. 

1 Viel klaret als zu dem schwankenden Gebiete der Äeethetik ist das 
Verhältniss der Archäologie zu der rein geschichtlichen Darstellung der 
einzelnen Künste vrie zur ganzen Kunstgeschichte d. h. der Geschichte 
der bildenden Künste, endlich zu dem neuerdings gemachten Versuche 
einer alle Künste umfassenden allgemeinen Ktinstgeschichte. 

2 Der Gedanke einer Universalgeschichte an der Hand der Kunst 
ist durch ^ancesco Biancktni wohl zuerst schon ausgesprochen und zu 
verwirklichen begonnen worden, daneben hatten die Franzosen bereits 
seit Felibien (1676 — 1690) eine Reihe eleganter Diskurse in den akade- 
mischen Versammlungen mit dem anspruchsvollen Namen einer Ge- 
schichte der Künste bezeichnet. Cultur, Sitten imd Künste vereint man 
nun schon in flüchtigen geschichtlichen Umrissen. 

3 Erst mehr als ein Menschenalter nach dem Erscheinen von Winckel- 
mtmn's Geschichte der Kunst [1763] und unter ihrer vorbildlichen Wii- 
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kun^ ist unter dem Einflüsse der Romantik im deutschen Geistesleben 
und unter dem übenrältigenden Eindrucke der in Paris vereinten Kunst- 
schätze eine umfassende, auf das Studium der Kunstwerke seibat ge- 
stützte Kunstgesckichte der mittelalterlichen und modernen Kunst be- 
gründet worden. Die von Fr. Schlegel am beredtesten zuerst au^e- 
sprochene Idee einer christlichen Kunst g^enüber der antiken 
fand den fruchtbarsten Roden bei praktischen Künstlern, dichterischen 
Naturell und den historisch forschenden Kunstkennern, während die 
Theologie, besonders die protestantische, sich noch lange spröde dagegen 
verhalten und in die christliche Archäolc^e kaum der Kunst Eingang 
verstattet hat. Man hat ihr als monumentaler Theologie ein besonderes 
Gfebiet für sich neben der Archäologie anzuweisen sich veranlasst ger 
sehen. Heutzutage nimmt die Wissenschaft der mittelalterlichen Kunst- 
geschichte, ia welcher neben der christlichen oder kirchlichen Kunst 
auch der Kunst des Islam ein berechtigter Raum verstattet werden muss, 
an Regsamkeit, Entdeckungseifer, Geschick der Behandlung eine fast 
ebenbürtige Stelle neben der klassischen Archäologie ein, an deren Stu- 
dium sie gross gezogen ist. 

Unter dem Einflüsse der universalhistorischen Betrachtung, wie sie 4 
Herder angeregt, Hegel am entschiedensten ausgesprochen hatte, und 
unter dem segensreichen Zusammenwirken einer frisch aufstrebenden aus- 
übenden Kunst der Gegenwart mit den Kunstforschem ist endhch seit 
vier Deceimien der glückliche Versuch einer Kunstgeschichte im 
Sinne der räumlich bildenden Künste aber mit Ausdehnung über alle 
Culturvölker \m.A alle historischen Zeiten durch Franz Kugler und Karl 
Scknaase gemacht worden. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass der überwiegende Charakter der 5 
ktmstge schichtlichen Darstellungen bisher ein statistischer ist, und zweitens 
der Stilbegriff, der mit Recht in die Mitte gestellt ist, ohne eingehende 
Darlegung des Technischen wie des künstlerischen Ideenkieises einer Zeit 
etwas Schablonenhaftes und Aeusserliohes au sich trägt. Andererseits 
wird auch für die Antike und ihre unbefangene Beurtheilung der Blick 
durch das vei^leichende Studium volksthümlicher Entwickelung des nordi- 
schen Mittelalters wie der Höhezeit der Renaissance entschieden geschärft. 

Die klassische Archäologie bringt der allgemeinen Kunstgeschichte 6 
das feinst durchgearbeitete Material für eine wichtige Periode zu, deren 
zeitliche und liumlicbe Ausdehnung allerdings nicht im Verhältniss steht 
zu der Intensität des darin der Menschheit erworbenen künstlerischen 
bleibenden Besitzes. So wird sie in der Zukunft voraussichtlich ihres 
methodisch nonnirenden Einflusses nicht verlustig gehen, ja der Breiten- 
durchschnitt der antiken Kunsthildung eher noch einen grösseren Raum 
sich erringen. 

Die Aufgabe das Fortleben der antiken Kunst im Mittelalter, ihr 7 
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allnüliges Abstetbeii, sowie dae bewueete Wiederau&ehmen der Antike 
in der Neuzeit, die persönliche Stellung des modernen Künstlers zur 
Antike ist kaum erst erkannt und verspriclit noch dem Archäologen wie 
dem allgemeinen Kunathistoriker ein sehr reiches Arbeitsfeld. 

In Frankreicli ist unter Ludwig XIV. ia der Deugegrandeten Akademie 
der Malerei unter der Anregung von Poueein durch den Architekten und Hot- 
historiographen Filibien zuerst der Gedanke einer allgemeinen Kunstgeschichte, 
in der auch das Alterthum eine Statte fand, ausgesprochen. Andre Felibien 
behandelte in seinen Enirettens das Leben der Maler, dann der Architekten, 
verfasBte eine Schrift Ober Theorie der Kflnate und ein Kunstlesikon (Paris 
lQ7g — 1690). Im Jahre 169S arschienen als Resultat von Vorlesungen in den 
Monat« veraamml ungen der Akademie zu Paris Quelques conf^enc^s dogmatiques 
et pratiques sur les arts (Nouvelle biogr. universelle, t. XXXIV. p. 994.) ron 
E. Monier unter dem stolzen Titel: Histoire des arts qui ont rapport au dessin, 
divis^e en trois livtes. Paris (mit Kupferstichen nach Zeichnungen von Monier) . 
Fast ein Jahrhundert spKter gab in Deutschland zuerst A. BOtcHmy einen Ent- 
wurf einer Oeacbichte der zeichnenden Kfinste. Hamburg 1781, vorher Ge- 
schichte und Qrundstttze der schönen Künste und Wissenschaften. I. Bild- 
hauerkunst. Berliu 1772 heraus. 

In England war das erste Werk ; Bromky, A pbilosophicat and critical 
History of fine arts, painting, sculpture, and architecture. I. II. London 1795. 4. 
Goethe hat in seinem diüjjrambischen Aufsatze von deutscher Baukunst J). M. 
Ervini a SUinhach 1771, der dritten Wallfahrt zu Ervin's Grabe 1775 als ori- 
ginaler kflnstlerischer Oeiat den traditionellen Bann der mittel alteriichen Kunst 
gegenober gebrochen. Es folgen dann die Herzen ser^essun gen eines kunst- 
liebenden Klosterbruders von W. G. Waekenroder 1797, 1798 die Phantasien Ober 
die Kunst von demselben und von Fr. TiecJl [2. Ausg. 1819), dann die meister- 
haften substantiell wichtigen AnfaStze Ton Fr. Schügel, Ansichten und Ideen 
von der christlichen Kunst (Qemäldebescbrnbungen aus Paris und den Nieder- 
landen 1802 — 1804, OrundzQge der gothischen Baukunst 1804 — 1805, zuerst 
£ur<^ I., dann aämmtliche Wetke VI., neue Ausgabe. KOln 1877.) Der 
umfassend und gründlich angelegte Plan einer Geschichte der zeichnen- 
den Knnste von ihrer Wlederauflebung bis auf die neuesten Zeiten unter 
A. W. Schligetn Mitwirkung ist durch Ftorilh nur im Bereiche der Malerei 
ausgeführt worden. (I— V. OCttingen 1798—1808, I— IV. 1815—1820.) 

A. W. Scklegd hielt Euerst Vorlesungen ober das Geeammtgebiet der 
Kunstgeschichte, welche in &ansüsiacher Uebersetzung von CoviKritr, Le^oos 
auT rhistojre et la th^orie des beaux arts 1836 erschienen. Dem Werke von 
FioriÜo schliesst sich zeitlich an, gebt dem Stoffe nach vorauf das grosse, lang 
vorbereitete Werk von Seroux d' Aginemtrt (1730 — 1814): Histoire de l'art par 
les monuments depuis sa d^eadence josqu' au seizitme sifede. Paris 1823, 6 
Foliobde., bedeutsam durch die erste methodisohe DurohfOhrung eines histori- 
schen Kunstatlasee , für die antike Kunst fruchtbar durch die Beispiele des 
Fortlebens antiker Kunstmotive und des atiliatischen Gegenbüdes zur Antike. 

Augiati, Lehrbuch der christlichen Archäologie 1819, femer Handbuch der 
christlitien Archäologie 1836 — 1837, Denkwürdigkeiten der christlichen Archäo- 
logie, Beiträge zur christUchen Kunstgeschichte und Liturgik 1841, wies zuerst 
der christlichen Kunst eine Stelle unter den christlichen Altenhümem zu, be- 
handelt sie aber nicht im Zusammenhange. Andere Theologen wie Rhrnnwald, 
Gnerik« schliesaen die Kunst noch von dem Gebiete der Archiologie au«, s. P^er's 
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Binleitong m die momunsBlale Theologe, S. 47 S, Im Deutschland bat der 
«nagei&etho Pfarrer Semr. Ölte aneFmQdlich das raonu mentale Studium ver- 
traten im Abriss einer kirchlichen KunstarchSologia des Mittelalters 1842. 
2. Aufl. 1845, Qnmdzüge der kirchlichen KunstarchSologie, in 2. Auflage be- 
Bannt: Geschichte der christlichen Kunst des deutschen Mittelalters 1862; 
Huidbuch der dirii^ichen Kunstaichlologie. 4. Aufl. Leipsig 1868; ArekSolo- 
giichet Katediiainna. 2. Aufl. 1872; AccbBologiBclws WOrterbach zur Brkle- 
ning der in den Schriften über mittelaherlicbe Kunst Torkommenden Knnst> 
aasdnicke. 1857. 8. 2. Aufl. 1875. Fttr die. wisaenschaftliche Segrflndung, ffirdan 
anschaulicfaen Unterricht und fOr den Ideengehalt der mittelalterlichen Kunst wirkt 
am unermfidtichaten Fi: P^er, Mythologie und Symbolik der christlichett Kunst. 
I. II. Weimar 1847. 1S51; Einleitung ia die monumentale Theologie. Gotha 
1867; Das christliche Museum der Universität Berlins 1849 — 1874. Gotha 1874. 
In Frankreich ist de Catanimt von CaSn lange der thuigste Mittelpunkt dieser 
Studien gewesen in Vereinen und Schritten, so im Cours d'antiquit^s monu- 
mentales. 6 Bde. 1830 — 1841, Histoire de l'arcbitecture religieuse 1841, Abe- 
cMaire ou rudiment d'archioli^e. CaSn 1850. Ed. 5. 1867. Handbtichet von 
Balimer, Elements d'atch6ol(«Ie. Paris 1843; Histoire de l'ait monumental 
dans l'antiquite, et au mojren £^. Ed. 4. Paris 1860. M. B. Seutatu, Ele- 
ments d'arch6alogie ehritienne. 2 Bde. Louvain 1875. Ueberniegcnd sind diese 
Arbeiten der Architektur zt^wandt, während del Bio in De l'art chr^tien. 
Paris. 3 Bd. 1S62 den KunstideenkreiB behandelt. Eigene Organe füt das 
Gebiet der christlichen Archäologie sind Didron'i Annales atcb^ologiiiaes 1844 ff. 

Itoni, Bullettino di archeokigia criatiana. Roma. Ser. I. 1863—1870. 
8er. n. 1871 ff. 

Bemdry, Organ f. christliche Kunst. Kfiln 1851 — 1876. 

F. V. QiuKt und H. Ode, Zeitschrift fttr christliche Archäologie und Kunst. 
IS56— 1860. 4. 2 Bde. 

Sehnaaie, Qrüneüett, Sr/morr, Christliches Kunstblatt fttr Kirche, Schule und 
Hans. Stuttgart 1857 — 1877 (mehr unter dem praktischen Gesichtspunkte der 
EQ belebenden religi&sot Kunst der Gegenwart) . 

^nen Mittelalter mit dem gesammten Alterthum niglMeh umfassenden Begriff der 
Archiologie hat die Revue archfiolo^que seit ihrer BegrOndung 1844 sn die Spitze ge- 
stellt und durch die Reihe Ihrer B&nde bis lur Gegenwart in Arbeitern verfolgt. 

Als Vorlaufer der Epoche machenden Werke ttber die ganie Kunstge- ^ 
schiebte erscheint A. Wendi, Ueber die Hauptperioden der schonen Kunst 
oder die Kunst im Laufe der Weltgeschichte. Leipzig 1831. 

Fr. Kvt/Ur hat das Verdienst, den Gesammtplan einer Kunstgeschichte 
(d. h. Geschichte der oräumlich bildenden Künsten) durch die gesammte zeit- 
liche und örtliche Entnickelung der Menschheit entworfen , und mit einem über- 
aus reichen und gesicherten Detail wirklich durchgefflhrt zu haben im Hand- 
buch der Kunstgeschichte. Stuttgart. 1. Bd. 1842. 3. Aufl. 2 Bde. 
mit lUustrat. 5. Aufl. 1872. 

Unverkennbar hat auf ihn die durch die Romantiker, durch Solger dann Hegel 
loerst ausgesprochene Breitheilung in klassische, romantische und moderne Kunst be- 
■timmend eingewirkt; diesen läset er vorausgehen; »die Kunst auf ihren früheren Ent- 
wicklungsstufen«. Diese Gliederung hat in so sohirfer Wwse einmal durchgeführt, 
sehr sur klaren Uebersicht des Ganzen beigetragen. Kugler hat sie dann in späteren 
Auflagen aufgegeben und in eine Reihe von Gruppen nach Nationen die Geschichte 
gegliedert; die antike Kunst erscheint unter V— VII als Pelasgerthum i hellenische 
Sonst; Kunst der römischen Epoche. Ein Neuntel des Umfanges des ganzen Werkes 
ist derselben gewidmet. 



Disiiizcdby Google 



36 i- AichAologie und aUgemeine KunBtgeachichte. 

£. Sehnaate, Geschichte der bildenden Eünete. I — VIII, 1. Dflsieldoif 
1842—1877. 2. Aufl. I— IV. 1866 ff. Davon Bd. I : die Völker des Oriente 
bearbeitet von E. v. Lätzow, II. Qiiechen und ROmer bearbeitet von C Friede- 

SehnaoM spricht es als Ziel der Kunstgeschichte aus : udas Wesen des Volkes 
Euaammeugefaast wie in einem Spiegel zu «eigen , ao äaaa ein scharfer BUck und rich- 
tiges Urtheil au(Ji auf die verborgenen Stellen schliessen kQnnte.» [I. S, 157.) sDia 
Geschichte der bildenden Künste ein Segment der Kunstgeschichte überhaupt durfte 
früher sich lu einem Ganzen gestalten, und schon jetzt in ihren Grundzflgen klar und 
bleibend hingestellt werden können." 

Den Versnch einer Gesammtgeschichte alles kflnsüefiscben Schafi'ens in 
räumlicher, zeitlicher nnd spracblicber Form bat zum ersten Male dnrchtu- 
fnhren unternommen : 

M. Carri^e, Die Kunst im Zusammenhange der Entwickelung und die 
Ideale der Menschheit. Leipzig 1865 ff. I— HI. 2. Aufl. 1871. Hellas und 
Rom in Bd. U. 
> a. Kurze Compendien : 

A. H. Springer, Kunsthistoriscbe Briefe. Prag 1853 ff. 

Ders., Handbuch der Eunstgeschicbte. Stuttgart 1835. 

W. Lübke,, Grundriss der Ktinstgeachicbte. Stuttgart 1860, mit Illu- 
strationen. 5. Aufl. 1875. 

Jul. Sehnatter, Synchronistiscbe Geschichte der bildenden Künste in tabel- 
larischer Uebersicht. I. 1870: Das Alterthum. II. 1871: Mittelalter. 

b. G es ammtge schichten einzelner Künste: 

W. Lübke, Geschichte der Architektur von der Sltesten Zeit bis auf 
die Gegenwart. Leipzig 1655. Mit Iltustrationen. 5. Aufl. 1875. Unter 
sechs Büchern timfasst Bd. n. die klassische Architektur. 

Lahke, Geschichte der Plastik. 1862. 2. Aufl. 1871. Bd. II. und m. 
S. 59 — 319 umfassen griechische und römische Plsstik. 

Fergusion, Handbook of architecture. 2 vols. London 1855 mit Illustr. 

Kiigkr, Geschiebte der Baukunst. I. 1856. S. I — 350: Orientalische 
und antike Kunst. 11 — IV: Fortsetzung in der Geschichte der neueren Bau- 
kunst von Jacob Burk/iardi und W. Lübke. 1868 ff. Abth. I — III. 

R, Menard, Histoire des beaux arts. Art antique : architecture sculpture 
peinture avec appendice sur la ceramique chez les anciens par Bertrand, Bru- 
sellee 1870. 

c. Kunstatlanten: 

Seroux ^ Agincourt, L'hialoire de l'art par les monuments etc. Paris 1823. 
Abbildungen P. IV— VI. fol. Ital. Ausg. 1824. 2ö. Milane. Deutsche Ausgabe 
V. Quast. 

Guhl, Caspar, Voit, Denkmäler der Kunst, fortgesetzt von Lübke und Ca^ar. 
2. Ausg. I. H. 156 Tafeln 1857 — 58. 3. Ausg. 1875—1877. Stuttgart. Auszug; 
daraus in der Volksausgabe. 

d. EncyklopSdien der Kunst und Kunstlesika beginnen mit Watetet 1747 
und auf deutschem Boden mit Suhjir [1772, dann 1792 — 1794). 

Ch. Blatte, Grammaire des arts du dessin. Architecture, Sculpture. 
Peinture. 1867. 8. Paris. 

Dictionnaire de l'Acad^mie des beaux arts contenant lee mots qui 
appartiennent k l'enaeignement k la piatique ä l'histoire des beaux arts. Paris, 
Didot. T. I. 1858 n. 1868. Schon c. Murr gab eine Bibliothfeqne de Pein- 
ture, de Sculpture et de Gravüre. Francfort et Leipzig 1770. 8.; J. S. Erschf 
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Literatni der schOnen Kflnste im Handbuch der deutschen Literatur. 1812 — 14. 
2. Auä. tS22— 1S40. 4 Bde. Nobler, Neues allgemeineB Klinatlerlexikon. 
MancbeiilS36— 1852. 22 Bde. 8. 

/ai. Mei/er, AJlgemeines Künstletlexikon. Leipaig. 1872. 78. Bd. I— H. 
Alle antike Eünitler betreffenden Artikel sind von H. Brunn. 
Em. Vmet, Bibliographie methodique et raisonnie des beanx arts. Paris. 
Didot 1874. livr. 1 ff. 

Gabriel äe Mortilht, Indicateur de l'archeologie. Bulletin mensuel, St. 
Gennain. Paris 1872 ff. s. Sieu-k, Archäolog. Jahresbericht S. 1524 ff. 

Nachricht von einem Univeraalkatalog aller, auf die KunstwisBengchaft bezüglichen 
BOcber, untemoramen von der engl- Regierung findet sich Archiol. Zeitung 18TI). 
N. F. II. S. 115. -^-6-6 

e. Zeitschriften fat daa Oesammtgebiet der bildenden Kunst mit 
EinschlusB der antiken Kunst, zuerst noch nicht getrennt von der 
Literatur beginnen mit dem Jonmal von C. 6. v. Mtirr , 1775 — 1798, 
mit den unter verachiedenen Titeln fortgesetzten Miscellaneen artistischen In- 
halts von J. G. Mewd, 1779 — 1809; lange Zeit ist Mittelpunkt 

Cottaeches Kunstblatt 1820 — 1S40. Neuerdings h&t die antike 
Kunst ihre BerQcksichtigung wieder gefunden in v. Lütow, Zeitschrift for 
bildende Kunst. 1866 ff. und in The Art Journal. London, Ga«e1te des beaux 
arts. Fans 1859. in Scheilag, Repettorium fot Kunstwissenschaft. Stuttgart 
1875. L 1. 2. n. 

Versuche ve^leichender Betrachtung zwischen der Antike und modernen 6 
Kunst sind gemacht von Fortoul, Etüde snr l'histoire comparee de la peinture chez 
les anciens et les modernes in Etudes archäolog. I. p. 73 — 317, neustens von 
F. Leitschuh, Der gleicbmäasige £nt wickelungsgang der griechischen und deut- 
Bchen Kunst und Literatur. Leipzig 1877. Verständige Betrachtungen bei 
K. Christ, Flank, Gesetz und Ziel der neuem Kunstentvrickelung im Vei^leich 
mit der Antike. Stuttgart 1870. 

Die erste umfangreiche Leistung fQr den Nachweis des Nachlebens der 7 
Antike in der -modernen Kunst ist : 

F. A. Gruyer, Raphael et Tantiquiti. 2 Bde. Paris 1864. 

lieber Albr. Dürer und die Antike s. 0. Jahn, Aus der Alterthums Wissen- 
schaft. BonnlS6S. S. 835 ff. Einzelnes bei iT. Oränm, Essays l. H. 1865 ff. 
und V. Zahn, Zeitschrift fOr Kunstwissenschaft I— VL 1868—1874. 

I 5. Die klassische Archäologie in ihrem Verhältniss ^ur aligemeinen 
Alterthumslcunde und Culturgeschlchte. 
Wir sahen bei der Auseinandersetzung mit der klassischen Philologie 1 
in § 2., wie die Archäologie in der That von der Behandlung aller monu- 
mentalen Ueberreste auszugehen* hat, wie sie dieselben alle zunächst 
schon kritisch auf die Ueberlieferung aUs dem Alterthume hin unter- 
sucht, dann aber auch auf die stilistische Ausgestaltung einer auch rein 
bedür&issmässigen Anlage vermöge einer dunkel wirksamen Knnstidee 
hinaus betrachtet, wie sie desshalh alles gleichsam in die Hände nimmt, 
aber sehr vieles sicher gestellt, gereinigt von yiem Fremden, stilistisch 
bestimmt, dann an andere Specialfächer, wie an die Lehren vom Handel, 
Grewerbe, Handwerk, häuslicher Sitte zur speciellen Benutzung weiteigiebt. 
Der Erdhoden der eigenen Heimath wie der schliesslich fast aller 2 
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I^nd«T der Erde, liat nun bereits in ungeahnter Fülle seine Grabhügel 
und OpferstÄtten , seine verschütteten, in Hohlen versteckten, mit sedi- 
mentären Ablagerungen bedeckten, von Seen überflutheten Ueberreste ver- 
gangenen Lebens ehemaliger Bewohner geo£&iet, und eine germanisch- 
nordische, celtische, slavische, eine amerikanische, ost- 
asiatische, afrikanische, australische Alterthumskunde breitet 
in wohlgeordneten Sammlungen, meist neben und mit den antiken Samm- 
lungen ihre Schätze aus, berichtet darüber in Zeitschriften und Gesell- 
schaften, ist mit den Naturforschern in engste Berührung getreten, wozu 
unmittelbar die Ueberreste der menschlichen Gestalt, der gemeinsame 
Fund an Thieiknochen , bearbeiteter und unbearbeiteter Art, und an 
Fflanzeiuesten einladen. 

i .Bereits ist eine Art Zauberwort, prähistorische Archäologie 
gefunden, tuad das Interesse des grossen Publikums wendet sich fireudig 
von der altgewordenen Schwester der historischen Archäologie zu dieser 
hinüber. Die wichtigsten imd weitgehendsten Schlussfolgerungen scheinen 
sich aus dem eben gesammelten Stoffe für die Geschichte der Mensch- 
heit, ja für die Geheimnisse der Entwickelung der menechhchen Oi^a- 
nismen schon machen zu lassen. 

i Während diese AHerthumskunde wesentlich ihre Grenze in dem Auf- 

treten und Verbreiten der Schrift und der Verbindung bestimmter histo- 
rischer Angaben mit den Funden einer Vergangenheit findet, überhaupt 
da absrfiÜesst , wo das historische bewusste Leben der Völker über ihr 
eigenes Thun und Treiben, über ihren Bildungsstand beginnt, so hat die 
allgemeine Culturgeschichte und speciell die umfassender und 
tiefer behandelte Kostümkunde heutzutage die sogenannten Natur- 
völker wie amerikanische und afrikanische Stämme oder die Folarvölker nur 
zum Ausgangspunkt genommen, um sodann die Gesammtheit der soge- 
nannten civilisirten Völker, deren einzelne wie Chinesoi und Ji^anesen 
schon lange ein mehr auf den Begriffen des Curiosum, des Abweichenden 
und Absonderlichen ruhendes Interesse fanden, unter dem Gesichtspunkt 
der Selbsterhaltung, dann der immer weiter gehenden Unterwerfung und 
Benutzung der Natur im Di^iste des Menschen zu dutchwcmdem. Frei- 
lieh ist der B^riff der Cultur ein noch fort und fort schwankender und 
umfasst im höt^sten Sinne gerade alle Aeusserungen des höheren Geistes- 
lebens, während er neben Staat, Beli^on, literatut, Kunst, Familie ge- 
stellt, die praktische Beziehung des Menschen zur umgebenden Natur 
nothwendig in die Mitte zu stellen hat. 

5 Der Kostümbegiiffist ia der neuesten, umfassendsten Darstellung 

weiter als bisher gefasst worden, indem er neben der Tracht auch die 
baulichen Einrichtungen und das Geräthe umfassen soll, also kurz be- 
lehnet alle »tastbaren Resultate der Culturgeschichtea. Wir müssen 
hierin, insofern das Monumentale in ganzer Ausdehnung h^«ingezogen 
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wird, eine unberechtigt« Erveitenm^ des Gnmdbegriffes Beten, da er unter 
dem Gesichtspunkt der Sitte, nur auf der niedersten Stufe der Cultur 
auf Werke monumentaler Kunst angewendet werden kann und dabei die 
unmittelbare Beziehung zur leiblichen Erscheinung des einzelnen Menschen 
nicht mehr existirt. 

Die klassische ArdüLologie theilt mit jener Altetthumskunde einen 6 
ganzen Theil ihres Apparates und ihrer vorbereitenden Arbeiten, sie wird 
selbst auf die sogenannten prähistorischen Ueberreste in den von den 
griechischen und italischen Stiunmm einst besetzten Gegenden fortan 
auch ihr Auge richten, sie ist besonders in den ausgedehnten Grenz- 
gebieten der antiken Cultur auf die auftnerksamste vei^leichende Be- 
trachtung der archäologischen Funde diesseits und jenseits hingewiesen, 
ja es müssen bei der methodischen Leitimg der Ausgrabungen und Aus- 
breitung der Funde klassische und germanische Archäologie durchaus ge- 
meinsam au^eten; aber sie erscheint bei der bereits grossen Durch- 
arbeitung ihres Stoffes , bei der Ausdehnung und der Festigkeit antiker 
Kunstformen, endlich bei der reichen Controle schriftlicher und bildlicher 
zusammen auftretender Denkmale als ein treffliches Correctiv für jene 
junge Wissenschaft. Umgekehrt wird sie mehr und mehr von dort aus, 
von der dort votheirschenden naturwissenschaftlichen Beobachtung auch 
für sich mannig&che Anregung und neue Gesiditspunkte empfangen ; sie 
wird besonders die Gemeinsamkeit der Erscheinungen auf der ältesten Stufe 
der Cultur in weiten Völkerkreisen mehr als bisher anerkennen müssen. 

Im engeren Gebiete der antiken Welt selbst ist wohl auch noch in 7 
neuer Zeit der Name Alterthumsknude fiir eine Darstellung des ge- 
sanunten materiellen und geist^en Oulturlebens der klassischen Völker 
angewandt und daher die antike bildende Kunst als Unterabtheilung be- 
handelt worden. 

Zur Culturgeschichte im obigen Sinn und zur Costiimkunde ist ihr 8 
Verhältnise auf engerem Gebiete wesentUch durch leitende Grundgedanken 
gegeben. Die allseitige Bewältigung und Benutzung der materiellen Na- 
tur, unter dem Einfluss materieller Triebe und wechselnder auch geistiger 
Bedürfnisse, ist für den ArcMologen allerdings eine breite Basis der Be- 
trachtung, über die aber sich das höchste Ziel, die Erkenntniss des frei- 
schaffenden, künstlerischen Geistes hoch erhebt. Es erscheint von Werth 
den Unterschied von Sitte, Mode und Kunststil klar zu stellen, wenn 
auch im AHerthum gerade ein Zusammentreffen und Zusammenwirken 
derselben sich wie ^om je wieder nachweisen lasst. 

H. Nordische und germaniadie Alterthumskunde : 

J. G. Keynler, Antiquitates selectse septentrionales cellicae. Hannoverae 
1720. 8. 

Jo. Chr. CUffeUiu, Antiquitates Oermanoram potiBsimum septentrionalium 
selectae etc. FrancofurÜ 1733. 8. 

Fr. Srme, Deutsche AlterthilmeT. Halle 1824—1830. 3 Bde. 
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G. Klemm, Handbueli der gennaniscben Alteithumekunde. Dresden 1836. 

H. Rackert, Die gegenwärtige Bedeutung der deutschen Alterthumskunde 
und ihre Fortachritte in den letzten Jahren, in dessen Kleineren Schriften. I. 
1877. S. 1—55. 

Leitfaden zur nordischen Alterthumsknnde , herauegegehen von 
der kOnigl- GeBellacbaft far nordische Alterthumskunde. Kop«ihagen 1837. 
Daeu kommen die reichen Publikation^i dieser Gesellschaft in eigenen Zeit- 
schriften und besonderen Fublikaüonen. 

Worsaae, Dänemarks Vorzeit durch Alterthamer und Qrabhflgel. Kopen- 
hagea 1844. Zur Alterthumskunde des Nordens. Mit 20 Taf. 4. Leipzig 1847. 

Atlas de Taicheologie du Nord. Kopenhagen 1857. 

ff. Hildebrand, Das heidnische Zeitalter in Schweden. Deutsch von J. Meitorf. 
Hamburg 1873. SopAus Malier, Die nordische Bronzezeit und deren Petioden- 
theüung. Deutsche Ausgabe von /, Mestor/. Jena 1877. J. Mettor/, Die vater- 
ländischen Altertbümer Schleswig-Holsteins. Hamburg 1877. 

L. Lindenschmidt, Die Altertbümer unserer heidnischen Vorzeit. I. II. 
Mainz 1864. 1870. 

Ders., Vaterländische Alterthamer des fOtstl. Hohenzolleiischen Museums zu 
Sigmaringen, Mains 1860. 4. 

Ed. V. Sacken, Leitfaden zur Kunde des heidnischen Alterthums mit Be- 
ziehung auf die OBterreichiachen Länder. Wien 1865. 
Sehr nützlich durch Klarheit und UeberaichtUchkeit. 

Müüenhoff, Deutsche Alterthumskunde . I. Berlin 1870. 
Voruntersuchungen über die Kenntniss der Alten vom Norden Europan. 

Ad. Holtmtatm, Germanische Alterthflmer mit Test, Uebersetzung und 
Erkläruxig von Tacitus Germania, herausgegeben von Alfr. Holder. Leipz^ 
1873. 8. In einzelnen Abschnitten, so über Münzen, Bewaffnung, Metall- 
gewinnung, Bestattung wird auf die Denkmäler Rücksicht genommen. 

Unter der Falle deutscher Zeitschriften provinoialer Vereine am wichtigsten 
die Jahrbacher des Vereins für meklenburgis che Geschichte und Alter- 
thumskunde von Lisi-Ä, Schwerin 1836 — 1876. 

Centralorgan. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des 
German. Museums. Neue Folge, vierundzwanzig Jahrgänge von 1853 an. 

b. Celtische Alterthumskunde, Frankreich, die britischen Inseln, die 
WeslBchweiz umfassend : 

M. de Caumont, Archeologie des Cooles primaires. CaSn 1868. 
Dieser, fOr französische Volksschulen bestimmte, reich mit Abbildungen versehene 
Leitfaden umfasst die Geschichte der Monumente vom temps pr^bistorique bis zur Epoche 
Gallo-Bumaiae, zum Mittelalter und zur Kenaissance. 

Ders., Oours d'antiquit^s monumentales. 6 Bde. Atlas. Ders., Abe- 
c^daire ou rudiment d'arch^olope. I — III. Nut auf Architektur bezaglicb. 

Alex. Berlrand, Archäologie celtique et gauloise. 8. Paris 1876. 

Aciemumn, Index ardiäologique des monuments antiques, appartenant aux 
^poqnes celtique, lonudne-bretonne, anglo-saxonne. Mit 20 Tafeln, London. 

Berichte und Abhandinngen der gallischen und britischen Alterthumskunde 
im Bulletin monumental, in Aunales arch^ologiques von Didron, in der Revue 
archeologique , in den Schriften der Societ6 des Antiquaires de la France , in 
der Revue celtique von Guideaz , vorzQglich in der Archaeologia Britannica 
(1828—1872. 44 Bde.). Eigenes Museum gallischer Altertbümer in St. Ger- 
main seit 1865, eigene Ab tbeilung im britfticben Museum. Ueber die Schweizer 
Funde wichtig die Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich 
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I — XVII. 1848 ff. mit den treÄlichen Arbeiten von KtSet-, s. B. aber die Hei- 
dengrsber der Schweiz. Bd. III, ferner der Anseiger für achweizerische 
GeBchiclite und Alterthum^unde. 1854ff. 

c. Slavische, und Oberhaupt osteuropäische Alterthumskunde : 
Wocel, Grundzüge der böhmischen Alterthumskunde. 1845. 

Kruse, Necro-Livonica. Doipat 1842. 

ßaer. Die Gritber der Lieven. BeitrSge zur Alterthumskunde. Dresden 1S50. 

SeUff Cassel, Magyariecbe Alterthumskunde. Berlin 1848. 

d. Indische und ostssiatische Alterthumskunde: 
La*sm, Indische AIt«rthumBkunde. 1847 — 1861. 4 Bde. 

C. Leeman», Beredeneetde beschrj'ving der Asiatische en Amerikanische 
Monumenten van h et Museum van Oudheden te Leyden. 1842. 

e. Amerikanische Alterthumskunde: 

Sguier und Davit, ancient monuments of the Missisippi Valley in Smilhioman 
contributione to knowledge. t. I. Washington IS48. Vgl. andere Aufsätze 
in II. 1851. m. 1853. VI. 1854. VII. 1855. XVI. 1870. XVH. Sam. Havm, 
Archaeolc^ of the united states. Ebendas. VIII. 1856. SateUn, Observations 
on mexican hislory and archaeologj'. Ebendas. IX. 1859. 

/. D. V. BrawKchtoeig , Ueber die altamerikanischen Denkmäler. Berlin 
1S40. S. Die Literatar ttber die Denkmaler von Mexico, Centratamerika, Peru 
TOD Kittgtborough, Sqtäer., Waldeck, Tsehtu^ u. a. 

Die prähistorische Archäologie ward theils auf die Funde mensch- 3 
lieber Ueberreste, ältester Instrumente von Stein und Knochen mit Thierresten 
In Dilurlalschichten und in HOblen, theils auf die Entdeckung von Pfahlbauten 
in den Schweizer- und dann auch italischen. Österreichischen Seen begründet; 
sie ist als wichtiges Mittelglied zwischen Geologie und Geschichte rasch zu 
einem bedeutenden Umfang oft noch wenig gesichteter Thatsachen angewachsen 
und hat sich in Sammlungen, Zeitschrirten, Congressen höchst thätig erwiesen. 

Bouchtr de Pertfiet, L'homme antediluvien et ses oeuvreS. 1860. 

Der»., Antiquit^s celtiques et antediluviennes. M6m. sur Industrie primitive 
et les arts i. leur origine. 2 Vol. Paris 1865. 

Ch. Lyell, The antiquity of man. London 1863. 

J. LtÄboek, Origin of civilisation. London 1870. 2. Edit. Deutsche 
Ausgabe von A. Passom und Ä, Vtrcioic. 2 Bde. 

Der»., Prehistoric tlmes. London 1872. 3. Edit. Deutsche Ausgabe von 
A. Passov! und R. Virchow. 1 Bde. 

Troyon, Habitations lacustres 1860. 

Fmiay, Archäologie pr^historique en Suiase et en Gräce. Athen 1869. 

VtreÄow, Ueber HQnengrSber und Pfahlbauten. Berlin 1866. (Sammlung 
gemeinverständlich wiasensch. Vorträge. Ser. I, l.) 

Br- Sneitel, Culturzustand der indogermanischen Völker vor ihrer Trennung. 
Naumburg 1867. 

Fr. Lenormant, Les premi^res civilisations. 2 Vol. Paris 1874. Deutsche 
Ueberselzung. Jena 1875. 

Deutsches O^^ für diese Studien das Correspondenzblatt der deut- 
schen Gesellschaft fflr Anthropologie, Ethnographie und Urgeschichte. Vom 
Mai 1870 sieben Jahrgänge. Jährliche Versammlungen des internationalen Con- 
gresses fdr prähistorische Anthropologie und Archäologie, zu Copenhagen 1870, 
Bologna 1871, zu BrOssel 1872, Stockholm 1875, Pesth 1870. 

Die Cultnrgeschichte als umfassende Darstellung der Entwickelung 4 
aller höheren Lebensformen der VOlker oder der Verwirklichung der Ideen, von 
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denen alles innere und änwere Oedeihea der Menschheit abhängt, fiiast 
jy. Ihitmann, Onindrise dar Cultor-Oeschichte. Königsberg 1847. 

Daher die einzelnen Volker und Epochen behandelt nach Religion, sittlicher Bil- 
dung , Staat , Wiaaenichaften , NatioDullitetatur, Musik , bildenden Künsten , Gewerben 
und Handel. 

Aehnlich Wackmmth, Allgemeine Cultorgeschichte. 8 Bde. Leipzig 
1850—1855. 

Die Erkenntniss , dass die Cnltuigescbichte durchaus von> der physiolo- 
gischen Seite des Mensdien, von seinen natflriichen BedOr&isaen, Strebnngen 
und Kämpfen auszugeben hat, dass die Bewältigung und Benutzung der Natur 
im Dienste des Menschen und zwar im Dienste der immer h&her gesteckten 
Ziele seines irdischen Daseins den eigentlichen Kernpunkt der Cultui im Unter- 
schied von Kunst, Wissenschaft, Religion bildet, ist richtig ausgesprochen und 
festgehalten von 0. Klemm, Allgemeine Culturgeschichte. 8 Bde. Leipzig lS43ff. 
und dann auch von Fr. v. Heäuiald, Culturgeschichte in ihrer natürlichen Ent- 
wickelung bis zur Gegenwart, Augsburg 1S74. 

5 Hermann Wms, Geschichte des Kostflms. Die Tracht, die baulichen Ein- 
richtungen und das Oerfith der Tomehmsten Volker der Ostlichen ErdhOlfte. 
I. Geschichte des Kostüms der vornehmsten Volker des Alterthuma. Tbeil 1. 
Afrika. Berlin 1853. 8. 

Der»., Kostümkunde. Handbuch der Geschichte der Tracht und des 
Oerathes von den frühesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Stuttgart 1860 ff. 
3 Bde. 

6 Anion von Stti*Aücfitl, Abriss der Alterthumskunde. Wien 1829. Umfasat 
ausser Archäologie die Münzkunde, die Mythologie aller Volker des Alterthums 
und noch das ganxe Sacralwesen. 

S. F. V. Hoßmmtt, Die Alterthumswissenschaft. Leipzig 1835. 8. 

C. G. Haupt, Allganeine wissenacbaftlicbe Alterthumskunde oder der con- 
crete Geist des Altertbums in seiner Entwickelung und in seinem System. 
Altena 1839. 8. 

W. Wachsmuth, Hellenische Alterthumskunde aus dem Oesichtsponkt des 
Staates. Halle 1826—1830. 2. Aufl. 1846. 2 Bde. 8. 

H. Hast, Griechische Alterthnmskimde. Dresden 1828. 

V. E. Weber, Klassische Alterthumskunde oder übersichtliche Darstellung 
der geographischen Anschauungen und der wichtigsten Momente in dem Innen- 
leben der Griechen und Hömer. Stuttgart 1852. 8. 

Realen cyklopSdie der claasiscben Altertbumswissenschaft von Pau^, Wah 
und Tmfftt. Stuttgart 1839 — 1852. 6 Bde. 2. Aufl. 1853ff. I. Die archäo- 
li^ischen Artikel in der neuen Auflage sind von Burtüm. 

Die Monumente sind als fortlaufende, systematisch oder alphabetisch ge- 
ordnete Illustrationen der Lebenssitte, der ganzen Cultur der Uassischen 
Völker neuerdings in reichem Masse benutzt, in wenig Werken aber in der 
allein hierfflr forderlichen Pradsion. 

T/i. Pano/ia, Bilder antiken Lebens. Berlin 1843. 4. 20 Taf. 

Dera., Griechinnen und Orieohen. Berlin 1843. 3 Taf. 

F. Gvhl und Koner, Das Leben der Griechen und ROmer. Berlin 18€0. 
3. Aufl. 1874. 2 Bde. 

In diesem reichhaltigen und in den Abbildungen an Genauigkeit und 
Eleganz zugleich über dos Mittelmass weit hinaus gehenden Werke hat eine 
systematisch geordnete MMkumentenkunde ganz das Uebergewieht gegenüber der 
Darstellui^ des Lebens. 
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H. Wmtser, BilderatlM zur Weltgeschidila nach Kunstwerken alter und 
neuer Zeit. Text von J/en und H. Kain. Fol. Bd. I. Abth. 1 : Lebeni- 
bilder aus dem klassischen Alteithum. Stuttgart 1S62. 

H. Reinhardt, Album des klassischen Alterthums, Stuttgart 1869 S. 
12 Liefet. Nicht frei von Modetnisirung der Abbildungen, sowie einzelnen 
ganz modernen IllustTationen. 

W. Smith, Diotlon&ry of gre«k and romcn antiquitiea. London 1849. 8. 

jUuH. RicÄ, Illustratäd comptuiion to the latin dictionary and greek lexicon. 
London 1849. Französische Bearbeitung von Cheruel. Paris 1859. 1862. 
Deutsch unter Leitung von C. MüUer. Paris 1862. 8. 

Daremherg et Edm. Saglio, Dictionnaire des antiquitfis grecques et romaines 
d'apr&s les textes et les tnonuments. Paris, Hachette, 1874, Livr. l ff. 

Vgl. sonstige literatur der Antiquitäten unter besondeier Benutzung der 
Monumente in K. F. Hermann'a Lehrbuch der griechischen AntiquitAtea, be- 
arbeitet von Stark, I.* § 1 — 3. III,* § 9 und die durchgehende Verwerthung 
derselben in allen drei Bänden unter strengem Festhalten des antiquarischen, 
nicht kunsthistori sehen Qesicbts punkte s , ebenso die eingebenden Exkurse in 
Becker'» Charikles. Bilder altgriechiachen Lebens. 2. Aufl. bearbeitet von Her- 
mann, 3 Bde. 1854, neu bearbeitet von H. GaU, Berlin 1877 und Oallas, 
RCmiscbe Scenen unter Augustus. 3. Aufl. bearbeitet von W. Rein. Leipüg 
1863. 8. 3 Bde. 

OtU) Jahn, Die alte Kunat und die Mode. — Aus der Alterthums wissen- ' 
achaft. Bonn 1868. 8. S. 219—245. 



% 6. Name und System einer Wistenschaft der alten Kunst in ilirer 
gescIilGhtiichen Entwiokeluno. 

Name und Begriff einer Wissenschaft decken sich selten in zu- 1 
reichender Weise. Meist ist der Name eher da, als die wiseenschaftliche 
Brkenntniss der Orundprinoipien, mit denen ein bestimmtet Umkreis von 
Objekten bearbeitet werden muss, damit d^aelben in ihrem eigenthüm- 
Hchen treibenden Gehalte erkannt und znm geistigen Eigenthum der 
denkenden Menschheit gemacht werden. Und doch ist der NaHte von 
unberechenbarem oft verhängnissvollem Einflüsse atif bleibende, umfang- 
reiche Gedankenverbindungen, auf die Art der Arbeit ganzer Zeiträume 
geworden, daher der Versuch einen anderen an seine Stelle zu setzen so 
oft misslingt, oder starke Bande wissenschaftlicher Arbeit zerr^sst. 

Es gut diee in besonderem Masse von der Archäologie: dieser 2 
Name ist scheinbar ebenso zufällig mit der dunkel geahnten Wiesen- 
Bchaft der antiken Kunst verbunden, als er doch bestimmend auf sie mit 
eingewirkt hat und durch andere Namen bisher nic^ in geeigneter und 
Geltung sich erwerbender Wräse ersetet ist. Wir prüfen dieselben hier 
mit raschem VeberbHcke, obgleich derselbe durch die Geschichte der 
Wiesenschaft selbst erst sein tJeferes Interesse gewinnen wird. 

M^XataXoyla bezeichnet bei den Griechen selbst, wenn nicht das 3 
isQXalov auf die Art der alterthümelnden Bede bezogen wird, jede B&- 
schüftigung mit und Darlegung von ganz vergangenen in sich at^e- 
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BcUossenen, tm die Gegenwart nicht unmittelbar wirksamen Dingen, und 
diese ÖQx^ta begreifen wesentlich die gesanunte älteste Geschichte eines 
Volkes und Staates in Nationalität, Ocrtlichkeit , Staatsform, Kriegs- 
wesen, Lebenssitte, dagegen die der Anschauung anheimfallenden Denk- 
male der Vergangenheit, noch mehr die Kunstwerke als solche mit ihrem 
bleibenden, fort und fort wirkenden Einflüsse, gar nicht oder nur als 
beiliiu^e Belege früherer Zustände oder nach ihrer Örtlichen Bedeutung 
in Betracht gezogen werden. 

Denselben Begriff der Darstellung eines vergangenen, in sich abge- 
schlossenen Volkslebens verbinden die llömer mit ihren Äntiquitates, 
denen sie dann den Zusatz der res humanae und res divinfie, res publicae 
und res privatae beifügen. 

1 Bereits im Alterthum war der Sprachgebrauch von antiquarins auf 

eine besondere Vorliebe für alterthümliche Schi'eib- und E«deweise, alter- 
thümliche Aussprache und Beschäftigung mit derselben beschränkt. Es 
entwickelte sich daraus der mittelalterliche Ausdruck antiquarius, ars an- 
tiquaria wie aßzatoy^öyog, xalliygägiog für die Kunst des Abschreibens 
alter Codices, für diese das Studium der alten Literatur allein fort- 
pflanzende Thätigkeit. 

> Wissenschaftliche, aber zunächst nur systematische, methodologische 

Behandlung der Künste oder einer Kunst wurde im Alterthum als 
Texvi], TEXvai,7ie^l ^^Z"»^?, TEXvoloyia, rexvoyQaqielv, ars, artes, disci- 
plinae mit überwiegender Beziehung auf Rhetorik benannt. Welche lite- 
rarische Thätigkeit auf dem Gebiete der bildenden Kirnst geherrscht hat, 
ist weitet unten, unter dem Gesichtspunkte der Quellen zu erörtern ; der 
volle B^iriff einer allgemeinen Kunstwissenschaft oder der nähere der 
G«sammtheit der bildenden Kunst, war im Alterthume, das selbst in das 
praktische Ausleben der Kunst unmittelbar versenkt war, nicht ausge- 
sprochen, so bedeutsam auch die einzelne wissenschaftliche Thätigkeit 
erscheint. 

i Für den modernen Studienkreis, der den monumentalen und speciell 

künstlerischen Ueberresten des Alterthums zugewendet ist, verschafft sich 
zuerst der Name res antiquaria und die persönlich ehrende Bezeich- 
nung antiquarius auf römischem Boden Geltung. Sie ward zuerst dem 
reisenden Sammler Cyriacus Anconitanus (um 1437) gegeben. Pomponius 
Laetus (f 149S) stiftet die Akademie der antiquarü und Andreas F^lvius 
nennt sich selbst auf dem Titel seines Werkes antiquarius 1527. In 
Italien hat dieser Name Antiquaria auch sich lange bis in dieses Jahr- 
hundert [Lanzi] erhalten. In Deutschland gab Fabriciua seine Bibliotheca 
antiquaria 1709 heraus, Lessmg's antiquarische Briefe betreffen durchaus 
Gegenstände der antiken Kunst und er spricht ausdrücklich von dem 
MissUchen des antiquarischen Studiums. Heyne war es wohl 
zuerst, der ausdrücklich von einem «Studium der Antike« sprach !772, 
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aber daneben seine mnschlagenden »antiquarischen Abhandlungen « schrieb. 
Heutzutage scheiden wir bestimmt Antiquitäten von der Antike, das 7 
Antiquarische von dem Archäologischen, oder bezeichnen einen Theil der 
ArcMologie speciell als den antiquarischen, welcher die Technik wie die 
Bedingungen der Lebenssitte in der Darstellung umfasst. In der popu- 
biren Bezeichnung des Antiquar lebt andererseits immer noch etwas von 
dem mittelalterhchen Abschreiber und Händler mit Schriftwerken fort. 

Da die antiqiiitates entsprechend dem römischen Begriffe die Ge- 
sammtdarstellung der Lebensform, der Institutionen und Sitten des Le- 
bens bezeichnen, ihre besondere Specialisirung durch die Beifügungen, 
wie Bacrae, profanae, publicae, privatae erhielten, so umfassten ihre 
grossen Thesauren des 17.' und IS. Jahrhunderts wohl viel speciell Ar- 
chäologisches d. h. monumentale Dinge, aber nicht unter dem Gesichts- 
punkt des Künstlerischen. 

Freilich behielten die antiquit^s, antichitä, unsere Antiquitätetn im 
^wohnlichen lieben die Bedeutung des Monuments, des Figürlichen im 
Emzelnen. Nicht andere nannte auch Caylm seine wichtige Samm- 
lung archäologischer Arbeiten Kecueil d'antiquit^s ägyptiennes, grecques 
etc. (1762—1767). 

Daneben machte ach der Singular antiquitas [antiqnit^) wohl 8 
besonders geltend für die monumentale Seite in ihrer Gesammtheit. 
Jacques Spon gab MisceUanea einer erudita antiquitas heraus (1685) und 
kam hierbei zu der wichtigen Ahnung einer von den Antiquitäten ge- 
sonderten Wissenschaft. Montfaucon's gewaltiges Monumentalwerk führt 
den Titel Antiquit^ expliqu^e par les monuments, damit also die Aus- 
prägung des antiken Lebens in seinen Monumenten bezeichnend. 

Raoul Rochette, Lenormant, E. Vtnet O.A. gebrauchten in unserer Zeit 9 
den kurzen trefl^den Ausdruck Antiquit^ figur^e. Böttiger schrieb 
gleichzeitig mit Umen in verwandtem aber umständlichem Ausdruck übet 
sBildliche Alterthumskunde« (1811), der aber nirgends durchdrang. »Alter- 
thumskunde« allein nannte StetnbücAel 1829 die übersichtliche Vereinigung 
aUes dessen »was ein gebildeter Beisender, der die schönsten Denkmäler 
des Alterthums, an den klassischen Orten und in den voizüglichfiten 
Sammlungen zu sehen hätte, über diese Monumente, den Inhalt und die 
Deutung ihrer Vorstellungen und über die Ansicht, welche uns die Ge- 
sammtmasse derselben über das ganze Alterthum zu geben im Stande 
ist, zusanuu^ige stellt zu finden wünschen könnte.« Viel mehr konnte man 
sich mit Goethe'a »Kunst und Alterthumn (1SI6 ff.) befreunden, 
worin das Ineinandergreifen beider Interessenkreise, aber doch das Vor- 
wiegen der Kunst ausgesprochen war. 

Der für eine Periode ganz überwiegender, lateinischer Bildung ge- 
suchte, aber den Begriff der Wissenschaft entschieden betonende Aus-: 
druck archaeologia kommt als bestimmt ausgewählter Name für eine: 
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DiBcipUn zuerst gegen Ende des 17. JahrhundertB vor, aber fast ^eich- 
zeitig für zwei vetschiedeDe Ciebiete. Früher war er allerdings bereits 
im Crebiete der Philolc^e gebraucht worden, so von Hottmg^ in der 
Archaeologia orientalis (I662j. 

John Potter, der Fellow von Oxford, veröffentlichte 1695 — 1699 eine 
Archaeologia graeea or tbe antiquities of Greece, das in England bis in 
unsere Zeit {noch 182T] nen bearbeitete brauchbare Handbuch der griechi- 
schen Antiquitäten, das auch in and^e Sprachen, so in die deuteche, 
übersetzt ist [Halle 177S). Von der monumentalen Welt, von den Kunst- 
werken des Alterthums ist hier nichts zu suchen, auch nicht von einer 
antiquarischen Benutzung derselben. Erst RoB^ach der deutsche TJebei^ 
Setzer fügte einen dritten Theil: Archäologische Untersuchungen bei, 
worin er von Münzen, Gewichten und Massen, von der alten Paläogra- 
pbie, und endlich auch von Baukunst, Bildhauer^ und Malerei handelte. 
I Bereits aber zwölf Jahre vor Potter hatte der französische Arzt und 

Reisende Jacques Spon (1685) von einer Wissenschaft archaeologia oder 
aichaeographia gesprochen, die er deänirte als die Kenntniss der 
Monumente, durch welche die Alten die Religion, Geschichte, Politik 
\md andere Künste wie Wissenschaften fortzupflanzen und der Nachwelt 
zu überliefern sich bestrebten. Wir sehen, noch sind in dieser Archaeo- 
logia historische Quellenkunde und die Kunde der Kimstdenkmäler un- 
geschieden ; das Wichtige liegt aber in der Anerkennung des Monumen- 
talen und seiner grossen formalen Bedeutung. - 

Noch sollte aber dieser Name fast ein Jahrhundert wie verklungen sein, 
höchstens dass man von einer archaeologia nummaria hörte, und der erste 
deutsche Professor, welcher Universitätsvorträge über das von Spon um- 
zeidinete Gebiet hielt, /. Fr. Christ (1700 — 1756), fa«ste sie unter dem 
seltsamen anscheinend entgegengesetzten Titel der «Literatur« zusam- 
men und definirte sie als die Erkenntniss und Lehre von dem Gobmuch 
der aufgezeichneten Dinge, wobei alle Arten der Aufzeichnung in Formen, 
Farben, körperlichen Obigen, endlich die schriftliche Aii&eichnung mit 
einbegriffen sind. Wincicelmann obgleich selbst antiquario des Pabstes ver- 
schnitte für die von ihm erst wehrhaft begründete Wissenschaft der 
alten Kunst jeden an die »Seuche der Antiquare und antiquarioli« er- 
innernden Namen. 

Joh. Aug. Ernesti, der Nachfolger von Christ in diesen Vortragen, 
bezeichnete den lateinischen Grundriss derselben aber als Archäologia 
litteraria (1768] und gab damit in Deutschland zunächst den Anstoss 
zu dem, von den Antiquität^ ganz geschiedenen Gebmuch des Wortes. 
Seine Institutio archaeologica, auf das Ziel ästhetischer und ethi- 
scher Bildung gerichtet, steht in Zusammenhang mit der Gründung einer 
Zweiganstslt der Dresdener Akademie der schönen Künste in Leipzig 1 764 ; 
sie soll TOT allem zu einiger Kenntniss der alten Kunstwerke anleiten, 
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abei daneben auch zur Beleuchtung det Literatur und zu einer eleganten 
Gelehrsamkeit dienen. 

Oir. Ooü. Heyne (1729 — 18!2) hat durch Beine durch mehrere Jahr- 12 
zehnte sich »stredcenden Lehrvorträge den Namen der Archäolt^e spe- 
ciell iur das engere Gebiet der Best^ireibung und Zerl^^nng der alten 
KunctwerJte eai Geltung gebracht. Sein Einäuss r^cht weit über Deutsch- 
Und hinaus. Aus seiner Schule ging Joh. l^tä. Stebtnkess, Professor in 
Ältdorf (gest. 1799] hervor, und dessen Hanuscript für die Vorlesungen 
ward als das erste aHandbuch der Archäologie' (Nürnberg 1799 — ISOO) 
heransg^eben. Ist dieselbe ihm im weiteten Sinn eine »Anregung zum 
Studium der Denkmale des Alterthumsn, wozu also auch das Studium 
der sehriftlichra Denkmale gehört, so wird denn doch der engere Begriff 
gen^thlt, wonach die Kunstwerite des Alterthums und die Geschichte der 
Kunst der alten Völker Gegenstand ihrer Untersuchungen sind. 

Seit Anfang dieses Jahrhunderts hat der Name Archäoli^e, trete der 13 
Erkenntniss der ihm mangelnden, schärferen Bezrichnungen des wiseen- 
schaAlichen Zielpunktes, trote entschieden ausgesprochener Abneigung, 
trotz mannigfacher ^npfehlung des Namens der Archäographie sich nicht 
dlein in Deutschland sondern überhaupt in der wissenschaftlichen Sprache 
Bahn gebrochen, Neben Böttiger, Beck, Stieglitz, Gerhard, Braun, K. 
F. Hermann, Preller, Welcher haben Italicner, Franzosen, Dänen, Hol- 
länder, Engländer, Küssen den ein&chen Namen Archäologe gebraucht 
und wiseensehaftliche Institute, wie die römische Akademie (seit IS3I), 
wie dae Institut der archäologischen Correepondenz (seit 1S28), wie andere 
wissenschaftliche Gesellschaften, ebenso grosse wissenschaftliche PubU- 
kationen diesen Namen an die Spitze gestellt, wie die Archaeologia Bri- 
tannica schon seit 1780, die Bevue arch4ologique, Archäolt^sche Zei- 
tung, freiU^ immer noch mit starker Schwankung in der Begränzung, 
so dass vielfach auch die ganze mittelalterliche wie andrerseits die gauKe 
vorhistorische und auch hinterasiatieche Monumentenwelt hineingerechnet 
nird, fast immer die Inschriften in ihrem gtmzen Umfenge in dieselbe 
aufgenosamen werden. Die Ar^äologie ist jetzt speeieller Name für die 
Vorträge über antike Kunst, innerhalb und ausserhalb Deutschlands. 

Es erscheint durchaus ungerechtfertigt, einen so allgemein gewordenen 1 4 
und in seiner Unterscheidung von dem weiteren Begriff der Alterthums- 
wisseraschaft. oder dem parallelen der Antiquitäten wohlgekannten Na- 
men entfernen zu wollen, so wenig wir bei Physik, Fhysiolt^ie, Aesthetik 
n. s. w. an der heutigen bestimmten Fassung etnee viel allgemeineren, 
wie den Kern der Sache kaum treffenden Namens Anstoss nehmen. 
Wohl aber billigen wir es, dass man wie man von Archäologie der Baukunst 
[SUegUtz 1801], ebwso der Malerei [BstUger 1811) speciell handelt, und 
dass O^ried Maller (1830) sein epochemachendes und bis heute als System 
massgebendes Handbuch als ein solches der Archäologie der Kunst 
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15 bezeichnet«. Es mag nichts schaden, wenn immer von Neuem gegen- 
über einet, in das unabsehbare Detail antiker Fimde nnd. ihres mannig- 
faltigen sonstigen Interesses sich leicht ganz versenkenden und das 
Kunstprincip dabei ausser Acht lassenden Gelehrsamkeit dieses Princip 
schon im Namen angesprochen wird. Fteilich genügen kann man damit, 
mit dem Namen »Kunstarchäologie« [Overbeck] der Forderung einer 
scharfen, genau umfassenden Bezeichnung auch nicht, daher auch im 
engeren Sinne von Archäolt^e der bildenden oder zeichnenden 
Künste gesprochen wird. 

Andererseits bedarf man heutsutage, wo ethnographisch und kultur- 
geschichtlich, auch neben der antiken Kunst grosse Complexe von Kunst- 
entwickelungen und deren Resultate wissenschaftlich behandelt werden, 
sehr wohl eines ergänzenden Ausdruckes fui die hier in Frage kommende 
Culturepoche. Classische Archäologie ist in neuester Zeit als be- 
zeichnender Ausdruck gebraucht worden. Auch diesem Ausdruck wird 
völliges Zutreffen bestritten werden können im Hinblick auf die mannig- 
fachen Entwickelungsstufen der antiken Kimat, die mit dem Begriff des 
Classischen nichts zu thun haben. Des Versuches vom Gesichtspunkte des 
Monumentalen, des Denkmals auch den Namen der Wissenschaft zu be- 
stimmen, wie Miilm, Oerhard, Piper gethan haben, ward bereits oben 
gedacht. 

16 Winckelmann nannte den Versuch eines Lehrgebäudes, welches er 
aufzurichten unternahm, in dem Creschichte und Theorie der Kunst ver- 
eintwaren, einfach und bestimmt Geschichte der Kunst desAlter- 
thums, indem er Geschichte in der weitesten Bedeutung nahm, welche 
dasselbe in der griechischen Sprache hat, also in dem der forschenden, 
ergründenden Thätigkeit des iato^lv. 

Seitdem hat dieses Zauberwort einer Kunstgeschichte des Alterthums 
zuerst neben der gelehrten, akademischen, zünftigen Archäologie her- 
gehend mehr in eleganten Kreisen der modernen Literatur sich Bahn ge- 
brochen; man verband »schöne Künste und Wissenschaften n in der Ge- 
schichte, man spradi speciell von der »schönen Kunst« des Alterthmus. 
Wie die Geschichte der Kunst in der Gegenwart den Mittelpunkt in 
der Gliederung der Archäologie bildet, haben wir weiter unten zu zeigen, 
ebenso sind wir mit 0. Jahn in Wmckelmatm's Sinn einer wahren 
Historie völlig darin einverstanden, dass »alle wesentlichen Au^^beu der 
Betrachtung und Würdigung der alten Kunstwerke sich schliessUch als 
kunstgeschichtlich erweisen«; aber heute einfach den Namen Kunstge- 
schichte für Archäologie zu setzen, halten wir für durchaus bedenklich. 
Gegenüber der überwiegenden Fülle und dem bestechenden Glanz kunstn 
geschichtlicher Darstellungen, der raschen Aneigntmg scheinbar fertigen 
sicheren Materials und ästhetischer Beurtheilung desselben, gegenüber 
dem Versuche die Wissenschaft der alten Kunst auf neue Frincipien zu 
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gründen, wird auch in dem Namen unserer Wissenscliaft von der alten 
Kunst, immer an die Geaimimtlieit der Objekte einer uns nur trümmet- 
haft erhaltenen, vergangenen Kunstwelt, und an deren wissenscliaftliche 
Bearbeitung zu erinnern sein. 



Ji^X"^"^"}''''' >™ sprachlichen Sinne erst später gebraucht, so bei Lucian 3 
Lesiph. 15, im sachlichen schon bei JTiu/^dides und Plalo und zwar als fester 
Sprachgebrauch angewandt. 

Nikiaa erinnert in der höchsten Gefahr die Trierarchen an die Vergangenheit dea 

Vaterlandes : äXla r? Xfytav Sau Iv itp TOioviip qrfij roü nai(/ov Övrcs ätiS^gainoi av ngac 
10 Sexelv Tivt BQ^atokiiyelv tpula^ä/ievoi elnonv Sv Thucyd. VII. 69. Die Lakedämo- 
niei -ntgl läv ytviöv ii3v xt ^^eueuf xrI twv ar&giönotv «rI läv xatoix{ai.ii>v eis lo 

Plato Hipp. maj. p. 286 ed. St. 

J'f^j^aioloyia Titel eines Werkes des Kleanthes von Assoa, worin gehandelt 
war TtQi Ö»(5ii JMpi yf-yaitoif nf(ii vfievaiav niQi tov tioiijtoü Diog, Laert. 
Vn. 5. 175, ebenso eines Diophanios Fr. Hist. gr. ed. Müller ZV. p. 397. 
Eine Menge specieller ä^y^aioXoyi'ai einzelner Völker und Staaten werden ver- 
^etj BO äp2' Siaulbiv von Simmias von Rhodus Suidas a. v., ctQ)^. MaxfdofiK^ 
von Marsyoi PÄilippensis Script. Bei. Alex, M. ed. C. Müller p. 41. 44, äpj;. 
k^aßix^ von Glaukos Fr. Hist. gr. IV. p. 409, äpx- Xcnmadoxias xoi lommr 
f'^tüc von Eustachios Fr. H. gr. IV. 3, äqx- <l'oi,vtxrig von Hierrmymos von 
Aegypten Fr. H. ü. p. 450. So schrieb Dtonynot von Halikamass seine 
äf^foloyia Potftai'xi^, in welcher er erklärt; avXX^ßdrjv oXav cmoSdxwiii, tov 
ü^iuiof ßhv Trjg TiöXitag [I. 8), die zeitUch nur herahgeht bis zum ersten punischen 
Krieg. So umfassen die sechs ersten Bücher des Diodor von Siciiien in seiner 
ßtßito&^ttt} tOTOQixij: rag ßapßa^txäg xa! rag tmr '£i.f,j^voiv ä^j^aiokoyi'ag [I. 4); 
im Gegensatz zu Ephoroi und Theopompot trjv näaav inifiikttav iicoitiffüfd&a 
i^f ä(}j^aio}.oyias, worin Göttersagen, Thaten, friedliche Erfindungen, Ortskunde • 
mit Produkten in der alten Zeit begriffen sind. Josephos begreift in seinem 
grossen Werke anaaun t^v uap fiiuv BttJiaiokoyiav xat i^ii dtätaliv tov noh- 
TiVfiaiog fx TtSy 'EßQai'xmv fii&rjQfiriviviiivriv y^afifiÜTiav (Prooem. Antt. Jud.) 
und zwar bis zum letzten Kampfe mit den Römern, der schon eigens von ihm 
behandelt war. Plutarch bittet im Leben des Theseus um Gunst der Zuhörer 
npäcüi' Ttjv ä^y^aü.oyiav n^ogöi^ofiinmv (V. Thea. 1). 

Antiquarius Juveti. Sat. 6, 451: odi hanc ego quae — servata semper 4 
lege et ratione loquendi ignotosque mihi tenet antiquaria versus; Tacit. Dial. 
de orat. c. 21 : nee quemquam adeo antiquarium puto ut Caelium ez ea parte 
landet qua antiquus est. e. 41; poetae antiquarii werden den rhetores et seh o- 
kstici g^enüber gestellt ; ebenso setzt Augmtm cacozeli und antiquarii ein- 
ander entgegen Sueion. V. Octav. 86. 

Antiquarius als Abschreiber von Handschriften und speciell von alten, so 
Ifidor. Orig. V. 14: librarii iidem qui et antiquarii vocantur, sed librarü sunt 
qui nova et vetera scrihunt, antiquarii qui tantum vetera, unde et nomen sum- 
serunt mit Gloss. vet. : antiquarius (ij];(;aiO/jjoq!Of xakiiy^ä<fiOg, Laur. I/yd. de 
mens. I. p, 12; üvnxoväQioi, oi xutÜ "Ekltjvctg xctXXiyQÜifoi, Sidon. ApoUinar. 
Ep. X. 9; Edict. Dioclet. VII. 69; Gotkofred. ad Cod. Theodos. XIV. 9, 2. 
Ars antiquaria Hieronym. ep. 5 ad Florent. ; habeo alumnos qui antiquaiiae arti 

stark, Arohiologie dar Bonst. 1. 4 
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inaetviunt. Ca**iodor handelt in der Schrift de institutione ^TiDBmm littera- 
rnm c. 30 : de anliquariis. Vgl. dazu 0. Jahn, Leipz. Berichte, hist. philo«. KI. 
185t. S. 355; Becker, Gallus 3 p. 367, Watimhach Schriftwesen des Mittel- 
alters S. 244 ff. Damit verbindet sich im Mittelalter auch der Begriff dea 
Gelehrten. 

5 '^fX"l- ^^' ^to loQ 4 wird der Auedruck tixurt %ai imm^firt ktyeiy im 
Gegensatz zu -delif. Öwa^iei oder folfiif i,('yHf angewendet auf die wiesenachaft- 
licbe BeurtbciluQg und BIxegeee aller EQnste, speciell der Malerei, Bildhauerei, 
Musik. Poesie. Tä -jitQi löyoiv tix'"i'i yfy^a}i(if>'a sind LehrbQcher der Rhetorik 
Phaedr. p. 266. Im Gegensatz zur zufälligen oder gewohnbeitHmäaaigen Aus- 
übung der Rhetorik heisat ea Arütotel. Rhetor. I. 1 : StjKqh Öti eit} av uviu 
xai öSoTiOttJf dt ö yä^ fjittvy^äfovaif o'i ti diä av)^dn<tv xai ol «Jiö lavTth- 
/taiov , T^v aiiiav OtmQtiv irdf^ftai, rö dt toioütov näiatg äv ö/ioi.oyt^aaiiiei' 
iixvi}i t^yov tivat , weiter ol tccg lixi'ag rcuv Aoyfov avnidii/tiq oder 
o( Tixvoloyovi'tts. Tty^voloytu : Longin. de sublim. 1 : Ini -nüatis 
zfj^yolo'yiag dofiv ctjiaitovfiii'fof , nfioif^ov fiiv tov dti^ai ri tÖ vnoxt'i^tvot 
dtuifQOv di T^ rä|E(, r^ ävydfiti 8f KVpioiitpov , ntöc üv tifi/v avto taüro ttai 
3i (uf ttvioi/ fie^odatf icrijroi' ytnotro. Tcivny^äifiOs Anaxim. Rhetor. I. 
Prooem. : rd»»' Aoittiü* zi^fOy^äffimii Ömtg rt y^aipvgof yiy^aiffv in r«?; Ttj^vuig, 
In den libri diaciplinarum handelt M. Terentius Parro und zwar im neunten 
de architectura [Vitritv. Yl\. Praef. 14} und Viiruo behandelt dieselbe als 
scientia pluribus disciplinis et variis eruditionibua omata (I. 1). 

6 Zu dem modernen Namen der Archäologie vgl. besonders Martini Excurs 
zu Ernesti archaeologia literaria p. 102 — 113, und Weicher Kl. Schrift. III. 
S. 336ff. Cyriacam Ancomtanum cognomento antiquarium nennt die Prae- 
fatio zu Apianus und Amantius, Inscriptiones sacroaanctae vetustatis, 1534. 
Ueber Pomponiu» Laetw (1429 — 1498) ala antiquariua s, 0. Jahn, Aus der 
Alterthumswiaaenachaft S. 345f, Andreat Fulvius antiquariuB genannt auf dem 
Titel dea Buches de urbia antiquitatibus 1527. Antiquaria bei Lanzi No- 
tizie preliminari circa la acoltura degli antichi [Append. zum Saggio di lingua 
EtruBca, Rom 1789) im Eingang: da che Tantiquaria ha incomminciato ad 
avere per oggetto non la storia solamente de' popoli come una volta ma quella 
ancora delle belle artl. Fabricii Bibliotbeca antiquaria erachien zuerst alf 
Appendix au O. Vfyigtii Thysiasteriologia veterum 1709, 1716; dann allein ge- 
druckt, in dritter Auflage 1760. Lessint/'s Antiquarische Briefe erschienen 
1768, 1769 (AuBg. von K. LacAmamt VIII.); deaaelben Kleine antiquarische 
Fragmente [Ebendas. XI. S. 203ff.) enthalten einen AufsaU Ober die Mängel 
des antiquarischen Studiums. 

7 Zu dem Begriff und der Literatur des Alterthumes vgl. Plalner Ober 
wisaenacbaftliche Begründung und Behandlung der Antiquitäten, Marburg 1812 ; 
F. A. Wolf, Daratellung d, Alterthums Wissenschaft 8. 32, Bemhardy, Grund- 
linien der Encyclopädie S. 29Sff., K. Fr. Herviann, Lehrbuch der griechischen 
Antiquitäten I*. S. II — 15, Lange, Römische Alterthümer F. S. If., Ssckh, 
Encyclopädie der philologischen Wissenschaften S. 351 ff. Neben einander 
aber nicht für einander stehen die Ausdrücke Antiquities und archaeology bei 

8 Dudky Fosbroke, Encyclopaedia of antiquities und elementa of archaeology, 
London 1S25. 2 Bde. 4. Monuments antiques, antiquit^ figur^e 
sind Ausdrücke, welche MiUtn zuerst angewandt; er schrieb 1796 eine be- 
reits 1798 in's Deutsche übersetzte latroduction k l'^tude des monumente an- 
tiques. In neuer von Roquefort, Champollion-Fiffeac u. A. besorgter Ausgabe, 
IS27 heisst sie Introduction ii l'^tude d'arch6ologie , des pierres graveea et de 
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raedailles. Mil^ braucht 1811 in der Oallerie mythologique den Ausdruck 
Antiquiti flgnr^ neben Histoire de Tart. 

Saoul RoeheUe verOffentl lebte Monuments inödits de l'antiquit^ figurie, 
Paris 1828, 1829; zu Lenormant t. oben 8. 10. E. Vmtt, L'att et Varch^ologie, 
Paris 1874 spricht sich treffend aus: On comprend sous le nom d'antiquit^ 
figui^e toute Oeuvre d'art ächapp^ h. la destruction. Quand l'antiquite litt^raire 
semble vouloir noua fuire ou se perdre dans un majestueux lointain, l'antiquit^ 
figoi^ vient se placer pour auasi dire aous noa doigts. Le souvenir les tra- 
ditiona le rive du passe sont revetus d'une forme sensible, ils sont lä präsente 
devant nos }'eux et nous dominent par la toute puiseance de la r^alitä. 

Qoethe'f Bezeichnung fand mit Recht vielfach Anklang ; so Ferdin. Hand, 
Eunat und Altertbum in Petersburg, 1. Weimar 1826, Eunst und Alterthum 
in Oesterreich von TschUcfika; Stark, Stidteleben , Kunst und Alterthum in 
Frankreich, Jena 1855. 

Rein sprachlich ist noch arcbaeologia gefasst im Oloasarium atchaeologicum 10 
continens voces Latino-barbaras von Henricus Speknannm. London 1625. Da- 
g^en Sport, Miscellanea eruditae antiquicatis, Lugd. 1685 fol. (auch in Poleni 
Supplem, ad Thesaur. antiquitat. graecar. IV. V. p. 646 ff.) : de antiqnitalibus 
tractaturum pauca praefari mens est de scientia quae illis enodandis incumbit, 
quam Archaeologiam sive Archaeographiam graeca voce nomi- 
nare placet. — Archaeographia -est declaratio sive notitia antiquorum monu- 
mentoTum, quibus veteres sui temporis leligionem historiam politicam aliasque 
tum attes tum scientiae propagare posterisque tradere etuduerunt. Die Arcbaeo- 
logia nummaria von J. O. Wächter. Lipa. 1740. 

JoA. Friedr. ChrUt , Abhandlungen fiber die Literatur und Kunstnerke, 
Tomemlich des Alterthums, durchgesehen und mit Anmerkungen begleitet von 
J. K. Zeune, Leipzig 1776: er stellt in Abschnitt 1 und 2 Begriff und Umfai^ 
der aLiteratur« die von ihm ao genannte Diaciplin fest. Dieselbe heisst bei 
Jo. Aug. EmetH, Arcbaeologia literaria Lips. 1768. 8.; cum excurs. 6. H. 
MarHni 1790. Martini'» akademische Vorlesungen über die literarische Archäo- 
It^ie nach Anleitung des £rtte(A''schen Lehrbuches erschienen 1796. Altenburg. 8. 
Derselbe unterscheidet eine artificialis arcbaeologia und eine literaria und will 
jene besondera hervorheben. Gleichzeitig veröffentlicht J. Eachenburg einen 
Entwurf der uArchäologie der Literatur und Kunst«, Berlin 1787, wobei die 
letztere gana kurz w^kommt. 

Christ. Oottl. Heyne hielt in OOttingen 1767 zuerst Vorlesungen aber 
Arch&ologie, veröffentlichte dazu 1772 auf 24 Seiten seine »Einleitung in das 
Stadium der Antiken (QOttingen). Zehn Jahre nach seinem Tode erschienen 
seine akademischen Vorlesungen aber die Archäologie der Kunst des Alter- 
thums, insbesondere der Griechen und Römer, Braunschweig 1822. Den Mittel- 
punkt bildet durchaus die Monumentenkunde nach kflnetlerischen Gesichts- 
punkten gegliedert. Der Heyne'ache Plan bildet die Unterlage einleitender und 
eompendiarischer Behandlungen , welche alle wie Heyne selbst die Architektur 
noch nicht in den Bereich der Wissenschaft aufgenommen haben. So P. Fr. 
Achat Niltch, Einleitung in das Studium der alten Kunstwerke fOr Eünstler 
und Kunstliebhaber, Leipzig 1792. I. (allein erschienen), so /. GurUtt, Allge- 
meine Einleitung in das Studium der schSnen Kunst des Alterthums, Magde- 
burg 1799 (abgedruckt mit Noten in Ourlitl, "ArchSolog. Schriften, heraus- 
gegeben von Alfred Müller, Altona 1831. 8.), welcher im Text die Wissenschaft 
als ArchSologie,' eigentlich Archäologie der Kunst bezeichnet, der Baukunst 
auch am Schlüsse des Systems Platz gewährt. Die Heyne'schen Vorlesungen 
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bilden die Unterlage zu dem nach dem frfiben Tode des aucb in Italien ge- 
wesenen Frofessois /. Fr. Siebenieet in Altdorf herausgegebenen ManuBciiple 
eines Handbuches der Archäologie. Nötnberg 1799. 1800. 2 Bde. 8. 

C. A. Boitiger (1760—1835} gab 1801 in Weimar, Archäologische 
Hefte und dasu ein ArchSologisches Museum zur Erläuterung der Ab- 
bildungen aus dem klassischen Alterthume |I. I] heraus; 1811 eine ArchSo- 
logische Aehcenleae, Sammlung I. In den Andeutungen zu vierundzwanzig 
Vorlesungen Ober die Archäologie. I. Allgemeine Uebersichten und Ge- 
schichte der Plastik bei den Griechen. Dresden 1806. 8., definirt er Archäologie 
als Kunde der Denkmale der Vorwelt in Gebäuden und Bildwerken und be- 
handelt daher gesondert asiatische, ägyptische, dann etmskische Archäologie, 
ehe er zu den Griechen kommt, deren Plastik geschichtlich in Epochen getheilt 
ausfahrlicher dai^estellt wird. In den Ideen zur Arch&ologie der Malerei, 
Dresden 1811. 8. wird die Malerei der Barbaren mit Einschluss der Chinesen 
und Mexikaner vorausgeschickt der Malerei der Griechen. Bailiffer bat später 
Kunstmythologie und bildende Alterthnmskunde geschieden, die Zeit^ 
Schrift Amalthea ausdrOcklicb für beide bestimmt (Leipzig I. 1821. III. 1823), 
dann aber braucht er für die Fortsetzung den Ausdruck: Archäologie und 
Kunst (Berlin 1828). 

Christian Daniel Beck gab 1816 seinen Grundriss der Archäologie 
oder Anleitung zur Kenntniss der Geschichte der alten Kunst und der Knnst-- 
denkmäler und Kunstwerke des classischen Alterthums heraus ; eine zweite ver- 
hiessene Abtheilung desselben ist nie erschienen, welche die tlhrigen Gattungen 
der Kunst denk mäler nach Inschriften , MQnzen und Werken der Plastik be- 
handeln sollte. 

Von F. C. Peteram, Professor in Kopenhagen erschien 1828 dänisch, 
1829 in deutscher bereicherter Uebersetzung durch P. FrtedricKsen (Leipzig. 8.) 
Allgemeine Einleitung in das Studium der Archäologie, ein auch 
noch heute durch kein anderes ersetztes Buch, aus akademischen Vorlesungen 
hervorgegangen. Die Archäologie umfasst nach dem Verf. jede Art der Kunst, 
insoweit sie im Alterthume angebaut wurde, mit Inbegriff der Baukunst, und 
umfasst alle Völker, bei welchen die Kunst erweislich im Alterthum blühete 
(S. 3). 

Die Verbreitung des Namens Archäologie im Sinne von Monumentenkunde 
und Kunstgeschichte und im Zusammenhange mit akademischen Vorlesungen 
bezeugen VermigUnli, Lezioni elementari di archeologia, Perugia 1822, Nibby, 
Elementi di archeologia, Roma 1828, Raoul Röchelte, Cours d'arch^ologie, Pari« 
I8'28, Champoüion-Figeae, Kesume complet d'arch^ologie, Paris 1826, [deutsch 
von Mor. Frilach, 1828), F. C. Petersen, Almindelig Inledning tit Archfiologiens 
Studium, Kjöbenhavn 1825 (deutsche Ueberselzung von Friedricfisen, Leipzig 
1S2S s. oben) , M, Schow , Laerehog i Archaeologie for videnskabs ag 
kunstenere, Kjöbenhavn 1825, Reuvens, Oratio de laudibns archaeologiae, Lugd, 
Batavor. 1818. 4., desselben Oratio de archaeologiae cum artibus conjunclione, 
L. B. 1827. 

K. Olfried Miiäer, Handbuch der Archäologie der Kunst, Breslau 1830. 8.; 
2. Aufl. 1835; 3. Aufl. bes. v. F.G. Welcher, 1848; neuer Abdruck Stuttgart 
1878. In's Französische tlhersetzt Ton P. Ifisard. 3 Vols. Paris 1841. 

Englische Ausgabe ; Ancient art and its remains or a manual of the ar- 
chaeology of art by C. O. Müller. New edition by Welcker. Translated ftora 
the Qerman by John Leilch. London, FuUarton and comp. 1850. (Sehr seltenes 
Buch, bereichert auch mit neuen Zusätzen Weleker's für die Uebersetzung.) 
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«Das Handbuch hat die Absicht den Stoff, welcher in der archäologischen 
Literatur enthalten und durch specielle Untersuchung binlBnglich aufgeklärt ist, 
mit genauer Beschränkung auf die zeichnenden Konste der Alten in wissen- 
schaftlicher Anordnung zur Uebersicht zu bringen.« (8. 22*) — L. Rots, 
'Ey^HQiiwv T^$ (i(j];(fEO^o;'i'af ftJf xtjAiüv, deapo/i^ n^toiij, Athen 1841 ruht 
wesentlich auf Müller. Eine reine Uebersetzung der Haupttheile aus Mülkr 
eind von J.A. Baker, Voorlezingen over de Oeschiedenis der beeidenden Künsten 
by de oude volken I. Rotterdam 1832. 

Das Handbook of archaeology von Hodder M. Wettropp , bezeichnet als 
Traveller's art companion to the museums and ancient remains of Italy, Oreece 
and Egypt, London 1S67, mit vielen Abbildungen ist ein gedrängtes, brauch- 
bares aber durchaus unselbständiges Compendium. 

Bdtiard Gerhard, Qruudriss der Archäologie. Für Vorlesungen nach MüUera 
Handbuch. Berlin 1853. 

Dr. K. Fr. Hermann, Schema akademischer Vorträge über Archäologie oder 
Geschichte der Kunst des classischen Alterthums. OOttingcn 1844. 

Den Ausdruck vClassische Archsologiea braucht Conse in der Antrittsvor- 15 
lesnng. Wien 1869. Böckh, Encyklopädie der philolog. Wissenschaft S. 4T4 
billigt es nicht Archäologie allein für diese Wissenschaft zu brauchen , er ver- 
langt auch noch nähere Bezeichnung der bildenden Kunst, da er andererseits 
auch eine Archäologie der Bewegungskünste : Gymnastik, Orchestik, Musik und 
endlich der Mimik fordert. 

Jmü, Winckelmann II. 2 S. 108 f.: »Veifasser hat sich sein Ziel sehr 16 
hoch gesteckt. Nicht bloss den Qegenatand der Kunstwerke soll diese Historie 
deuten, nicht bloss ihren Stil und dessen Manieren charakterisiren und den 
Kreislauf ihiea Lebens beschreiben. Das Qanze der Grundsatze und Maximen, 
nach welchen die Alten gearbeitet, ihre ästhetischen und technischen Regeln 
soll sie aus den Werken zu folgern wissen, nicht au reden von den religiösen, 
sittlichen, poetischen Elementen, welche in die Kunst mit jenen spielen. Es 
ist ein Unternehmen, bei dem die Gelehrsamkeit des Alterthumskenners, die 
Anschau ungsfalle des rSmischen Antiquars, die Erfährung des Bildhauers, das 
Denken des Philosophen zusammenarbeiten müssen. Der Historiker wagt es 
die von ihm erschlossenen Sätze als unter den Griechen gültige Principien, wie 
aus dem Munde ihrer Künstler au szu Sprech en.u 

0. Jahn, Bedeutung und Stellung der Alterthums Studien in Deutschland. 
— Aus der Alterthums Wissenschaft. Bonn 1868. S. 44. 

H. Heüner , Vorschule zur bildenden Kunst der Alten. I. Oldenburg, 
(ßec. von Ad. Seksü, Halle, Literaturzeit. 1849. n. 9&ff.) ordnet die syste- 
matische Darstellung den historischen Epochen ein. 

Jui. Braun, Geschichte der Kunst in ihrer Entwickelung durch alle Volker 
der alten Welt auf dem Boden der Ortskunde. Wiesbaden 1854. 2. Ausgabe 
besorgt von Reher. 2 Bde. 1873. 

Adolf Slahr, Kunst, Künstler und Kunstwerke der Alten. Braunscbweig 
1854. 2 Bde. 

Fr. Reber, Kunstgeschichte des Alterthums. Leipzig 1871. 8. 

LiUenfeld, Die antike Kunst. Leitfaden der Kunstgeschichte. Magdeburg 
1875. 8. (ganz oberflächlich). 

Payyaßri, ' Itno^i'a itjs äp;fa7«f ncdXitfjfyiag. Athen 1860. 2 Bde. 
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2. Kapitel. 
Oliederung der Archäologie. 



% 7. Propädeutischer Theil: Einleitung und Methodologie. 

Unsere früheren Betrachtungen haben das Schwankende, ja ganz von 
einander Abweichende in der begrifflichen Bestinunung unserer Wiseen- 
schaft nachgewiesen, sind aber aus der Vertiefung der principiellen Gegen- 
sätze auf dem gemeinsamen Boden der klassischen Philologie, wie der 
allgemeinen Kunstwissenschaft zu einem Schlusssatze gelangt, in dem 
Weg und Ziel der Wissenschaft als gegenseitig sich bedingend ausge- 
sprochen wurden. Die Frage nach der Gliederung des wissenschaft- 
lichen Stoffes wird nothwendig von diesem Schlusssatze aus zu einer 
Sichtung der möglichen und wirklichen Ansichten führen, und die archäo- 
logische Arbeit, wie die arclüiologischen Resultate in ihrer nothwendigen 
Verbindung in's Auge zu fassen haben. 
! Die historische Betrachtung über Anfang und Fortgang eines be- 

wussten, wissenschaftlichen Interesses an der antiken Kunst, als einer in 
sich abgeschlossenen Welt vom Standpunkte des modernen Menschen, 
bildet nächst der begrifflichen Feststellung der Aufgabe, den noth- 
wendigen, weiteren Bestandtheil der Einleitung. Es gilt die richtigen 
Ähnungen, die täuschenden Irrwege, die endliche Erkenntniss eines wissen- 
schaftlichen Frincips in der Beschäftigung mit den antiken Denkmälern 
aufzuweisen, die darauf gegründeten literarischen Darstellungen der an- 
tiken Kunst und [die gewonnenen literarischen und unterrichtenden Hülfs- 
mittel kennen zu lernen. Die bisher so sehr vernachlässigte Geschichte 
der Wissenschaft ist wohl zu scheiden von der Geschichte, von den 
Schicksalen der Denkmäler selbst und ihrer Sammlungen. Wir treten ein 
in den methodologischen Theil der Wissenschaft, in dem wir uns 
mit den Quellen der archäologischen Erkenntniss, ihrer Ueberlieferung, 
jetzigen - Sammlung, mit den Grundsätzen einer richtigen Kritik und 
ebenso der Hermeneutik, der Interpretation bekannt zu machen haben, 
die bisher kaum noch im Zusammenhang behandelt worden sind, aber 
die Basis alles weiteren Aufbaues mit den gewonnenen Materialien bilden. 

Die literarischen Quellen stehen naturgemäsB voran, indem die 
Archäologie wie jede Geisteswissenschaft des Wortes bedarf, als der 
adäquaten Ausdrucksform für ihren Inhalt und ihr Ziel. Es handelt sich 
um die sprachlich vermittelte ßeconstruktion des Kunstlebens, nicht etwa 
um eine Fülle zeichnender Keconstruktionen oder um ein System von 
Berechmmgen, so unum^nglich nothwendig diese zur Erm^lichung und 
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Ei^änzung seiner Darstellung auch sind. Die Kunstsprache der 
Alten selbst mnss aus den verschieden gefärbten Quellen heraus ent- 
nommen werden; ebenso eine Fülle von Kunstwerken und zwar der 
höchsten und zeitlich bestimmten, aus der Umhüllung oft subjectivster 
Beschreibungen befreit, herausgeschält und annähernd bestimmt werden. 
Folgen wir hierin zunächst den Gtrundsätzen jeder philologischen Methode, 
so tritt doch schon als Forderung hinzu eine Bildung der anschauenden 
Phantasie, die die Dinge sehend, nicht nur logisch reconstruirt. 

Die monumentalen Quellen, über deren Hauptgattungen eine ! 
vorläufige Orientirung vorausgehen muss, haben eine lange Reihe von 
Veränderungen lokaler wie materialer Art erfahren im Alterthum selbst 
wie im Mittelalter, wie endlich in moderner Zeit; die Geschichte der 
Denkmäler giebt erst der äusseren Kritik eine feste Unterlage. Die 
Uebersicht des jetzt bekannten Materials an monumentalen Quellen wird 
allein möglich auf dem Boden der Ortskunde (Kunsttopographie) 
und des Bestandes der Sammlungen und der ihre Bildung einst oder 
jetzt bestimmenden Gesichtspunkte (Museographie]. In der Künste 
topographie werden wir der verschiedenen Culturschichten inne, welche 
sich monumental auf demselben Grund und Boden abgelagert und gegen- 
seitig modificirt haben, lu der Museographie der mit Bewusstsein herge- 
stellten Veränderungen der antiken Objekte, wie der idefden Gesichts- 
punkte , denen oft gewaltsam genug die moderne Gesellschaft dieselben 
unterworfen hat. 

Die Angabe besteht zunächst darin, das einzelne Denkmal möglichst 
wieder in die ursprüngliche Stätte und in den ursprünglichen Zustand, 
entkleidet aller späteren Zuthaten und Umgestaltungen zu versetzen. 

Es mag Anstoss erregen, dass wir die monumentalen Ueberreete als 
Quellen der Etkenntniss zuiwchst auffassen, sie nicht von vom herein 
und allein als Objekte, als Zielpunkte den literarischen Quellen gegen- 
über gestellt haben. Und doch betreten wir zunächst ja eine bunte, 
trümmerbafte, und doch wahrhaft massenhafte Welt antiker Objekte, die 
alle gleichen Anspruch erheben auf wissenschfiftliche Untersuchung, die 
alle Zeugnisse der für das Auge bildenden Thätigkeit des antiken Geistes 
sind, und von dieser Fülle ist doch nur ein; kleiner Bruchtheil ein solcher, 
welcher als Kunstwerk gelten kann, und auch dieser muss meist erst 
wieder durch die "Wissenschaft auf sein wahres , nur vorauszusetzendes 
Urbild zurückgeführt werden. Es hat der Archäologie ausserordentlich 
geschadet, dass man jedwedes tastbare Objekt aus dem Alterthum mit 
gleichem Kunstenthusiasmus empfing und sofort die ästhetische Werth- 
schätzung mit dem historischen Interesse verwechselte. Eine Menge antiker 
Objekte sind wichtigste Erkenntnissquellen, aber nicht Objekte der künst- 
lerischen Werthschätzung. Die Fülle der Ueberreste einer untergeordneten 
KunetLndnstrie ist für die archäologische Arbeit wahrhaft unschätzbar 
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aber ihr Eintreten in die 'Reihe der Musterbilder eines Stiles ist oft nur 
bei dem augenblicklichen Stand der Wissenschaft gerechtfertigt, und 
nicht mit dem Stempel des wirklich Massgebenden bezeichnet. 

Erst an diese Quellenkunde schliessen sich die Grundsätze einer 
inneren oder höheren Kritik der Denknmler an, welche auf der Ver- 
gleichung der Wiederholungen, der strengeren oder freieren Copieen, 
der verwandten Darstellungen in den verschiedenen Denkmälergattungen 
fusst und die Aufstellung von Typen und deren Modifikationen zum 
nächsten Zielptmkt hat. Ihre weiteren Resultate erreicht sie nur durch 
die glückliche Verbindung der kritischen Studien von literarischen und 
von monumentalen Quellen, durch jene nicht häufige Vereinigung philo- 
logischen Scharfsinns und künstlerischer Anschauung, durch eine scharfe 
Untersuchung des stilistischen Charakters wie des in bestimmten Gat- 
tungen ausgeprägten Ideengehaltes. 

Hand in Hand mit der Kritik hat die Hermenentik zu gehen, 
die Auslegung antiker Kunst. Auch hier ist zunächst durch scharfe 
Analyse des Einzelobjektes, durch die vei^leichende Betrachtung der 
Kunstobjekte derselben Gattung, dann der verwandten endlich aller ein 
inneres Verständniss des Dargestellten anzubahnen. Durch eine weit 
ausgebreitete Kenntnisa der im Alterthum künstlerisch in erster Linie 
verwertheten Gedankenkreise, also der poetischen Stoffe wird in zutref- 
fender Weise der bestimmt benannte und geformte Gedankeninhalt heran- 
gezogen, ebenso sehr aber auch der äussere Zweck des Objektes nur 
durch die Vertrautheit mit antiker besonders religiöser Lebenssitte er- 
kaimt werden. Und schliesslich gipfelt die auslegende Thätigkeit doch 
in dem sprachlichen , künstlerischen Ausdruck des Auslegers für die 
richtig nachempfundene Kunstidee. 

Zu § 7. 

Fr. Aug. Wolf verlangt id seiner Darstellung der AltertbumswisseiiBcbaft 
(1807, aeu herausgegeben von Hoffmann 1833} S. 38 ff. als Einleitung mög- 
lichst vollständige Aufzählung des Eihaltenea, also wesentlich eine Statistik der 
Ueberreste , schliesst daran eine Kunstlehre , die der Oranunatik, Kritik und 
Hermeneutik parallel gehe, baut dann erat die Kunstgescbtchte auf,' besonders 
an der Hand numismatischer Kenntnisse. Noch tritt bei ihm die Architektur 
mit Einleitung und Geschichte selbständig der Archäologie folgend auf, wie 
gleichzeitig von A. Hirt auch eine getrennte Behandlung von Architektur und 
bildenden Kflnsten gefordert und duTchgefahn waid. (Baukunst nach den 
Grundsätzen der Alten. t809. Geschichte der Baukunst 1821 — 1827. Ge- 
schichte der bildenden Künste bei den Alten. 1S33.) 

Otfr. Müller gliedert sein Handbucb der Archäologie in A. Einleitung: 
theoretische (Theorie der Kunst S. I — 16) und literarische, in welcher die 
Quellen und Geschichte der Studien kurz, zusammen gefasst sind; dann folgt 
B. Geschichte der Kunst im Alterthum, und zwar griechische Kunsl^schichte 
mit der Episode aber Altitalien und dem Anhang der ungriechischen Völker. 
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Oanz unabliSugig steht C. i die systematische Behandlung der antiken Kunst; 
beginnend mit einem propadeutiBchen Abschnitt, der Denkmälergeograpbie ; 
gliedert sich dann in Tektonik, worin die Gebäude, OeliElsse und Geifithe be- 
griffen sind, und in die bildende Kunst , Bildhauerei und Malerei umfassend. 
Die bildende Kunst wird dann unt«r den Gesicbtspuakten : Technik, Formen und 
Gegenstände der Kunst abgehandelt. Dieser letzte AbschniU (S. 509 — 766] 
iriid snr umfassenden Kunstmythologie neben der Uebersicht der Gegenstände 
BD8 Menschenleben und Natur. 

Bemhardy (Grundrias der Philologie S. {339 — 367) folgt dieser 3fi!&r'schen 
Gliederung, nur dasa er die Architektur für sich abseits stellt. 

K. Fr. Hermann, Schema akademischer Vorträge aber Archäologie, O&ttiugen 
1844, scheidet einen allgemeinen und einen besonderen Theil. In dem ersten 
wird die ganze Methodologie (§ 3. 7. 12) eingeschoben und angehängt den 
^stematischen und historischen Betrachtungen; diese letzteren erscheinen neben 
der Lehre von den Stoffen und den Gegenständen als Lehre von den Kunst- 
Btylen. Die Kritik und Hermeneutik sind in § 10. 11 Gegenstand besonderer 
Behandlung. Der besondere Theil führt die historische Betrachtung getrennt 
an Architektur, Plastik und Malerei vollständig durch, von der Tektonik ist 
dabei ganz abgesehen worden. Als Anhang tritt die Numismatik und zwar in 
einem sehr umfassenden Schema nach Technik , Styl , Ueberblick Ober den 
MOnzvorrath, nach den Grundsätzen der Kritik hinzu. 

Emil Briam, Qrundzüge der Denkraälerkunde (Hyperbor. röm. Studien 
für Archäoli^e. 1853. 8. S. 1 — 76) nimmt nur zwei grosse Gebiete an: 
Denkmälerknnde und Kunstgeschichte, und theilt jene in die Lehre von den 
Kunstgattungen und Kunstdarstellungen; voraus geht ihm ein periegetischer 
Theil in dem die Geschichte der archäologischen Entdeckungen als Princip 
liingesteUt wird. 

Ed. Gerhard, Grundriss der Archäologie für Vorlesungen nach Müüer's 
Handbach, Berlin 1S53 unterscheidet einen propädeutischen, historischen und 
praktischen Theil. In dem ersten ist historische, artistische und literarische 
fiinleitung vereint. Zu dem historischen Theile, der streng wieder in allgemeine 
Betrachtung und solche der einzelnen Künste geschieden wird , tritt als Parallele 
die ausländische Kunstgeschichte hinzu, und zwar nicht allein der orientalische, 
sondern auch der nordische und sonstige Kunstbetrieb. Der praktische Theil 
beginnt mit der Methodologie und behandelt den ganzen Stoff doppelt nach 
Gattung und Styl wie nach den Gegenständen der bildlichen Darstellung. Die 
Numismatik ist der Plastik , ^ie Epigraphik der Malerei als letzte Disciplin 
angereiht. — In den 1850 der Philologen Versammlung zu Berlin vorgelegten 
Thesen nennt Gerhard drei Hauptgebiete: Denkmälerkunde, Kunstgeschichte 
und Kunstalterthümer, entsprechend den drei Organen der Kunstlehre, Kunst- 
kritik und KuQsterklärung, 

In den von Gerhard verfassten aUgemeinen Jahresberichten in der Archäo- 
logischen Zeitung, Stnttg. 1843 — 1867 sind als Hauptabtheilungen gewählt: 
Ausgrabungen, Denkmäler nach Gattungen und Lokalitäten, dann Literatur mit 
-der Hereinbeziehang der Alterthümer neben der Kunstlehre, der Kunstmytho- 
logie und der Kunstgeschichte. Die neuesten Jahresberichte desselben Oigans 
von R. Engelmann abgefasst, gliedern: I. Allgemeiner Unterricht. Varia. 
II. 1) Ausgrabungen. 2) Topographie und Architektur. 3) Museographie. 
m. Denkmäler: a. Sculpturen. b. Werke der zeichnenden Kflnste. c. Qe- 
rSthe. d. Münzen. IV. Vermischtes: a. Kunstgeschichte (!]. b. Mythologie. 
c. Alterthümer. d. Historisches, e. Biographie. 
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Von OtrAariti Gliedenuig neseatlich beding ist das System der Aichoo- 
logie, welches JoA. Oterbeek in der Kieler sllgemeinen Monatsschrift 1S53 
aufstellte^ mit Einleitung, theoietiichen und praktischen Theilen, die wieder 
dreifacli getheilt sind, so dass die Kunstgeschichte vorantritt , dann Denkm&ler- 
kunde, endlich Kunstalterthtlmer kommen. Von sechs eineeinen Wissenschaften 
dabei zu reden ist Overbeck selbst wohl nicht mehr geneigt, so dass Organen 
und Bearbeitetes sich immer wieder entspreche. 

Rathgeber, Oottheiten der Aioler. Ootha 1S61. S. 364, scheidet Archäologie 
von hellenischer Kunstgeschichte als das Magazin, aus welchem allmälicb die 
Geschichte vervollständigt werden kfinne, und ordnet das Magazin nur nach 
Gegenständen der Darstellung. 

August Bschh, Encyklopädie der philologischen Wissenschaft 8. 49. 6T. 
434, erkennt eine DenkmÜerkunde als Substrat und vorausgehende eigene 
Disciplin nicht an, sondern als nothwendige Voraussetzung , wie fttr die Natur- 
wissenschaften die Anschauung durch die Sinne auch Voraussetzung sei. Er erklSrt 
aber weiter unten ; »Ein dringendes Bedürfniss ist ein Hb ersichtlicher Katalog 
Sämmtlicher vorhandener Denkmäler, worin bei einem jeden der Ort, wo es sich 
gegenwärtig befindet, und die auf dasselbe bezQglichen literarischen und artistischen 
Publikationen anzuführen wären, wie man in den bibliographischen Katalogen 
der alten Schriftsteller die Ausgaben , lieber Setzungen und Erläuterungsschriften 
anfuhrt ; eine solche Bibliographie der Kunstdenkmäler wäre ebenso schwierig 
als verdienstlich.« Bäckh übersieht dabei, daae die Denkmälerkunde der Hand- 
schril'tenkunde entspricht, auf der Geschichte der Schicksale derselben mht und 
schliesslich doch die verschiedene Erhaltung der einzelnen Gruppen von Denk- 
mälern nicht etnaa Selbstverständliches, noch rein Zufälliges ist. Die Herme- 
neutik und Kritik gilt ihm auch als formale Theorie der Philologie für die 
Werke der Kunst und der Kunstinduatrie , er hat die Darlegung ihrer beson- 
deren Gmndsätae aber von seinem Plane ausgeschlossen (S, 77 ff.), mithin der 
Archäologie selbst zugewiesen. Die antike Kunst, welche er dem Cnltas 
zunächst stellt, gliedert er streng in bildende und Bewegungskunst, und weiter 
jene in Architektur , der Tektonik der Geräthe und Gartenkunst auch zuge- 
wiesen werden, Plastik und Malerei, diese in Gymnastik, Orchestik, Musik. 

Ich habe bereits 1S52 in den Archäologischen Studien, Wetzlar, S. 4 — S, 
dann 1859 im Philologus XIV. S. 653 ff. die Gliederung der Archäologie in die 
drei grossen Gebiet« : Kunstlehre , Kunstgeschichte , Denkmälerkunde , nebst 
Einleitung in die Quellen und Geschichte der Studien entwickelt , wie sie in 
diesem Handbuch wesentlich nur durch die Unterscheidung der Einleitung und. 
eines formalen methodologischen Theiles modi£cirt und näher hegränzt in dei 
Aufgabe des dritten Theiles durchgeführt werden soll. Dieselbe Qhederung 
ist auch eingehalten worden im archäologischen Jahresbericht fQr 1873 bei 
Burgian, Fortschritte der AlterthumswisBenschaft II. S. 14. 45. 

Zur Literatur der einleitenden Schriften in die Archäologie s. oben § 6, 
1 1 ff. und zu der von den Vorschulen der Kunst § 3. Noch immer ist das Buch 
von F. C. Peterim, Leipzig 1829, der einzige umfassende und mit genügender 
Kenntniss geschriebene Versuch. Es finden sich darin Bruchstücke aus einer 
Eunstlehre, sehr ungenflgend ein methodologischer Abschnitt, ausgeführt und 
noch immer brauchbar eine Geschichte des Kunststudiums und ein grAsserer 
Abschnitt tlber die Schicksale der Kunstwerke. Aus Mäller's Handbuch der 
Archäologie gehören hierher die Einleitung und zwar theoretische (§ 1 — 29) 
und literarische (§ 30 — 39), dann der propädeutische Abschnitt der systema- 
tiBchen Behanditing (§ 251 — 264), mit Kunsttopographie, Lehre der Fundorte, 
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Museographie ; dagegen fehlt gtnslich eine Hermeoeutik und Kritik, lu welcher 
die eben genannten Abschnitte »Hauptmittel« seien. 

Knnattopogiaphie suergt systeraatiBCh behandelt Ton Jtr. Jacob OhtrUn 3 
in Orbis antiqui monumenlis suis illustrati primae lineae. Straseb. 1776. Ed. 11. 
1790. Museographie von C. F. Neickelmt, Museographia oder von den 
SchatE-Kunst-Raritatenkammern , Bibliotheken , vermehrt von Kwiold , Leipzig 
1727. In neuerer Zeit E. A. BstHger, Uebet Museen und Antikenaammlungen, 
Leipzig 1806, vermehrt in Kl. Schriften, herausgegeben von Siüig , Dreadtn 
1838. n. S. 3 — 24 ; Ed. Gerhard, Ueber Museen und Apparate der alten Kunst, 
Berlin 1860; E. Curtim, Kunstmuseen, ihre Geschichte und ihre Bestimmung, 
Berlin 1870. Neuester Anfeng eines Manuale topograflco atcheologico dell 
Italia von Toreäi (fasc. 1, Venezia 1872}, Kunatperiegetische Uebersiehten, 
Stark im Jahresbericht der Archäologie, Philolog. XIV. 8. 685 — 758, und bei 
Bnrnan, Fortechritte der klassischen AlterthumswissenHchaft I. Jahrgang 1873. 
n. S. 1525—1646. 

Der Name einer Disciplin der archäologischen Kritik und Herme- 
neutik wird zuerst ausgesprochen von Füllebom in der Encyclopaedia philo- 
bgioa 1798, worin Cap. 5 observationes quaedam ad hermeneuticam et criti- 
cam archaeologicam enthält. Die Grundaüge entwirft K. Levezow in Abhandl. 
d. E. PreuBS. Akad. d. Wissensch. Jahrgang 1833. Berlin 1835. S. 225 — 248 : 
lieber archäologische Kritik und Hermeneutik, wozu die Bemerkungen Wekker's 
(Rhein. Mus. 1835. m. S, 499, dann Kl. Schriften III. 1850. S. 340 ff.) 
zu vergleichen sind. Die Glrundzüge entwickelt, insbesondere für die Herme- 
neutik in trefflicher Weise weiter L. Preller im zweiten Artikel über die wis- 
senachaftliche Behandlung der Archäologie (Ausgew. Aufsätze S. 398 — 425). 
Den strengsten Parallelismus mit der philologischen Kritik führt C. ßursian 
durch in den Verhandlungen der Versammlung deutscher Philologen zu Augs- 
burg, 1862. S. 55 — 60, ja er betrachtet sie als ganz identisch mit der philo- 
logischen Methode mit zu geringer Abwägung der Verschiedenheit der Wahr- 
nehmungen von Auge und Ohr. In anschaulicher und sorgföltiger Weise fflhrt 
diesen vollen Parallelismus weiter durch Ad. MicAaeHs in den Verhandlungen 
der Vers. d. Philologen zu Halle 1867. S. 159 ff. Neuer Versuch der Be- 
gründung von F. Förster, De hermeneutioes archaeologicae principiis. Diss. in 
Berol. 1873, welcher eine philosophische und philologische Methode der Be- 
trachtung unterscheidet; richtiger wäre jene als künsileiische zu bezeichnen; 
vgl. meine Beurtheüung in Bureion, Fortschritte der klaaaischen Alterthums- 
wissenscbaft. Jahrgang 1873. H. S. 1468 ff. 

§ 8. Systematischer Theil : Kunstlehre. 

Der methodologische Theil der Archäologie führt tins von allen Seiten 
zu dem materiellen Inhalt der Wissenschaft, zu dem Complex der 
wissenschaftlichen Fragen, die zu verhandeln sind. Die Bausteine sind 
herbeigeschafft und vorbereitet^ vrelche sich nun zum Aufbau eines Ganzen 
vereinigen sollen. Wie soll dieser Aufbau geschehen? 

Es ist uns zu thun um die tvissenschaftliche Darstellimg des antiken 
Kunstlebens und seiner bleibenden Resultate nach seinem Werden, Be- 
stand und Vergehen, nach den persönlichen Trägern und mitwir- 
kenden , dienenden Kräften , nach dem anregenden und auftiehmenden 
Knnstpublikum, nach den neben und nach einander auftretenden 
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Kunstformen und den ausgeprägten Kunstideen, nach den origi- 
naien Kunstwerken und den Masseobjekten eines küustlerisclieii Zeit- 
geschmackes. 

Sofort macht sich ein sehr wichtiger Gegensatz in der IJehandlungs- 
weise geltend, derselbe, welcher bei jeder eindringenden Untersuchung 
eines bestimmten Culturkreises eines Volkes sich aufdrängt, die Frage 
nach historischer und systematischer Behandlungsweise. Sollen 
beide gleichberechtigt und völlig unabhängig nebeneinander auftreten? 
Welche soll vorangehen? Soll die eine die andere ganz beherrschen im 
Interesse der Einheit des Princips? oder soll auf die Gefahr grosser 
Wiederholungen die Vollständigkeit der Uebersicht obenanBtehen und 
beide Theile wie starre Massen neben einander existiien? Gewiss ist die 
oi^anische, ineinandergreifende Verbindung beider Betiachtungs weisen 
eine, im Wesen philologischer Wissenschaft begründete Forderung, 

1 Wie nun Grammatik, Metrik, Poetik und Rhetorik im methodischen 
Unterrichte der Literaturgeschichte vorauszugehen haben, eine Stellung, 
die in richtiger Begrenzung mehr und mehr/gegenüber der ungemessenen 
Werthschätzung der letzteren und ihrer vorzeitigen Mittheilung zur An- 
erkennung wieder gelangt, ebenso setzt die antike Kunstgeschichte 

2 nothwendig eine antike Kunstlehre voraus, um so mehr als eine 
allgemeine Kunstlehre , wie wir in § 3 sahen , ebenso jung erst als in 
ihren Bestimmungen noch schwankend ist. In derselben sind die allge- 
meinen künstlerischen Fragen in dem bestimmten zeitlichen und ethno- 
graphischen Kahmen, den die antike Kunstwelt an die Hand giebt, auf- 
zuwerfea, zu erörtern und durch Beispiele aus derselben klar zu stellen. 
Es gilt ebenso sehr die gemeinsamen Unterlagen aller bildenden Kunst 
in der Zeichnung als die einzelnen Künste, und zwar die Architektur, 
die Tektonik oder das Kunstgewerbe, die Plastik und Malerei in ihrem 
Zusammenhang wie ihren Grenzen festzustellen. Anhebend von dem 
Material und der Technik und fortgehend zum Stilistischen nach 
allen wesentlichen Beziehungen, endlich zur Kunstidee und den 
Kunstidealen behandeln wir sie alle durchaus auf der Unterlage anti- 
ker Sprach- und Denkweise und der monumentalen Quellen. Es gilt den 
schöpferischen Hintergrund der Kunst in den Künstlern als Einzelpersonen, 
wie als Genossenschaft aufzuführen und andererseits zu dem empfangen- 
den, aufnehmenden und auch anregenden Kunstpublikum, zur Nation in 
ihrer Kunstbegahung und Culturge Seilschaft einer grossen Epoche auf- 

3 zusteigen. Gegenüber der Unklarheit der herrschenden Traditionen, der 
Unvollständigkeit und Einseitigkeit der an die Antike gestellten Fragen 
erscheint eine antike Kunstlehre als nothwendige Grundlage jeder 
historischen und sachlichen Erkenntniss der Antike. Sie ist es zugleich, 
die das Mustergültige und Ewigbleibende der antiken Kunst abgelpst von 
der Frage nach der historischen Phase allein klar vor Augen stellt. 
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Zu § 8. 

Die innere Berechtigung der eyetematiachen grundlegenden neben der histo- 1 
dachen Betrachtung und zwar als derselben vorausgehend hat Winckebnanti klar 
und zwar gleich anfangs 1757 bei dem ersten Entwürfe Beines Werkes erkannt 
und dann wirklich durchgeführt. TreiTlich legt dies uns Jmti, Winckelmaun 
II. 2. S. 75, 107 ff. dar; so S. 117; »Diese Trennung eines systematischen 
und bistoriechen 'fheiles war einer \on den glücklichen Gedanken der Kunst- 
geschichte. Sie war durch die Bes«baffenheit des Stoffes aufgedrängt. — Keines 
von beiden mOcht« man missen. Wenn nun Geschichte erzählt wird, ver- 
langen wir vom Wirklichen und seinem natürlichen ursächlichen Zusammen- 
hange zu hören, nicht mehr und nicht weniger, nicht von angeblichen Ideen, 
für welche die Ereignisse und die handelnden Personen nm die Exekutoren, die 
Verleger gleichsam wSren. — Der Freund der Kunst, des SchOnen wünscht 
noch etwas anderes zu sehen, als jenen ewigen Wechsel, jenen Strom der Ge- 
stalten, welche die Welle hebt und verschlingt.« 

nDas SchCne ist wie das Wahre leitloa. Ein Bedürüiiss unserer Menschhdt, ein 
Bedurftiiss des Vollkommenen ist es, das sich auf das SchOne richtet; es findet sich 
a^pathisch berührt durch der athenischen Weiten hohe Worte vom Ewigsohönen und 
deasen Abglanz in der Erscbaaung; dieses Verlangen nach dem Einen, Hüchsten, Be- 
lelige&den, diese ahnungsvolle Sehnsucht ist ea, die in der Kumt der Griechen ihre 
Erfüllung b^rüBBte.« 

O. Jahn, Bedeutung und Stellung der Alterthumsetudien in Deutschland 
(Aus der Alterthumswissenschaft S. 43) unterscheidet die allgemein künstlerische 
Betrachtung als das Voraufgehende auch von der daran sich anschliessenden 
historischen Aufgebe. 

■Beruht das VerBt&ndnisa eines Werkes dei bildenden wie der dichtenden Kumt 
sunächflt und wesentlich darauf, daas es nach Form und Gehalt als ein Erzeug-. 
nias der frei schaffenden künatlerischen Natur aufgefasst wird, dass die GeBchichte des 
künstlerischen Bildens je nach den Bedingungen der bestimmten Aufgabe, in denselben 
als maasgebend erkannt und nachgewiesen werde, so hat die wissenschaftliche Er- 
forschung des antiken Kunstwerkes noch die weitere Aufgabe, klar zu machen, wie 
unter bestimmten Vethiltnissen ein Künstler einer ihn und seine Zeit bewegenden Vor- 
stellung diese Gestalt geben konnte. Dieses Veratindniss und die bewusBte Einsicht 
von der Richtigkeit desselben zu gewinnen ist Aufgabe historischer Forschung." 

F. A. Wolf a. a. O. 8. 41 gebraucht bereits den von uns angewandten, 
einfachen Ausdruck Kunstlehre gegenüber Kunstgeschichte. Bei Ot/r. MüUer 
ist einzelnes der antiken KunaÜehre schon in die eipsch lagenden Abschnitte der 
an die Spitze gestellten Einleitung zur Theorie der Kunst verwebt, dann aber 
die Hauptmasse im systematischen Theil als erster Hauptabschnitt und erster 
und zweiter Theil des zweiten Hauptabschnittes abgehandelt [§ 266 — 346). 
Wesentlich stimmt mit unserer Abtbeilung das Schema Piper'» S. 54 f. für die 
Wissenschaft der christlichen Kunst mit seinem ontologischen und geschichtlichen 
Theil, ebenso auch mit seiner Aufnahme der Darlegung der Kunatlhätigkeit 
und der Natur der Künstler, nur dass er diese voranstellte, wir dagegen von den 
gegebenen Objekten zu den lebendigen Subjecten aufsteigen und vor allem 
auch die Bedeutung des recijiirenden und zugleich massgebenden Kunstpublikums 
betonen . 

Die Kunstforraen der Plastik und Malerei bilden nach der Lehre von Ma- 
terial und Technik das nächste Glied der Betrachtung, sie schaffen erst den 
nothwendigen Rahmen des Werkes und bedingen Ort und Grad der Ausbildung 
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in der Darstellung der Naturformen und gehen daher diesen voran , können 
diesen nicht angehängt nerden, wie in der J/äZ&r'schen Anordnung. Schliess- 
lich verlangt die Lehre der Kunstideen und der Kreise, ans denen sie entnommen 
werden, eine hesondere Beachtung bereits auf dieser Stufe der Betrachtung. 
! Das ganze Gebiet ist im Bereiche der antiken Kunst. noch sehr vernach- 

lässigt, als solches im Laufe der letzten Jahrzehnte nicht Gegenstand besonderer 
Behandlung geworden , speciell aber Plastik und Malerei darin gegenüber der 
Architektur und Tektonik ganz stiefmütterlich behandelt worden , in welchen 
die oben erwähnten Arbeiten Semper't und Beilicher't so ausserordentlich för- 
dernd durch neue Gesichtspunkte gewirkt haben. Es wird dabei eine schwierige 
aber notbwendige Aufgabe bleiben , das rein Antiquarische von dem Kunst- 
archäologischen getrennt zu halten, immer die künstlerischen Gesichtspunkte zu 
den leitenden und entscheidenden zu machen. Die Noth wendigkeit einer solchen 
verschiedenen Betrachtungsweise ist im Eingange des Werkes von Guhl und 
KoMT, Das Leben der Griechen und ROmer, Berlin 1860, 3. Aufl. 1870 S. 2 
wohl ausgesprochen, im Folgenden aber nicht fest durchgeführt, ebenso wie die 
Abschnitte in 0. Müller'» Handbuch umgekehrt das rein antiquarische Interesse 
oft ganz walten lassen. 

Bezeichnend für das Passende eines Vergleiches dieses Theiles mit Gram- 
matik, Metrik, Rhetorik ist es, dass wir bereits ein trefniches, in weiten Kreisen 
wirkendes englisches Werk , das auch auf franzesischen und deutschen Boden 
verpflanzt ist, besitzen, Owen Jones ^iGrammatik des Ornamentso, London 1858. 

§9. Historischer Theil: Kunstgeschichte. 

L In dei Kunstgeschichte, die der Kunstlehte folgt, sind die 

grossen mit Culturepochen zusammenfallenden Epochen des Stiles für 
das gesammt« Kunstlehen zu scheiden und in diesem die Genesis, das 
System der fortbildenden Kräfte und das Wiiken für die einzehien Kunst- ' 
gebiete darzustellen. Es werden diese nicht gleichmässig durch alle Pe- 
rioden eine durchgehende Darstellung finden, sondern jede bei ihrem 
Auftreten und ihrem notorischen Höhepunkt mißlichst abgerundet be- 
handelt vrerden, die historische Darstellung aber vorzugsweise auf die Ge- 
biete sich concentriren, in denen jedesmal das regste individuelle Leben pul- 
sirt. Nothwendig werden einmal die einzelnen Persönlichkeiten, ein ander 
mal mehr die allgemeinen Culturverhaltnisse in dem Vordergrund stehen. 

I Dieser grossen Epochen sind wesentlich drei: eine Vorstufe der 

Kunst, in der das Kleinasiatische, Griechische, Italische in wesentlicher 
Verwandtschaft und Gleichheit der Culturelemente sich zeigt. Sie weist ein 
gemeinsames nationales Erbe an Kunstrichtungen und Fertigkeiten, an be- 
kannten Formen auf, welches unter demselben Einöusse einer daneben- 
li^enden, in ihren Grenzen voll entwickelten Kunst- und Culturwelt steht, 
der der Semiten und Hamiten, der Assyrer, Babylonier und 
Aegypter. Dieser kleinasiatisch-südeuropäische Kunstgeist arbeitet sich 
aber in den Hauptlokaleu unter den verschiedenen, nationalen Bedingungen 
früher oder später, aber niemals ganz zu einem festen, selbständigen 
Stil heraus. Die orientahsche Kunst in ihren zwei Hauptströmungen, 
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der assyiisch-babylonischen und ägyptischen, sind in ihren 
chaiakteiistischen Eigenthümlichkeiten zu zeichnen, aber eine umfassende 
wiBsenschaftliche Behandlung ist heutzutage nur noch im Zusammenhang 
dei orientalischen Sprachkunde und Alterthumsnissenschaft zu wagen, 
und kann daher der klassischen Archäologie in vollem Umfange nicht 
mehr zufallen. Die Zwischenglieder zwischen- derselben und Hellas ver- 
langen dagegen die aufmerksamste Beachtung. 

Die specifisch hellenische Kunst auf dem Boden von Griechenland 3 
selbst und zwar im Zusammenwirken zweier scharf ausgeprägter Stämme 
erwachsen, in Athen gipfelnd, umfasst als zweite Epoche nur einen Zeit- 
raum von etwa vier Jahrhunderten, und doch in ihr ist der Schwerpiinkt 
aller bildnerischen Stilentwickelung wie aller schöpferischen Wirksamkeit 
einzelner Künstler zu suchen. 

Die dritte grosse Epoche umfasst die hellenistische und grie- 4 
ctisch-römische Welt. In dem Process, welcher eine nationale in 
sich vollendete Kunst zu einer Weltkunst umgestaltet, werden zuerst im 
Orient alle einheimischen Kunstübungen bis auf die ägyptische völlig 
überwunden, aber bei einem merkwürdigen Schöpfungs- und Neuerungs- 
drang auch eine Menge neuer Elemente fremdartiger Stilempfindungen 
imd Kunstideen angenommen. Bereits früh willkürlich, unoi^anisch 
gemischt, alhnälig verwildernd oder versteinernd bildet die hellenistische 
Kunst am Ausgange des Alterthums den fruchtbaren Boden für neue 
orientalische Bildungen, den Byzantinismus und die arabische 
Kunst. 

Anders im Westen, wo der griechische Kunstgeist auf das verwandte, 
aber zurückgebliebene und nach der Kunstseite hin nüchtern angelegte 
italische Yolkselement zunächst reiner und tiefgehender einwirkt, mit 
der Zeit sich in den Dienst eigenthümlich-römischer Gedankenwelt be- 
^bt und diese eigenthümlich und massenhaft ausprägt. Ja, er sammelt 
sich in der bewussten Rückkehr zu strengeren Formen gleichsam zu neuen 
Schöpfungen. Beide grosse Strömungen fliessen am Ende des zweiten 
Jahrhunderts nach Chr. ganz und gar zusammen; das hellenistisch- 
orientalische und griechisch-römische Wesen begegnen sich völlig, so gut 
in Rom wie in Trier, in Byzanz wie in Alexandrien. 

Wir haben daher hellenistische und griechisch-römische Kunstwelt 5 
nicht als zwei geschiedene grosse Epochen bezeichnen können, sondern 
als zwei nach Ost und West differenzirte Phasen in demselben Process 
der Verallgemeinerung des griechischen Kimetgeistes. 

Immer tiefer ist der Zwiespalt zwischen Gedankeninhalt und Form 
geworden , und diese steht endlich als ein leeres , überladenes Gehäuse, 
als eine den neuen, religiösen und nationalen Gedankenrichtungen un- 
verständliche, absterbende Sprache gegenüber. In einem etwaigen An- 
hange lohnt es sich die Beeinflussung, die stille Umwandlung dieser 
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griechisch- römisclien 'Kunst duich fremde, besonders nordische Weise 
und nordische Empfindung wie zuvor die Beherrschung derselben zu ver- 
folgen, und die altchristliche Kunst vom Standpunkte des absterbenden 
antiken Kunstgeistes zu überschauen. 
i Je höher die Aufgabe der specifischen Kunstgeschichte im Centrum 

der Archäologie angeschlagen wird , um so nothwendiger wird es , ihren 
Gang von allen unsicheren Beigaben, von allem unfruchtbaren Ballast 
zu befreien. Das grosse Verdienst der Geschieht« der griechischen Künste 
von Brunn (l. 1853. II. 1859) besteht in der fast ausschliesslichen Be- 
schränkung auf die literarischen Quellen, und auf die ausdrücklich 
durch Inschriften oder sonst wie in unzweifelhafter Bezeugung zu histo- 
risch bestimmten Werken zugehörigen Monumente, unter denen noch 
obendrein diejenigen ausgeschlossen werden, welche der Verfasser aus 
eigener Anschauung nicht kannte; es war dadurch der mutbmasslichen, 
ungefähren Einreihung von Denkmalen in bestimmte Perioden, ja unter 
einzelne Künstler, welche nur zu sehr in die populären Handbücher der 
Kunstgeschichte Eingang gefunden und diese mit den unsichersten, ja 
notorisch unhaltbaren Exemplifikationen gefüllt haben, Halt geboten. 
Für unsere Aufgabe wird eine Behandlung der heranzuziehenden Monu- 
mente auf das mÖghchst sicher Datirte oder ihre Einreibung nur in den 
Kahmen allgemeiner Kunstepochen zur strengen Forderung. 

Zu § 9. 

I Die Schwierigkeit der historischen Gliederung liegt theils in der 

ächwankenden Auffassuiig der ethnographischen Grenzen einer Archäologie der 
Kunst, theils in dem Zwiespalt im Verlangen einer möglichst synchronistischen 
und wieder einer fachmäseigen Behandlung, Was jene betrifit , so ist in der 
von uns § 1 gegebenen Bestimmung: antike Kunst als »die Kunst der Griechen 
und Römer und der von ihnen und ihrer Cultui hedinglcA oder umgewandelten 
Völker« das Verhältniss zum Orient bereits bestimmter angedeutet. Die eigen- 
thüinliche und in ihrer EiuBeitigkeit 80 grossartige Entwickelung des dem grie- 
chischen vorausgehenden ägyptischen und assyrisch-babylonischen Kunstlebena 
gehört als solche der klassischen Archäologie nicht mehr, sie bildet einen Theil 
einer neuen , umfassenden Wissenschaft vom alten Orient ; aber eine nEheie 
Kenntniss des Gesammtbe Standes derselben ist fctr den klassischen Archäologen 
nothwendige Voraussetzung, und er hat speciell diejenigen Culturen in's Auge 
zu fassen, welche als Zwischenglieder in der Mitte liegen, wie Phönicien, wie 
insbesondere die kleinasialischen Völkergruppen Phrj-gien, Lykien, Karien, 
Lydien und die Inaein wie Cypern, Bhodus, Kreta), er hat den in der Peraer- 
zeit bereits beginnenden aktiven Einduss des Hellenenthums im Osten schärfer 
als bisher geschehen herauszuheben. Den äussersten Ausläufern der griechischen 
Kunst bis nach Indien und Baktrien, andererseits nach Nordeuropa ist im. 
weiteren Verlaufe nähere Aufmerksamkeit zu schenken. 

i Das Verhältniss von Italien zu Griechenland ist ein zweiter sehr ver- 

schieden behandelter Punkt: Mit vollem Recht tritt die italische alte Zeit 
in ihrer Verwandtschaft mit dem Urgriechenthum und in ihrer bedeutsamen. 
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besondcTB auf den Norden wirkenden Culturstufe jetzt mehr wieder in ihr 
Kecht, um ao mehr als die Etrusker in ihrer nationalen Zugehörigkeit zum 
notditalischen Volksweaen sprachlich erkannt werden. Wir eind daher nicht 
berechtigt, sie gleichsam nur episodisch am Schlüsse der giiechiachen Kunst- 
ToUendoDg einzuschieben, um bo mehr, als der direkte orientalische Eiofluss bei 
ihnen unverkennbar ist, sondern werden aie parallel der ältesten griechischen 
Kunst, natürlich nach ihr behandeln. An eie hat später die römiache Knnat in 
der hellenistischen Epoche . wieder angeknüpft. Eine der echt heUenischen 
annähernd ebenbürtige Kunstepoche fehlt für das national Italische gänzlich, 
Dank dem gewaltigen, zerstörenden Einflüsse des lang herrschenden OaUier- 
thoms und der Wanderung der sabellischen Stämme nach Soden. 

Winckelmann hat die Kunst unter Aegyptem, PhOniciem und Peraein in 3 
den Anfang des Werkes gestellt, ange schlössen an die Betrachtungen über die 
Anfange der Kunst, dann die Kunst bei den Etruriem und den italischen 
Nachbarn folgen lassen; dann erst tritt die systematische Betrachtung umfassend 
bei den Griechen ein, mit der nachfolgenden Geschichte der Kunst, die er als 
griechische Kunst bei den Ramern zu Ende fOhit, wie er sie trefflich im 
Gegensatz zum gäng und gäben Ausdrucke der römischen Kunst bezeichnet. 

Siehenkett , Handbuch der Archäologie, Nürnhe^ 1799 bespricht in der 
Geschichte der Kunst tibersichtlich die ältesten Orient ilischen Völker, bei denen 
auch die Indianer {sie) mit genannt werden, dann nach Winckehncmn ausführlich 
die Egypter und Hetrusker vor den Qiiechen ; den Schluss bildet auch 
wie dort die griechische Kunst in Born. Nach Fr. A. Wolf begreift die 
antike Kunstgeschichte »nicht allein die Griechen und ROmer, sondern alle 
bekannten Völker jener Zeit, davon wir die allerwenigsten ohne die Ueberiegte 
Griechenlands kennen würden» (Darstellung der AI terthu ms Wissenschaft 8. 31). 

Bfitfiffer, Andeutungen zu 24 Vorlesungen aber die Archäologie I. 1S06, 
eiweiteit unter Herder'i und Heeren'» Anregung die Archäoli^e entschieden auf 
Asien: er spricht folgerichtig von einer asiatischen Archäologie mit vollem 
BinschluBse der Inder, dann von einer ägyptischen, hetrurischen, end- 
lich 'griechischen Archäologie; die Kunst unter den Römern wird in der 
letzten Epoche von der Kunst unter den Griechen unterschieden. In BatUger'» 
Ideen zur Archäologie der Malerei, Dresden 1811, ist der Kreis noch weiter 
gezogen, indem chinesische sowohl wie aztekische Kunst mit hereintritt. 

H. Met/er hat seine Geschichte der bildenden Kunst [2 Bde. 1824. 3. Bd. 
1836) bestimmt auf Griechen, dann auf die Gnechen und Römer in der Zeit 
ilires Abnehmens beschränkt; Ahj/a Hirt dagegen begreift unter »den Altenu, 
deren Qescnichte der bildenden Kflnste er schreibt (Berlin 1834), die drei 
Hauptgruppen: Aegypter und verwandte Volksstämme, dann Israeliten, Phöni- 
cier, Babylonier und Ferser, endlich Griechen, in deren Beteich er die Kunst 
Mittelitaliens geschickt einfügt. 

Eine den bisher genannten Archäologen entgegengesetzte Richtung verfolgt 
Het/ne in seinen Vorlesungen über Archäologie (üraunschweig 1822}; er han- 
delt nur im Anhang von nichtgriechischen und nichtrömiachen Werken , giebt 
darin auch Etwas von den etruskischen Werken 8. 5SSff., zu denen aber auch 
griechische archaistische zählen. Dies Princip ist umsichtiger durchgeführt von 
Otfried MüJier. Er hat der griechischen Kunstgeschichte in ihrer auch die Rö- 
mer umfassenden Gesammtheit als Anhang die ungriechischen Völker und zwar 
zuerst die Aegypter [S. 287 — 290), dann die syrischen Stämme und zwar die 
Babylonier , die PhOnicier und benachbarte Stämme, endlich Kleinasier 
:S. 292 — 304), dann die Völker vom arischen Stamme, in die durch Welcher 

stark. Arch&ologie il»r Kunst. 1. 6 
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auch die Aisyret anfgenommen sind (S. 305 — S15), endlich die Inder als das 
Östlichst« Glied das kaukasischen Mensch enstammes aagetagt. Die Behandlung 
AegTptens ist im Verbmuiiss sum froheren Standpunkte der ForschunB; eine 
sehr um&ssende and selbstfindige za nennen. 

Oeriard, Orundrisa der Archäologie, 1858, fagst di« Betrachtung der 
ungriechischen Kunstgelnete such sm Scbluse der Kunstgeschichte unt«r dem 
hezeichnenden Ausdrucke als Parallelen griechischer und autlSndischer Kunst- 
geschichte susaminen. und er^nrettert dieselben noch auf andere Volker mit rohem 
oder starrem Kunstbetrieb , wie er das Charakteristische der Kunst bei den 
cfariatlichen Vßlkera herausgehoben wissen will. 

K. Fr. Hermann, Schema akad. Vorträge zieht die Grenzen enger für die 
Kunst der Griechen und Römer, aber steUt in § 2 passend die ErlSntemng des 
Verhältnisses der griechischen Kunst zur orientäli sehen voran. 

Die so junge Wissenschaft der allgemeinen Kunstgeschichte bat die orien- 
talische Kunststnfe erst in ihrer selbständigen Bedeutung zur Anerkennung ge- 
bracht und der klassischen Kunst ihre engeren Grenzen angewiesen. 

Kupier schied in der dritten Auflage seiner Kunstgeschichte (tS55) eine 
eigene der hellenischen Kunst voraufgehende Stufe zuerst als Pelasgerthum aus 
und fiisste duinnen das älteste Hellas, Mittelitalien und Kleinasien zusammen. 
Dass wir diese Gliederung abgesehen toq dem Namen für eine wohl begrün- 
dete halten, ergiebt unsere Darlegung im Text ; natürlich indem wir dabei die 
klesnaaiatisehe Stufe der ältestitttlisäien vorausstelten und zweitens in Kleinasien 
das Aberwiegend semitische Element hierbei ausscheiden. Sugler lässt der 
heUenischen Kunst die Kunst der römischen Epoche folgen, also die Epoche 
nicht die Kunst als rOmiach beEeit^nen. Der hellenistischen grossen Phase des 
Kunsttebens ist auch er nicht gerecht geworden. 

Die meisten Kunsthistoriker, ScAnaate, LiAke, Xtbtr u. A. haben wieder 
einfach griechische and römische Kunst geschieden , die letalere etwa erweitert 
smr italischen. Die Kunst des Hellenismus ist dabei wenig beachtet, ja selbst 
wohl vergessen worden. 

Die Feriodisirung der eigentlich griechischen Kunst ruht bei JVinckei- 
matut wesentlich auf den gleichsam apriorisch gefundenen normalen Stilunter- 
Bchieden, die den fünf Akten der dramatischen Handlung gleichgestellt werden : 
Anfang, Fortgang, HOhesland, Abnahme, Ende; es werden daher fonf Perioden 
eigentlich geschieden , ausdrücklich sind es aber Perioden der bereite fest ge- 
formten in ein »Systemau gebrachten Kunst, davon wird die letzte, der Unter- 
gang der Kunst aber wesentlich hei Seite gesetzt. Hervortreten der Sltere, der 
grosse, der schflne und der Stil der Nachahmer. Das bestechend Binfacbe, 
Oi^pukische in einer solchen Gliederung übte bis heute den machtigsten Zauber 
und drängte lange die berechtigten, aus dem Studium der Quellen wie der 
Monumente hervorgehenden Zweifel zurück. Wir finden diese Periodisirung 
mit einzelnen Modifikationen daher bei den meisten Behandlungen der griechi- 
schen Kunstgeschichte, und man hat sich sehr bald eifrig bemüht die meisten 
antiken Werke in dies Schema einzufügen, oft gewaltsam genug eineuzwängen, 
wie andererseits die politischen Ereignisse und die stilistischen Entwich elungen 
schärfer in Einklang zu setzen. 

Sie liegt za Grunde der Darstellung von Of/r. lHälhr, allerdings mit der 
wichtigen Veränderung, dass der hohe nnd schOne Stil als IJnterabtheilungen 
der Periode von Perikles zu Alesander gefasst werden und dass die erste 
Periode jene Kunstincunabeln auch einbegreift, die Verfasser davon noch ge- 
schieden hatte. 
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Hirt geht umgekehrt no«h einen Schritt Weiter in der Oliederang, indem 
CT eine Sgyptiairende Periode (Ol. 30—60] und eine solche des alteren Stiles 
(Ol. 80 — 80) noch scheidet und dabei alle Perioden wieder in mehrere Unter- 
abtheilungen trennt, so dass nach diesen Bildhauerei und Malerei möglichst syn- 
chronistisch behandelt werden. 

Gerhard hat fonf Epochen sowohl für die gesammte Kunstgeschichte, wie 
fflr die einzelnen Kannte Im systematischen Thelle streng festgehalten und 
passend bezeichnet als Urzeit, Vorselt der Kunst, Kunstvollendung , Kunst- 
reife und Verfall der Kunst. 

K. Fr. Hermann gliedert in den einzelnen Künsten Terschieden , scheidet 
aber auch in der Periodisirung der Plastik, deren Epochen als Normalepochen 
imAer betrachtet sitid, nur vier grcsse Abschnitte. 

Brunn hat in seiner Geschichte der griechischen KOnstler (I. 1S58. 11. 
1859) ftie auch Ocerbeck (Geschichte der Plastik I. 1857. II, 1S58) die Sechs- 
gliederung durchgeffihrt, indem nach Ovtrbeck'a Ausdruck die erste und zweite 
Kunstblüthe geschieden werden. In vier Epochen behandeln Kugler, Schnaase. 
LfHie die griechische Kunst, in zwei die davon getrennte rOmische Kunst, also 
die Oesammtheit auch in sechs Perioden. 

In scharfen Oegensatz zu diesem Bilde oi^anischän Wachsthums uhi 
ebenso regelmässigen Absteigens von der kurz behaupteten Spitie der Kunst- 
volkndung, wie sie Sirl zuletzt genauest abgegränzt trat. Fr. TAieracÄ in we- 
sentHcbem Einklang mit Ennio QuiWno Visconti mit seinen Abhandlungen ober 
iie Epochen der bildenden Kunst unter den Griechen [München 1816. 1819. 
1825; 2. Aufl. 1829), um thells den langen, wie er meHit fOnfhundertj ährigen 
Bestebd eines hciUigen, conventioneilen unter &gyi>tisiA«iit Ebfluss gebildeten 
Stiles und den ebenso hngen Bestand der KunstvoUendung rön Phidias bis 
Hadrian zu erweisen, zwischen dem ein Jahrhundert rascher Kunstentwickeiung 
liege. In neuerer Zeit hat am entschiedensten A. Stahr in seinem Torso 
(Kunst, Künstler und Kunstwerke der Alten, Braunschweig 1854) sich zu 
dieser Anschauung bekannt. 

Auch wir können in der Entwickelung der specifisch hellenischen 
Kunst als Gesammtheit , die wir aber von der sogenannten pelasgiechen 
Voirstttfe wie dann von der hellenistischen Kunst bestitomt scheiden, nur 
zweigrosse, durchgreifende Epochen festhalten, die der altgr iechischen Zeit 
oder des sogenannten strengen oder archaischen Stiles mit verschiedenen Mittel- 
punkten des Kunstlehena und des überwiegenden Starameseinflusses neben dem 
re%iö8 Convention eilen Gesetz, und die der attischen Epoche odet des 
freien Stiles mit dem frei künstlerischem Erfassen der Naturformen und dem 
alle anderen Kunstschulen befrachtenden und beherrsohenden Einflüsse des 
attischen Geistes. In Athen und der perikleischen Zeit ist der grosse Wende- 
punkt zu suchen für alle bildende Kunst, erst in diesem Schmelztiegel sind die 
Kunstelemente, wie in Florenz am Ende des 15. Jahrhunderts wahrhaft zu- 
sammengeschmolzen und geläutert worden . In jeder einzelnen Kunst haben 
wir tft diesen zwei grossen Epochen wieder die ihnen eigenthümlichen Ent- 
wiokelungsstufen su bezeichnen, die durchaus nicht bei allen zeitlich zusanunen- 
faüen. 

Den Hellenismus in der Kunst von dem Hellenenthum zuerst geschieden 
Zu haben mehr in richtiger Ahnung des Genius als in unmittelbarem Resultate 
scharfer Anschauungen ist eines der grossen Verdienste von Wtnckelmann, das 
wir heutzutage erst voll zu würdigen und auszuufltzen ifn Stande sind; in 
demselbsb die OMliche und westliche EntwickelAng , den sogenannten Alesan- 
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diinismuB wie die Restauration det gräco-itali sehen Kunst in ihrer Besonderheit 
zu verfolgen und dann ihie Verschmelzung unter Hadrian aufzuweisen , vriid 
der leitende Gesichtspunkt fQr diese Epoche nein, für welche die neuesten Ar- 
beiten, wie die von Hdbig, Untersuchungen Über die campaniache Wandmalerei, 
Leipzig 1873, treiFliche Vorarbeiten bilden. 

§10. Typologischer Theil: Denkmälerkunde, Kunstsymbolik 
und Ikonographie. 

t Aus dem bisher hier voi^ezeichneten Wege archäologischer Wissen- 

schaft scheint es sich nicht zu ergeben, dass wir einen weiteren selbstän- 
digen Theil, eine sogenannte Uenkmäletkunde oder Kunstmytho- 
logie, in der die unendliche Fülle der bildlichen Objekte — denn um 
architektonische oder tektonische handelte es sich dabei bisher nicht — 
nach der in ihnen verkörperten Gedankenwelt behandelt wird, in 
unsere Gliederung aufzunehmen haben. Diese Gedankenwelt ist ja, in- 
sofern sie eine in der Kunstwelt geschichtlich wechselnde ist, insofern sie 
mit bestimmten Denkmälergattungen oder mit bestimmten Stilentwicke- 
lungen sich verknüpft, bereits abgehandelt worden; die Methode sie zu 
finden, das Denkmal richtig zu deuten ward im ersten Theile bereits be- 
zeichnet. Und wird sie in ihrer vollen Ausbreitung und Verzweigung 
nicht allein im Zusammenhang mit der Gedankenwelt der antiken Poesie 
richtig erfasst ? stellt sie sich andererseits nicht als wahre Kunstmytho- 
logie, als ein grosses Gebiet, wenn man so sagen darf, angewandter 
Mythologie dar? 

! Ebenso wird die möglichst vollständige Keihe historischer Portraits, 

abgesehen von ihrem durchaus nicht gleichen künstlerischen Interesse, 
iler Geschichte und ihren Hülfswissenschaften zufallen , wie die Darstel- 
lung der Beschäftigungen des idealen wie gewöhnlichen Lebens, der 
Waffen, der Trachten, der Thier- und Pflanzenwelt, als solche an die 
entsprechenden Gebiete der Alterthximskunde, durch die Archäologie nur 
geprüft, gesichtet, stilistisch bestimmt, abgegeben werden? 

I Und dennoch werden wir dbrch eine eingehendere Erwägung des 

n oth wendigen , oben (§ 1, 13. 14.) dargestellten Kreislaufes der arclwo- 
logischen Arbeit von der rein geschichtlichen Betrachtung zu der das ein- 
zelne Objekt, wie es uns heutzutage entgegentritt, allseitig erfassenden, 
ergänzenden, reconstruirenden Thätigkeit zurückgeführt. Es gilt die Re- 
construktion dieses Gesammtbestandes der antiken Kunstdenkmäler, als 
einer zusammenhängenden, grossartigen Kunstwelt; diese ist aber ein 
Complex von sinnlich verkörperten Kunstideen, eine ideale, für sich 
existirende fl^elt, analog der Welt der Poesie und des Mythus, eine 
Schöpfung eines nationalen phantasievollen Kunstgeistes, welche als solche 
in die Gesammtbildung unserer modernen Welt noch immer eingreift. 

Von diesem Standpunkte aus wird die Denkmälerkunde in der That 
ein vollberechtigtes SchlussgUed der Archäologie. Sie hat dann auch 
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Architektur und Tektonik zu umfassen, insofern auch hier eine schöpfe- 
rische und geistvolle Phantasie waltet, im Mittelpunkt stehen aber dabei 
Plastik und Malerei, da diese beiden Künste allein einen scharf ausge- 
prägten Gedanken Inhalt repräsentiren. 

Es handelt sich bei ihr nicht um eine äusserliche Statistik des vor- l 
handenen Materials, nach sachlichen Gesichtspunkten geordnet, nach den 
zur Darstellung gekommenen Vorstellungen als Ziel, es bildet diese nur 
die nothwendige Vorarbeit, solidem um die Aufstellung einer Eeihe von 
Musterbildern aus den künstlerisch geformten Ideenkreisen, die aus 
einzelnen Originalwerken, aus der Menge der.Copieen, aus den Schilde- 
lungen der Kunstschriftsteller mit wissenschaftlicher Treue, aber zugleich 
mit dem glücklichen Takt künstlerischer PhantMie zu reconstniiren sind. 

Diese Aufgabe künstlerischer Eeconstmktion bringt es mit sich, dase ( 
hierbei bildliche, von der Wissenschaft geleitete Darstellung dem sprach- 
lichen Ausdruck controUrend zur Seite gehen müsse. Nur die vereinte 
Thätigkeit des Archäologen und Künstlers, oder die seltene Vereinigung 
beider Eigenschaften in einem und demselben Menschen, wie sie ein 
Winckeltnann besass, kann solche Aufgabe glücklich lösen. In diesen 
Musterbildern spi^elt sich der gesammte geistige Inhalt des Alterthums 
wahrhaft ab, und derselbe tritt dadurch in seiner noch fort und fort 
lebendig wirkenden Kraft anschaulieh zu Tage. 

Zu § 10. 

In Wincidmann't Werken befinden sich zwei, welche ohne von ihm irgend 
systematisch neben der Kunstgeschichte des Alterthums geplant zu sein, doch 
durchaus die für diesen dritten Theil der ArchSologie entscheidenden Gesichte- 
punkte verfolgen , es ist dies der Entwurf einer Beschreibung der Statuen ira 
Belvedere, bereits 1756/57 entstanden, nur zum Theil (Beschreibung des Apoll 
von Belvedere, des Torso, des Antinous Hermes, des Laokoon) umgearbeitet, ver- 
Cffentlicht und eingefügt dann in die Kunstgeschichte, und es sind die Monu- 
menti inediti aus dem Jahre 1767. Jene Vorläufer zu dem grossen von Wtnciel- 
matui mit Mengi zusammen geplanten Werke vom Geschmacke der griechischen 
Kfinstler, wie sie Jv»ti, Winckelmarm 11. 8. 35 ff. nacbgeviesen, gehen in ihrer 
Vollendung aus einem dem des schaffenden Eflnstlers verwandten Geisteszustand 
hervor, sie sind keine gegenständlichen Beschreibungen, sondern »eine Umsetzung 
der Impression, welche der Geist in einem Moment weihevoller Betrachtung 
empfing, in eine Keihe von Bildern und Begriffen, ganz sowie der Kflnstler 
seine schöpferische Intuition allmfilig in plastische Realität umsetzt«. Winckehnatm 
erklärt es fdr wanschenswerth, dass er zuvor eine Beschreibung der besten Sta- 
tuen, wie sie zum Unterrichte junger Künstler und reisender Liebhaber unent^ 
bebrlich wäre, unternehmen und nach Würdigkeit ausführen kannte. 

Im vollen Gegensatze zu der Aufgabe und den Beispielen solcher künst- 
lerischer Beschreibungen, gleichsam freier künstlerischer Uebersetzungen in die 
Sprache steht die Aufgabe, welche Wmchelmmm sich bei den Monumenti inediti 
gesetzt; hier handelt es sich zunächst um mißlichst treue bildliche Veröffent- 
lichung neuer oder ungenügend bekannter Monumente, um eine rein sachliche, 
auf den Inhalt eingehende Auslegung, um eine Bereicherung des philologischen 
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und sntjquudichen Wiasena, viel woBigar um den Nachweis der Kunst der 
ZeichDung, aber dennoch ist dieser stüistische Gesichtspunkt nicht aus dent 
Auge verloren , es werden Proben absichtlich ans jedem Zeitalter der Kvn>( 
gegeben. Der Eintheilungsgrund ist durchaus der sachliche oder stoffliche nach 
den Gegenständen der Darstellung : der GOtterlehre, der Geschichte des heroischen 
oder fabelhaften Zeitalters, der griechischen und römischen Geschichte, der 
Sitten, Gebr&uche und Kdnste der Alten, und das Game endet mit dem Land- 
schaftsgemalde. 

80 sind also subjectlv in der EntwickeluDg Winckelma^n) die beiden pola- 
ren Gegensätze der einfachen Interpretation und der wissenschaftlichen Erneuerung 
eines Kunstwerkes wirksam gewesen, nur in umgekehrter Reihenfolge, als sie 
wissenschaftlich eine Forderung werden. Die Wissenschaft wird von den Grund- 
sätzen der nüchternen sachlichen Betrachtung und Erklärung der Monumente 
ausgehen, aber sie wird nicht in der Vereinzelung des fragmentarischen, ver- 
änderten, in seiner Wirkung getrabten Monumentes stecken bleiben, sie wird 
die oft mühsam aUs einer PoUe von Copieen und Variationen he rzus teile ndea 
Original Schöpfungen unter diesen einigen, thatsächlich noch vorhandene künst- 
lerisch , sprachlich, wie andererseits durch die von der Wissenschaft geleitete 
Hand des Künstlers erzeugen, erneuern und vergegenwärtigen. Sie wird nicht 
nvon Werken des Genius im Stil von Steckbriefen reden«, nicht mehr »mjt den 
Augen eines Feuer Versicherungsagenten als eines Kdnstlers« sehen [Jutti, 
Winakeknatm, II. 1. S. 383). 

Heyne hat in seinen akademischen Vorlesungen Ober Archäologie die Denk- 
mälerkunde als den Kern der Archäologie selbst behandelt und verfolgt in der 
Gliederung gemischte Gesichtspunkte überwiegend aber kfinstlerische : so scheidet 
er sie nach den Kunstgattungen in Statuen, Bfistcn, Reliefs, Privatgebäude mit 
Hausgeräth, geschnittene Steine, Malerei, und fahrt in dem allein eingehend 
behandelten Abschnitte über die Statuen, Götter, Heroen, Misch gestalten, Por- 
traitfiguren , Thiergest alten vor, hei den Göttern qber scheidet er jugendliche, 
reife und Einderideale , ebenso wie männliche und weibliche Ideale. Es sind 
damit in der Tbat eine Reihe richtiger einzelner Gruppirungen schon heraus- 
gefunden, die noch heute ihren Werth behalten, 

Siehenkees, Handbuch der Archäologie. U. 1800, fusst wesentlich darin 
auf Heyne , wo er abweicht ist aber im Einzelnen vieles unglücklich durch- 
einander geworfen , so wenn mit den Statuen des Belvedere auf einmal und 
zwar mit Laokoon begonnen wird. Auch Beck, Grundriss der Archäologie 
folgt Heyne'» Fusstapfen in diesem Abschnitte, der nur. als Fragment erschienen 
ist, genau. 

Wir müssen Bst&ger in Deutschland, Millia in Frankreich als die eigent- 
lichen Begründer der Kunstrajthologie , als eines zwischen Archäologie und 
Mythologie in der Mitte stehenden Wissenschaftsgebietes betrachten, einer durch 
Test und Abbildungen gleich wirksamen Behandlungs weise , nachdem zuvor 
schon der geistvolle und feinsinnige Phiüpp Mortt, in seiner durch die Zeich- 
nungen eines Carstens nach antiken speciell nach geschnittenen Steinen ge- 
schmückten GOtterlehre (Berlin IT91) die mythologische Dichtung als Sprache 
der Phantasie aufgefasst und sie nicht zu deuten , aber durch die Werke der 
bildenden Kunst und das Gedieht verstehen zu lehren gesucht hatte. Auch Hirt 
gehört im ganzen Geiste der Behandlung dieser Richtung noch an, wenn auch 
das Sachliche über das Formale schon liebergewicht gewinnt. Er wollte in 
seinem Bilderbuche für Mythologie, Archäologie und Kunst (Heft I. Berlin 1805; 
II. 1816] ein bildliches Compendium für den Unterricht in jenen drei Gebieten 
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nach den Denkmälern der bildenden Kunst (Vorrede p. V.j, »vor allem aber 
eine gewisse Einweihung in den Geiet der Knnat selbst und der Kunstgeschichte« 
geben. Sein Plao nmfa»ste dabei aber alle Klassen deir Monumente beginnend 
von den mythologischen und fortgefahrt zu den Cultusscenen und Festleben 
uad endend mit den historischen Monum«nten; der mythologische Theil und 
iwar von der O&tterwelt iat nur vollendet worden. Die Denkmälergattungen 
sind dabei neben einander möglichst vielseitig herangezogen. 

Boftiger, welcher den Ausdruck Eunstmytbologie in seinen flbei Theile 
dieses Bereiches in den Jahren 1808 — 1810 gehaltenen Vorlesungen gebraucht 
hat, hat in seinen zum Theil erst nach seinem Tode erschienenen Ideen 2n 
einer Kunstmythologie (I. Dresden 1826, n. tS36) die mythologische Aufgabe, 
den religionsgeeohicbtlidien Process ganz in den Vordergrund gestellt und dem 
entsprechend aber wesentlich als Beilagen die kunstgeschiohüichen Fortschritte 
der Ideal bildnngen der Kunst behandelt. Die Aufgabe ist dabei noch um- 
fassender gestellt, wobei neben den erhaltenen die liteTariscb zunächst bezeugten 
hereintreten. 

Der gan« aberwiegende Einfluss der in den genannten Forschem wirksamen, 
durch Crmtzer am energischsten und gelehrtesten im Zusammenhang der philo- 
sophischeo Spekulation und der romantischen Bewegung in Poesie und Kunst 
im Anfang des Jahrhunderts ausgesprochenen Ideen zur symbolischen Aus- 
legung einer wie man annahm rein von religißsen Gedanken beherrschten Künste 
weit findet schliesslich seinen Ausdruck in ÖerAartf» früherer Aufstellung der 
ÄrchSologie als eines untrennbareD Osnien von Religions- und Kunstgeschicbte 
(Hyperbor.-röm. Studien I. 19) ; aber gerade Gerhard hat das Verdienst die 
Nothwendigkeit des dritten Theiles einer Uebersicht der Kunstdenkmäler nach 
ihren wesentlichen Gesichtspunkten scharf betont su haben, die da Keligions- 
and Kunstgeschichte zur Voraussetzung habe , und er hat, wenn irgend einer 
von Neuem diesen TJeb«rbliek in umfassendster Weise gefördert. Die Ein- 
seitigkeit der Betonung der Religionsgeschichte hatte natfirlich zur Folge, dass 
er landere Lebens- und Gedankenkreise von einer gleich massigen Betrachtui^ 
ihres Verhältnisses zur Kunst« ausgeschlossen wissen wollte. In dem späteren 
Orundrisse GerAarrfs (Berlin 1S53) ist die Scheidung der Archäologie von der 
Mythologie schon schärfer vollzogen und die Uebersicht der Kuostdenkmaler 
doppelt nach Gattung und Stil wie nach Inhalt gegeben , eine getrennte Be- 
handlungs weise, die nothwendig nach dem ersten Gesichtspunkte grosse Wieder- 
holungen gegenüber der Kunstgeschichte zur Folge haben mues. 

O. Müller hat das Verdienst gegenöher der bereits in toUbui Gange be- 
findlichen gänzlichen Mischung des archäologischen und mythologischen Gesichts- 
punktes den ersten wieder in seinem dritten Theile, in der systematischen 
Behandlung herausgehoben , neben dem mythologischen Ideenkreis auch den 
Gegenständen des menschlichen Lebens wie denen der übrigen Natur ihren 
berechtigten Platz vindicirt zu haben und zweitens in den einzelnen Ofitter- 
gestalten das religiöse Substrat als Ausgangspunkt, nicht als Gegenstand der 
Betrachtung genommen zu haben. Freilich sind hierbei die Heyne'Bcixeji Ver- 
anche einer Gruppirung nach echt künstlerischen Grimdformen gänzlich aufge- 
geben, und das Ganze erhalt in der Mischung der Kunstgattungen den Charakter 
einer oberwiegenden mythologischen SUtistik aller möglichen antiken Objekte. 
Dies tritt besonders in den dnrch ihre Zuverlässigkeit und Reichhaltigkeit ao 
werthvollen Bildtafeln des diesen Abschnitt begleitenden zweiten Theiles der 
von Wiettler fortgesetzten und nen bearbeiteten Denkmäler der alten Kunst für 
eine Kunstbetrach tting stOrend hervor. 
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/>. Welcher und Emil Braun bezeichnen zwei nichtige Fortschritte zur 
'wiseenschaftlichen Ausbildung der Disciplin der DenkmAlerkunde oder sogenannten 
Kunstmythologie, jener indem er das eine wichtigste Mittelglied zwiscben MjiJius 
und Kunstwelt in seiner ganzen auch stilistischen Bedentang fQr die Erkennt- 
niss der Denkmäler erkannte und Terwerthete, nämlich die Stufen der Poesie, 
die den mythologischen Stoff verarbeitet, des Epos, der Lyrik, derTragOdie, indem 
er andererseits die der bildenden Kunst eigenthflmliche Poesie klar eu legen strebte, 
dieser indem er den inhaltlich nie stilistisch bestimmenden Einfluss der Denk- 
mSJei^attungen in gesonderter Betrachtungsweise derselben wie Reliefs, Vasen- 
bilder in's Auge fasste und zweitens aber auch für die Oesamroterfassung einet: 
Kunstwerkes jene Forderung einer analogen Erhebung und Erregung des be- 
trachtenden Subjekts und den adäquaten Ausdruck derselben in der Sprache stellte 
und selbst zu erfüllen suchte. Welcher äusserte sich 1834 in der Recension 
von Müiler'« Archäologie (Kl. Schriften III. 1850. 8. 345) fotgendermaseen : 
nZunfichst ist die der Kunst eigenthomliche Poesie und Mythologie, die stumme 
Poesie der Malerei nach Simonidea zu entwickeln. Die Kunst übt eine freie, 
selbständige Produktion aus, daher ist die Behandlung ihrer Geschichte ein- 
seitig, wenn sie nur auf den Charakter der Form, nicht auch auf die gesammte, 
innere Auffassung des Gegenstandes, den mythologischen und poetischen Inhalt. 
Geist und Ctedauken, insofern auch diese unter Kunstbedingungen 
stehen, sich richtet. Andere Stoffe veranlassen und begOnstigen andere Dar- 
stellungsweisen, andere Erfindungen und Kunstvortheile : auf bestimmte Weise 
erreicht die Kunst den Ausdruck des Erhabenen, des Tragischen, der Anmuth, 
des Komischen, der Carricatur, des Naiven und Idyllischen u. s. w., und wenn 
man auch nicht nach den Qefflhletiramusgen Kunstarten wie Dichtarten aufzu- 
stellen hat, so verlohnt es sich doch die Kunstarten nach den ästhetischen Ton- 
arten zu vergleichen und zu würdigen und den Qeschmack der 2<eitalter auch 
mit Rücksicht auf den herrschenden Charakter der Darstellungen im Zusammen- 
hange zu unterscheiden.« Der Plan einen Cyklua von ausgewählten Bild- 
werken zu jedem der Gedichte des epischen Cyklus aufzustellen war von Wdcktr 
bereits 1834 ausgesprochen (Alte Denkmäler IV. 1864, 8. 224 Anm.), 1849 
förmlich angekündigt worden (Alte Denkmäler I. S. IV.], ist dann von seinem 
Schaler Joh. Overhtck in der Oallerie heroischer Bildwerke (Bd. I. 1853. 
Braunschweigj ausgeführt worden. In der Vorrede (p. I. — XXVI.) ist der 
Welcktr'echß Grun^edanke des Verhältnisses von Poesie nnd Kunst scharf und 
unumwunden ausgesprochen. 

E, Brattn hat sich in dem Axtike] Archioli^e (ConveraatJonslexikon der 
Gegenwart I. S. 195 — 208) Qbet die nothwen^en Vorbedingungen einer 
wissenschaftlichen Denkmälerkunde in einem Repertorium der alten Kunstvor- 
stellungen mit sichern Abbildungen ausgesprochen [Preüer, Ausgewählte Auf~ 
satze, S. 396 f.]; in seiner »Vorschule zur Kunstmythologie« (Gotha 1854) 
verlangt er vor allem Sparsamkeit in der Auswahl der charakteristischen 
Denkmale, Abweisen jener bunten Mischung verschiedener DenkmSlergattnngen, 
Er^sung des Wesentlichen der Erscheinung ; den Bedenken gegen seine Vor- 
tragsweise hält er entgegen , odass es fQr das richtige und eindringliche Ver- 
ständniss von Kunstwerken , die ihrer Natur nach einer rein poetischen Ge- 
dankensphaxe angehören, weit weniger nachtheilig ist, wenn man die Stimmung 
etwas zu hoch nimmt, als wenn man sie in eine prosusch n(tcht«rne Betrach- 
tungsweise hinahüeht, da die Abkfihhmg der Einbildungskraft bald genug er- 
folgt , die Rückkehr zu poetischen Gefühlen und Empfindungen aber nach 
solchen frostigen Auslegungsversuchen selbst denen nnmfi^ch su werden pflegt. 
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die sich in jenen hohen B«gionen heimiach fühlen« (S. 65). Srawi'i rasch 
entworfene nOrundztlge einer Denkmal erkunde« (Hypeibor. -römische Studien 
1852 II. S. 1 — 76) zerfallen in zwei Abechnitle über die Kunstgattungen und 
EnnstdarBtellungen, von denen die letztere reich nach kunstmythologischer Seite 
ausgefflhrt ist. Auch hier ist ihm der innere Einheitspunkt der mythologischen 
Idee und der Form die Hauptsache. Von gleichem Geiste getragen, daher auch 
in so hohem Stile geschrieben ist sein Werk: Ruinen und Museen Rom's. 
(Braunschweig 1854.) 

Die Not h wendigkeit der Auswahl der der künstlerischen Betrachtung 
(Analyse) zu unterstellenden Monumente betont in neuester Zeit auch M. Omxe 
in seinen Heroen- und OOttergestalten der griechischen Kunst (Abtheilung I. 
Wien 1874) , er will »nicht OOttergeschichten erzShlen und durch Darstellung 
antiker Kunst illustriren« sondern diese Gestalten als einen besonders fein 
ausgebildeten Theil der antiken Formenwelt erkennen lehren ; es ist ihm ge- 
lungen in einer Reihe von solchen Idealbildern den künstlerischen Eindruck 
einfach und warm wiederzugeben. Die Auewahl kann natOrlich nur dann auf ' 
wissenschaftlichen Werth Anspruch machen , wenn sie eine möglichst voil- 
gtindige TJebersicht der einschlagenden DenkmSler voraussetzt und aus dieser 
durch vergleichende Betrachtung erwachsen ist. Und wir besitzen darin in Olto 
Jahn's und Lttdolf SlepAatt^s grossen Arbeiten bleibende treffliche Unterlagen 
l3r ganze Gruppen dieser künstlerischen Gestalten weit. Es gilt aber mehr als 
bisher geschehen zu scheiden zwischen der allseitigen besonders auch antiquarisch 
lehrreichen Auslegung unendlich vieler einzelner Denkmaler als Quellen unserer 
Erkenntniss des Alterthums überhaupt und der am Schlüsse der archäologischen 
Arbeit auftretenden , genauer schon im Texte angesprochenen Aufgabe , die 
Oesammtheit dieser Idealwelt der antiken Kunst in charakteristischen Beispielen 
Torzuföhren. OwerfiecA'» grosses Werk einer griechischen Kunstmythologie (II. 1. 
Leizig 1S71, 11. 2. 18?3) Ifiast in seiner Gliederung den grossen Umschwung, 
die innere Reife in der archäologischen Erfassung einer Kunstmythologie gegen- 
über den Bestrebungen vor einem halben Jahrhundert erkennen. Seinen theo- 
retischen Unterlagen im ersten Theil haben wir noch entgegen zu sehen. 

Herder hat schon in den Ideen zur Geschichte und Kritik der Poewe und bilden- 
den Kunst 1794—1796, in den Briefen 16—20 diese in dem dritten Theile zu behandelnde 
Aufgabe am richtigsten erkannt und in einer geistvoUen Skizze sie dai^elegt. Die 
griechische Kunst hat ihm »anschauliche Categorien der Menschheit gegründet", hat 
• Ideale der Humanit&t» geschaffen; sein Qesicbtspunkt neben dem des Mythologen, des 
Aallegers, des Kunstliebhabers ist: (Welche reine Idee lag der Kunst und zwar in 
ihren heiligsten Werken vor, die öffentlich dargestellt und für die Ewigkeit geschaffen 
wurden? Wie kam die Kunst zu ihr? wie hat sie solche ausgeführt?« 

§11. HOEfs- und Nebenwissenschaften der Archäologie. 

Die archäologische WisBenschaft ist umgeben von einer Anzahl wissen- 1 
schaftlicher Disciplinen, mit denen sie aof ihrer irüheren f^twickelungs- 
stufe als ganz zusammengehörig betrachtet ward, ja aus deren Bereich 
und deren mit besonderer Liebe gepflegtem Studium sie erst allmälicb sich 
m Toller Selbständigkeit empor gearbeitet hat. Ist man nun auch heute 
über das verschiedene zu Grunde liegende Princip im Ganzen einig, so 
herrschen wesentlich aus praktischen Gesichtspunkten über die Unter- 
bringung dieser Disciplinen unter die Archäologie noch sehr abweichende 



Disiiizcdby Google 



74 II- HüUk- and NebetiwiMeasdutften der Aiehlologie. 

Anrichten. Gerade diese Cresiohtspunkte verdecken lünfig^ die tiefer 
liegenden, auch principiell begründeten, gegenseitig nothwendigen Be- 
ziehungen derselben, und um so wichtiger ist es von vom herein über 
dieselben rieh Klarheit zu verschaffen. 

l In erster Linie kommt in Betracht die Topographie, wie sie sich 

in die Mitte stellt zwischen der Geographie imd Archäologie. Ihr ist es 
um die Erforschung jener Lokalitäten zu thun, die Sitze menschlicher 
Ansiedelungen, wie insbesondere städtischer Culturen geworden sind und 
ebenso sehr durch die Naturbediugungen, durch Hebung uud Senkung des 
Bodens, Wasserverhältnisse, Winde, atmosphärische Verhältnisse, Fäanzen 
und Thierwelt, die menschlichen Anlagen bestimmt haben, als anderer- 
seits dnrch die Menschen umgewandelt sind. Nothwendig ist dem Topo- 
graphen eine eingehende Kenntniss der einzelnen architektonischen An- 
lagen überhaupt und ihres stilistischen Charakters, wie andererseits des 
gesammten künstlerischen Eindruckes antiker Städte; er ist sonst nicht 
im Stande die Spuren derselben auf dem Boden zu errathen und in 
treffender Weise zu deuten, und überhaupt würde er ohne eine genü- 
gende Kenntniss des Plastischen und Malerischen [man denke nur an 
architektonische Sculpturen oder an Wandgemälde] eines wichtigen Kri- 
teriums für seine Ansätze entbehren. Und umgekehrt wird der Archäolog 
durch die Fundgeschichte seiner Knnstobjekte fort und fort zur Topo- 
graphie||getrieben, und er hat, wenn er ii^end ein grösseres künstlerisches 
Gesaramtbild zu entwerfen unternimmt, die topographische Unterlage 
zunächst sicher zu stellen. Und dennoch sind die hier sich kreuzenden 
Wege nicht die gleichen. Der Topograph ist eben in erster Linie Geo- 
graph und hat inuner das Menschliche, in dem das Kuustl^sche doch 
nur eine Seite bildet, auf die Configuration des Bodens, nicht umgekehrt 
zu beziehen. Dem Archäologen ist im Gegentheil diese nur Substrat um 
darauf den Bau menschlicher Cnltur zu reconstruiren. 

( Es handelt sich ferner um die Numismatik, die Münzkunde, und 

gerade bei ihr wird bis zum heutigen Tage das VerlüUtniss zur Archäo- 
logie sehr verschieden aufgefasst. Die Münze als ein mit Werthzeichen 
und dem Zeichen einer normirenden Autorität versehener metallischer 
Werthmesser, gehört zu dem weiteren Begriffe des Geldes, und fällt als 
solches dem grossen Gebiete der politischen Oekonomie anheim; sie 
erscheint aber auch zunächst als zugehörig zu dem Gewichtssystem und 
bildet daher einen Abschnitt in der Metrologie als der grundlegenden 
Wissenschaft vom Masse der in Raum und Zeit existireaden Dinge. 
Wie nun niemand es einfallen kann die Lehre von den Massen der 
Linien, Flächen, Hohl- und Vollkörper, weil sie von eminenter Bedeu- 
tung ist für das Gebiet z. B, antiker Architektur oder der Vasen- 
künde, und weil die Archäologie dafür selbst monumentale Quellen der 
Metrologie übergiebt, weil endlich diese Masse und Gewichte vielfach 



Disiiizcdby Google 



II, Hfil&- und NebemriHenBehAften der Arehlologle. 75 

in künstleriBchen Formen erscheinen, deeehalb zur Archäologie zu rechnen, 
wie niemuid die Zeitmessung der Alten, ohne deren Kenntniss und ge- 
naue Erwägung keine Kunstgeschichte möglich ist, welche selbst aus den 
knnstgeschichtlichen Angaben z. B. über die Künstlerfamilien und Schulen, 
aber Blüthezeit der Künstler schätzbares Material empfangt, der Archäo- 
logie der Kunst zuweisen wiid, ebensowenig gehört eine bestimmte Oat- 
toDg des Geldes nach den diesem eigenthümlichen Gesichtspunkten dieser 
Wissenschaft, so wichtig auch die Preis- »ind Werthverhältnisse für den 
aichäol<^Bchen Forscher sind. 

Nun tritt allerdings ein weiteres Element hinzu, das die Münze in 4 
iweiter Linie zum kunstaxchäologischen Objekte macht, das ist die 
Bildersprache, in der jene staatliche oder religiöse Autorität, die auf 
Lokalitäten, Institute und Träger der Gewalt sich bezieht, mit und ohne 
Hinzutreten der Schrift sich auBpr%t. Und gerade diese Seite hat den 
antiken Münzen am friibesten Aufmerksamkeit und Gunst der Sammler 
Engewendet und man hat den Charakter des Schaustückes, des histori- 
schen, genealogischen oder mythologischen Dokumentes ganz in den 
Vordei^frund gestellt, ohne des eigentlichen Zweckes der Herstellung 
sich bewusBt zu sein. Von dieser ihrer formalen Seite betrachtet, er- 
scheint die Münze als ein Glied in der Reihe der Denkmäler mit Kelief- 
bildungen, und zwar solcher, die durch mechanischen Process, wie alle 
Erzgüsse und Stempelabdrücke, Abbilder des unmittelbaren Werkes der 
künstlerischen Hand, des Modells geworden sind. Den dargestellten 
Gegenständen nach führt die Numismatik, soweit überhaupt davon im 
Alterthum die Bede sein kann, auf eine Wappen- und Siegelkunde 
des Alteithums zurück. Unser archäologisches Interesse an der Münze 
reicht aber noch weiter, insofern sie vielfach eine sichere, chronologische 
Unterlage des Stiles uns bietet, und andererseits der künstlerische Geist 
des Griechenthums den Kunstbesitz eines Staates zum idealen Vertreter 
desselben macht. Unter diesen Gesichtspunkten gehört die antike Münze 
dem archäologischen Studium an. 

Unsere Eingangsbetrachtungen (§ 2, 3 und 12) haben die Welt der 5 
schriftlichen Ueberreste und der bildlichen im weitesten Sinne scharf 
gegenüber gestellt und bereits auf die nothwendige Scheidung der In- 
schriften- und Handschiiftenkunde, Epigraphik und der 
Diplomatik nebst Faläogiaphie von der Archäologie hingewiesen. 
Auch hier liegt das Princip, der Schwerpunkt dieser Studien durchaus 
nicht im Bereiche des Künstlerischen, specüisch der bildenden Kunst. 
Und dennoch gehen diese Studien nicht allein häufig parallel neben ein- 
ander her, behandeln dieselben Objekte, die Bildliches und Schriftliches 
Enthalten, nur nach anderen Gesichtspunkten, ergänzen und unterstützen 
sich fort und fort, sondern sie greifen unmittelbar in einander über, und 
durchkreuzen sich. Der Archäologe hat auf dem gemeinschaftlichen 
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Vasenbild die Inschiift nicht allein nach ihrem Inhalt, wie sie der Epi- 
graphiker entziffert, zu verwerthen, sondern er hat die Vertheilung der- 
selben auf dem Bilde analog der Veitheilung lein ornamentaler Zeichen, 
wie der Rosette und dergleichen zu beachten und ästhetisch zu beurtheilen. 
Eine Reihe fruchtbarster Betrachtungen , gerade für die künstlerische 
Raumvertheilung ei^ebt die archäologische Betrachtung der bischriften. 
Und erweisen nicht die ältesten Kunstetufen ein fÖrmlicheB Znsammen- 
fallen von Zeichnen, Malen, Schreiben {y^ä<peiv)'{ ist im Orient, in 
Äegypten und auch in Assyrien jemals Inschiift und Relief oder Intaglio 
ganz von einander losgelöst worden? 

Ebenso ist das Yerhältniss der Inschrift zur decorativen Plastik als 
zum erläuternden Relief bild; auf römischen Monumenten ein innerlich 
begründetes und künstlerisch wirksames. Endlich haben die Schriftzüge 
selbst linear betrachtet ein künstlerisches, kalligraphisches Interesse, und 
ihr Stil richtet sich nach den allgemeinen Culturepochen, wie^nach dem 
Verl^tniss zum Stoff und Zweck der Schrift. Der überraschende Paral- 
lelismus archaistischer Richtung in Schrift und Kunststil der Ha- 
drian'schen Zeit ist kamn schon bemerkt. Von dieser Seite ist der Schatz 
der Epigraphik für die Archäologie erst noch aiiszubeuten. 
; Auch die Diplomatik trifft in den grossen Bilderhandschriften am 

Ende des Alterthums, deren Beispiele wir jet^t bis in alexandrinische 
Zeit zurück verfolgen können, mit der Archäologie noch unmittelbar zu- 
sammen; jene weisen selbst auf frühere Vorbilder in der Verbindung 
des Bildes und der Schrift zurück. Und auch die Schrift selbst der 
ältesten Papyrusrollen wie der Pergamenthandschriften ist rein auf ihren 
linearen Charakter hin zu untersuchen. 

Zu § U. 

Die historische Entwickelung der Gemeinschaft von Aicliäologie und ro- 
mischer Topographie ist im folgenden Kapitel gegeben. Die Topographie von 
Athen im Zusammenhang mit den Kunstdenkmälern , speciell den architekto- 
nischen datirt abgesehen von vereinzelten An&ngen wahrhaft erst von dem Werke 
von Stuart und Revett ( 1 762) und von einer grandlicheren Vergleichung des Pau- 
atmias mit den vorhandenen Ueberreaten durch Mariin Leake (1821). Neben Bom 
und Athen, deren Topographie Gerhard ganz in die Archäologie hereiniiehen 
wollte, sind die grossen Mittelpunkte des hellenistischen Lebens wie Anttochien, 
Alezandrien, Byzanz, Epheeos, Syrakus in ihrer Anlage und Oruppirung der 
Denkmäler fruchtbare und nothwendige Aufgaben auch der archäologischen For- 
schung geworden (vgl. vor allem 0. Malier, De antlquitatibus Antiochenis 
comment. I. 1836. n. 1839, abgedruckt in Kunstarchäol. Werke V. p. 1—132, 
und neuestens E. Curtiw, Ephesos, Berlin 1874, wie Kiepert, Zur Topographie 
des alten Alexandriens, Berlin 1872). Die Entdeckung von Herculanum und 
Pompeji seit 1736 und 1748 hat Epoche gemacht für dieses Verhsltnisa der 
Topographie zur ArchKologie, aber gerade Her ist bis auf dig neueste Zeit das 
Interesse der historischen Topographie von dem der Archäologie nur zu sehr 
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übermichert. Es kann auoh jede kleine unbedeutende Stadt, wie die neu ent- 
deckten Städte der Auraniti» dutch gute Erhaltung und Klarheit der Spuien 
das vollste Interesse des Archäologen wecken, aber wahrhaft richtig hebt sich 
das einzelne Städtebild doch nur ab von dem allgemein geographischen Hinter- 
gründe, Und so ist die Wissenschaft der antiken Geographie, wie sie von 
Bemkardy in den Grundlinien der Encyklopädie S. 277 — 289 richtig und mit 
reichem Detail Charakter isirt ist , wie sie von K. Ritter in seinem grossen 
Werke (I. — XIX. Berlin 1859] far Asien uns meisterhaft dargestellt ist, das 
grössere Ganze, dem die Topographie sich einzufügen hat. Weder die Archäo- 
logie noch auch die Antiquitäten, wie dies von Becker in seinem Handbuch der 
römischen Alterthünier für die römische Topographie so energisch und gründ- 
lich geschehen ist, können gleich nahen Anspruch erheben. Die topographische 
Anordnung rein archäologischer Fragen und Forschungen ist durch die persön- 
liche Stellung des Reisenden und Periegeten vollständig gerechtfertigt, empfiehlt 
sich für übersichtlich orientirende Arbeiten, wie dies von BeuU geschehen in 
Fouilles et decouvertes resumees et discutees en vue de Thistoire de l'art 
(2 Bde. Paiis IST 3); die BegrQndung dagegen der antiken Kunstgeschichte auf 
dem Boden der Ortskunde , wie sie Juliw Braun versuchte und in einzelnen 
glänzenden Schilderungen auch später erneuert darbot [Julius Braun Studien 
und Skizzen aus den Ländern der alten Cultur, München 1854; Geschichte 
der Kunst und ihr Ent wickelungsgang durch alle Völker der alten Welt auf 
dem Bodert der Ortskunde. 2 Bde. 2. Aufl. von Heber 1873; Gemälde der 
orientalischen Welt, München 1870) ist ein grosser Irrthum und zeugt von 
dilettantischer Auffassung. 

Ueber die Stellung der Numismatik zum grösseren Bereiche der Lehre 3 
•om Geld und weiter vom Mass und zur Lehre vom Völkerverkehr (Metro- 
logie) s. EcUet, Doctrina nummorum veternm. Wien 1792—1798. 8 Bde. 

Böckh, Encyklopädie der philologischen Wissenschaften. Leipzig 1S77. 
S. 308 ff. Der»., Metrologische Untersuchungen. Berlin 1838. 8. 

Theod. Mammaen, Verfall des römischen Münzwesens, Leipz. Berichte 
1S5I, S. 180 ff. Geschichte des römischen Münzwesens. 1860. S. V. ff. 
Histoire de la monnaie Romaine par Theod. Mommsen traduite de l'allemand 
par le duc de Biocos. T. I.— IV. Paris 1865—1875, 8. Vgl. des PrSface 
p. XIII.— XL. 

HuiUch, Griechische und römische Metrologie. 1862. S. 123 ff., Joh. 
Brandts, Müns-, Maass- und Gewichtsystem in Vorderasien. Berlin 1866; J^. 
Fr. Hermann, Lehrbuch der griechischen Antiquitäten IL, 2, Aufl. bearb. von 
Slarlt § 46. 47. Neueste Darstellung der Lehre vom Geld und Credit von 
Sniei, Berlin 1873. L 

Die grundlegenden Gesichtspunkte sind sehr mangelhaft entwickelt bei 
V. Werlhi^, Handbuch der griechischen Numismatik. Hannover 1850. 

Ueber die Bedeutung der älteren Numismatik für Archäologie siebe das 
folgende Kapitel. 

Wirtckeknamt hat in seinen Werken gelegentlich des kunstgeschichtlicben 
Werthes der Monzen gedacht und Beispiele angeführt , ohne sie zusammen- 
hangend zu verwerthen; He^ne nahm die Münzen nicht auf in seine Vor- 
lesungen über Archäologie; Siebenketg (Handb. H. S. 485) erklärt mit Be- 
stimmtheit : »In der Archäologie intereasiren uns die alten Münzen blos als 
Werke der Kunst: alles übr^e, was man zum Studium der Numismatik rechnet, 
— liegt ausser ihren Gesichtspunkten.« Fr. A. Wolf (Darstellung der Alter- 
thums wissen Schaft 8, 43 f.) ordnet die Numismatik als eine auf die Ueberreste 
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g^MDiachter Art, wie die Epignphik eich beäekende Wieaenscbaft nmittelbtt 
naoh der Archäologie, lud bitot nuilk Ihren Anhang, der Arch&ologie der B«n- 
fcanst, er scheidet sie BusdrQcklich davon, aber «r hat ihren kuiiBigeBChicht> 
liehen Werth mit sdiaifem Blick erkannt. 

■Um die Werke nach kritiechen Gmnds&tieii an ihre rechten Stellen tu bringen, 
haben v/li einen Ariadniackeu Faden nötbig, der den Mangel der ZeitbestiOimangen 
er«etfe, nelohe nicht die Werke der Kunat, wie die achrifUiehen an der Stlme tragen. 
Einen Bolchen Faden geben, — wie nugero WQnsehen nach einat Omiht't und aeiner 
Kanat^unde Sehaffaian ira EInaelnen lehren wird, die durch die Zeitriume der Eunat 
hinduToI^ehenden Münzen in ihrer Technik und gaBEen Behandlung, die durch wohl 
vurberaitetea Beacbaaen und Vergleichen zu ähnlichem treffendem Takt veriiiltt, ala 
ea die Beachtung der Zeit- und OrtseigenAämlichkeiten in den alten Schriften bewirkt.« 

Der von Wolf geäusserten Erwartung in Bezug anf die Weimariachen 
Kunstfreunde ist in etncBi eigenen Abaehnitte von ff. Meyer'a Oeachichte der 
bildenden Kfinste I. 8. 306 — 316 und der dazu geh&Ttf^n Kupi'ertafeln, sonie 
in der fortwährenden Berfickaichtigung der Mflnien bei der griechischen Knnst- 
periegese (ebenda». S. 207 — 263) einigermaaeen entaproeben irorden. Gleich- 
seitig hatte auch C. L. SHegUts den «Versuch einer Einrichtung antiker Monz- 
Sammlungen zur Erläuterung der Qescbichte der Kunst", Leipzig 1809 ver- 
Offsntlicht. 

Auch BemAardy (Grundl. zur Encyklop, S. 375. 387) acblieaat sich den 
von JVolf entwickelten Gesichtspunkten entschieden an und Otfr. Müller hat in 
seinem Handbuch der ArchSologie den einzelnen Perioden der Kunstgeschichte 
einen besonderen Abschnitt Ober die Münsen eingeFQgt, ebenso bestimmt aber 
auch auBgesprochett im systematischen Tbeil § 307 ; vDie Numismatik oder 
Lehre vom Oelde der Alten ist der Haaptsacbe nach eine Hülfs Wissenschaft 
fOr die Kenntniss des Verkehrs und Handels der Alten, durch den Kunstwerth 
der 'IVp*" o'^'' smg^eich fflr die Kanstgeschicbte.« 

Davon abweichend nahm Beck in seineOi Qrundriss der Archäologie, Leipzig 
1816, die alte Numismatik als einen Tfaell der Denkmfiler mit Aufschrift und 
Bild nach allen ihren wesentlichen Beziehungen in den zweiten Theil, in die 
Benkmalerkunde auf (S. 119—138]. Noch viel weiter ging A. c. SleinhücM 
in seinem Abrisa der Alterthumskande, Wien 1829, dessen Schwerpunkt geradezu 
in die Darstellung der Münzkunde gelegt ist (S. 94 — 185, alao 91 S. gegen- 
über 8t, die alle KunstdenkmSler aller Gattungen sonst umfassen). K. Fr. 
ffermann (Schema akademischer Vortrage S. 13 ff.) und Gerhard (Grundrias 
der Archäologie S. 29 ff.) geben derselben ebenfalls eine selbständige Stelle und 
grossere Auefahrung im Gesammtorganiamus, jener aber ausdracklich als An- 
hang und unter der praktisch sehr richtigen Erwägung, dass Numismatik sich 
schwer in eine einzige archäolt^ische Vorlesung mit einreihen lasse, aber sehr 
einer übersichtlichen Anleitung bedürfe. 

In neuester Zeit hat AI. Come [Bedeutung der klassischen Archäologie, 
1 869, S. 9) die strenge Zugehörigkeit der Numismatik zur Archäologie aus- 
drücklich erklärt, indem er in den Münzen kleine Kunstwerke siebt, kleine 
tektonisohe Formen, die Träger von Bild- und Schriftwerken erblickt »Ihre 
Menge, die Möglichkeit sie ertlich und zeitlich zn bestinunen, machen schon 
die Beobachtung der Formen Wandlungen an ihnen sehr fruchtbar. « Er gesteht 
freilich zu, adass die Numismatik von der Archäologie' sich emnucipirt hat«, 
ndaas wir Numismatiker haben, die der übrigen Archäolc^e sehr fem etehem. 
Grund genug an der Richtigkeit des Principes sn zweifeln. Immer ist ala das 
Entscheidende zu constatiren, dass nicht der Kunstwertb des Stempels den 
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aUgemnn gültigen Warth der Uame beHtimtnt bat, soaderD lUioheit »ad Ge- 
wicht des MetftUs und die sisatliahe Ordaung, ebenso tudt Jetxt die Selten- 
heit der MQnze nioht ihr Kunsttrerth den Preis bestimmt. Aber gerade darin 
liegt dae scharf Unterscheidende des Kunstwerkes, dus sein Werth gegenQber 
dem Material wesentlich in die Fonn gesetst wird. E. Hitbner sagt sehr richtig 
(ArchAol. Zeit. (869. N, F. II. 8. 9a): nDi« griechischen und römischen 
Münzen sind unter anderem auch Kunstwerke, aber in erster Linie ist ihr 
VeistAndnisB bedingt duroh die Einsicht in ihren Zweck : Gewicht, Werth, 
Feingehalt, Verhältniss zu einander etc.« Die antike Wappen- und Siegel- 
knnde ist erst ein neu entdecktes wisBenschaftlichen Gebiet, das durch die 
Falle babylonischer Biegelfunde (vgl. Lo/iiis, Travels and reeearches in Chaldaea 
and Susiaaa, London 185S, p. 254 ff.) und durch die Erkenntniss babyloni- 
schen Wappenetile* wie durch das vergleichende Studium der vorderasiatischen 
HOnstypen und endlich durch umfassende Untersuchung der Schildzeichen grie- 
chischer Meister, wie der Stern pelzcicben in Thon, Blei, an Geffissen, Qe- 
schössen. Gewichten u. dgl. seine wissenschaftliche Ausbildung erhalten wird. 
Anfinge dasu bei Bentdt, Hauptstacke der Wappenwiesenschaft, Abth. l. 
Bonn 1841. Der Vergleich mit den vertieft geschnittenen Steinen, welche als 
Gegenstand des leinen Kunstinteresaes oder der Mytholo^e mit so basondaror 
Vorliebe gesammelt und betrachtet wurden, wird auch für diese fruchtbare neue 
Untersuchungen veranlassen. Interexsante Gesichtspunkte eröffnet von E. Cur- 
liu*, Uebec griecbische ColonialmOnzen, 1873 [Saüet, Zeitschrift fflr Numismatik. 
I. 1 ff. ; dann Ober Wappengebrauch und Wappenslil im griechischen Alterthum, 
Berlin 1874, Abh. Berl. Akad. 1874). 

Zur wissenschaftlichen Stellung der Epigraphik s. £f«nz«n in MOnchener 5 
Gelehrt. Anzeig. 1853, n. 73 S., Kieler Monatsschrilt , 1853. Febr. S. 157 
bis 184; Fram,, Elementa epigraphtces graecae, Berlin 1340. 4. und Artikel 
Epigraphik in Ergeh und Qruber, Encyktopädie d. Wissensch.; Beekh, Corp. 
Insor. graee. Vol. I. Introductio. p. VII, 1825; der»., EncyklopBdie der 
pbilolog. Wissenschaft, § 102. S. 719 ff. : ZeÜ. Handbuch der rOmiechen Epi- 
graphik, Heidelberg 1859. I. ; Hühner, Grundriss zu Vorlesungen über römi- 
sche Epigraphik, 1877. 

UebeE die thatsäehliche Verbindung der früheren srchiLologiBchcn und epi- 
giaphificben Studien e. unten Kap. III. Nach Wincielmarm haben Htynt und 
Sieienkee» sie in der Archäologie nicht behandelt, E. A. Wolf und Berahardy 
sie mit Numismatik selbständig, nach der Archäologie dem Qesammtplan ein- 
geordnet. Der letztere [Orundlinien S. 390) nennt sie ein Gebiet rein philo- 
logischer Technik und Erkenntniss, wenn auch der materielle Stoff sie dem 
Gebiete der Kunst zuweise. 0. Maller hat die Inschriften wohl tde archäolo- 
gische Quellen, nicht aber als archfiologische Objekte in Betracht gezogen. 

Anders Beck, welcher die Lehre der Inschriften als Denkm&ler mit Auf- 
schrift ganz seinem Grundriss S. 105 ff. einverleibt ohne jede besondere Er- 
wägung des speci£sch archäologischen Interesses. 

Fflr den monumentalen Charakter der Inschriften trat E. Sraun mit grosser 
Wtrme ein und E. Oarhard nahm ganz datin abweichend von seiner froheren 
Ansicht (Qrundzfige der Archäologie, S. 4) in «einen Grundriss die Epigraphik 
nach der Graphik und Malerei als gleichberechtigtes Glied auf (S. 32), aber 
erklärt ausdrücklich, dass er durch »die auf Herkunft und Technik, sowie auf 
häufige bildliche Zuthat der Inschriften beztigUche Kenntniss« der feineren 
fiprachlicfaen und exegetischen Behandlung der Inschriften nur vorarbeiten, nicht 
vorgreifen wt^e (S. 38). RAtuopuht macht auf die auffüllende mehrfache Dis- 
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haimoiiie zwiechen den Inschriften und dem Kunetatil attischei Reliefs bei 
Grabmälern besonders aufmerksam (£ipi]Hf(f!g läv (piioitaßuiv p. 2095 — 2099). 
Andererseits hebt J. BiircUiarät in dar Cultur der Renaissance S. 266, nie itt 
der Geschichte der italienlacben Renaissance die rein kDnstlerische Verwendung 
lateinischer Inschriften auf modernen Kunstwerken hervor: »Da der Buchstabe 
für schön g^lt an sich, so ward er bisweilen in riesiger Grösse angewandt wie 
eine andere Kunatform,« Auch Co»m hat in feinsinniger Weise die künstle- 
rische Seite der Inschrift betont, wenn er auch die Inschriftenkunde als solche 
aus der Archäologie vertveist [S. 8j. Hühner sah sich veranlasst (ArchSol. 
Zeit. 1869. N. F. II. S. 95] den monumentalen, urkundlichen Charakter mit 
dem literarischen gleichmässig zu betonen, um darin die nahe Verwandtschaft 
mit der Archäologie zu finden. 

Ueber die frühere Mischung der Diplomatik und Paläogiaphie mit 
der ArchSologie siehe unten Kap. m. Reichhaltiges Material auch für die 
Technik und die künstteriache Beziehung des antiken Schriftwerkes, wie für 
die Oeacbichte der ganzen Wissenschaft bietet Waitenhach't Schrift weeen im 
Mittelalter, Leipzig 1871, so über die Moden antiker Handschriften S. 196 ff., 
nebst desselben Anleitung zur griechischen PalSographie, Leipzig 1867, und 
Anleitung zur lateinischen PalSographie. 2. Aufl. Leipzig 1872. 



3. Kapitel. 

Gesohichte der archäologischen Studien. 



% 12. Anfinge der archSologischen Studien im fiinfzelinten und seciizelinten 
lahrhundert im Geiste der Renaissance. 

Als ein merkwürdiges, letztes Zeiigniss der christlich -mittelalter- 
lichen Kunstliteratur, welche auf byzantinischem Boden das Handbuch 
der 'E^ftrjveia r^g ^uiy^aiptxrjg von Dionysios als eine technische und 
symbolische Norm aller malerischen Thätigkeit der Klöster im 12. Jahr- 
hundert aufzuweisen hat, welche im Occident vor allem in des Theophüua 
Presbyter Schedula diversarum artium und in Heraclius Schrift de colori- 
bus et artibue ßomanorum gipfelt, gehört den ersten Jahrzehnten des 
15. Jahrhunderts das »Buch von der Kunstu des Cermino Cerniini da 
Colle. Dieser, einer der letzten Ausläufer der grossen Schule Giotto's, 
zeigt sich darin fast ohne jede, irgend bewusste Beachtung antiker Kunst 
und steht in der ganzen religiösen Abhängigkeit von den Lehren der 
Meister wie von dem Glauben der Kirche. 

Da war es in denselben Jahrzehnten der Geist der ßenaissamce, das 
Suchen nach einer freien vollendeten Form eines adäquaten von der Macht 
der kirchlichen Tradition losgelösten Gedankeninhaltes und der frische 
Glaube beides im Alterthum thatsächlich gefunden zu haben, der seit 
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Petrarca und Boccaccio in einzelnen Dichtem und Gelehrten nüichti^ 
nun auch die' bildenden Künstler ergriff, der Cola dt Rtemi zu der Her- 
stellung altrepublikanischer Herrlichkeit anch die monumentalen Zeug- 
nisse benutzen hiess, zuerst einen Brunellesco nach Born, zu dem eindrin- 
genden technischen Studium antiker Bauwerke vor 1407 trieb, der bald 
die ganze decorative Kunst (sicher bezeugt zuerst 1413 und 1417) unter 
dem EiofluBS antiker, dem Inhalte nach oit ganz beziehungsloser tekto- 
nischer Werke umgestaltete. Von ihm getrieben wanderte D-ancesco 
Sgmrcione (1394 — 1474) nach Griechenland und brachte von da in Ori- 
ginal, in Zeichnung und im Kopfe (tnm mente tum chartis] eine Menge 
antiker Sculpturen mit. Fortan werden die Antiken in Padua, wie 
spttter im Garten des Loremo det Medict in Florenz zum unmittelbaren 
Vorbilde junger Künstler, wie eines Mantegna und Michel Angela. In 
einem Manne rastloser Wanderlust und unermüdeten Eifers im Zeichnen 
und Berichten, in Cyriacua von Ancotta ist das Bewusßtsein von der Un- 
mittelbarkeit und Treue der monumentalen Zeugnisse des Alterthums zum 
ersten Male gegenüber der Literatur voll aufgegangen. In Kom 1424 
zuerst davon ergriffen, hat er Italien, Dalmatien, Griechenland, die In- 
seln durchreist, Kleinasien und Aegypten besucht, überall zeichnend und 
notirend. Nur zu lange hat über seinen Commentaren der Unstern der 
Unzugänglichkeit wie der falsche Wahn des Truges gewaltet. 

Zu diesen praktischen Studien kam daim zuerst durch Poggio Brao- 3 
äolim auf dem Kostnitzer Üoncil 1414 — 1418 die Wiederauffindung 
und die fortan in Ireier unbefangener Weise geübte Beschäftigung mit 
den Kunstschriftstellern des Alterthums — einem Vitruv, 
Frontm, Plinitis dem Aeltern und Jüngern und später mit Phüostraios, 
Ladan und Pausaniae — hinzu. Von den ausübenden Künstlern im 
Sinne unmittelbar künstlerischer Neuerung studirt beherrschen sie deren 
.^achauungen mehr und mehr und gelangen so im weiteren Verlaufe zu 
ein^n wahrhaft kanonischen Ansehen, Vitruv an der Spitze. 

Anhebend mit Petrarca bereits wandte sich die von der klassischen 4 
Form der Lateiner wieder beherrschte lateinische und italienische 
Poesie und Beredtsamkeit mit sehnsüchtiger Itegeistei'ung der alten 
römischen Herrlichkeit und ihren Zeugnissen in der Ruinenwelt, zu, 
pries diese und sammelte zugleich mit gelehrter Inbrunst die unmittel- 
baren auch kleinsten monumentalen Zeugnisse der römischen Geschichte, 
die Münzen an der Spitze. Dazu kam dann der lebhafte italienische 
Lokalpatriotismus, der nun den alten Ruhm einer Stadt und eines 
Staates durch Vereine zu fÖrdemj in illustrirten Werken neu zu beleben 
bestrebt war. 

Rom seit der ständigen Rückkehr der Päpste unter Eugen IV., 
durch Päpste wie Nicolaus V., Pins U., später Julius D. und Leo X. 
zum Mittelpunkte der Cultur der Renaissance, später nach 1545 zum 

stark, Archiolojpe der Eniiat- I- ^ 
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alleinigen Hort des restaurirten Katholictumna gemacht, wiid selbst das 
Objekt künBtlerischeT und gelehrter Beschäftigung, das Objekt einer 
antiquarischen Wissenschaft, einer monumentalen Topographie, dem 
die ähnlichen Bestrebungen anderer italischer und besonders ausseritali- 
scher Städte immer sich unterordnen konnten. 

Auch das Studium der Münzen und Büsten einigt« sich unmittel- 
bar mit der praktischen künstlerischen Betheiligung oder Nachbildung 
bestimmter Kaiser- und Dichterreihen, führte zu den ersten historischen 
Galerien des Alterthums in Verbindung von Wort und Bild. 

> Als bedeutsamste Uterarische Frucht dieser universal-künstlerischen 

Zeit erscheinen Kunstlehien von Künstlern selbst geschrieben, welche 
erst heute wieder in ihrer vollen wissenschaftlichen Bedeutung erkannt, 
die antike, zunächst die römische Kunst als etwas durchaus Lebendiges 
noch heute Normirendes auffassten und demgemäss ohne historische ge- 
naue Prüfung in freier Weise, dem Geiste nach oft überraschend richtig 
verstanden. Manches gerade aus der Anfangzeit, wie das Werk von 7*V- 
larete, liegt noch handschriftlich und unhenntzt in den italienischen Bi- 
bliotheken. 

An der Spitze stehen die Arbeiten des grossen Florentiners Leo 
Baptista Alberti (1404 — 1472): Della statua oder breve compendinm de 
componenda statua, dann 1435: Della Fittura oder De pictura libri tres, 
endlich das Hauptwerk: De re aedificatoria in zehn Büchern 1457 an 
Papst Nicolaus V. gerichtet, gedruckt 1484 mit dem Traktat: I cinqne 
ordini architettonici. Vitruc »der mehr verstand als jetzt irgend wer 
versteht« , ist die Unterlage des ganzen architektonischen Systems, doch 
nicht ohne dass auch an ihm Kritik geübt wurde. Während auf die 
Natur für den Künstler überall verwiesen, die Geometrie zum Ausgangs- 
punkt aller Wissenschaft zeichnender Kunst gemacht wird, entnimmt 
Alberti alle Beispiele der antiken Kunstgeschichte , verlangt er von 
Malern vor allem Durchbildung mit antiker Poesie und Rhetorik, und 
berechnet seine Gebäude geradezu für antike Götter und Heroen; aber 
er hat nicht vor »wie PUnius« die Geschichte der Malerei zu erzählen, 
sondern nur von der Kunst zu handela (Della pittura 1. II. p. 39. Ed. 
Milan. 1804). In der Chronik des ZoreMso Gkiherti [1378 — 1455) ist das 
von Alberti Abgewiesene geschehen, wesentlich nach Pliniua Geschichte 
der alten Maler erzählt, von da wird aber auf Oimabue und die italie- 
nische Kunst der letzten Jahrhunderte übergegangen. 

; An der Uebersetzung und Erklärung des Vitruv ward von 

theoretischen Architekten wie Fi-ancesco di Giorgio, von Fra CHocondo. 
Cesariano oder Oserano i herausgegeben 1521 mit Abbildungen], von />«- 
niele Barharo (1567) gearbeitet. 

Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts erfolgt ein auf dem Werke 
Vitru-o's und auf den Vermessungen und Zeichnungen antiker Gebäude 
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zunächst in Korn gegriindeter Abscbluse dei Architekturlehre durch Se- 
hattiano Serlio eis Regole generali di architettura 1537 und als L'architettura 
in vier Büchern (1544), denen eines ganz den antiken Gehänden Roms, 
Italiens und auch ausserhalb Italiens gewidmet ist; daran schliessen sich 
Visnolals (1507—1573) fünf Säulen Ordnungen und Palladio's (1518—1580) 
geradezu kanonisch gewordenes Weik über Architektur. Bereits 1542 war 
eine Academia Vitruviana in Rom gegründet. Vitruv wird selbst hoch- 
heilig genannt und alle ihm Zuwiderhandelnde sind Ketzer. VincensM 
Scamozzi (1552 — 1616), der gelehrte Uebersetzer des Vitruv und geist- 
volle Hersteller der Thermen zu Rom wie der Villen des Plinius im Plan 
hat in seiner Idea dell architettura universale (1625) eine Art Universal- 
wissenschaft auf Girund des Alterthums verkündet, auch eigens von den 
Alterthümem Roms (1582) zeichnend und Uterarisch gehandelt. 

Nach Deutschland ward durch Walther Rivtus 1547. 154$ zuerst 
diese auf Vitruv gerundete Theorie der bildenden Kunst, und zwar 
durch eine stillschweigende Uebersetzung der Abhandlungen Albertis ver- 
pflanzt. 

Im Bereiche der Malerei steht allerdings Leonardo da Vinci in 7 
seinem berühmten Trattato ddla pittura, der auch einen Abschnitt della 
statua enthält, unabhängig von jeder unbedingten Verehrung gegen ii^end 
welches Meisterwerk auch der Alten da und begründet seine Kunstlehre 
auf Mathematik und Nutuzanschauung, sodass kaum irgend welche Be- 
ziehungen auf die Antike darin ausgesprochen sind. Aehnlich unab- 
hängig, wenn auch Vitruv als Lehrmeister anerkannt vrurde, und in un- 
mittelbarster Beobachtung der Natur sind Albrecht Dürer'a Werke ab- 
gefasst, indem er ausdrückUch wohl auch vom »Geist des Deutschen« 
e^riffen wird; das Studium der Antike ist dabei noch durchaus unter- 
geordnet. 

Gleichzeitig mit Leonardo da Vincis theoretischen Arbeiten fasst 8 
aber ein gelehrter Neapolitaner Humanist, der zugleich praktisch dabei 
die Bildhauerkunst mit Vorliebe übte und als Alchymist Ruf hatte, Pom- 
ponitu GoMricus vor 1504, ein in der Form eines Dialogs elegant und 
lebendig lateinisch geschriebenes Buch de sculptura ab, in dem ein an Plato 
und griechischen Dichtem genährter philosophischer Sinn, eine reiche 
speciell im Griechischen bewanderte Leetüre der antiken Kunstschrift- 
steller, genaue Kenntniss der Technik sich beurkunden. Das Ideal eines 
Künstlers wird angestellt, eine Kunstlehre mit Behandlung auch der 
I^ysiognomik wie untei^eordneter Kunstzweige, z. B. der Steinschneiderei, 
bildet den Mittelpunkt und in dem Schlusskapitel de claris eculptoribus 
werden die antiken Künstler nach Plinius, nach den Kunstzweigen ge- 
ordnet aufgeführt, denen interessante Nachrichten über die Künstler der 
eigenen Zeit gegenüber gestellt werden. Der Bildhauer Donatello er- 
scheint als der grosse Meister der Neuzeit. Das Ziel des Verfassers geht 

6* 
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darauf aus, wie dem Künetler die humanistische Bildung hIs nothwendige 
Ergänzung nahe z\i führen, so der Sculptur die Gleichberechtigung neben 
den sieben freien Schwesteikimsten zu sichern. 

) Erst in der Mitte des 16. Jahrhunderts wird eine ähnliche Betrach- 

tung, auch aus gelehrt künstlerischem Kreise aber nur auf lateinische 
Literaturkenntniss gebaut, auf die Malerei angewandt. In der Form 
eines Dialogs mit dem Namen Aretinu entwickelt 1557 Lodovico Dolce, 
der gelehrte, schreibselige Freund Tizian's, die Anschauungen dieses 
Kreises und belegt, wie ausdrücklich ausgesprochen wird, mit den Bei- 
spielen antiker imd moderner Maler in anerkennenewerther Gelehrsam- 
keit dieselben. »Zwar ist die Malerei Nachahmung der Natur, aber 
man wird viele Fehler der Natui mit sicherer Hand berichtigen, wenn 
man die Wunder der Vollendung der antiken Statuen in sich aufnimmt, 
die Antike kann als Vorbild jeder Art von Schönheit dienen.« Demge- 
mäss wird die antike Plastik auch für die Malerei unmittelbar als Bei- 
spiel verwandt, das Kunsturtheil des Pliniue ohne Weiteres als Beispiel 
eines gültigen, wenn auch nicht von einem Künstler ausgehenden Ur- 
theiles betrachtet. Der Streit über den Vorzug der Malerei oder Sculptur 
tritt gleichzeitig in den Abhandlungen der Künstler und ihren Briefen 
immer mehr in unfruchtbarer Weise hervor. 

I Giorgio Vasari, der erste umfassende Biograph der Künstler der mo- 

dernen Welt [von Cimabue bis auf seine Zeit], hat eine praktische Kunst- 
lehre der drei Künste den Biographien vorausgehen lassen und somit 
zuerst Theorie und Geschichte, beides behandelt. Besonders wichtig und 
wenig beachtet ist dabei sein Verlültniss zur Antike. Er erklärt es für 
überäÜBsig nach den uns erhaltenen grossen Schriftstellern, über die an- 
tiken Künstler zu handeln, aber fort und fort stellt er in der Kunstlehre 
die Leistungen und Technik der Alten (antichij den modernen und zwar 
aus eigener persönlicher Kenntnissnahme antiker Werke gegenüber, voll 
Unbefangenheit über die Fortschritte auch der modernen Kunst sich aus- 
sprechend. Nur allzuwenig hat diese künstlerische Unbefangenheit und 
L'niversaUtät auf die bereits sich absondernden archäologischen Arbeiten 
gewirkt. 

l Wir können die Werke des Raph. Borghini (1584), des Armenini 

ilöST), des G. P. Lomazzo (1584. 1585. 1599) als Abschluss dieser noch 
von universalem Sinne der Renaissance getragenen Kttnsttheorien be- 
trachten, in welchen das Alterthum als eine der Natur ebenbürtige Welt, 
aber ohne jedwede historische Vorprüfung, wie exemplarisch aufgenommen 
ward. 

Auf dem Boden Roms, im Anblick einer erlesenen Reihe von Antiken 
und dann aber der mudemen grossen Meisterwerke dieses »so glücklichen 
Jahrhunderts« schrieb damals 1585 ein Franzose Ludov. DemonÜostts (De 
Mont Josieuj zwei Bücher De sculptura et pictura antiquoram, also spe- 
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ciell über antike Kunst der Kildhauerei und Malerei. Eine systematische 
Ordnung wird befolgt nach deii Haiiptarten der Technik, dann der 
künstlerischen Grundbf^rifie und zum Schlüsse immer eine Künstlerreihe 
uach Plinius gegeben. Die Schrift zeichnet sich aus duieb einen freien 
künstlerischen Sinn besonders in dem Bereiche der Malerei und durch 
einen unbefangenen kritischen Blick in dem überlieferten Texte des PU- 
nius, aus dem mehrere Stellen in ihrer Dunkelheit und sichtbaren Ver- 
schiebung der Sätze richtig erkannt werden. Mit der griechischen Lite- 
ratur ist der Vei-fasser wenig bekannt und mit griechischer Geschichte, 
dagegen macht er in wenigen Worten treäend auf die stiUstische Ge- 
schichte der römischen Münzen aufmerksam. Die zwei, an zwei Brüder, 
Herzöge von Joyeuse gerichteten Schriften bilden zugleich einen Be- 
standtheil eines grösseren Werkes mit dem charakteristischen Titel Gallus 
Homae hospes. 

In poetische, künstlerische Form unmittelbar den Eintritt l 
in die antike neuerstehende Kunstwelt einzukleiden lag dem Geiste des 
15. Jahrhunderts ebenso nahe als die Verwerthung für eine praktische 
Kunstlehre. Die Hypnerotomacliia des Dominikanermönches li-anceaco 
Colonna (1433 — 1528, vollendet das Werk 14671 in der Form der Er- 
zählung an Dante und das ältere romantische Epos erinnernd, fasst die 
Antike (Polia) als Geliebte und verwebt Kunstbeschreibungen aller Art, 
ja fömdiche Kunstlehren in den Lebensroman ein. In lateinischen Hexa- 
metern mit einer an Leo X. gerichteten El^e behandelt Andrea Pulmo 
1513 die Antiquaria, die Antike, zunächst die Älterthümer Roms. Und die 
Statuen des Laocoon, der Venus und des Apollo von Belvedere werden 
1539 in einer Reihe an Marchese del Guasto gerichteter Stanzen von 
Eurialo d'Ascoli verherrlicht. Sadolefs Gedicht (1477 — 1547) auf Laocoon 
ist uns durch Leasing nahe gerückt worden. 

Erst allmälich wand sich aus der poetischen oder politischen Schwär- i 
merei für die Ruinenwelt des verödeten Roms eines Petrarca und Oola 
di Pienxi schon im 14. Jahrhundert das sammelnde, interpretirende , be- 
Btimmende Studium der Kunsttopographie Roms Hand in Hand 
mit epigrapbischen Sammlungen los. Francesco Poggio (1404 — 1459) 
^eift nicht als der erste in dem kurz nach 1431 abgefassten Buch De 
fortunae varietate urhis Romae et de ruina ejusdem, dem noch zwei 
llücher nach 1447 angefugt wurden, über die mittelalterliche Tradition 
zu den Inschriften und der Vergleichung der alten Schriftsteller mit den 
baulichen Ueberresten zurück. Biondo Flavio ( — 1463) fasste seine Roma 
triumphans, Roma instaurata (1446), Italia illustrata (1450) mehr vom 
allgemein historischen Standpunkte aus auf. Einen Sammelpunkt für 
das unmittelbare Suchen, Behandeln, Bewundem der Reste des alten 
Born bildete die von Pomponius Laetm [geb. 1429, seit 1459 in Rom, 
gestorben 1497) auf dem Quirinal gestiftete Akademie der Antiquarii 



Disiiizcdby Google 



86 12. Oesehichte der ftrchiologtsehen Studien- 

(1478 — 1553) mit ihrer wunderbaren Neubelebung antiker Formen und 
Gredankenkreiae auch im geBelUchaftUchen Leben. 

Aus diesem Kreise ging als erster, wahrhaft historiBcher Special- 
forscher von Kom Andreas Fulvitia Sabimia hervor, der ausdrücklich sich 
autiquariuB nannte und welcher, nachdem die Schriften des Fr. Albertini 
De mirabilibua urbis Bomae 1510, die Gelegenheiteschrift des Pomponw» 
Laetua De Romanae urbis vetustate 1515 nebet der ersten Ausgabe der 
interpolirten Schrift des P. AureHus Victor über die Regionen Roms er- 
schienen waren, nachdem die erste Inschriftensammlung Roms dnrch Ma~ 
zocchi 1515 und 1521 bekannt gemacht war, umfassend in fünf Büchern 
De urbis antiquitatibus in lebendiger Anschaulichkeit bandelt. In unaus- 
gesetzter Folge BchlosHen' sich daran die Werke über Roms Antiquitäten 
von dem Mailänder Ritter MarHani, von dem Veroneser Mönch Panvini 
1558, später von den Jesuiten Donatt 1638 und Nardim 1660, ohne dass 
die ganze Unterlage neu geprüft war und nur mit zunehmender Aeusser- 
lichkeit und Kritiklosigkeit der Behandlung. Einzelne Ausländer, wie 
Georg Fabridus von Chemnitz 1550, wie der franzosische Erzieher, 
Sammler, Zeichner und Dichter Jacques Boissard aus 6esan(on (geb. 
1528, sechs Jahre lang in Eom, publicirt viel später, 1597) verknüpften 
ihre eigenen Anschauungen mit den Arbeiten der Italiener. Im G^en- 
satz zn der wachsenden Kritiklosigkeit und zu dem massenhaften Stoff 
äusserlicher Gelehrsamkeit ist jeder einfache Fundbericht jener Zeit von 
unschätzbarem Werthe, so schon von Pirro lÄgorto aus den Jahren 1546. 
1547, dann aber die ausgedehnteren des Bildhauers FTaminio Vacca aus 
dem Jahre 1594. 
1 In jener kurzen Bluthezeit der wahren Einigung philologischer und 

künstlerischer Kräfte zu idealen Zielen unter Leo X. ist für Roms Alter- 
thum durch Rafael im engen Bunde mit Andrea Fulvio das als erreichbar 
erscheinende Ziel klar ausgesprochen worden, ein Schattenbild der alten 
Roma aus den XJeberresten wieder aufzurichten, ein Ziel, das bis zum 
heutigen Tag der Archäologie nicht allein Roms vorschweben muss, eine 
wahre Reconstruktion des Alterthums aus seinen Ueberresten. 

Die Kunsttopograpbie Borns war überhaupt lange Zeit ein 
Mittelpunkt archäologischer Arbeit. Vtm ihr gingen die ersten Auswah- 
len von Bildtafeln antiker Statuen aus, welche an Stelle einzelner 
fliegender Blätter, Kupferstiche und Holzschnitte traten, und als eine 
Elite künstlerischer Vorbilder sich bezeichneten. Sie beginnen mit An- 
tonio Lafreri, einem römischen Kaufmann, der solche stechen lässt 1544, 
und VlisBe Aldroandi 1555, erreichen schon in Baptista de Cavaleriis 1585 
einen Höhepunkt und reichen unter den kunstfertigen Händen und dem 
kaufmännischen Unternehmungsgeist der Niederländer, der Angsburger 
imd Nürnberger, auch einzelner Franzosen durch das siebzehnte Jahr- 
hundert bis in das achtzehnte hinein. 
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Es war begreiflich, dass der Wetteifer der italienischen Lokalpatriotenl 5 
auch für andere Städte, wie Padua, Verona, Mailand, Ancona u. a., ähn- 
liche kunsttopi^aphieche Werke hervorrief. Und wiederum wurde den 
aua Italien heimkehrenden Nordländern auch das Äuge fiir die einheimi- 
scben Funde geöffiiet, und ein durchaus berechtigter vaterländischer Sinn 
UesB einen Conrad Peutmger in Augsburg, einen Wäibald Pirkheimer in 
Nürnberg, emen Huttich zu Mainz, einen Martin Smetius zu Nymwegen 
auch Uterarisch zum ersten Male und in Zeichnung die römischen Ueber- 
teste der Heimath bekannt machen. 

Die grössten und umfassendsten, von ausübenden Küastlem oder 16 
doch von kunstgeübten Gelehrten unternommenen Sammlungen von 
Zeichnungen und Erläuterungen, welche neben ßom auch andere 
Fundstätten benutzten und welche sich allen Gattungen der Monumente 
von der grossen Architektur bis zu den Gerathen, zu Münzen und Edel- 
steinen zuwendeten, sind aber nicht oder nur sehr verstümmelt zur Ver- 
öffentlichung gekommen und bieten bei vielfacher Zersplitterung selbst 
wieder noch heute in ihrer kritischen Untersuchung eine dankbaie Aufgabe 
der Wissenschaft. Weitaus die giösste Sammlung der Art hatte der 
Neapolitaner Maler und Architekt Pirro Ligorio angelegt und ein Opus 
antiquitatum in nahezu vierzig Bänden vorbereitet. Seine Zeichnungen 
und Papiere und deren Abschriften, vielfach benutzt und kritiklos copirt, 
harren bis zum heutigen Tage noch der besonnenen Ausbeute nach der 
archäologischen Seite hin; der schlimme Buf, den seine Inschriften- 
falschung und eigenen Irrtbiimer bei geringer Kenntniss des Latein ihm 
auf dem Gebiete der Epigraphik erwarben, haben mit Unrecht das In- 
teresse an der Fülle seiner geschickten Zeichnungen beeinträchtigt. 

In gleicher Zeit ist von dem niederrheinischen gelehrten aber auch 
im Zeichnen geschickten Antiquar Stephan Vmand Pigkius zn Cleve 
(1520—1604] bei einem vieljährigen Aufenthalt in Italien [1547 — 1555] 
uad später auf einer Heise dahin als Prinzenbegleiter eine Sammlung von 
Zeichnungen. Abschriften und Fundberichten angelegt worden, die als 
codex Pighianus bereits 1680 nach Berlin kam, aber wenn auch einzeln 
viel benutzt, erst in neuester Zeit in ihrer Gesammtheit übersichtlich be- 
kannt gemacht ist. 

Wenig später als Ptghius hat der Künstler Ettenne Duperac aus 
Rom und ganz Italien, besonders dem Süden eine Fülle von plastischen 
Werken besonders Reliefs neu gezeichnet, oder auch Ligorio nachge- 
zeichnet und auf griechische Inschriften dabei besonders geachtet (vor 
1675); in Paris und Berlin sind dieselben noch vorhanden. Endlich liegt 
das Hauptverdienst des grossen Sammelwerkes römischer Antiquitäten 
[zuerst erschienen 1595. 1597] von Jean Jacques Boissard, welcher Dichter, 
Erzieher und Eeisehegleiter war und dabei die Malerei handhabte, welchem 
aber der weitaus grösste Theil der eigenen Zeichnungen geraubt und 
zerstört ward, in der Kenntniss des eifrigen Periegeten in den römischen 
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Sammlungen und in dem Fleisse der kunst^eübten Hand, nicht in der 
Kritik des von andern entnommenen Stoffes. 

Auch von dem Spanier Älfonso Giacconi existiren drei Sammlungen 
von Zeichnungen, die alle Arten antiker Kunst umJassen, aus den Jahren 
1589—1595, und worin zum ersten Male auch die alte christliche Welt 
der Katakomben und Basiliken vertreten ist. 

Wie das im fünfzehnten Jahrhundert so lebendige Studium der 
griechischen Literatur in raschen Schritten dem Verfalle im Laufe 
des sechzehnten Jahrhunderts entgegeneilt, so stirbt auch der frische, 
Griechenland in seinen Monumenten wie in den handschrifdichen 
Schätzen zugewandte Forschertrieb allzufrüh unter dem ungünstigen Ein- 
flüsse zugleich des im 16. Jahrhundert erst sich schroff gestaltenden Ver- 
hältnisses zu den türkischen Sultanen ab, und die werthvollsten Samm- 
lungen von Abschriften, von Inschriften und Zeichnungen aus Athen und 
den griechischen Inseln bleiben verschlossen so gut wie unbenutzt in den 
Bibliotheken. Jedoch war immerhin durch den Franzosen Petrus GylKus 
(stirbt 1555) in geradezu musterhafter Weise die Kimsttopographie von 
Constantinopel und des Bosporus aus langjährigen Anschauungen be- 
handelt worden, und gleichzeitig eröffnete dem Pierre Beton der Boden 
Aegyptens mit seinen Pyramiden, Syrien mit Balbek und Hebron, Klein- 
asien und Macedonien in seinen Grabhügeln, die griechischen Inseln wie 
andererseits neben Italien auch Südfrankreich und Dalmatien »die wun~ 
derbaren Vorzüge der antiken Monumente« (1553). 

( Gleichzeitig mit diesem kunsttopc^raphischen Interesse war auch 

das biographische und chronologisch-historische erwacht und 
machte sich daran aus Münzen und Marmorköpfen die Reihe der Cäsaren 
zunächst, dann die berühmten Dichter des Alterthums in Abbildungen mit 
begleitenden Biographien zu veröfientlichen; war es doch auch eine passende 
Unterlage für die Herstellung von Medaillons und für Köpfe modemer 
Künstler. Dabei lag freilich die Verlockung nahe genug das Fehlende in 
der Reihenfolge willkürlich zu ergänzen und mannigfach Münzen und In- 
schriften zu fälschen. Die Auffindung von Fragmenten der Fasti und deren 
Bearbeitung ging Hand in Hand mit diesen künstlerischen Interessen. Das 

^ Werk des Andreas Fulmus, Illustrium imagines (Bomae 1517) wird der Aus- 
gangspunkt einer Reihe von nachahmenden und immer erweiterten Werken, 
die ihre Unterlage in den ausgezeichneten Sammlungen des Fulvvts ürsinus 
zu Rom fanden. Diesseits der Alpen ist der Maler Hubert Goltz vor- 
zugsweise darin tl^tig gewesen. Die römische Ikonographie geht auch 
heutigen Tages oft noch auf Bestimmungen jener Gelehrten im Kreise 
des Fulmus ürsinus (1528 — 1600) zurück. Das gänzliche Ueberwi^en 
der lateinischen Studien verführte aber im Zusammenhange damit auch 
in der Ausdeutung der plastischen Werke mit Vorliebe zu tömisohen 
Namen und Geschichten zu greifen, jedoch auch hierin steht die Blüthe- 
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zeit des HumaiiiBmus wenigstens bedeutend hoch über der späteren Ge- 
lehrsamkeit. 

Die Münzen und vor allen die römischen Kaisermiinzen , deren 19 
allseitige wissenschaftliche Bearbeitung zuerst der gelehrte Spanier Anto- 
nius Augustinus angebahnt, gaben aber gleichzeitig einem andern immer 
sich steigernden Interesse des 16. Jahrhunderts reiche Nahrung und eine 
scheinbai monumentale Unterlage, ich meine der Allegorie, der ver- 
standesmässigen, kühlen Darstellung allgemeiner Gedanken. Wer möchte 
überhaupt diesen , durch die Bildung des Mittelalters , durch Poesie und 
bildende Kunst sich hindurchziehenden Sinn für einen bestimmten Kreis 
allegorischer Gestalten Terkennen? Das unmittelbare Geniessen der nun 
eiöfhetea antiken Poesie, der Drang einer förmlichen Erneuerung antiker 
Gesinnung hatte auch zu einer eigenthümlich schwärmerischen, oft mit 
glücklichem Takt das Richtige heraus empfindenden Neubelebung der 
antiken Götterwelt und zu einer Verknüpfung derselben mit den antiken 
Eimstwerken geführt. 

Die ersten Mythologeu des 16. Jahrhunderts, so nach Bocctw £t- 20 
liu» Gyraldus (1547) dann Natalis Cornea (1581) gehen aber doch ziem- 
lich unbetheiligt an der antiken künstlerischen Ausgestaltung der von ihm 
behandelten Mythen vorüber, der letztere hat dagegen an den mythischen 
Künstler Daedalus in einem eigenen Kapitel einen förmliche^ Künstler- 
katalog angelugt. Anders der Lyoneser Adelige Guill. Choul, welcher 
sein französisch geschriebenes von der Religion der Römer handelndes 
Werk 1586 mit einer grösseren sorgfaltigen Auswahl antiker Werke, 
Münzen, Steine, Statuen illustrirte. Dem gegenüber ist es das praktische 
Interesse der Künstler für ihre Gebilde, das Bedürfniss der höfiBchen, 
überhaupt vornehmen Welt für ihre Hoffeste und Dekorationen, für ihre 
Wappen und Denkmäler jederzeit passende Erfindungen und Gedanken 
bereit zu haben, welches nach Compendien einer Kunstsymbolik verlangt. 
Und dafür bildet sich nun eine Literatur zunächst unter dem Namen der 2 1 
21 Emblemata seit Alciaii, dann unter dem der Ikonologie. Bei dem 
einäussreichen, immer fort und fort neu bearbeiteten Werke, der Ikono- 
logie des Ripa (zuerst 1593) wird in gefälliger Weise die moderne Er- 
findung und das aus den Alten Entnommene neben einander als Quelle 
angegeben. Unglaublich viel ist durch diese Bücher wie den antiken 
Werken in ungeeigneten Ergänzungen und willkürlichsten Veränderungen 
so der wissenschaftlichen Auffassung und Interpretation der antiken Kunst 
geschadet worden, und die Macht dieser Anschauungen gebrochen zu 
haben, ist ein Hauptverdienst Winckelmanris und seiner Zeitgenossen. 
Zu § 12. 

Wichtig«, begonnene Sammlung : Quellenschiiften far Kunstgeschlcfat« und l 
Kunsttechnik des Mittelalters und der Renaissance, herausgegeben von R. 
Eiu&erger v. Ede&erg. Bd. I.— XI. Wien 1871—1877. 
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Die in den KlOetein des Bei^s Athos noch heute in Oebiaudi stehende 
fQlitjvtia ijjs C'»i'9°9"'VS wurde 1840 lueiBt im Westen durch eine Abselirift 
bekannt, in UebergetEung veröffentlicht als Mauuel d'iconographie grecque et 
latine von Durand mit Noten von Didron (Paria 1845), in'a Deutsche aus dem 

handschtiftlichen , griechischen Test flbeisetzt von Schäfer, Trier 1855. Der 
Verfasser , der Maler Dionyitos nennt als seinen Meister Manuel PanseHno« im 
1 1 . Jahrhundert, die geschichtlichen £rwfihnungen gehen Über 842 nicht hinab. 
In diesem Werk geht Lehre der Technik dem System dei kirchlieheo Gegen- 
stände der Kunst voran, vgl. Piper, Einleitung in die monumentale Theologie 
§ 61, S. 256 ff. 

Des Theophilus Presbyter, eines Deutschen, so scheint es, des 12. Jahrhun- 
derts, Diversanim artium schedula gab bereits Lessing 1780 heraus (S&mmtliche 
Schriften herausgegeben von LacAmann. X. S. 372 ff.) , neuerdings Hendric, 
London 1847; neben den Eecepten für Malerei auf Wand, auf Holz, auf Per- 
gamen und besonderB fflr Glaamaierei wird in Bd. III., die Metall-, speciell 
Ksenarbeit im Oiessen und Schlagen abgehandelt. Vgl. übet den religiösen 
Gesichtspunkt P^er, Einleitung etc. § 118, S. 526 ff. Im Anhang des Cata- 
logue des bibliothfeques des departemeats. Vol. I. Montpellier, Paris, ist ein 
dem Theophilus verwandter Traktat abgedruckt. 

Des Beraclius oder Orataiut Schrift von R. E. Raspe 1781 aus einer damals in 
Cambridge befindlichen Handschrift unvollständig herausgeben, dann von Mite Merri- 
field in den Original treatiaea dating from Ihe Xllth to XVIIIth centuries on the arts 
of puntjng in oil, miniaturej, moaaic and on glasa, London IS49, jetzt mit kritischer 
Einleitung-, Noten und Excuraen, in Originalt«xt und üeberaetzung von Albert Hg 
edirt (Quellenschriften IV.) 1873, zerföUt in einen metrischen, wesentlich die Edelstein- 
kunde , Glas- , Thonarbeiten , Miniatur und Vergoldung behandelnden Theil mit awe 
Büchern, der auf Kom und das 11. Jahrhundert zurdckweiat, und einen jungen Anhang 
von Recepten dea 12. und 13. Jahrhunderts aus nordfranzöaiachen Quellen. Aus iVinÜM 
und Vitrttv sind manche Recepte und Anekdoten wahrscheinlich nur mittelbar Qbet^ 
gegangen. Es heisat cap. VI.: Flinius auctor artes qui scripsit quaa plebs Romans 
probavit atque simul lapidum virtutes scripait honeste. Zu J/p's Untersuchung über den 
Namen Heracliu», den er mit Recht aU ganz legendenhaft, mit 'H^äxleto; Xi9os dem 
Prüfstein zusammenbringt, werden noch wichtig die handschriftlichen Angaben alch;- 
mistischer Schriften des Königs HerakUus bei Kopp, Beiträge zur Geschichte der Chemie 
(Braunachweig 1869). S. 262. 363. Ea ist interessant, dass der wichtigste Codex för 
Theophilus und Heractiua und andere Kunslrecept« im J. 1431 vom Orefiier der Mflnze 
von Paiis , Jean le Begue zusammengeschrieben wurde (Catal. cod. Mehua. Bibl. Reg. 
IV. p. 273), 

Cennino CennirU da Oolle di Vsldelsa, Libro dell arte, deutsch bearbeitet 
von A. Ilg, Wien 1871 (Quellenschriften L) ist zuerst von Gius. Tambroni 
1821 bekannt gemacht, 1859 in neuer kritischer Ausgabe von Gaetano und 
Giov. Milanesi, Firenze. Er stammt aus dem Elsathal bei Siena, ist ^chüler 
des Angioh Gaddt, eines späten Giottesken, wendet sich seit 1396 nach Ober- 
italien und wird 1398 in die Malerzunft von Padua aufgenommen, dort im 
Dienste der Carrara schreibt er auch sein Lehrbuch »Von der Kunst«. An 
den Sflndenfall wird die Erfindung der Künste angeknöpft, auch die der Ma- 
lerei, welche mit der Ausführung der Hand Phantasie erfordert, um nie ge- 
sehene Dinge zu erfinden, sie mit der Hand festzuhalten; er macht eine Auf- 
zeichnung von dem, was ihm von seinem Lehrer Ägnolo gezeigt worden ist, 
auch' davon, was er mit eigener Hand versucht hat, unter Anrufung des drei- 
einigen Gottes, der Jungfrau Maria und der Heiligen. Das Werk, weiches von 
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der Zeichnung beginnt, danii cur Technik der Malerei flbergeht und dabei auch 
alle Nebengattungen deiaelben berQcicBichtigt, tum Schtua«e, von Cap. 1 S 1 an aber 
auch das Modelliren and Oiessen behandelt, ist flberwiegend ein Receptenbnch 
nebst sittlichen Lebensregeln, aber enthält auch schon eine Proportionalehre 
C. TO und nennt das Studium der Natur (das beste Steuer, die Triumph- 
pforte des Zeichnenav. Bei dem Abguase lebendiger Personen [C, 185) weist 
er entschieden auf die Antike hin : « wie man an vielen guten nackten Figuren 
der alten Zeit findet.« 

Vgl. aberhaupt Tiraboichi, Storift della letteratura itAÜana. VI. 1. cap 5. 2 
p. ITT ff. ed. Milan. j F. A. öniytr, Raphael et l'antiquit^, Paris 1864, II., 
p. 100—225; Jacob Burekhardt, Cultur der Renaissance, bes. 8. 1T7 ff.; 
Deri., Geschichte der Renaissance in Italien, Stuttgart 1868, bes. § 24 — 29; 
O.Jahn, Aus der Alterthumswissenscbftft, S.Sff. FiUppo Bninelleachi a\is Florenz 
'1375 — 1444) "trug zwei grosse Dinge von Anfeng in sich, die Wiedererwetkung 
der guten Baukunst und den Kuppelbau von S. Maria del Florei, Va»ari, 
1. m., p. 202 ed. Milan.; der erste Aufenthalt feilt vor 1407, ein zweiter und 
dritter mit Donatelh bia 1420, s. Vita anonima di Brunellesco ed. Moreni, p. 152. 
Die Inschrift, die Senat und Volk der Florentiner [8. P. Q. F.) ihm setzte 
im Dom S. Maria del Fiore, lautet: nantiquae architecturae instauratori e. Zur 
Antiki^irung der Dekoration vgl. Burekhardt, Geschichte der Renaissance in Ita- 
lien, S. 213 ff.: 1413 ein Grabmal in Lucca von Jacopo della Quercia, das 
Weihbecken im Dom von Orvieto 1417, s. S. 217. Das Studium der Grot- 
tesche d. h. der verzierten unterirdischen Räume in Rom, Bajae, Puteoli wird 
iuerst von Morto da Feltre zwischen 1492 und 1495 und seinem Schüler 
Feltrim eifrig getrieben und praktisch von iVnAlnccA^'o und .Aii/iie^ verwerthet, a. 
Vatari IX., p, 106 ff.; Burekhardt, Geschichte der Renaissance in Italien, 
3. 296 ff. Oiorffio fasari. der Qrossvater des Kunsthiographen ahmt in jtreoio 
Vasen in ihrer schwarzen und rothen Malerei nach Vasart IV. 70 (v. di 
Laaaro Vatarij. Andrea Verocchio (1432—1488) ist der erste Bildhauer resp. 
Bronzegiesser, in dem das gründliche Studium der antiken Sculptur speciell 
der Reiteratatue des Marc Aurel in Rom zur vollen Richtschnur der Kuntt 
wird; er ist der erste Ei^nier der Antiken. Francetco Sptardone aus Padua 
hat den Archipel durchzogen um griechische Ueberreste zu formen, zu zeichnen 
und zu erwerben und benutzt sie in seinem Hause zu Padua als Lehrobjekt 
und Vorbild seiner grossen Schülerzahl, s. Vatari, Tirabotchi, Storia lettet. 
a, a. O. gegründet auf Seardeontut, De civit. Patav. in Graev. Thes. VI. 3, 
p. 442. Zweifel daran bei Crowe u. Cavalcatelle, Gesch. der ital. Malerei, 
deutsch von Jordan, V. 2. S. 318. Sein grosser Schüler und Pflegesohn 
Andrea Mantegna [1431 — 1504) erklärt ogute Antiken für schßner als lebende 
Gestalten« [Vasari VI. p. 183). Ueber seine Zeichnungen nach Antiken in der 
Sammlung Albani, über die Dedikation einer Sammlung von Inschriften, 
1463, yojii Feiice Feliciano s. Wiackelmann, Geschichte der Kunst, Bd. t, K. 3. 
M5; R. Schoene, Ephemer, epigraph. IST2, S. 255 ff. und überhaupt Crmoe 
Cavalcatelle a. a. O. S. 3T2 — 445. Aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
die Architekturstudien von Bramatttino, Le Rovine di Roma, heraungegeben von 
Ang. delia Croce und Oiut. Mongeri, Milano IST 5, 4. Ueber Zeichnungen 
des Oiuliano da San Gallo, Peruzä u. a, s. Mah, Qdttinger Nachr., 1872, 
S. 48 ff. 

Ueber CJirwci« de PiiaicoUi von Ancona s. Biographie von ScaiamonH in 
Cohicei, Antichiti Picene, t. XV.; TVaeergari, Epist. ed. Mehus Vm. 45. 47; 
danach Tiraboschi, Stör, letter., VI. 1, p. 263 — 297; de- Rom in Memorie dell 
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iDBÜtuto di corrisp. archeol. U. 1865. p. 505 £f. ; O. Jaia in Bull, dell Inst. 
1861, p. 180 ff.; Den. in Aus det AlterthumswiBsenechaft , S. 335 ff. ; 
äenam in Berliner MonaUberichte 1S66, S. T&S ff. und Ind. aoctoi. V. in 
C. I. Lat. VI. p. XL. ff. ; Mommten, C. I. L. lU. p. XXU. XXIII. 

An einer Oeaammtreconstruction der drei TLeile der Beisebtrickte des 
Ci/riacia arbeitet de Jiosai seit lange. Auf die barberinische Abschrift nebst 
Zoiclinungen des Architekten Fratieeico da San Oalio Aber einen TheU der Reise 
in Italien und Illyrien machte schon /. Spon in seiner Beisebe Schreibung (D. 
Ausg. 1681,II.S. 35] aufmerksam, veröffentlicht einiges .ßw«, Hellenika I. p. 72 ff. 
und Laborde, Athfenes I. p. 32 ff. ; vgl. auch Mab, a. a. O., S. 47 f. Aus den 
i^AiseA' sehen Scheden gab Mekus heraus 1742 das Itinerarium Kyriaki Anconitani 
und Inscriptiones seu Epigr. Graeee et Latine reperta per Illyricum, dann Com- 
pagnoni, Nova fragmenta, Pesaro 1763 und Briefe edirte Targioni Tozelti. Für 
den andern Theil : Cycladum nobilia monumenta congesta, wichtig das Ma- 
nuBcript in München (Cod. Monac. lat. 716) von Hartmarm Schedel, Opus 
de anliquitatibus. Der dritte Theil umfasste die Beisen in Asien und Aegypten. 
Daraus die Inschriften von Leahua veröffentlicht von Kaybel, Ephemer epigrapb. 
II. 1; andere von £i»nann, Bulletin de Correspond, hellSnique I. 1877. Athbn. 
Paris p. 81—88. 134—136. 219. 286—294. Im J. 1441 ward der Reisebericht 
an Papst Eugen IV. von ibm abgefasst wesentlich über die Reisen zwischen 
1435 — 1438. Neuer Aufenthalt in Griechenland 1444, 1447 in Kleinasien. 
Bezeichaeud die auf ihn von einem Sicilianer gedichteten Verse : tanta lihido 
animo veterum monumenta videndi fisa tuo, ut mundus area parva fiat. 
3 Vgl. überhaupt T>. G. Voigt, Wiederbelebung des klassischen Alterthums 

oder das erste J^hundert des Humanismus, Berlin 1659. Handschrift des 
Vtlrto!, gefunden in der St. Galler Bibliothek von Poggio, ebenso die des Fron- 
limis de aquaeductibus. Die Ed. princ. beider vereint uin 1486 in Rom, 
dann Florent. 1495, Ven. 1496, durch Fra Oiocondo Ven. 1511. Die italienische 
Uebersetzung durch Marco Fabio Calvo aus Ravenna, auf Ansuchen Rafaels 
unternomnien und mit seinen Randglossen versehen , handschriftlich auf der 
Münchener Bibliothek auf 273 Foli o blättern , sowie andere Handschrift (Cod. 
Ital. 37 '■^^ daselbst mit Zeichnungen Ra/aelt dazu s. Pasmuaint, Rafael 
Santi, III. S. 44 — 62. Unvollendete Uebersetzung des Cetariano oder Citerano 
mit Erklärungen und Abbildungen ed. B. Joviua et B. Maurus, Como 1521 ; 
Hauptüberselzung von Dajuele Barbara 1567; Deutsche Uebersetzung von JF. 
Siviua, Nürnberg 1548, mit Zeichnungen nach Cetan'ano. Academia Vitruviana 
1542 mit kolossalem Programm, 

Des PHnius Naturatis historia, eine der ersten Drucke auf dem italieni- 
schen Boden: 1469 zu Venedig durch JoA. de Sptra, 1470 au Rom im Hause 
der' Massimo durch C. Schweynheim, oft dann herausgegeben durch Phil. Be- 
roaldus 1476, durch Hermolata Barbarw 1498. Italienische Uebersetzung bereits 
durch Crinlo/oro iMndinfo, Ven. 1476. Die grosse Baseler Folioausgabe von 
1535 enthält Erklärungen des Sigismund GeUmtis. PUniw erschien fortan als 
genügende Fundgrube der kunsthistorischen Kenntniss. Die Epistolae des 
jüngeren Pünius, zuerst 1485 in Venedig gedruckt, dann in grosser erklärender 
Ausgabe von Mailand mit Erklärung des J. M. Calaneug Medioianeiuis 1506, übten in 
ihren Villen besch reib un gen entschiedenen Binfluss auf den modeinen italienischen 
Villenbau, s. BurciAardt, Geschichte der Renaissance in Italien, S. 204. 

Das Studium des EuhUd, der nach der arabischen Uebersetzung zuerst in 
das Lateinische übertragen wird von Joannes Campanut (Ven. 1482), von Luea 
Pacioh, dem Freunde des Leonardo da Fwwt', der 1509 diese Uebersetzung neu 
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herauggiabt, dazu getrieben, kommt der Lehre der Perspective bu Gute, über 
welche (de prospectiva pingendi) er schrieb auf Unterlage eines Manuecriptes 
des Malers Pier delia Francetca (stirbt 1484). 

Ehe I^uaamas von M. Mvsuros zuerst in Venedig 1516 im Urtext als 
FoUoausgabe veröffentlicht ward , hatte schon Domiiius Calderinua , der Freund 
von Poliliano und Latirentius Valla 1498 den Anfang einer lateinischen Ueber- 
setzung veröffentlicht. Abraham Löscher unternahm dann eine vollständige 
Ueberaetzung des ganzen Paiuanias unter besonderer Förderung des Huma- 
nisten Graf JoA. Jacoh Fagger (Baail. ap. Oporin. 1550 fol.). Charakteristiseh 
für seine Erkenntniss der Bedeutung des Pawanias fQr das künstlerische Leben 
des Alterthums und das Publikum, dem er gegenüberstand, . ist die Stelle der 

Quamobrem — non CBt ut frontem contrahas et ad primum statim gustum aufugiaa 
lector, si quid de coUapais templorum fastigiia a Pausania aut dirutis parietibus, de 
simulacris item et picturarum partibuB exiguis dictum videas. Ferge et rem totam dili- 
geater expende, senties hoc qualecunque taedium immenaa rerum giaviorum copia ac 
Tarletate levari. — Denique illa ipsa, quae tu leviuscula esse arbitraria et inepta, ad 
hoc tibi conducent, ut in locum si incideria imaglnibus et picturis pLenum, judicare 
poBsis idque a Fausania edoctus, quid in simulacris ejusmodi ait potissimum apectandum, 
quid de minimis etiam partlbus sentiendum. 

Die UebersetzDug des Römers Iiom«l. Amataevi [Flor. 1551 fol.) ist aber 
die allgemein gültige geworden und lange Zeit die Hauptquelle der Bekannt- 
schaft mit Pausamaa. Die bleibendste, wichtige, kritische Arbeit für Patisatiia» 
machten dann Xylander und Fr. Sytburg in der Ausgabe von 1583 \Francof. 
ap. Wecbelj, auch nicht ohne Gewinn für die reale Erklärung. 

Auch die Bilder beider PfUloatratoa wie des Salliitraloa sind bereits in der 
Zeit der höchsten künatlerischen Kenaissance verOffendichC 1503 in Venedig, 
dann in der Prachtausgabe der Junta zu Fiotenz 1517. Ehe Fr.MoreUus 1608 
mit seiner grossen Ausgabe lange Zeit der Arbeit für Phüottrato» ein Ende 
setzte, hatte Blaite Vigenere [^ 1596) zu der erst«Q französischen Uebersetzung 
(Les Images ou tableaux de platte peintute etc. avec argumens et annolations 
sur chacuD d'iceux par le traducteur, Paris 1579. 1596. 1614) nicht allein 
sine Masse gelehrter, auf Mytbenerklärung auslaufender Noten binzugeltlgt, 
sondern auch eine Reihe von archäologischen Ueiseanschauungen verwebt, und 
nach seinem Tode wurde der Versuch einer Bestauration in 64 Kupfertafeln 
gemacht. Philoslratos ward in der Juntina 1517 mit der Editio princeps des 
Zun'on (Ed. Florent. 1496) verbunden und diese Verbindung ward mehrlach 
in den Iblgenden Ausgaben festgehalten. Die kunsigeschich Hieben Schriften 
Liunan'» haben sofort eine kOnsClerische Anregung gegeben, so die Schrift De 
calunmia für Sandra Botticelli {\ 1515) und Rafael (Zeichnung im Louvre), s. 
Gnci/er, Kafoel et l'antiquiti, U. p. llgfi'., ao das Gespräch Eerodot oder 
Aetion für eine andere Zeichnung Eafael's (in der Albertina zu Wien) und 
danach für zwei Fresken in Rom (Palast Borghese und Farnese) seiner Schüler 
firuyer, 1. C. p. 124—137). 

Petrarca erklärt selbst in einem seiner Rom betreffenden Briefe an Cfiovanni i 
ColonTta di San VUo-. se urbis ambitum lustrasse curiositate poetica (de reb. 
familiär. XII. 7. Ed. Fracaasetti 11. p. 186). So aberreicht er an Karl IV. 
antike Eaisermünzen, besonders eine Goldmünze des Augustus (de reb. famil. 
XV. 8. Ed. Fracaasetti II. p. 336). Seine Betrachtung geht zu einer wirk- 
lichen Untersuchung und Prüfung der Monumente noch nicht vorwärts, s. de 
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Boin, Bnllett. instit. archeol., 1871, p. 8 £F. Travertari, dei Zeitgenosse tod 
Engen IV. und hocbbedeutende Cunaldulensergeaeral voll religiöser Empfiodung 
und klaBsiecher Begeisterung apricbt in einem Briefe von 1432 (Epist. XI. 13 
ed. Mehus) den Eindruck Roms tief und bestimmt aus : urbem certe dum per- 
Bgro, etupote detineor intuens partim ruinaiuin moles incredibiles terme, partim 
projectas pretiosi marmorie crustas. Nusquam enim tranaiie datut, quin occurrat 
oculis Tel sculptura äntiquae artis Bat parieti vice lapidis inject» aut humi ja- 
cena, — Ita dum antiqua illa atque inclyta Roma venit in mentem, ingens 
datut mortalis imbecülitatis et inconatantiae documentum. 

Fitareie schreibt unter Nicolaus V. (1447 — 1485] eine Baulehre, von 
welcher eine Handschrift an Fietro dei Medici , die andere an Francesco Sforza 
gewidmet ist , mit entschiedenster Annahme des antiken Systems , e. Öaye. 
CarUffgio, I. p. 200—206, E. Ouhl, Künstlerbriefe, I. S, 47 £f. 
5 Zu L. A. Alierti vgl. E. Guhl. Künstleibriefe, I. S. 18ff ; Burckhardt, 

Cultur der Renaissance, S. litS, Geschichte der Renaissance in Italien, 8. 39, 
41ff., und vor allem den Artikel von Meyer im Allgemeinen Kflnstlerlezikon. 
I. S. 187—202. Neueste Ausgabe der Werke von A. Bonucci, Opere volgari. 
5 Bde. Firenae 1843 — 1849. Jetzt in den Quellenschriften der Kunstgeechichte 
Bd. XI. : Leone Baläsia Alberli'a Kleinere kunsttheoretische Schriften in Original- 
text, herausgegeben, fibersetüt und erläutert von Hub. Jan'iscÄek. Wien 1877, .8. 
Dieser »göitliche Mann, der alles, was Menschen zu wissen möglich sei, ge- 
wusat habet , ist Jurist, Politiker, Priester, Philosoph, Mathematiker, aua- 
abender und theoretischer Kfln stier, seit 1447 Scrittore abbreviatore der päpst- 
lichen Bieven, besonders unter Pius II. (1458 — 1464). Schon in der Schritt 
Bella Btatua (Wiener Ausgabe S. 168—206), welche alle Arten der Technik 
auseinandersetzt, dann vor Allem die Masse nach H&be, Breite, Tiefe oder 
Dicke, werden die Beispiele aus der alten Mythologie wie der Künsller- 
geschichte nach Plinius geholt. Das Werk Della pittura, in drei BOchem 1435 
vollendet, worauf er in der ersten Schrift bereits hingewiesen, beginnt mit dem 
geometrischen Punkt und der Euklidischen Geometrie, handelt dann in B. 11. 
von der Wflrde der Malerei, von Massen, von Darstellung der Affekte, von 
der Farbenlehre. Die Malerei ist ndie Blüthe aller Kflnste«. Der Erfinder 
der Malerei ist Narciss , dem Fusse als Orundmass des ViA-uv st^lt Atberti 
sein Messen mit Kopflängen gegenüber. Tmianifiea und Oiotio unmittelbar vet- 
glidien in der Darstellung der Affekte, B. III, behandelt die Ausbildung des 
Malers durch Mathematik, Dichter und Redner, das Vorbild aber liegt in der 
Natur und das Ziel ist »das Schöne erkennen, nachahmen und ausprägenti. In 
der Sehrift De re aedificatoria, 10 Bücher umfaaaend, welche vor 1460 wesent- 
lich vollendet war, über deren neuer Bearbeitung er 1485 starb, wird die 
i'oncinnitas dea Baues im Innern, die TJehereinslimmung mit der Umgebung ge- 
fordert, sehr genaue Maas Verhältnisse nach den Messungen der antiken Bauten 
gegeben. Bericht von dem aus dem Nemisee heraufgeholten antiken Schiffe, 
angeblich des Trajan [de re aedificat. V. 7). In der Schrift: I cinqne ordini 
architettonici fQgt er zu den FiA-uc'schen vier SSulenordnungen noch die latei- 
nische hinzu (XVU. 33). 

Von Lorenzo Ghiberti befindet sich in der Bibl. Magliabecdiiana in Florenz 
die merkwOrdige Abschrift seiner Commentarii , von denen nur Bruchstacke 
lange Zeit bekannt gewesen sind durch Cicoffnora , Storia della sculturti, II. 
p. 199 ff. und durch Gaye, Bullettino d. Inst, di corr. arch. 1873, p. 67, 
die jetzt zusammengedruckt sind vor Lemormier» Ausgabe des Vaiari (1S43) 
I. p. V — XXXV. Die Berichte über aufgefundene und angestellte antike Statuen 
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in Rom, Siena, Fadua seichnen sich durch lebhaßes und feines KunstgefOU 
und geistige Reinheit gegenaber reJigiOeen, noch raSchtigen Bedenken in der 
Anerkennung diesei Antiken ftus. 

Von SebasHano SerHo erschienen die Regole generali di atchitettuia 1537, 6 
ia4& das zweite Buch die Perspettiva enthaltend, 1544 das dritte Buch nel 
quäle si figurano e descrivano l'antichitä di Borna e le ultre che aono in Italla 
e hori d'Italia, 1544 dasviette Buch Regole generali di archilettura sopra le 
cinque moniere degli edificj, das fünfte Buch aber die christlichen Bauwerke, 
dann noch ein exlra ordinem libei 1561 mit 46 Tafeln, endlich ein siebentes 
Buch in der Frankfurter Ausgabe, 1575. FrauzQsische Uebersetzung des ersten 
Buches, bereits 1545, die lateinische. 1569, Venetiae. Zu Vüruv'a Einfluss 
Oberhaupt viel Nachweise bei Burckhardt, Qeechicbte der Renaissance in Italien, 
8. 18. 38 ff. 

Walter Hermatmua Riviua gab nach der Uebersetzung noch einen »fOrnembsten 
nothwendigsten angehend maüiematische und mechanische Kunst eigentlichen Be- 
richt zum rechten Verstand der Lehren des Viinmi«, Nürnberg 1547, 1558. 
1582 fol. in dem iwei Bücher Uebersetzung des nicht genannten Alierli sind, 
wovon eines die Unterrichtung der Sculptur enthält. 

Zu den Werken des Leonardo da Vinci s. Amoretii, Memorie storiche sulla 7 
tita gli studj e le opere di Z. da V. 1804 ; E. Gvhl, Kflnstlerb riefe. I. S. 86 ff. 
In sechzehn Foliobänden befindet sich der Zcichnungs- und handschriftliche 
Nachlass des Meisters in der Ambrosiana zu Mailand. Der Trattato della pit- 
tura ist nur ein Tbeil des grossen Werkes sul disegno. zu dem auch der trat- 
tato della prospettiva, del moto locale, dei lumi e delle ombre, dell' anatomia, 
deUa statoa, dell' architettura gehören, Zuerst ward derselbe herausgegeben 
durch du Fretne, 1681 Paris, war aber handschriftlich schon mehr verbreitet. 
Vollständige Ausgabe zuerst in Rom 1817 erschienen. »Die Wissenschaft rouss 
der Praxis vorausgehen« (Kap. 7); »wer gute Meister und nicht die Natur selbst 
nachahmt, ist Enkel nicht Sohn der Naturu (Kap. 25). Vgl. Dr. M. Jordan, 
Halerbuch des Leonardo da Vinci. 

Zu AIhr. DOrei'a theoretischen Scbriiten und seinen Studien des Euiüd, 
Thei^thraat, Piiniut, des Viiruv und der Italiener, zunächst Alberti, vielleicht der 
Proportionslehre von Finceiizo Foppa (f 1492), e. Stark, Dürer. und seine Zeit 
in Qermama, herausgegeben von Arndt, 1. 8. 675ff.; A. von Zain , Dürer's 
Kunstlebre und sein VerhältnisB zur Renaissance, Leipzig 1866; Die Vorreden 
EU Dürer's »Unterweisung der Messung« 1525, sUnterricht zur Befestigung der 
Stadle* 1527, s. jetzt bei TAatainff , Dürer's Briefe, Tagebflcber und Reime, 
Wien 1873, S. 54ff. 

Das sehr unbekannte Werk des Pompomus Gauricus Neapolitanus De sculp- S 
tura seu statuaria ad Herculem Ferrar. principem libellus ward durch M. An- 
lomm PlaciAt» zum Druck befördert und an Lorenm Strozü dedicirt (1504 Pisa, 
1508 Florenz), in Deutschland durch Joe. Cario aus Hochheiin mit Zuschrift 
an Joanne» Jordamu von Hofbeim , den Kämmerer des Erzbischofs Albrecht 
von Mainz 1542 neu veröffentlicht, von Martern mit Zuschrift an den Anti- 
quar und Sammler Abraham Gorlaeua neu mit andern kleinen Schriften gedruckt 
in Antwerpen 1609. Abdruck in Gronov. Thesaur. antiquitat. graecar. IX. 1701. 
p. 734 ff. Pompomu» Gauricu» aus der Mark Ancona gebürtig, Bruder des be- 
rflhmteren Litcat (1476 — 1558], welcher als Mathematiker und Astrolog in 
Bologna, dann in Ferrara lebte und lehrte, von Paul m , Heinrich III. von 
Frankreich hoch geehrt und von allen Seiten befragt, wirkt als humanistischer 
Lehrer um 1515 in Neapel, ist begeisterter Verehrer der Griechen (er nennt den 
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Homer sdeliciae meae, quas nuDqnam temere a me losgins abesse potjor«], 
schreibt über das Leben der griechischen Dichter, bandelt de arte poetica 1541, 
dichtet Epigramme, Elegien, Eklogen 152ß, treibt dabei mancherlei Kflaste, 
wird als Alchymist und PhyBiognom angefeindet, treibt die bildenden Kfinate 
uts Dilettant und verschwindet 1543 plötzlich anf dem Wege zwbchen Soirent 
und Stabiae. Vgl. CUntent Bibliotheque curiense etc. 1750 — 1760. IX. p. S8, 
Grösse, Tr^eoi de livres rares, III. p. 36. Die Schrift De sculptuta ist als 
Dialog behandelt zwischen dem Verfasser und dem Latiniaten Raphael Regius 
in einer Bildhauerwerk statte im Padua. Von der Einheit der '/(jaq^i*^ als Be- 
zeichnung der Scbreibkunst und des Zeichnens wird ausgegangen. Die Zeichnung 
begreift alle rohe Kunst des Bildhauers, Symmetria und onrixti , bes. Per- 
spektive sind ihm zwei Haupterlordernisse. Der Verfasser scheidet nach Ma- 
terial und Arbeit nkuamii) , tofiittii , no/MmtHr/, äyw/ixri , zif""^ [Metallgusa). 
Treffliche Bemerkungen im Kapitel de physic^omia c. 4, de perspectiva c. 5, 
de slatuarum statu c. fi, de animatione c. II. Der Stil ist durchzogen von. 
Plinianischen Ausdrflcken. 

9 Das Werk des Lodovico Doice, Aretino ovvero dialogo della pittura — 

con eseinpi di pittori antichi e moderni, Firenze 1557, deutsch ytya R.v. Eitel- 
berger, Wien 1871 (Quellenschriften fflr Kunstgeschichte. 11.). Der Verfasser 
geboren 1508 au Venedig, gestorben 1568, war Ueherselzer, Dichter, Historiker, 
Corrector, in vielfachem wichtigem Briefwechsel, versteht aber nicht griechisch, 
Verfasser von 112 Schriften, hat ausserdem noch eine Farbenlehre 1565 auch 
als Dialog mit viel Gelehrsamkeit aus PHnws , mehr allegorisch als technisch 
behandelt. Die Personen des Dialogs sind Pielro Aretino und Fabrmi, zugleich 
begeisterte Vertreter Rafael's der eine, Tiaan'a der andere. Malerei ist Nach- 
ahmung der Natur; ihre Gestalten sollen den Geist des Beschauers sanregena, 
Anregung, Zweck aller Künste des Malers. Neben der Naturauffassting Ver- 
trautheit mit der Antike und Bildern guter Meister gefordert , wodurch die 
Vorstellung des Vollkommenen erzeugt wird. »Die Regeln der ScJkOnheit 
am Nackten muss man entnehmen dem Natflrlicben und dem Studium der 
Antiken« (p. 85). 

D Giorgio Vasari aus Arezzo, Maler, Architekt, Dekorateur und Schriftsteller 

(1512 — 1574) schrieb seit 1546 aufgefordert von P. Joviw, dem Geheim secietfir 
des Papstes Psul HI., die KOnstleibiograpliien , die 1550 in zwei BBnden er- 
schienen, dcdicirt an Cosimo I. von Toscana, in neuer Ausgabe mit bedeutender 
Vermehrung und Fortsetzung 1568. 

In dem Froemio erklärt er p. 191 (Ed. Milan. ISOT): non toccando altro agli an- 
tichi ae non quauto faceeee al proposito nostro per non ae ne poter dire plü che se ne 
abbiano detlo quei tsnti acrittori che sod pervenuti all' eik nosira. Die VoraQge der 
Sculplur im Streit der Kunst, erklärt er hegrÜnJet vor allem auf Flinius und verein- 
facht durch die Liebe zu der wunderbaren Schönheit einiger Statuen. Die Einheit der 
Kunst hegt in der Zeichnung und der Repräsentant dieser Einheit ist M. Angela. Er 
beginnt mit Aichitektur (cap. \—'], läset die Sculptur folgen (o. S — 141 und dann die 
Malerei (c. 15—36). 

Ueberall tritt uns wirkliche Beobachtung antiker Technik und antiker 
Kunstgriffe entgegen , aber durchaus wird vermieden mit Stellen der Alten zu 
|>runken. Auch der berühmte Mathematiker und Arzt Cardanus hatte in dem 
Werke De subtilitate (1550), im 17. Buche die Streitfrage behandelt und für 
die Malerei sich entschieden. Noch 1695 spricht Bmtedetio Brescitmi in einem 
weitschweifigen , gelehrten Briefe mit Berufung auf Etttebios und Cyprian und 
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andere über die Streitfrage zwischen Sculptur und Malerei [6uhl, Kflnstler- 1 1 
briefe II. S. 3fi8 S.) uod giebt abenfatls der M&lerei den Voreug. 

Virtctntio Borghini aus Floreni , Benediktiner (151 5 — 1 580] , hinterliess 
noch ungedruokt das Werk: Discors! reeati in luce da deputalt per buo lesta- 
mento, Firenze, 1584. 15S&. 2 Bde. 4., aber auch epigraphiacbe Collectionen 
(s. Heazen, Praat. C. I. L. VI. 1. p. LV.). 

Annmim, Dei veri precetti della pittura, Ravenna 1587. 

Qioo. Paolo Lomaxzo, ein Mailänder Maler, der in Lecnardo da Vinci das 
Ideal des Kflnstlere verehrte, schrieb blind 1584 seinen Trattato dell' arte della 
Pittura, 1589. 1590 seine Idea del Tempio della Pittura, 1591 seine Fomut 
delle Muse. 

Auf Eordiscbera Boden war Oiio Fctm'us (1558 — 1629) der erste ästhetische 
Theoretiker auf neukatholiscber Unterlage ; seine Schriften De arte pictoria et 
sculptura nova et vera principia, wie seine Teoiia universale sind Manusciipt 
geblieben [Pierre Ruelent, P. Ruhen«, Brux. 1877, p. 117 ff.). Schon 1598 war 
die erstere an Abraham OrUlius versprochen. 

Ludovici Demontio&i Conunentarii de sculptura et pictura antiquorum in 
queis Flinius plurimis locU emendatus et illuBtratus, Explicatur etiam nobile 
illud de pictura certamen inter Apellem et Protogenero. Romae 1585. Ed. 
Antverp. 1609. Abdruck bei Oronov. Thesaur. antiquit. graecar. t. IX. 1701. 
Der Verfasser Bebreibt in Rom »in harum artium celeberrimo gymnasioi. Die 
Stellen bei Phmiut kritisch erOrtert »cnni ejus diligentiae tota hujus antiquitatis 
cognitio accepta ferenda git«. Das Verderbniss der Zahlenangaben bei ihm soll 
in einer Schrift de notis numerorum eingehend behandelt werden. I\imponitM 
Oauricut und Phiiandtr als Commentator des Plinius und Verfasser einer Schrift 
de ooloribuB werden vielfach berichtigt darch Hinweis auf erhaltene Statuen, 
aber der Ver&aser bezeichnet ohne Anstoss zu nehmen die Pferdebfindiger von 
Monte Cavallo all Statuen Alexander's des Grossen mit dem Bucephatus und 
zugleich nach der Inschrift als Werke des Phidtiu und Praxilelet. 

Ueher die MttnEen : In nunriimatibug etiam priscorum manuB veneramur, aetateB 
etiam artiflcum discemimus, artig piogreiBum et interitum notamus, nam ut de Ro- 
manig loquar, vetera illa conaulum numismata inter artis initla quam rudern adnodum 
Hpeciem prae se femnt 1 Ab Augusto vero integro gaeculo arg ctarnit. Raraum igno- 
rantiae cal^ne demena gratiam omaem amieit. 

Auch eine Anzahl Gemmen mit KQnstlerinschtiften werden, ksnatleiisch ge.- 
wQrd^. In Bezug auf die Malerei versucht er oantiquae artis linesmenta, quae 
exatant apud Plinium, jam paene fugientia reatituere«. Das Wesen der mono- 
chromala als Bilder mit einfachen, unabgestuften, unschattirten Farben macht 
er sich deutlich an indischen Malereien eines Manuscriptes in der Bibliothek. 

Hypnerotomachia PoUßU 1467 lateinisch geschrieben, 1499 italie- 12 
nisch von dem Humanisten Cras$o von Verona zuerst veröffentlicht mit Zu- 
schrift an Herzog Guidobaldo von Urbino und mit trefflichen Holzschnitten 
illustrirt, im 16. Jahrhundert mehrere Male gedruckt, in diesem Jahrhundert 
zuletzt bei Bodoni 1811. Vgl. jetzt AUiert Ilg, Ueber den kunsthistorischen 
Werth der Hypnerotomachia Polifili, Wien 1872. Auch Grayer, Rafael et I'anti- 
qnit^ I. p. 190—197, macht auf den bedeutenden Werth des Werkes auf- 
merksam. Charakteristisch ist die Lebendigkeit und Bestimmtheit der Kunst- 
wie NaturschUderungen, welche letztere dem Pflanzenleben besonders zugewandt 
sind, die Mischung von wahrer Empfindung und Uberfliess ender Gelehrsamkeit, 
von Mystik und Schwärmerei und von mathematischem Verstand, der Gegensatz 
des herrlichen Gutes, das Rom einst geschaffen, zu der fluch wQrdigen Barbarei, die 

Ststk. irohioliigie der KnnBt. I. 7 
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doa Heiligthum LatinmB plDnderte«, des mtutei^^tigen antiken Bausystems ge- 
genüber dem noch heirBchenden. Der Nachweis der bestimmten Vorbilder bu 
den Schilderungen des Polifilo von Pyramiden, Mausoleen bis herab zu aller 
Art Gefassen, von Priapusopfetn und Nymphenscenen au Triumphzügen bleibt 
noch zu fahren. Interessant das Urtheil des Antonio Ago$Hno, Diält^ XI., 
p..lSl ed. AntT. ; o male coUocatae horas in hia ineptüs describendis, quarum 
« numero sunt fictae aliquot inscriptionea. 

In Florenz auf der Laurentiana Plut. XXXII, cod. 37 befindet sich ein 
lateinisches Gedicht von Andrea Fulmo in zwei Gesängen mit dem falschen 
Titel des Ms.: Ant. FuhU Panegjricus. Es handelt in Hexametern de anti- 
quitatibus urbis Romae ad Leonem X, gerichtet mit Dedikationsbrief. Er 
erklärt etwas gethan zu haben quod nemo ante me adhuc ut video veraibus 
tentavit. Vgl. Bandini, Catal. lat. Codd. bibl. Laurent. II. pl. 33 n. 37. Ge- 
druckt ist das Gedicht 1513, Romae ap. Mazocchum, dann in Illustr, poetar. 
Italomm ed. Florent. V. p. 155— 23J. Zur Sache Roscoe, Leo X., T. IV., 
p. 189 ff. Eun'alo d AtcoU, Stanze sopra le statue di Laocoonte, di Venere et 
d' Apollo, Rom 1539, dedicirt an Marchese del Vasio. Jacobi Sadoleft Qediciit 
de Laocoontis statua in Hexametern abgedruckt in Leodegari a Queren Farrago 
Poematum II. p. 63, Delic. Poet. Ital. 11. p. 582, bei Leasing, Laokoon, 
Anmerk. zn Nr. VI. 
I Die Anfänge archäologischer Studien über Rom gehen mit den epigra- 

phischen Hand in Hand und die neuen unter epigraphischem QeaichtBpnnkte 
gefühlten Untersuchungen sind fdi die Archäologie auch massgebend, vgl. de 
Roaä, Le prirae raceolte d' antiche inscrizioni. Giornale Arcadico CXXVII. Roma 
1S52 und Discorso sull archeologia nel secolo decimo quarto in Bullett. 1871. 
p. I — IT ; Henzen, Ueber die Aufnahme der in den filtesten Syllogen ent- 
haltenen Inecbriftea in die späteren Sammlungen, Berlin, Monatsber. d. Akad. 
d. Wissensch. 1866, p. 221 ff., Ueber die stadtrAmischen Inscbriftensamm- 
lungen des Ct/riacw von Ancona, ebendas. 1S66, p. 758 ff., Ueber die gtadt- 
römischen Inschriftensani mlungen aus der Epoche nach Cyriacus bis auf Joe. 
MaTOchi, ebenda». 1868, p. 369 ff-, jetzt am vollständigsten in Index aucto- 
rum zu C. I. Lat. VT. 1 p. LX — LXVI. Auf CoU di Rienzi selbst geht die 
älteste, in einem Codes zu Catania und Cod. Chigianus, zwischen 1344 — 1347 
abgefaaste Schrift der Epitaphia und Descriptio urbis Romae ejusque excellen- 
tiae zurück mit der von Cola Nicolatts Lauretilii In der Baailica des Laterans 
gefundenen und öffentlich ausgestellten Lex regia des Vespcuian. Dann folgen 
die Reisebemerkungen des Arztes Giov. Dondi aus Padua um 1375 über rö- 
mische Bauten, deren Masse und Inschriften. Nicola SignoriU, Secretät des 
römischen Senats unter Martin V. (1417 — 1431) bildete daraus nur seine 
eigenen Abschriften der Inschriften, seine ebenfalls doppelte Arbeit der In- 
schriften und der Descriptio urbis Romae ejusque excellentiae, die überging in 
die Schrift de juribua et excellentiis urbis Romae, Vgl. jetzt Corp. Inscr. 
Latinar. VI. 1 : Inscript. urbis Romae. T. I. 1876. p. XIV. ff. 

Aus des Francesco Poggin Schrift de varietate fortunae, voUatändig in der 
Pariser Ausgabe 1723, ist der Abschnitt Ruinarum urbis Romae descriptio 
zuerst in den Opera 1513, fol. 50 — 52 gedruckt und mehrfach wiederholt, 
so in Sallengre, Nov. Thesaur. antiquitat. Romanar. I. p. 501 ff. In ihm ist 
neben Belesenheit unmittelbarer Eifer selbst zu sehen und selbst zu copiren, 
sowohl für Inschriften wie für plastische Werke vereint : 
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Laudo diligentiaro tumm, Poggi, inqtiit Antonius, qui ista tum publicorum tum 
prifatomin operum epigrammat« intra urbem et forie quoque muItiB in ioci« conquisita 
atque in penum volnmen coacts litterarum gtudioÜH legenda tradidisti. 

Die InschrifteDBammlung des Poggio ist uns io mindestens zwei Recen- 
eionen erhalten, e. Hemen, Berl. Monatsber. 1866. p. 230. Vgl. überhaupt 
SAepierd, Vita di Poggio Bracciolini trad. da Tonelli (Dialog, de fort, varietate). 
Flor. 1825; Po^yiV Epiatolae ed. a Tonellio. I 1831, II, 1853; C. I. Lat. 
VI. 1. p. XXVIII. ff. Und er selbst erklärt Epist, IV. 45. p. 330 ed. da 
Tonelli: delector supra modum bis eculpturis adeo ut curiosus eorum dici 
poBsim. 

Ueber Ftavio Biondo, den Geheimschreiber von Eugen IV. (1431 — 1447), 
B. Piper, Einleit. in die roonum. Theologie, S. 666 S. Die Roma instaurata 
in 3 BOchern 1446 ist eine rOmische Topographie mit einzelnes eigenen Be- 
obachtungen, Baseler Ausgabe 1531, fol. Zu Pomponiui Laeiua 8. Tirabmchi, 
Stör. d. lett. ital., VI. 1, p. 107 ff., 2, p. 13 — 16; 0. Jahn. Aus der Alter- 
thums wissen Bchait, S. 346. Er verhandelt um 1488 über die Fragmente der 
Faati consulares mit Politianus, s. Hennen in Corp. Inscr. lat. I. p. 415. 
Die Stadtbeschreibung ist abgefasst, als er einem Transalpiner Rom zeigt, s. 
Hmzen in Berl. MonaUber. 1868, S. 407. Ist sie identisch mit der 1523 in 
Rom gedruckten Schrift de Roma prisca et nova varii auctotea , welche im 
BuUett. commiss. archeolog. mnnicipale p. a. 1873, p. III. erwähnt wirdf Ab 
der InBcbriftensammlung des Petrus Sabima hat er bedeutenden Antheil ge- 
nommen. Der Dominikaner nnd Architekt Fra Giocondo von Verona (stirbt nach 
1520), überreichte Lorenzo Magnißco die damals bedeutendste Inschrii'tensamm- 
lung, 8. de Roisi, Fasti munioipali di Venosa restituti, Rom 1853 (Oiora. 
Arcad. XQI.], Hemen, C. I. Lat. VI. 1. p. XUV. Andreae Fuhü, Sabini 
antiquarii de urbis antiqnitatibuB libri V. Romae 1527. Bresc. 1545. 8, Zu 
der Reihe der rCmischen Topographen vgl. Beschreibung der Stadt Rom, 
Theil I,, Vorrede S. XVII ff.; W. A. Becker, De Komae veteris muris atque 
portis, Lips. 1842 und Handbuch der römischen AlterthOmer, I. 8. 78 f.; 
de R<mi, Roma sotteranea, 1. p. 20 ff. ; Henxen, C. 1, L. IV. 1. p. XLIV. ff. ; 
Oearg Fabrieius aus Chemnitz gab nach eigener Anschauung seine Roma, anti- 
quitatum libri duo ex aere marmoribus saxis membianiave coUecti 1550 Baail. 
1587, abgedruckt in GraevÜ Thesaur. Vol. HI. p. 398—467. Interessant für 
das unmittelbare Interesse der Fflrsten an diesen Studien ist die Dedikation 
Marlianili an Franz I., die des EremitenmOnchs Paneini an KOnig Ferdinand I. 

Das Breve Leo's X. an Rafael von Urbino ist datirt vom 27. August 
151Ö, aberträgt demselben die Oberau&icht aller antiken Marmorreste, vorzüg- 
lich auch solcher mit Inschriften an denselben (P, Bembo, Epistolae n. 21). 
Bericht RafaeVs unter Ballasar CastigUone's Papieren gefunden, in zwei Ab- 
schriften erhalten und zuerst 1733 unter dessen Werken (1733, Padua) ver- 
öffentlicht, jetzt mit Grundlegung von der Münchener Handechtift neu heraus- 
gegeben bei Pataavanf, Leben Rafael's, III. 1858, p. 43 ff. Französische 
Ausgabe t. I. p. 263 ff. In dieser Handschrift folgt der Brief der von Fabio 
Caho auf Rafae^a. Betreiben gemachten theilweisen Ueberselzung des Vilfuv. 
Die ihm gestellte Aufgabe bezeichnet er mit den Worten : che io ponessi in 
disegno Roma anticha quanto cognoecier si puo per quelle che oggi di si 
vede con gli edificü etc. 

Er erklärt, dass er die doppelten Quellen der Erkenntniss, die Denk- 
mäler selbst und die Schriftsteller, gleich benutzt und unter sich verglichen 
habe : onde easendo Io stato assai studioso di queste tali antiquitati et havendo 
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poeto non piocola cuia in cercarle minntaroente et in mcauikrie con diligentia 
e le^endo di continuo di buoni auctori et conferendo l'opere oob le loro 
scripture, peneo haver cotmeqnito qualcbe notitia di quedl' antiqut uchitectuta. 
Er hat aus vielen alten Autoren geach&pft, vorzüglich ist er gefolgt P. Vicior, 
der gerade als einer der lalaten den Zustand genau bezMckoe; »eine Regionen 
stimmen mit einigen antiken Monuraenien , auT welchen solche verzeichnet 
sind. Drei Arten von Qebäuden mues man in Rom unterscheiden, antike und 
moderne und daewischen die Werke der Gothenhertechaft und de» darauf fol- 
genden Jahrhunderts; die Zeit der römischen Kaiser ist ihm die Zeit der 
höchsten Blathe der antiken Architektur. Dieselbe hat sich viel länger in 
gutem Bestand erhalten, als die andern KOnsle, welche z. B. die Sculptur an 
den Werken Constantins , oft grössten Verfall zeigten : e ben che le lettere 
la scultura la pictuia e quasi tulta l'altre arti ibssero loogaTnecte ite in decli- 
natione et peggiorando fino al tempo de gli ultimi imperatori, pur i'arohitectuta 
si osservava et maateneasi con bona ragione et ediöcarasi con la medeeima 
maniera che |)rima. In Griechenland waren einst die Erfinder und vollkom- 
menen Meister aller Kfinste. Mit der Knechtschaft Rouis unter den Barbaren, 
mit der Zerstörung der Bauten geht auch die Kunst zu bauen unter. Parve 
che gli buomini di quel tempo insieme con l'imperio perdesaero tutto lo ingegno 
e l'arte et divenneio tanti ignoranti che uod aspero far pur li mattoni cotti 
Don che altra sorte di omamenü. Zu dieser Arbeit steht in Beaiehuvg da» 
Heft arohitektoniscber und plaslisctter Zeidtnungen Bq/'aett in Holki«m, 
a. Pataaeant, Kafael U. S. 586 — 593; Matz. Arch&ol. Zeit. XXXI. S. 3&. 
Btrm. Orvnm, De incerti auctoris litteris qua« Baph. Urbinatis ad Leonem X. 
feruntuT in A. o. ZaAn, Jahrb. f. Kunstwissenschaft, IV. 1871, S. 67 — 74 
sucht den gansiMi Brief dem Andr. FuMus xuauschreiben, ohne den gang ver- 
schiedenen Charakter dieses von rein künstleriBcheai Gesichtspunkte geschrie- 
benen Briefes gegeol^ber dem ausdrücklichen Plane des Fulviua, der non ut 
architectuB sed hislorico more describere will (Pref. op.), zu beachten. 
I Zu Padua Scardeoniw de urbis Patavinae antiquitate (Graev. Thee. antiqu. 

rom. VI. Col. 270). 

Ueber den Ausgrabungsbericht des F^ro Ligorio, Ueber das forum Ro.- 
manum a. Bullett. 1871, p. 263 ff. Die Memorie di varie anticbitä tfovati 
in diversi luoghi della cittä di Roma dee Flaminio Vacea zuerst bekannt ge- 
macht und mit Noten begleitet von MotUfancon, Diar. Italicum p. 104 ff., dann 
genauer und vollständiger bei C. Fea, Miscellanea philologica, I. 1790 R. 
p. 51 ff. 

Nach dem Vorgange des Jucundtu , der die Sammlung seiner Veroneser 
Inschriften an Loremo Magnifico dedicirte, behandelte Onofiio Panoinio (f 1568), 
der Topograph Roms, der Bereiter des Cardinais Alessandro Farnese, nat^- 
herigen Papstes Paul IQ. die Antiquitates Veronenses, 1648. Leonardo Bnati 
erforscht die Alterlhümer von Ancona in der Zeit des CS/ria«w, Epist, IX. 5 
jT. n. p. 149). Eine fast unabsehbare Reihe von lokal anliquarischea Ar- 
beiten über Italien oft erst Jahrhunderte später veröffentlicht , manche noch. 
handschriftlich vorhanden scbliesst. sich daran an, die weiter unten einsein ia 
der Kunsttopographie angefahrt werden. 

For die ITebertragung der antiquarischen Studien nach Dentscblaad ist 
wichtig die in einer aus dem Stifte Komburg stammenden Handschrift zu Stutt- 
gart (Cod. bist. art. n. 25] erhaltene Inschriftensammtung des Thom«» Gam- 
taarw, eines Bologneser Rechtagelehrten (1456 — 1525), welche zu «nem guten 
Theile den epi graphischen Sammlungen von Conrad Peuünger auf der Augs- 
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burger Stadtbibliothek bu Grunde lie^ und in Mitte des 16. JahrhuDderte im 
Besitz eines Oswald von Eüi war, a. Mommam in Idonatsber. Berl. Akad. Juli 
186i; H«m>«n, C. I. Lat. VI. 1. p. XUII. Die Qrabschrift rflhmt des Oatn- 
maita pingendi «culpendi excodendi atqne fii^endi ex omni materia incredibilem 
{feritüai. Kin deutscher Caidinal, wahraeheinlich Albrecht von Mainz hat eine 
Handschrift mit Insduiften und Antiquitates aas Italien und Bpanien heistellen 
lassen, die im Bauernkriege geraubt, des kostbaren Einb«ndes entkleidet nach 
Tübingen in den Besibe d«s Professor RvOeUM kam (Kp. Ruttelii in Firkheim 
op. ed. Ooldast. p. 318). Der Wiener Auguti Ty/erttua hält sich 1507 in 
Neapel auf, steht mit /ttctmdut in Verbindung, hiqterltlast eine Handschrift mit 
sorgßltigen Zeichnungen und Inschriften [Momtnten a. a. O-)- 

Conrad Peulinger (1465 — 1547) ist nicht allein geschmackvoller Antiken- 
sammler, dessen Sammlungen, besonders an Münzen reich, wir aus seinem 
Testament jetzt näher kennen, sondern auch gelehrter Bearbeiter römischer 
Alterthümer der Heiuiath; auf ihm ruhen wesentlich des Peinu Apianus und 
Barlotomeut Amantiu» Inscriptiones sacrosanctae yetustatia non Ulae quidem ro- 
manae sed totius fere orbis (Ingoist. 1534). Seine Collectaneen in Augsburg 
(Bibl. August, n. 526. 527. BiU. Monac. n. 24). 

Wil&ald Pirhheitntr Ton Nflrnherg hat eine Beschreibung der Porta nigra 
von Trier abgefasst nebst Zeichnungen [Op. ed. Goldast p. 93 — 94); seine, von 
seinem Amanuensis Rutieläa gesammelten Studien ad aiitiquitates emendandas 
sind von Aptan benutzt. Auch Württemberg, besonders Rothenburg am Neckar 
wird Gegenstand antiquarischer Behandlung {Rui^kui 1. c. und Heuntatm, Do- 
cum. liter. p. 338, »gl. Oberhaupt Stark, Arch&ol. Studien, 1852, S. 11). ■ 
Mainz wird unter Cardinal Albrecht Ton Maini, dessen BiUiothek und Eunst- 
schitse J'aaoi Curia anachanlich preist (Praef. ad edit. Pomptm, Oaurii^ 1542), 
vor allem durch Joanne» Htitdoh nach din römischen Ueberresben untersucht 
und darOber die Colleotiones antiquitatum in urbe alque a^o Moguntinorum 
repettarum, MoguBt. 1520 fol. veröffentlicht. 

Am Niederrbein waren .WorAjjÄme/iiM, der 1515 — 1551 Italien an der Seite 
eines der eifrigsten und geschmackvollsten Sammler, des Cardinais Ridolfo Pia 
(Card. Caipensia) bereist und nicht allein durch sein nach vernichtendem Brand 
1565 hergestelltes, von Juttw Lipiiut 15SS veraffentlichtes Inschriften werk und 
Sle/ttHus Pighitit (f520 — 1604), frOher im Dienste des Cardinal Oranvella, 
dieses grossartigen Förderers archäologischer Studien durch Ausgrabungen in 
Rom, Sammeln, Anordnung von Aufnahmen, dann Begleiter des Herzogs von 
Jülich, endlich Domherr in Xanten, Jabre hmg in Italien verweilend, aber euch 
in DeuistMand auf jeden rOmischen Ueberrest achtsam, die bedeutendsten Ver^ 
treter archftologischer Studien. Der letztere hinterliese einen werthvollen Sdints 
von Zaohnungen, die jetat erst durch 0. JaMn uns genau und abersichtlich 
bekannt geworden sind (Leipziger Berichte, Philolog. histor. Kl. 1868, S. 162ff, 
Taf. I — V. mit den Untersuch nngen von Matt, Berliner Monatsberichte 187J, 
p. 445 — 499) , wie er bereits etnielne mythologische Gestalten, wie Themis und 
Hercules monographisch behandelt (1569 — 1588); für den inschriftlichen TÜiäl 
seiner Sammlungen s. C. I. L. VI. 1. p. L. Zu SmeHtu vgl. die Gontroverse 
von Jktomauen und de ßoui in Monatsber. Berl. Akad. 1858. 8. 630—639; 
Bullett. 1862. p. 44 — 48; Annal. d. Inst. arch. 1862. p. 220 — 244 und 
jetzt flenam, C. I. L. VI. I. p. XI.IX. f. 

An der Spitse stehen Kupfer^che des Ageetino Venttn (de' Musis) nach 
Eeichnongen von Marc Antonio Raünondi , s. Barl»ch, Psintr« graveur. XIV. 
Die Durchforschung d«r einzelnen Kupfeistiidie des 16. Jahriiunderts ist fOr die 
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Antike eo wichtig, schon fflr den Nachweis späterer Ergänzung, ist ftber bisher 
noch von >'ieniand gründlich nntemommen worden. 

Anlonio La/reri liees einzelne Blätter stechen 1544 — 1575, weldie US an 
Zahl vereint sind im Speculum Romanae magniflcentiae, Rom gr. fol. 1575; 
der Enkel La/reri'a, Claud. BruehtiU gab sie neu heraus , Tgl. daza Mommsen 

C. I. L. I. p. 308 Not. Auf der Heidelberger Bibliothek befindet sich ein 
Exemplar der seltenen ersten Ausgabe. 

UUate Aldroandi gab Statue di Roma 1 556 in Venedig heraus. 

Antiquarum atatuarum urbis Romae icones, Roma«, ex typis Laur. Vaccarü 
1584. T. II. ex typis de Scaic^s, 1621. 

Jo. Baptiita de Cavaleriü widmet bereits 1569 dem Herzog Cosimo von 
Florenz: 13 rbis Romae aediflciorum illustrium quae supersunt leliquiae a Joanne 
Antonio Dosio stilo ferieo ut hodie cemuntur, descriptae. Von den Antiquae 
statuae urbis Romae desselben erschienen zwei Bücher 1584, die zwei folgen- 
den dem Nobile Jac. Rob. Albertoni gewidmet 1594. 

Ueber Boäsard s. weiter unten. 

Von Frangms Perrier erschienen in Kupfer gestochen hundert Statuae 1638, 
dedicirt an Duplesm de Liaticmirt, in neuer Auflage nach den Originaltafein 
abgedruckt, Paris, Morel. 1865, dann seine Segmenta nobilium signorum et 
statuarum quae Romae adhuc esstant, einige Jahre spater, 1645 die Icones et 
segmenta illustrium e marmore tabularum quae Romae adhuc exstant. 

Die Familie dei Rossi (de Rubeis), so Johann Jacob, dann Joh. Baptista 
sind Stecher und Verleger solcher Statuenabbildungen, so 1645. 1668. 

Von Deutschen und Niederländern hat die feine und fleissige Nadel eines 
Aug. Sadtler zuerst die Vestigi delle antichitä di Roma Tivoli Pozzuoli malerisch 
TOigefahrt, Prag 1616 fol., ein Von de Büchop (Episcopius) mit Httlfe treff- 
licher niederländischer Zeichner, 1630, Signorum veterum icones, der Deutsche 
Jo. Ulrich Kraus unter gleichem Titel seine Sammlung von Zeichnungen in 
Augsburg 1660 verßfi'entlicht. 
5 Petrus Gyilius {Gilles) aus Albi geb. 1490 hat als Arzt und eifriger Zoolog 

in der Türkei Jahre lang gelebt, er schrieb 1550 sein Werk de topographia 
Constantinopoleos et de illius antiquitatibus libri IV., welches nach seinem 
Tode 1561, 1562, dann 1632 wieder, erschienen ist. Die viel früher {1480) 
von Gentäe BelUni angefertigte Zeichnung der Theodosiussäule ward erst 1702 
bekannt gemacht [Crowe und Cavalcaselle, Geschichte der italienischen Malerei, 

D. A. V. 1. S. 123), Pierre Beton aus S. Germain en Prfes studirie in 
Wittenberg unter Valerias Cordus Medicin, hörte Erklärung des Dioscorides, 
ward durch ihn auf den Orient, besonders Aegypten hingewiesen. Sei« 
Gönner ist Cardinal Franz von Tournon, der Freund und Minister von 
Franz I. von Frankreich, dem er auch das Werk: De admirabili operun> 
antiquorum et rerum suspicien darum praestantia 1. III. 1553 widmet. Nur 
das erste de prisca operum gentium extern arum majestate behandelt den 
Gegenstand des Titels, B. II. de medicato funere und B. HI. de medicamentis 
nonnuUis servandi cadaveris vim obtinentibus hat die fflr die damalige Medicin 
so wichtige Ein baisam irung der Todten zum Gegenstande , wobei viele Reise- 
beobachtungen mitgetheilt werden. Das erste Euch behandelt die Pyramiden, 
Obelisken, Labyrinthe, OrabmBler aller Art aus eigener Anschauung und im 
Vei^Ieich seiner Messungen und Beobachtungen mit den literarischen Quellen. 
Die Reisen, die denselben zu Grunde liegen, wurden zwischen 1546 und 1550 
gemacht, 1547 befindet er sich z. B. in Koifu. Beton zeigt sich als einen 
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genanen und mit feinem Sinne und weitem Blicke ausgestatteten Beobachter 
der Monumente. 

Pirro Ligorio (Pyrrhus Ltgoiius Nespoiitanua] , Maler und Architekt, ward 
1549 emendator et auperstana fontis S. Fetri zu Rom, gab schon 1553 ein 
Werk delle antichitii di Roma in Venedig heraus, unter Paul IV. (1555 — 1559} 
neben M. Angela Baumeister der Peterskirclie , erbaute unter Plus IV. [1559 
bis 1565) die zierliche, reich geschmückte Villa Pia oder Caeino del papa 
(1562) und den Palaat Lancellotti, tritt seit 1568 in die Dienste des Herzoge 
Alfonso II, von Ferrara und lebte dort hochgeehrt bis zu seinem Tode wahr- 
scheinlich 1593. Vgl. Quairemire de Quina/, Geschichte der berühmten Archi- 
tekten. Deutsche Ausg. 1831. Bd. I. p. 298ff.; Äen«en, C. I. L. VI. 1. p.U. ff. 
Sein reicher, alphabetisch geordneter archäologischer Nachlass kam durch Kauf 
nach Turin, wo im Archiv noch dreisstg FoliobSnde sich befinden ; zehn Bande, 
wahrscheinlich von dort entwendet, sind aus Famesischem Eibe im Museo na- 
Eionale zu Neapel. Ein Band mit vielen Abbildungen befindet sich in der 
Bodlejan Library zu Oxford (Ital. 138 iol.). Königin Christine von Schweden 
liesa von achtzehn Bänden Copieen machen , von denen zwölf in der früheren 
Bibliothek Ottobuoni, jetzt in der Ottoboniana des Vatikan sich befinden (vgl. 
Sliane, Iter. ital. 1. p. 76; HI. p. 63. 2U; IV. p. 18; Cafalogo cödd. Tau- 
rin. n.]. ErBChienen ist daraus der Band über Rom: Belle antichitä di Roma 
nel quäle si tratta de' Circi, Teatri Arafiteatri con le paradosse, quali confutano 
la commune opinione Bopra vari luoghi della cittä, Venet..l653. 8. und ein 
von Scheffer in's Lateinische übersetzter Band de vebiciili« [Francof. 1761), Erst 
neuerdings sind die Ausgrabungsberichte ron Pirro lAgorio vom forum Roroanum 
aus den Jahren 1546. 1547 bekannt geworden (Bullet. 1871, p. 263ff.). 
Interessant znr Beurtheilung des Firro Ligorio und der Erwartung , die das 
Werk erweckte, sind die Worte des Antonio Agostino Dial. IV. p. 56 Ed. 
Antr. 1653: Circi maximi ceterorumque urbis Romae nulluni in nomiamatis 
vestigium , delineavit tarnen egregie Pyrrhus Ligorius Neapolit. jamicus dum 
viveret mens antiquarius insignis et pictor, qui quamvis Latinae linguae 
rudis esset, quadraginta fere libros antiquitatum de nomismalis et aedifidis 
quoB reliquerat utinam heredes evulgassent i B. Qui quaeao, Latinae expers 
linguae de bis conscribere potuit ? A. non secus atque conscripsere Hubertus 
Ooltzius, Aeneas Vicus, Jacobus Strada aliique quorum si libros inspexeris, 
oanes omnino auctores tnm Oraecos tum Latinos quotquot ezstant, evolvisse 
ciedas. Aliorum — oiiera utuntur, cumqne penicilto vateant. ampüus eo quam 
penna praeslant. Ehendas. p. 184 : Pyrrhi quoque Ligorü Neapolit. opus anti- 
quitatum pridem exspectatum, in quo nnmmi sunt et inscriptiones plures forte, 
quam alibi terrarum. 

/. Spoti äussert in Rei antiquar. div. Dissertationes n. XXXI: non me 
latet Italis anliquarum lerum auctoribus Ligotium in suspicionem venisse et 
qaidem multas adulterinas imag-ines cum veris inmiacuisse verum haec [sc. imago) 
aniiquitatem omnino sapit et a Bagarrio hisce in rebus eiuditissimo probata est. 

Auch Piffhius hatte ihn in Korn [1547^1555) näher gekannt und freut 
sich in Ferrara ihn gesund und kräftig wieder zu finden ; er hatte daselbst für 
den Antikensebatz ad ornatum bibliothecae viel gesammelt als archifectus in- 
geniosiasimua et antiquitatum studioaissimus peritissirausque vir (Hercules Pro- 
dicius p. 350). Ueber die Methode der Inschriftenfelscbung des Pirro s. Henzen, 
Berliner Monatsbericht, 1855, S. 38—44. 

Ueber Stephan Vinand Pighim a. jetzt O. Jahn in Berieht, der Leipz. 
Ges. der Wissensch. philol. histor. Kl. 1868. U. III. S. 161—235, Taf. 
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II — ^V., 1869. I. n. S. Iff. Geboten m Campen 1520, anegebildet in LCwen, 
geht er 1547 nach Italien und blieb dort hauptsächlich in Rom acht Jahre, in 
Gunst bei Mareellus II , dann 14 Jahre im Dienste als Sekretär und Biblio- 
thekar des Cardinais Oranvella in Brüssel, ging als Reisebegleiter des Prinzen 
Carl von Cleve nach Italien, der 1575 aber in Rom stirbt, wird dann Scholaster 
in Xanten am Rhein, stirbt 1604. Sein Nachlass von zum Theil selbetgefer- 
tigten Zeichnungen nach Antiken mit lateinischen Beischriften, die er auf den 
Reisen gemacht, kam als codex Pighianus unter dem grossen Eurfttrsten 16S0 
nach Berlin und wurde Ton Lorenz Beger vielfach benutzt. Derselbe findet jetsl 
in den Coburger Sammlungen von Zeichnungen einen kritisch wichtigen Doppel- 
ginger, B. Matz a. a. O. Pighiv* bildet in seinen Schriften, so in der Themis 
Des seu de lege divina nad der Mythologia in quatuor anni partes (nach einem 
SilbergefAsB des Cardinais Granvella) Antverp. 1568, [Oronov. Thesaur. antiquit. 
graec. IX. S. 1137ff.) den Eingang zur kunstmythologischen Forschung, wie 
er in Hercules Prodicius seu principis juventutis Tita et peregrinatio , Antr. 
1587 seine Cavalierreise mit dem farstlichen Z&gling mit archäologischem In- 
teresse schildert. 

Etiemte Duperac hat im 16, Jahrhundert sehr lange in Rom gelebt und 
1573 ein Album von Ansichten Roms, 1574 einen Plan herausgegeben, wird 
von Heinrich IV. beauftragt mit der Dekoration der Bäder von Fontainebleau, 
dann seit 1595 mit dem Pavillon der Flora , Er stirbt 1601. Von ihm 
existirt ein Band Zeichnungen im Louvre nach Antiken, darin auch Denkmaler 
des Pirro lÄgorio. Eine Copie der Sammlung ward an E'iechiel Spanheim ge- 
schickt und befindet sich in Berlin (Cod. bihl. Berol. Spanhem. 43), Vgl. 
Frökner, Musfies de France, p. 30 und damit Hemen, C, I. L. VI. 1. 
p. LIV. 

Jean Jacqftea Bomard ans BeBan9on weilt« als junger Mann sechs Jahre 
in Rom, durchwanderte aber später als Begleiter eines belgischen Edelmannes 
von Neuem Italien bis Hydrunt,- auch die Donsugegenden Deutschlands, die 
Schweiz und Frankreich. Er war früher von Italien nach Corfu und Cephal- 
lenia gegangen und ward in Modon (Methone) monatelang in einem Kloster 
durch Krankheit zurückgehattra, ttberall eifrig zeichnend und sammelnd. Die 
Beste der von ihm dabei gebildeten Sammlung von Zeichnungen, Malereien, 
Abschriften, welche in der Heimath zu Montbeliard durch Plünderung der 
Lothringer verdorben und zerstreut wurden, rettete er nach Mets, wo auch die 
erste Sammlung xöroischar Altwthümer noch heute auf Um zurQckzu führen ist. 
Vervollständigt aus Suchern und durch Beihilfe von italienischen Freunden, 
wie dem fälschenden ItU. Roadm in Rom, wuchs dieser Apparat zu dem in 
seinem Werth so ungleichartigen grossen Werke an, das auch MarUani und 
Punvini an sich echloss, selbst Vtderiiui Probut de notis, zur Topographie nnd 
den Alterthamem Roms in sechs Bänden Aotiquitatum urbanaram Romananim 
1597. 1603, dann 1627 in Frankfurt erschienen. Vgl. die Prae&tio zu p.UI., 
Heroen, C. I. L. VI. p, LV. f., Hä/mer, Bonner Jbb, LIII. LIV. S. 160. 

Schon in Born hatte er einen kleinen Wegweiser durch die Denkmäler Korns ver- 
ötfenthcht. Nach vielen Jahren entechlieBBt er sieh auf Betrieb und unter Beihilfe des 
Kupferstechers Thaodor de Sry und seiner Söhne zur Veröffentlichung in drei 'Dieilen 
1594—1597 und dedicirt es Pfalzgraf Johann. Der erste Theil umfasst nun auf vier 
Tage berechnet, eine Wanderung durch Rom, der dritte beaonders Grabinschriften und 
OrBbdenkmfiler. Die spätere Vermehrung gerade dieser Denkmäler bringt viel Ge- 
fälschtes. Die Ausgabe von 1597 ist daher für seine Beurtheilung zu Grunde tn legen. 
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Ueber die drei BBnde der Collectanea des Alfofuii Ciaccom b. Rossi, Roma 
«olteranes I. p. 12 ff, , Hmien, C. I. L. VI. I, p, LVI. Die Saroialungen 
beginnön von einer Topographie und OebSuden, begreifen auch schon anaglypha 
statnae protomae gemmae nummi im ersten Bande^ der Eweite ist einer Ikono- 
graphie getridmet, wobei zur ErgftnEung der Antike auch Rafael's OeroOlde 
benntEt werden , der dritte Band umfaBst neben einer Art Atlas d«T Natui^e- 
scbichte, Eizetatuen, Reliefs und alle Arten antiker Qeräthe. Die Abhängig- 
iieit von LJ^orio ist dabei aus gesprochen. 

WA Petrarcu beginnt daf InteTcsae fflr Kaiserbilder auf den Monzen. I 
Poggio sucht in MüEBcn und Büsten nach Reihen »on Kaisern und Gelehrten 
B. Append, LXXII. zu Rosaoe, Life of Lorenzo di Medici. Pomponitu Gauricut 
de scnlptura c. 16 rühmt 1504 die Reihe der Caesaies beim Rathfaaus zu 
Breecia Tom Mailänder Gaapar. TSzian hatte nach MOnzen und Büsten zwfilf 
Medaillons mit den römischen Kaisern fQr den Herzog von Mantua gemalt 
(LodoTico Dolce, Aretino p. 105). der Kupferstecher Enea Vico (1540—1560) 
Bolche zur Genealogie der Caesarea, speciell zu Julius Cäsar gestochen (1555). 
Karl I. Ton England halte roch eilf dieser Kaiserbilder erworben und von van 
Dyck das des Viteliius hinzufügen lassen im J. (632 (Fiorillo V. p. 329). 
Die Sitte solche Kaiserreiben in Büsten und Medaillons aufzustellen wird in 
den fürstlichen Häusern auch diesseits der Alpen allgemein , so am Scbloss 
EU Heidelberg 1558. Die Illustriuro imagines von Andrea* Fuhiut, bezeichnet 
ata Schlüsse : imperatorum 'et illnstriuin virorum ac mulierum vultus es anti- 
quis numismatibus expressi emendatum correctumque opus per Andr. Fulvium, 
Bomae. Jan. Mazocchius. 1517. B. Ed. II. 1524 bilden die Unterlage zu des 
Joanne* Huttich Impeiatorum et Caesarum vitae cum imaginibus ad vivam effi- 
giem expressis 1524, vermehrt elencho et iconiis consulum 1534, gewidmet 
antiquitatum candidatis. Mit Julius Cfisar wird begonnen und bis Michael 
Ruropalaias 790 n. Chr. fortgeführt, dann zu Kart dem Gr. übergesprungen. 

Buberl Oolb aus Würzburg, Maler zu Antwerpen, Schüler des Lütticher 
Haiers Lambert Lombardue , »der, wie er erklärt, die barbarische Manier aus 
dem Lande trieben und die rechte Art der antiquarischen Kunst wiederum hier 
eingeführt und der ein rechter Phitosophus war Ober alles , was er von alter 
Kunst nur sah, und der die Zeit ihres Alterlhums anzeigen konnte«, hat in 
einem grossen Werke mit lateinischem und deutschem Texte an Kaiser Maxi- 
milian II. dedicJrt »die lebenden Bilder nach allen Kaisern« von Julias Cäsar 
bis Ferdinand I. nach den Münzen nwahrhaftiglich und getreulich contreffet e. 
Es schliessen sich daran an desselben Fasti magistratuum et triumphatorum Ro- 
manorum restituti , Brugis 1566, dann neu bearbeitet Caesar Augustus s. 
historiae imperatorum caesarum Romanorum es antiquis numismatibus restitutus, 
Brugis 1574, weiter Magna Qraecia et SicÜia Thesaurus rei antiquarise uberri- 
mus, Antverp. 1575, Gesammtausgahe seiner Werke, Antverp. 1645, 4 Bde,, 
dwin noch 1708 fol. Bedeutungsvoll ist bei ihm die Einführung der griechi- 
schen Münzen durch sein Werk über Magna Oraecia et Sicilia und der künst- 
letieehe Sinn, aus dem diese Studien hervorgehen. 

Den Münzen gegenüber bildet die reiche Marmorb ttstensammlung 
des Fvlvio Ortini [Uramiu], dieses ersten Kenners des Alterthums (homo anti- 
quit&tia in paucis peritus , c^}us nomina inter viros antiquariae rei studiosos 
iDBjiM e^briugqoe BuUum est) , die Unterlage zu dessen unschätzbarem Werke 
Illustrinm imagines ex antäquis maimoribuB et bibliotheca Fulvü Ursini 1569, 
15T0; 2. Au^^be Ton Gorlatu», Antv. 1598, dann abgedruckt in Qronov Thes. 
Ant. Gr. I. H. HI. Die FamiÜM Romanae, quae reperiuntur in antiquis uu- 
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miematibus, Rom 1577. 4., dagegen sind in ihrem Text durchan« fOr die Er- 
hlSrung der bildlichen DsiBtellungen uneigiebig. Zu Urmtut e. TiraioieAi stoi. 
lett. vn. 1. p. 217 ff., 2. p. 230, H«mm. C. I. L. VI. 1. p. LIV. Die 
von dem Eupferatecher Auyuidnut Venetu» (Muzi) 1569 BUBammengestellteit 
Icones Qraecorum wurden erst 164S in Fadua beraasgegeben. 

Was in unhistoriBcher Nalvetät du 16, Jahrhundert leisten konnte, davon 
let das Promptuarium Iconum von Quil. Eouilie ein Beispiel mit seinen Bild- 
nissen von Adam und Noah. 
7 Antonio Agoitino (1517 — 1586) aas Saragossa, aJs Jurist in Salamanca, 

dann Bologna ausgebildet, hier im engen Verkehr mit Alriad und durch ihn 
in das Griechische tüchtig eingeführt, eine Kenntniss, welche nach dem Zeug- 
nies seines Biographen , des Jesuiten Andreas Schoitm immer nur sehr wenige 
Menschen besassen, dann als juristischer Lehrer in Padua und Florenz thatig, 
ward noch unter Faul III. nach Rom gezogen in den päpstlichen obersten Ge- 
richtshof (1544 — 1554) , vielfach zu Gesandtschaften verwendet, auf dem 'fri- 
dentiner Concil besonders thätig , seit 1576 Erzbischof von Tarragona. Wie 
er in Rom in enger Verbindung mit Antiquaren und Philologen , den Fatrni, 
den Panvini, mit C. Sigonius, Paubis Manulius, Fulviua Urnnua lebte, so hatten 
in seinem späteren Wohnort die dortigen Reste der römischen Zeit für ihn den 
höchsten Reiz. 

Viiit jucunde in hac nrbe propter antiquitatis Bomanae impressa veatigia, theetrum 
eircum titulos nummoa et inscriptiones quibus refecta urba est , ut et moenia omnia 
Romane loqui videantur. 

Sein epochemachendes nicht juristisches Hauptwerk erschienen nach seinem 
Tode , der Dialogo de Medallas Inscriciones y otres antiquedades , Tarragona 
1587 fol, , ist in der lateinischen Uebersetzung des Andreas ScAotttn (1617. 
1653] am bekanntesten de veterum nomismatum antiquitale dialogi XI. 

In diesen von Agottino mit einem Bruder und Neffen geführten Geaprächen werden 
die Münzen besonders nach fünf Oesichiapunkten behandelt, nach dem künstlerischen 
!a pictoribus acalptoiihua ac monetariis) , nach dem hUlorischen (ut imperatorum vete- 
rum cognoscantur eSigies), nach dem topographiachen (ut urbium aedtum fluminum;, nach 
dem mythologisch -allegorischen (ut virtutum DearumqueJ, nach dem grammatischen (ut 
orthographia ediacatur) und unter sehr reichhaltiger Bezugnahme auf andere antike Mo- 
numente in Rom wie Spanien. Dieser künstleriache Oeaichtapunkt wird sehr bestimmt 
im ersten Dialog ausgesprochen und dabei die höchste Blüthe der Kunat des Münz- 
stempelach nittea zwischen Alexander dem Groasen und Gallionua gesetzt, 

lUud inprimis apud omnes constitutum est pictores sculptores auiifahros ceterosque 
id genus artifices praecipue vero eoa qui aut monetam ipsi feriunt aut feriendam curant, 
magnam in omnera parlem es veterum numismatia utilitatem oapere posae et aolere, 
quod hae artes mirifioe degenerarint a priatina illa elegantia, ut vel me taeente quivia 
hon omnino hebea inspectia operibua retro annia abhinc centum elaboratis deprehendat. 
— Ceterum in antiquia nummis magna eiaiant perfectae picturae signa ad vivum delinea- 
tia hominibui rehusque tarn affabre ad vivam imaginem impresais ut supra nihil poasit, 
quaedam ediam nomismata aic leviter exatantia, ut in auro argentoque caeiato, alia altius 
eiaurgentia reperiantur et quaquaversus ut non in piano impressa aigna ac tabulae sed 
integre scalptae statuae esae videantur. 

Es werden die modernen Maler und Antiquare , die Münzen veröffentliehten , ge- 
tadelt, weil aie mehr auf schöne Zeichnung ah auf Treue der Darstellung grossen Wertb 
gelegt. Von besonderem Reichthnm und mit Überwiegend gesunder Anschauung abge- 
fasst, ist das fünfte von den Symbolen der Gatter und Heroen handelnde Buch. Das 
tet^e Buch handelt von der Fälschung von Münzen und Inschriften und giebt eine 
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Reihe der iiiteretMiiteet«a Belege aiu dem 16. Jahriiiind«rt , der Zeit des Autors, mit 
dem richtigen Satze an der Spitze: niai eoim falu t. TSris, certaque ab incerlie legre- 
gentnr, nihil in itudiia cum laude perfecerie, und dem Spruche des Epicharm: yäqit 
IUI fiifiraa' Ajuaretv S^S^a irüio räv ipgcräv als Leitstern. 

Ueber die Papiere des Augtatmua a. C. I. L. 11. p. XV. 32, p. 543, VI. 
1. p. XL. 

Botcai (1315—1375; schrieb seine fanfKehn Bflcher Qeneato^ae deorum 
gentilium et heioum ex üb juxta fictionem veterum descendeniium atque cum 
hac quod sub fabularum tegmine illustres quoDdam senserunt viri zufolge der 
Aufforderung des Königs Hugo von Jerusalem und Cypern mit Anhang einer 
Art alter Geographie noch ohne jede Beziehung zu den Monumenten im Kampf 
mit den hoeteg poetici nominis. Erster Druck Venet. 1472, dann 1497. 

Des Lilius Gyraldus Hisloria deonim genlilium varia et multiplex , dem 
Herzog von Ferrara dedicirt , erschien 1547, zweite Ausgehe 1555 in Basel; 
der Verfasser mueste sich noch wegen des Stoffes vertheidigen. Das um- 
fusendste weitverbreitete Handbuch der Mythologie mit einer dreifachen Er- 
läuterung der Mythen nach der irdischen Natur, der Sternkunde und der Ethik 
verflisste der Venetianer Nalalis Comes {No6l le Comte) : Mythologiae seu expli- 
caiionis fabularum libri decem, an Karl IX. in erster Auflage dedicirt 1568. 
Das theologische Interesse, besonders das Verhältniss zur geoffenbarten Religion 
igt hier Oberall das Bestimmende. 

Du Choul, DiscouFB Bur la reUgion des anciens Romains, Rom 1556 und 
Vicemo Cartari, Imagini degli dei delH antichi, neu bearbeitet in Abbildungen, 
die oft nur an Antiken erinnern, sie nicht selbst darstellen, zeigt uns eine 
Reihe von hundert Göttern von Lorenzo Piffnorio, Padua 1627. 

Die grosse Literatur der Emblemata wird eröffnet durch die kleine mit 
16S Holzschnitten und 48 Medaillons geschmückte Schrift von Joatinei Sam- 
iueui: Emblemata cum aliquot nummis antiqui operis, Antv. Plant. 1564. S. ; 
das Jahr darauf erschien von dem in Holland und England thStigen Arzt und 
Philologen Hadnanus Junim das oft wiederholte, vielfach Übersetzte Werk : Em- 
blemala et aenigmata, Antv. 1565; aber beide fussen auf der originalen Arbeit 
des Mailänders dann Ferraresers, auch in Avignon und Bourges zeitweis wei- 
lenden Andrea AlciaH (1482 — 1650) , des geleJirten Juristen und Antiquars, 
«velcher auch eine grosse Inschriften Sammlung compilirte. Diese Arbeit an Conrad 
Peutmger dedicirt erschien erst lange nach seinem Tode, ward dann aber wieder- 
holt mit den Zusätzen des Franzosen Claudius Minus aus Dijon herausgegeben 
Ed. III, 1580. Ed. IV. 1591, 1608. u. s. w.). Vgl. Ober die Papiere von 
Aloiati Bhime. Iter Italicum I. S. 193, Hmzen, C. I. L. VI. 1, p. XLVIII. Mmos 
spricht sich in der Vorrede aus : ut superior aetate fuit Aldatus , ita ni fsUor 
se prioTein et ingenÜ sollertia et doctrinae laude praestitit, und : optime , post 
Alciatum si quid nobis credendum sit, Joannes Sambucus et Alciatus sua no- 
bis emblemata cuderunt, quibus nihil ingeniosius aut accuratius adlnventum. 
Das einflussreichste Werk ward dann die Iconologia vom Ritter Ripa , eine 
descrittione di diverse immagini cavate delli antichitä de pcoprj inventioni, Rom 
1593; 1603. 4. (verschiedentlich erweitert und neu herausgegeben, so von 
Coiltüini. Padova 1630 in drei Bänden, noch Perugia 1764 — 1767 von Cemre 
Orlaridi in fünf Quartanten). Olto Vmim 1624, Canmi 1669, Silvester a Pe- 
tra sancta 1682, Romeya de Hooghe, van der Kelten 1699, Menestrier 1695 ver- 
fassten eine lange Reihe einst hochgeschätzter, im Titel hochtrabender (so PH- 
loBophia imaginum , Apelles symbolicus , Symbole heroica) , im Inhalt aus 
Gelehrsamkeit und abgeschmackter Willkör der Erfindung zusammengesetater 
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Werke, die die noch nngeprOft« Xlnterl'ige des umfaHMnden Bildeiappantes fOr 
die Kanst der SpStrenaisBance nnd dea Rococo bilden und in neuester Zeit 
no^ unbewusst von Architekten und Dekorateurs befidgt werden. 



% 13. Die ArchSologie der Kunst im siebzehnten und der ersten Hllfte des 

achtzehnten Jahrhunderts unter der Herrschaft des antiquarischen Interesses. 

Die grossen VoriSufer der wissenschaftlichen Begründung. 

Man ist gewohnt auf die archäologischen Bestrebungen und Arbeiten 
des Jahrhunderts von Vt^inckelmarm mit Missachtung und Gleichgültig- 
keit als auf eine wüste, unfruchtbare Sammelei von gelehrten Kotizen 
luid Tou Antiquitäten allerlei Art zu blicken, das künstlerische Interesse 
als daran ganz unbetheiligt zu betrachten und ebenso die Ähnung einer 
geschichtlichen Entwickelung der antiken Kunst ihnen abzusprechen. 
Das Bild eines »Raritäten- oder Curiositätenkabinetes«, unter welchem 
Namen neben dem einfachen und passenden der Kunstkammer die Samm- 
lungen der Liebhaber von Altexthiimeni damals gern bezeichnet wurden, 
scheint auf das gesammte Resultat der wissenschaftlichen Arbeit jener 
Epoche übertragen werden zu können. 

■ Jedes nähere Eingeheu auf die wichtigsten literarischen Produkte 

dieser Epoche giebt uns ein anderes Bild. Noch heute sind wir mit einetQ 
grossen Theil imserer Monumentenkenntniss auf die V^öäentlichungen 
jener Z^t angewiesen, ein guter llieil der Dutchschnittskenntniss des 
Fublikiuns ruht auf ihnen. Und zugleich sind die bedeutsamsten An- 
läufe damals gemacht worden, um zu einer umfassenden imd lebensvollen 
Erkenntniss der antiken Kunst zu gelangen. Die archäologischen Neben- 
quellen sind gerade damab mit grossem Eifer aufgesucht und verfolgt 
und überhaupt die ganze Breite der mtmumentalen Wett des Alterthums 
erst ermessen worden. 

Zugleich aber haben wir als chaiakteris tischen Hauptzug der dama- 
ligen Alterthiunswis Benschaft überhaupt das gänzliche Ueberwiegen der 
lateinischen Studien vot den griechischen und damit die über- 
giosse WerthschätBung des Abgeleiteten, voll Ausgelebten gegenüber allem 
Originalen und erst Aufstrebenden zu constatiren. Wie zugleich in der 
bildenden Kunst jener Epoche das Malerische den Stil aller Kunstübimg 
beherrscht, so erscheinen auch die Leistungen derselben und ihre Theorie 
massgebend für die Antike. 

) Italien und speciell Rom bleibt immer 'noch der mütterliohe, tin- 

erschöpflich reiche Boden antiker Funde und dort erhält sich das un- 
mittelbare, mateiiell auch sich lohnende Interesse an antiker Kunst in 
der vornehmen Gesellschaft; fremde Fürsten wie die Königin Christine 
von Schweden (1668 — 16S9 in Rom) sammeln im Wetteifer mit päpstlichen 
Nepoten nnd deren Familien. Dort wird das finh geschlungene Band 
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iiriBcben ArcMolo^e und Kunsttliätigkeit trotz aller Lebhaften Gegen- 
boBtrebungen der Natoraliaten und Manieristen und der die Darstelluim; 
des Nackten und der antiken Gotterwelt verdammenden extremen kirch- 
liches Partei nicht gelöst. Wahre Künetler vie Sante BartoU zeichnen 
lebenBvoll, wenn auch wissenschaftlich nicht genügend treu neben den 
grossen Sculpturwerken nvm auch die Zeugnisse der kleineren Zweige 
künstlerischer Technik und finden dabei gelehrte Ausleger, wie den 
Abbate Beliori. Immerhin hält dort das Kunstgenieasen und das lokal- 
patriotische Interesse dei- wissenschaftlichen Arbeit das Gegengewicht und 
verhindert diese an völliger Entartung in eine trockene Polymathie. 

Die Auffindung und Veröffentlichung der Fragmente des römi- 4 
sehen Stadtplanes gab der römischen Topographie die ersten authen- 
tischen Unterlagen. Bereits Öffneten die etruskischen Nekropolen 
ihre Schätze und erweckten von etmskischer Kunst die grössten Tor- 
stellungen. Freilich blieb das Hauptwerk der Etruria regalis von Dempsler 
über ein Jahrhundert dem wisBenschaftlicben weiteren Fablikum vei- 
bugen uiwl IhmceBco Gort ward erst der bleibende Begründer etniski- 
sober Alterthumskunde. 

Gleichzeitig hatte der grosse deutsche Jesuit Atkanatim Kircher an 
den ägyptischen Obeli^en von S<im die ersten zasammenhäiigeaden 
Stadien für eine ägyptische Archäologie gemacht und doch daneben noch 
Zeit und Interesse gefunden für die Bildung eiuei auserlesenen Sammlung 
antiker Ikonzen und der Denkmäler antiker Masse und Gewichte. 

Soipione Maffei ist das edelste Beispiel eines umfassend gelehrten 5 
und mit historischem wie Kunstsinn ausgestatteten Lokalajatiquars, welche 
weit über Italien hüiaus mit seinen Bestrebungen ging. Wir dürfen fer- 
tig nicht Tergessen, dass der Italiener Bitmchini in seiner Universalge- 
echichte den bis zum heutigen Tage von den Historikern nicht wahrhaft 
anerkannten Gedanken einer neben der literarischen hergehenden kiinet- 
letisch monumentalen Erkenntnissquelle aussprach, und dass Muratori für 
die Geschichte Italiens in gelehrter Unermüdlichkeit neben dem urkund- 
lichen das schriftliohe Material sammelte. Hoch aneikeimenswerth wirkt 
der Theatiner Padaudi für die Erkenntnias der griechischen Monumente 
und in selbstloser Förderung der Arbeiten anderer. 

Der Schwerpunkt der geistigen Arbeit auf dem archäologischen Ge- 6 
biete wendet sich trotzdem von Italien mehr weg und zunächst den 
Niederlanden zu. Halten sich zuerst das spanischgebliebene, reka- 
Üiohsiite Belgien imter dem Voj^ange eines Cardinais Granvella, eines 
Juittu lApsiiu und dann des grossen Malerfüisten Rubens mit dem pro- 
testantischen, frei aufstrebenden Holland die Wagscbale, so sinkt sie 
mehr und mehr zu Gunsten Hollands. Unverkennbar aber überwiegt 
dabei das literarisch sammelnde gelehrte Interesse das künstlerische den 
iUonumenten selbst zugewandte. In engster Beziehung steht zu diesen 
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jugendlich aufstrebenden, wissen schaftliclien und kiinetlerischen Kreisen 
der Niederländer in der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts der 
Hof und die aristokratische Gesellschaft von England. Der Graf Tho- 
mas Hotoard von Arundel fordert als wahrer Kunstmäcen ebenso sehr das 
Studium der antiken Kunst selbst wie ihre Verwerthung für den modernen 
Kunstler. Der grosse fruchtbare Gedanke to transplant old Greece in 
England ward damals nicht nur zuerst ausgesprochen, sondern auch zu 
verwirklichen begonnen. Änch die einheimischen Denkmäler wie Stone- 
henge wurden sorgfältig gezeichnet und deren Herausgabe vorbereitet. 

Der Heidelberger, zum Niederländer gewordene Franciscus Junius 
arbeitet unter den Augen des Königs Karl I. und seines Gönners Arundel 
das erste umfassende Lehrgebäude und den ersten historischen Katalog 
der antiken Kunst und Künstler, Werke die zum Theil erst ein halbes 
Jahrhundert später zur Veröffentlichung gelangten und obgleich als Fund- 
grube auf das Stärkste benutzt, bis heute eine gerechte Würdigung nicht 
gefunden ^ben. 

Die englische Revolution hat in der Herrschaft der Puritaner wie der 
bildenden Kunst, so den archäologischen Studien und ihrer Förderung 
durch Englands Seemacht den empfindlichsten Schlag versetzt, während 
in Holland freilich nur mehr gelegentlich die kühne Handelsflotte auch 
unerwartete Berichte aus der Feme und einzelne Antiken von den Küsten 
des Mittelmeeres zuführte. 

Die gewaltigen holländischen Thesauren der griechischen und römi- 
schen Antiquitäten von Graevius tmd Gronov bezeichnen zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts das Ausleben dieses in der Erforschung der 
einzelnen auch kleinsten Lebenssitte und ihrer Ueberreste tinermüdlichen 
holländischen Geistes. 
i Frankreich übernimmt in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 

hunderts die Führerrolle auch auf diesem Gebiete unter dem unmittel- 
baren Interesse des Königs Ludwig XIV. imd seines Ministers Colbert 
und unter dem Zusammenwirken von Gelehrten und Künstlern, einen 
Poussin au der Spitze. Voraus ging der grosse (ö nävvj Peiresc [1580 — 
1637) einer der univei'salsten Menschen der modernen Zeit, der erste 
arclüLologische Kritiker, mehr durch seine Briefe und persönlichen Ver- 
kehr als durch Schriften wirksam. In ihm vereinte sich die damals zuerst 
in Europa zum Durchbruch kommende Naturforschung mit Sprachgelehr- 
samkeit und mit Kunstsinn. Ein Unstern hat über seinen gewaltigen litera- 
rischen Nachlass gewaltet, der selbst noch heute nicht ausgenutzt ist. Das 
vielgebrauchte Compendium dagegen des Jesuiten Boulanger über Malerei 
und Plastik, 1627 erschienen, beurkundet durchaus keinen wissenschaft- 
lichen Fortschritt, ja ist wesentlich nur eine Compilation aus Thomas 
Gauricus uud Viffenier, jedoch nicht ohne Kenntniss der modernen 
Technik geschrieben. Und das viel bewunderte und viel erneute und 
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nbeisetzte Lehrgedicht dee Dufresnoy de arte graphica (t643j giebt nur 
im eleganten Latein die damals herrschenden Ansichten in den Künstler- 
kreisen des Barockstiles, besonders die Theorie der Schönheit der Schlangen- 
linien wieder. 

Die Gründung der französischen Akademie zu Born 1666, wie 9 
vorher die der Akademie de peinture et sculpture zu Paris 1646, dann 
der Akademie des inscriptions et helles lettres 1675 schafft Mittelpunkte 
für technische Autnahmen der antiken Denkmale wie für elegante Dis- 
kurse über Kunstgeschichte und für monographische Arbeiten. 

Unter dem Schutze der französischen Gesandtschaft in Constantinopel 10 
werden zuerst die Bauten und Bildwerke Athens umfassend gezeichnet, 
ja die ersten Zeichnungen und Beschreibungen aus Fersepolis durch den 
Oesandten Chardin mitgebracht. Als ein einfacher Privatmann ohne 
j^Hc^e Unterstützung vom Hofe hat aber der Arzt Jacques Span ans Lyon 
sich an der Erforschung der reichen römischen Ueberreste seiner Vater- 
stadt Torgeübt, um dann auf seinen Wanderungen durch Italien, Dalma- 
tien, Griechenland, Kleinasien in unermüdetem Fteisse und mit unbe- 
tangenem Auge das Gesehene in Wort und Zeichnung zu fixiren und es 
den Phantasiebildem von der Hofgnnst geti-agener Cavaliere, wie eines 
QuiUet, g^enüber zu stellen. Ihm tritt dabei die Aufgabe einer eigenen 
selbständigen Wissenschaft der Archäographie oder Archäologie in's klare 
Kewusstsein. 

Die von oben gepflegten historischen Studien der Benediktiner- 11 
congregation vom h. Maurus kommen auch der Archäologie zu Gute. 
Neben Handschriften werden auch die bildlichen Ueberreste auf den 
Reisen derselben untersucht und gezeichnet. Montfaucon (1655 — 1741} 
bringt sein Biesenwerk der AntiquitÄ expliqu^ par les monuments frei- 
lich mit der ganzen Mangelhaftigkeit ungenauer Zeichnungen und man- 
gelnder Kritik zusammen. 

In erster Linie gedeihen dabei die Studien der Münzen und ge- 12 
Bchnittenen Steine als der dem Geschmacke einer gewählten Gesell- 
schaft am meisten entsprechenden und ebenso räthselhaften wie sinnlich 
reizenden Gegenstände. Die Frage über ihren relativen Vorzug ward ein 
lÄeblingsgegenstand der Diskussion. Männer wie Charles Patin, Pierre 
Sefftan, Foy VaiÜant, Pellerin, Moret, Mariette haben den ganzen Um- 
fang dieser Specialfächer bereits ermessen. 

In dem Grafen Caylus vereinigten sich endlich alle die Elemente der 13 
französischen Bildung jener Zeit, welche der Archäologie zu Gute kommen 
konnten : ein ptäciser, klarer Geist , ein durch weite, lange Reisen ftei 
gewordener, geübter Blick, dilettantisches Geschick und wissen schaftUches 
Interesse an der Technik, akademische Belesenheit und die freie Hingabe 
eines materiell unabhängigen Cavaliers an das Objekt seiner Neigung. 
Er betrachtet eine Fülle von Gegenständen bereits nach Epochen des 
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KunststileB und versucht es antilie Besclureibuugeii mit Hülfe der ge- 
wonnenen Änscbauung zu recorkstruiren. 
U Deutschland besasB am Au^ange des sechzehnten Jahrhunderts 

unter seinen Fürsten und Herren eifrige Kunstsammler, Kaiser Rudolph II. 
an der Spitze. Die iheinische Pfalz, Bayern, Tirol, auch später Braun- 
schweig, Sachsen bildeten für ihre Zeit glänzende Sammlungen, allerdings 
unter dem überwiegenden Einflüsse gewandter Italiener gebildet. Auch 
in den Städten Augsburg, Nümbei^, Frankiurt päegt man antike Studien, 
und geschickte Kupferstecher und Drucker kommen ihnen zu Hülfe. 
Udalrick Fugger ragt noch im 16. Jahrhundert als kunstgelehrter Sammler 
und Förderer wissenschaftlicher Unternehmungen unter seinen Zeitgenossen 
weit hervor. Auf deutschem Boden ward damals das in den Niederlanden 
bereits vorbereitete, von Scaliger besonders geplante Corpus aller lateini- 
schen Über das römische Weltreich zerstreuten Inschriften von dem Nieder- 
länder aber Heidelberger Bibliothekar /an Gruter (1560 — 1627) ausgeführt 
und damit urkundliches Material für die Monumentenwelt in Fülle ver- 
eint. 

Der dreissigj ährige Krieg hat seinen culturzerstÖrenden Einfluss auch 
in der Archäologie bewährt, die deutschen arbeitenden Kräfte wurden in 
das Ausland getrieben oder von ihm abhängig gemacht. In ihnen lebt 
aber fort imd fort der Drang zu zusammenfassender Darstellung und 
wissenschaftlicher Disposition wie zur Auslegung des Kunstinhaltes. 

15 Joachim von Sandrart (1608 — -1688), der Schüler der Holländer, in den 
römischen Kunstkreisen dann hochgeehrt hat seine »Teutsche Akademie 
der Bau-, Bild- und Malereikimst 1672, 1675—1679« dem aufgehenden 
Sterne der norddeutschen Macht, dem Schützer der Kunst Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg dedicirt. Er ist der letzte Repräsentant einer 
Vereinigung vom Künstler und Kunstgelehrten in derselben Ferson, 
welcher die antike Sculptur und die Bauwerke Roms als praktisch wirk- 
same Vorbilder benutzt und welcher in Nürnberg eine wirkliche Aka- 
demie der Künste zu gründen unternimmt. Freilich ist von einem wissen- 
schaftlichen Fortschritte in der Kritik der Denkmäler oder Erkenntniss 
des Kunsts^les dabei nicht zu reden. 

16 Dagegen begründet Ezechiel Spanheim, der Pfälzer Erzieher im 
Fürstenhause und spätere Gesandte in Frankreich wie in London, in 
Paris die erste numismatische Gesellschaft und stellt in seinem Werke 
de praestantia et usu uumismatum antiquorum 1664, 1671 weit über das 
genealogische und chronologische Interesse hinaus den allseitigen wissen- 
schaftlichen Werth der Münzkunde fest. 

1 7 Mit den unter Spanheim^s Beirath neu gesammelten Schätzen von An- 
tiken und besonders Münzen der KuriUrsten in Heidelberg wandert als 
ihr Conserv ator Lorenz Beger nach Berlin im J. 1683. Er ist unstreitig 
der thätigste und vielseitigste Axchäolog Deutschlands am Ende des sieb- 
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zehnten Jatrhunderts, welcher nebBt der mit den Gesammtpublikationen 
italienischer Sammlungen wetteifernden Heraus^be des Thesaurus Bran- 
denburgicus vor allem der Kunstinterpretation sich zuwendet. Freilich 
lebt er in einer überwiegend von der lateinischen Literatur beherrschten 
Gedankenwelt, aber doch macht eich bei ihm der Gesichtspunkt zum ersten 
Male durchgreifend geltend, einen ganzen zusammenhängenden Mythen- 
kreis besonders aus der Heroenwelt monumental zu verfolgen. 

Das in Berlin eben erweckte, durch Künstler wie Schlüter mit ge- 1 
tragene Kunstinteresse kommt aber Dank der nüchternen Sparsamkeit des 
Königs Friedrich Wilhelm völlig in's Stocken. Wie die besten Antiken 
nach Dresden wandern, so wurde Dresden seit 1723 unter dem Bei- 
rathe des kunstgelehrten Wittenberget Prof. Berger der erste Sammel- 
punkt von bedeutenden Sculpturen auf deutschem Boden, welcher grosse 
Antikenschätze römischer Paläste in sich aufhahm. Es ward hier der Boden 
bereitet für eine neue Epoche der Kunstwissenschaft. 

Gleichzeitig hatte in Leipzig zum ersten Male ein Professor der 1 
Poesie und Beredsamkeit J. Frtedr. Christ, wie wir bereits früher (§ 4} 
darlegten, Vorlesungen über Kunstwerke des Alterthums gehalten und 
eben gewann die junge, im modernen Geiste gegründete Universität Göt- 
tingen in J. Matth. Gesner einen ersten Vertreter geschmackvoller und 
umfassender klassischer Studien, in denen alsbald auch die ArcMologie 
als selbständiger Faktor sich geltend machen sollte. 

Zu § 13. 
Archäologische Studien in Italien. 

Vgl. O. Jain, Aus der Alterthums Wissenschaft, S. 13. 27; seine Cha- i 
nkterisirung der italienischen archfiologischen Studien wird bedeutend modificirt 
durch Gtihl's feine und umsichtige Schilderung der ganzen kDostleiischen Atmo- 
sphäre jener Zeit in Künstleibriefe II. 1S56, S. 1 ff. und durch das Kapital: 
Komische Gelehrtenrepublik in Juati't Winckelmaun II. 1872, S. 88 ff. Unter 
dea römischen FSpsten kommen im 17. Jahrhundert in Betracht Sixiiu V. 
(1585— lägoj, CUmma VIII. (1592—1600} ein Aldobrandini , Paul V. 
(1605—1621) ein Borsheu, Gregor XV. (1621 — 1623) ein Ludovüi, Urban VIII. 
(1623—1644) ein Barhermi, Alexander VIII. ein OOobuoni (1689—1691); 
vgl. Ran/te, Die römischen FSpste in den vier letzten Jahrhunderten, Leipzig 
1S74, 4. Aufl., und unten den Abschnitt Debet die rOmischen Sammlungen. 

KSnigin Chrütine von Schweden geb. 1626, 1633—1644 unter Vorm und- 
Bchaft regierend, dann selbständig, verzichtet 1654 auf den Thron, tritt in 
Innabruck zur katholischen Kirche über, hält sich in Antwerpen, Paris, Italien 
wt, seit 1668 in Rom, stirbt 1689. Ueber ihre, durch Hugo Groitta, Hioh 
Lado^h, besonders durch Itaak Vau und Nicdaa» Hetiuiue ausgefQbrten gross- 
artigen Ankäufe von Handschriften und BQchem und deren Schicksale s. Blume 
Iteiltaltcum III. S. 55 — 71. Zwei Münzsammlui^n nahm CArwArw aus Schweden 
mit, die Münz- und Gemmen Sammlung wird an OdeicolcAi nach ihrem Tode ver- 
^uft und ist die letztere als Museum Odescalchum 1702. 1747 in BsUori't 

Stiik, AidiiologlB dar Knnat. I. S 
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Zeichnungen und Stichen 'veröffentliclit , b. Arcketthok, Memoires oonceinant 
Christine, Beine de Sufede, 1751—1760 II. S. 322—324. Ausgrabungen 
auf ihre Kosten s. Arckenkok II. S. US, G. P. BeUori, der beiflhmte anti- 
quario di Roma, hatte die Aufsicht Ober Bibliothek und Antikensammlung im 
Palast Corsini. Von der Bedeutung ihrer Gemäldesammlung zeugt der Brief 
von Sahator Rosa aus dem J. 1668 ühei deren AusateÜung am Johannistage 
[Guhl, KQnsllerbr. II. S. 33&j. De la Chatme erklärt (Musenm Romanum, 
Ed. I, 1690, p. 12) bei Gelegenheit der Abbildung des berühmten Ptolemfler- 
cameo, dass er aich finde im Thesaurus der Königin Christine: in quo etiam 
rarissima es quovis metallo moduioque numismata gemmae pretiosissimae eximiae 
Graecorum Romanorumque sculptorum statuae hibliotheca selectiasima plurimae 
celeberrimoruin pictorum tabulae ditissimaque peiistromata omnium oculos mirum 
in modum etiam nnnc slticiunt. Aus dem gelehrten Briefwechsel der Umge- 
bung Christinens gehören bei Bm-mann, Sylloge epistolarum hierher der drirte 
und fdnfte Band. 

Die Bologneser Malerschule, welche durchaus reformirend auf dem Wege 
ernster wissenschaftlicher Bildung für die Kunst auftrat, hat lebendige Föh- 
lung mit den Antiquaren und Philologen, so mit Angeloni. Dempsler und Ulme 
Aldroandi [Guhl, Künstlerbriefe 11. S. 36), Den Ernst der Studien nach der 
Antike bezeugen vor altem die acht Bände mit Studien von Domenwliino, früher 
in der Sammlung Albatn, jetzt in England im königlichen Besilz. 

Im Gegensatz zu den grossen, allem Mass, aller Regel abholden Naturalisten 
und Manieristen in der Mille des 17. Jahrhunderts, die über die Antike hoch sich 
erhaben dünkten, einem Bernini, Boi-romini, Pietro Bereltmi spricht der Gelehrte 
und Schützer der Künstler Cassiano del Pozzo (a Puteo) es aus : »Es ist eine grosse 
Schande für unser Jahrhundert, dass man sich trotz der Möglichkeit so viele 
Ideen und vollendete Musfer, die in den alten Gebäuden erhalten sind, zu er- 
kennen und zu bewundern, wegen der Laune einiger Baumeister von dem alten 
klassischen Geschmacke entfernt und die Architektur selbst zur Barbarei zurflck- 
schreitet. Das war nicht die Art der Bruneüescki, der Buonarofti, der Bra- 
mante, der Serlio, der Palladto, der Vignola und der andern Wied erb erst eile v 
dieaer grossen Kunst, die aus den Massen der römischen Gebäude die wahren 
Verhältnisse jener regelmässigen Ordnung erlernten, von denen man nicht ab- 
weichen darf ohne sich auf eine falsche Bahn zu verlieren.« Carln Dali, 
Lobrede auf Pozzi, übersetzt bei Gtifil, Künstlerbriefe II. S. 302. Ceut'uaio 
(1589 — 1657) hat eine grosse Sammlung von Zeichnungen nach antiken Denk- 
mälern bis auf 23 FoliobSnde gebracht, für welche Poumin besonders thätig 
war, 8. Gahl, KflnBtletbriefe IL S. 24S. 265, davon der grössere Theil, welcher 
im Besitz der Albani war, in England in Windsorcastle und bei. Franks 
(Matz, Gött. Nachr. 1872, S. 61— 6S; Archfiol. Zeit. 1873, S. 33 f.). Ueber 
sein Leben s. Joe. Lvmbroao, Notizie sulla vita di Cassiano del Pozzo con 
alcuni suoi ric.ordi e una centuriar di lettere, Torino 1875. 8. Zu den Hand- 
schriften desselben s. Henzen, C. I. L. VI. 1. S. LIX. Klassische Bildung 
ist dem Caravaggio und Spagnohlto ganz fremd, nicht mehr Saloator Rosa, s. 
Guhl a. B. O. IL 8. 305. In der Satire über die Malerei veiurtbeilt dieser 
scharf das Maien nackter Figuren, durchflicbt sie aber mit historischen Notizen 
aber die Maler des Alterthums, Guhl a. a. O. IL S. 314; er liest das Leben 
des Apollonioe von Tyana von Philostratos, um darin n absonderliche und un- 
gewöhnliche Gegenstände für die Malerei i zu finden, hat jedoch nicht darin 
gefunden, was er sucht, immerhin einiges zu späterem Gebrauche sich notirt 
(Brief an Ricciardi, Rom 1662, bei Gvhl a. a. 0. U. S. 322 n. 86), ans dem 
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Studium des Saämt entnimmt er das Motiv zu seiner berahmten Verschwörung 
des Catilina. 

Im J. 1652 erschien ein Trattato della pittura e scultura uso et abuso 
loro, composto da un Theologo e da un Pittore von dem Jesuiten Gian Do- 
menico Oltonelli und dem Maler Pielro da CorUma , dem Haupte der spateren 
italienischen Manieristen mit einer scharfen Verurtheilung der Darstellung des 
Nackten und aller Bilder heidnischen Inhaltes, aller heidnischen Gottheiten 
und heidnischen Kaiser, ja der Aufforderung diese au verbrennen. Die Frage, 
ob die Malerei an Festtagen geflbt werden dürfe , bildet ein wichtiges Thema. 
Vgl. Guhl, KünsUerbriefe II. S. I22ff. 

Pielro und Francesco Sante BaiioU und Giov. Pielro Bellort, jener geboren 4 
zu Bartola 1635, gestorben in Kom 1706, Schulet von A'. Potiw», dieser in Rom 
geboren 1615, gestorben 1696 sind in ihrem Zusammenwirken von nie hoch 
genug zu schätzendem Gewinn für die archäologischen Studien gewesen. Bellori 
ist Zögling seines Oheims, Franc. Angehni, des berühmten Antiquars im Dienste 
des Cardinais Ippolito Aldohrandini wnd hat Werke desselben vollendet und neu 
herausgegeben. Die fast durchgängig gemeinsamen Publikationen Belhri'a er- 
Btrecken sich auf Sarkophagreliefs [Iconcs et segmenta illustrium e marmore ta- 
bularum quae Romae esstant, 1645), auf die grossen Triumphal werke (Veteres 
orcus AuguBtorum triumphis insignes 1690, Columna Anloniniana, Rom. Ed. II. 
170-1), auf römische und etruskische Gräber und deren Wandmalereien, spe- 
ciell die Gräber der Nasonen (Antichi sepolcri ovvero Mausolei romani ed 
etruschi etc. 1704: Pitture anticiie delle grotte di Roma e del sepolcro di 
Nasoni, 1706, neue vermehrte Ausgabe mit lateinischen Test von J. C. Bellori 
und M. A. Causseui, ttomae 173S fol.), auf die den Grähem entstammenden 
Thonlampen und deren Darstellungen [Lucerne antiche Bepolcrali, Rom 1692. 4.), 
auf die Reihen der antiken Porträts , sowohl der berühmten Männer wie der 
Kaiser [Veterum illustrium philosophorum etc. imagines, Rom 16S5. 1739 f.; 
Hietoria Augusta, Rom 1685), auf Gemmen und Münzen [Museum Odescalchum 
s. thesaurus antiq. gemmarum c, imaginibus, Rom 1751 fol., 2 Bde.; Gemme 
antiche figurate di Leonard! Agostini 1657. 1670. 4.). Er selbst he sass nach 
Spon'g Zeugniss eine reiche Kunstkammer von Anlicaglien. Die bereits im 
15. Jahrhundert in der Kirche Cosma e Damiano entdeckten, durch Faul m. 
(1534—1549) in den Besitz, der Farnese gekommenen, durch Fulv. Umvm 
Fürsorge gezeichneten, dann aber nach Neapel mit dem Famese'schen Erbe ge- 
wanderten, endlich seit 1742 im Museum Capitolinum aufbewahrten Reste der 
Marmortaftln mit Stadtplan Roms sind von ihm veröffentlicht (Fragmenta 
vestigii veteris Romae ex lapidibus Farneslanis, Rom 1673. 16S2 f. jetzt 
ff. Jordan, Forma urbis Romae reg. XIV. Berol. 1874 fol.). Zur Ge- 
EChichle der Ueberreste , sowie ihrer Zeichnung und späteren Anordnung s. 
Trendelmhirg in Annali d. Instituto, Vol. XLIV. p. 66 — 95, Monum. ined. 
IX. tav. ; auch bei Matz, Gott. -Nachr. 1S72, S. 54. Die Admiranda roma- 
naram antiquitatum ac veteris sculpturae vestigia, R. 1693 sind eine reiche 
Fundgrube für die Kenntniss antiker Sculpturen, noch un ausgeschöpft die Fülle 
der colorirten Handzeichnungen von Sante Barfoli nach Antiken, so in zwei 
Foliobanden der kOnigl. Sammlung zu Windsor [Conze, Archaol. Anz. 1864.. 
S. 240*; Matz, Archäol. Zeitung 1873, S. 35)," andere in Holkham [Coiae 
ebendas. S. 214'). »Die römischen Sarkophage und Reliefs, welche S. Bartoli 
als die Wunderwerke der ewigen Stadt in begeistertem Kunstvortrag publicirt 
hat , sind heutzutage Gegenstand vornehmer Geringschätzung : dem grossen 
Meister mit der Radirnadel macht man es zum Vorwurf, dass er die auffälligsten 
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Fehler jener Deokmäler verschwiegen und von ihrem Charakter willkflrlich ab- 
gewichen eei.< E. Braun in Hjpeibor. lOmischeD Studien II. 8. T. 

Unter den Specialisten der italienischen Antiquare verdienen Francesco Fi- 
coroni [1664—1747) und Rafael Fa&retti aus Urbino (1619—1700), beide in 
erster Linie um ihrer topographischen Arbeiten willen eine besondere Er- 
wähnung. Jener erwarb sich ein unscbstzbates Verdienst durch seine fort- 
gesetzten Fundbelichte vom römischen Boden aus den Jahren 1690 — 1747. 
Wie sehr die Studien desselben dabei sonst in das Einzelne gingen, beweisen 
die Arbeiten ober die Wflifel der Alten (1734), aber die mit Inschriften ver- 
sehenen Gemmen [Gemme antiche litterate ed. Qaleotti, R, 1757), ober die 
berflhmte Gista desMuseumSircherianum, aber die antiken Bleie (Rom 1740. 4.), 
aber antike Masken 1736 und zuletzt hat Ficoroni in langjährigem Briefwechsel 
Gort und Muratori mit den Abschriften neu gefundener Inschriften unlerstutzt, 
8. Henzen, Ind. auct, C. I. L. VI. 1, p. LXI. f. 

Fabrelii hat die Denkmäler nicht allein der Wasserversorgung Roma, son- 
dern auch die Emissäre italischer Seen zuerst genau verfolgt und dargestellt, 
er hat die Trajansäule mit der Falle ihrer Reliefs behandelt, er hat in seiner 
Heimathstadt Urbino eine werthvoUe Sammlung von Antiken gebildet, deren 
inschrifiliclier Theil von dem Sohne 1702 veröffentlicht ward. Im Briefwechsel 
der Antiquare der Zeit, so eines Spon, geniesst et das höchste Ansehen. 
Hauptwerke :, De aquis et aquaeductibus veteris Romae dissertationes tres, 
Romae 16S0. 4. Ed. U. 1738; De columna Tnyani syntagma (mit Vetfiffenl- 
lichung und Erklärung der tabula Iliaca und des Emissar des Fucineraees) , 
Romae 1683. 4. 

Francetco Gort der Florentiner (1691 — 1757) hat in umfassender Weise 
aber ohne genOgende Sorgfalt die Geschichte und Beschreibung der Antiken- 
sammlungen auf dem Boden von ganz Toscana in Angriff genommen, speciell 
die etruskischen , griechischen und lateinischen Inschriften und MOnzen ver- 
öffentlicht, die Gattung der Eifenbeintafeln, der Diptycha in dem ersten und 
bisher einzigen Gesammtnerk vereint und in fortlaufenden Publikationen 
Uebersichten über die monumentalen Funde und Arbeiten gegeben. In ihm 
verbindet sich in besonderer Weise das Interesse fOr das christliche Alterthuni 
wie für die Renaissance, speciell für Michel Angela mit der klassischen Archäo- 
logie. Haupts chriflen : Inscriptionum antiquarum graecarum et romanarum quae 
exslant in Etruriae urbibus. P. I. 1727, II. III. 1744; Jo. Btg>l. Donii, In- 
scriptiones antiquae nunc prim. editae ab Gorio. Flor. 1732 f.; Museum Flo- 
rentinura eshibens antiqua numismata, Flor. 1740 — 1742, 6 Bde.; Thesaurus 
vett. diptychorum etc. c. addit. Pawmi, Flor. 1759, 3 Bde. f.; Museum 
Etroscum, 3 Bde., Flor. 1736—1743. Symbolae literariae seit 1748 — 1753 81s 
Zeitschrift fflr antikes und christliches Altetlhum wichtig. Vgl. Blume, Iter. 
Italicum U. p. 82 ff. ; Hemen, C. I. L. VI. 1, p. LXII. 

AlAanasiu* SircÄer geboren in Fulda 1601, Jesuit 1618, lebt flüchtig in 
Avignos, wird von Peiretc freundlich aufgenommen, gefordert durch Mittheilnng 
kopüscber Handschriften und nach Rom an Cardinal Barherini, nachher Vrbatt VIII. 
empfohlen, zum Erweis der Auslegung der Hieroglyphen an den dortigen Obe- 
lisken, von Peiresc auch spater noch mit Abzeichnungen der verschiedensten 
ägyptischen Alterthflmei in Sammlungen unterstatzt. Er lebt vor allem mathe- 
matischen und naturwissenschaftlichen Studien. Sein Tod 1680. Hauptwerke: 
Glossarium copto-arabicum ; Lingua Aegyptia restituta, Romae 1644, 4.; Obe- 
liscus PampbiliuB, Romae 1650 fol. ; Musurgia universalis, 1650. Auch die 
chinesische Archäologie verdankt ihm das erste umfassende Werk (Amsterdam 
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1667 fol.). Kireher bildet die ausgezeichnete Sammlui^ von Broiwen, Statuen, 
CiBten, Spiegeln, Moesiken, welche dem Collegium Romanonim gehören. Er gab 
suerst die Apotheose des Homer, das Relief Colonna 165S heraus, wie Giaherl 
Cuper erklart: vel ob hoc summopere laudanduB quod vestigia urbium aedium 
publicorumque operum tarn diligentt et laudabili studio in terrae visceribus dum 
viveret acrotstus est [Ouper, Apotheos, Homeri, Amstelod. 1683, p. 14). 

Schon vor Kireher hatte Pieriua Valeriamu Hieroglyphica veröffentlicht, 
worin übet Qöttersymbole besonders gehandelt war , andere folgten nach nie 
J.B.Caaaüu» (De Aegyptiorum ritibuB, Francf. et Hanov. 1681. 4.), Das In- 
teresse an Sgj-ptiechen Dingen steigert sich fort und fort. Im J. 1714 fand 
man in dem Verospischen Garten viel ägyptische Sculpturen, die von Ckmeta XI. 
angekauft und im Capitol aufgestellt wurden. 174S irard ein eigenes Ägyp- 
tisches Museum daselbst gegründet , das dann in den Vatican übertragen ist. 
So trat die Sgyptische Kunst allmalich ein als berechtigtes Olied in die antike 
Knnst. Vgl. Justi, Winckelmann II. 1, S. 146; II. 2, S. 180 ff. 

Carlo RuherU) Dati aus Florenz (1619 — 1676) aus altem, edelm Geschlechte, 
Eiiufmana nnd Gelehrter zugleich, für die italienische Sprache wie für die an- 
tike Kunst gleich bemüht. Sein an Ludwig XIV. von Frankreich, von dem 
er einen Jahresgehalt bezog, dedicirtes Werk über die alte Malerei war auf 
drei Bande angelegt, einen systematischen Theil (della pittura), einen biogra- 
phischen (vite dei pittori antichi] und einen Theil, welcher Kunstbetrachtungen, 
Zusätze, alphabetische Uebersichl aller Künstler enthalten sollte. Er entschloss 
sich den ersten und zweiten Theil mit Einschiehung einiger Capitel aus dem 
dritten allein zu veröffentlichen , behandelt aber Bcbliesslich doch nur die vier 
grossen Maler: Ztwxii, Parrhaaiut, gelles, FtoUigenai. Der Text des PUfiius 
wird mit neuen kritischen Hfllfsmitteln behandelt, die Griechen wesentlich nur 
nach Uebersetzungen citiit. Anerkenn enswerth ist die Benutzung der Inschriften, 
aber dies geschieht kaum nach eigener Anschauung derselben, und beachtens- 
werth der Exkurs Ober die Art wie die Künstler ihre Werke selbst inschrift- 
lich bezeichnen. Die Anwendung der neuen naturwissenschaftlichen Instrumente 
auf die Archäologie wird durch Dati angebahnt , so trug er in einem Kreise 
Florentiner Gelehrten seine Abhandlung de oculariia vitris vor, a. Spon, Her. 
antiquar. quaest. Diss. XVI. 

Francesco Bianchini (1662—1729) aus Verona, in Rom bei den Pfipsten 
Alexander VlII., Clemens XI., Innocenz XIII. als antiquario nobile in grosser 
Ounxt, hervorragend als Mathematiker und Astronom (so hat er den Meridian 
durch die Kirche 8. Maria degli Angeli gezogen] , hat als AtchSolog die an- 
tiken Denkmäler von Urbino beschiieben (Rom 1724), einen Plan der Spuren 
des Circus Maximus in Rom wie der so mannigbltigen Ruinen der Kaiser- 
paläste veröffentlicht (1727 — 1738), die Ausgrabungen in Porto d' Anzo ge- 
leitet, das wichtige Grab der Freigelassenen des Augustns an der Via Appia 
mit seinen Funden behandelt (1727) nnd schon in früheren Jahren eine Istoria 
universale provata con monumenti e figurata con simboli degli antichi veröffent- 
licht [Rom 1697). Seine Opuscnla varia erschienen 1754. 2 Bde. Wie er das 
Teleskop verbessert, um den Umlauf des Planeten Venus fest«ustellen, so lehrt 
er die figurirten Denkmaler nals Teleskop für die Ferne der Zeiten« zu ge- 
brauchen. Ueber seinen handschriftlichen Nachläse s. Hemen, C. I. L. VI. 1. 
p. LXI., über seine Anwendung der Monumente auf die Kirchengeschichte und 
das darauf gegrOndete , nach seinem Tode von seinem Neffen Oiuteppe ausge- 
arbeitete aber nur tbeilweis veröffentlichte Werk s. Piper, Einleitung in die 
monument. Theologie, 8. 733. 
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5 Maicheae Scipione Maffei aus Veiona [1675 — 1T55] ist eine der bedeu- 

tendsten Erscheinungen auf dem Gebiet« der Archäologie, ein Mann, in dem 
lebhafter Patriotismus für italische, speciell fOr die Geschichte seiner Heimath- 
stadt sich mit hohen Zielen, die er der Poesie, dem Theater seiner Zeit wie 
der bildenden Kunst gesteckt, mit naturwissenschaftlichen Studien und der Er- 
kenntnisB einer , strengen methodischen Kritik der Denkmäler verband. Die 
antiquarische Thatigkeit entwickelt er zuerst in Turin 1711 in der Ordnung 
der Kunstwerke des Carl Emanuel von Savoj/m. Von 1732 — 1736 bereist er 
Frankreich, England, Deutschland, weilt vier Jahre in Paris. Im engen Freund- 
schaftabund mit S-r. Seguier in Ninies, beschäftigt er sich genau mit den Denk- 
mälern Südfrankreichs, besonders den Theatern und Amphitheatern. Nach 
Verona zurückgekehrt widmet et sich ganz der Ausbildung des grossen, der 
Stadt geschenkten Antikensammlung , ihrer Erklärung und Publikation sowie 
der heimathlichen Geschichte, endlich der Vervollständigung des Corpus in- 
scriptionum latinarum aber nur auf Grundlage der eigenen Untersuchung der 
Monumente. Die etruskiscben Denkmäler beschäftigen ihn sehr und oft im 
Gegensatz zu Gori ; ebenso die griechischen, so lange vernachlässigten, die 
seine Sammlung aufzuweisen hatte. 

Paämidi (Correspondance du Cte de Caylus I. p, 22) spricht sich als ein befreun- 
deter aber aufrichtiger Mann Gber ihn aus: »L'Italie lui eat redevable, il a reveill6 
le godt des arts et des lettres. II a fait heaucoup de coses assez bonnes main je n'ai . 
jamais pu lui pardonner deux fautes: t'une de mettre de TimpoBture dans es qu'il 
faisait, de se parer des fatigues d'autrui, l'sutre d'avoir voulu faire ]e tbeologien dans 

■ Hauptwerke: Verona Ulustrata, Verona, 2 Vol. fol. 1732; Qalliae anti- 
quitates selectae, 1733, Paris. 4.; La religione dei gentili nel morire ricavata 
da un bassorilievo antico che si conserva in Parigi, Paris 1736. 4.; Osserva- 
zioni letlerarie, Verona 1737 — 1740, 6 Vol. 12.; Graecorum siglae lapidariae, 
Verona 1746. 8.; Museum Veronense cu! Taurinense adjungitur et Vindobonense, 
Verona 1749 fol. ; Dei teatri antichi e moderni, Ver. 1753. 4.; De arte critica 
lapidaria Teröfientlicht in Donati Supplementum in Thesaurum novum inscript. 
lal. Muratori I. p. 1 — 485, 1765 fol. Gesammelte Werke von BubU heraus- 
gegeben, Verona 1790. 

Vgl. Reiffenberg e soc. Jesu, Elogium Scipionia Maffei in Donati Supplem. 
I. p. XXI. ff. ; Heuieii, C. I. L. VI. 1, p. LXIII. ; Mommsen, C. I. L. V. 1, 
p. 325 f. 

Lodovico Antonio Muratori (1672 — 1750) aus , der Gegend von Modena, 
Schüler wie Maffei des gelehrten Benediktiner- Abi es Bacckini und des Ap^istolo 
Zeno, Geistlicher seit 16&&, Bibliothekar in der Ambrosiana in Mailand 1695 
bis 1700, dann ein halbes Jahrhundert Bibliothekar und Archivar der Herzöge 
von Modena aus dem Hause Este , unstreitig der fleiesigste, universalste und 
fruchtbarste Gelehrte Italiens seiner Zeit, hat far die klassische Archäologie 
direkt durch seine vor allem mit Maffei gewechselten antiquarischen Schriften 
wie seinen gewaltigen compila torischen Thesaurus griechischer und lateinischer 
Inschriften (Novus thesaurus veterum inscriptionum , Mediol. I — IV. 1739 
bis 1742) nur massig fördernd gewirkt; in viel höherem Grade ist dies iOr 
die christliche Archäologie der Fall. Dagegen kam sein umfassendes histo- 
risches, auf Urkunden und auf Monumente gegründetes Studium der Geschichte 
Italiens, in dem er neben den Scriptores, den Annales auch Antiquilates Kalicae 
medii aevi 6 Bde. fol. 1738 — 1742 gesammelt publicirte, und sein Kampf mit 
Scholastik, .seine ethische Popularphilosophie , sein Bestreben für «guten Ge- 
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schmack« in der Wissenachaft und seine die edelsten literarischen Kräite ver- 
einende friedfertige vind humane Gesinnung auch der italienischen Lieblings- 
beschäftigung mit ArcbSolojzie zu Gute. Muraiori ist zugleich derjenige , der 
die in Italien ganz darniederliegenden Studien dea Griechiachen eilrig betreibt 
und durch die Anecdota graeca fördert. Die Schrift: II buon guato intomo 
le Bcienze e le aiti, 2 Bde. ITOS. 1715 (deutsche Uebersetzung Augsburg 
1772) enthalt ebensowenig wie die andere Della forza della fantasia umana 
'Ueber die Einbildungskraft des Menschen , deutsch von ßwAerz, Leipzig 
17Sd. 8.), was man wohl erwarten könnte, irgend einen scharfen Gedanken 
über bildende Künste. 

Vgl. die Vita geachrieben vom Neffen Joanne» Tyanc. Loa. Muraiori, 1767; Lami, 
Elogio di Muratori Opera I. p. LXXXVIII ff. ; Pelr. Obladen, Append. L. Ant. Mu- 
raiori Epiatola paraenetica, Aug. Vindel. IT65 mit dem genauen Catalogus operum; 
Piper, Einleit. in monum. Theolog. S. 720 ff.; Benzen, Ind. auctor. C. I. L. IV. 
p-.LXIII. 

Paolo Maria Paaiaudi (1710— ! 785] gehört, wenn gleich in seiner Lebens- 
zeit über die dieser Epoche gesteckten GrHnzen hin ausgreifend, doch noch wis- 
senschaftlich derselben an ; er' bildet einen würdigen Abschlusa der Epoche 
der als Erudition weaentlich eracheinenden Archäolt^ie auf italienischem 
Boden und steht darin, wie er im Leben verbunden war, parallel Graf Caylus 
in Frankreich. 

lieber ihn vgl. Lettre» de Faciaudi au comte de Caylua publikes par Serieys, bi- 
bliothficaire du Prytan^e, Paria IS112. 8.; Paciaudi il bibliotecario diritto ed. Oalletti, 
Roma 1863; Fabroni, Vitae Italorum doctrina eicellentium qui saeculia XVII. et XVIII, 
floruerunt. Pisa XIV. p. 180 ff.; Charles Nisard, Notice sur Paciaudi, p. I— CHI., 
Preface zu Correapondance inidite du Comte de Caylua avec le P. Paciaudi etc. Par 3 
1&77. Vol I. 11, 1 ; Jmii, Winckelmann, Leipzig 1872, S. 134 ff. 

In Turin als Sohn eines königlichen Leibarztes 1710 geboren, ^vird er bei 
den Jesuiten erzogen, deren prineipiellster Feind er spfiter ward, tritt 1729 in 
Venedig in den Theatinerorden, wirkt zehn Jahre lang als Prediger weithin ge- 
rufen, schmückt aeine Elogien. auf Heilige mit gründlichen aichäologiachen Ex- 
kursen. Erzblachof SpineUi von Neapel hat ihn 1747 — 1751 um sich und hier 
tritt er in Vorbindung mit dem französischen Gesandten Marquis de V Hupilal. 
Durch Einzel arbeiten über eine Mercurstatue , apeciell das Symbol der Schild- 
kröte [1747), aber das Sonnenschirm tragen {•rxiadioqopi'a [753], über die Büder 
der Christen (Venet. 1750) erregt er die Aufmerksamkeit auch dea Papstes ße- 
nedict XIV. Es folgen zehn Jahre des römischen Aufenthaltes in hohen Wür- 
den seines Ordens, rastlosen Bammeleifera und literarischer Arbeit zunächst in 
kirchlicher Archäologie [De cuitu S. Johannis Bapliitae, 1755), dann über ein- 
zelne schwierige Fragen der Münzkunde. 1 76 1 erschienen die zwei Bände 
seiner Monnmenta Peloponnesia commentarüs explicata (Romae, Palearini 1764. 
4.) als seine bedeutendste archäologische Arbeit. Zum ersten Male werden no- 
torisch aus griechieehera Boden , vor allem dem Peloponnes und Inseln 
scammende aber in Italien befindliche im Museum Nani in Venedig vereinte 
Werke, Inschriften, Rundwerke, Grabreliefs im Zusammenhang behandelt unter 
dem Gesichtspunkt der Einheit dea Fundortea und des griechischen Charakters. 
Paciaiidi weist dabei alle blossen leeren Vermulhungen zurück, geht auf gründ- 
liche Erklärung der Sitte u. e, w. ein und kämpft dabei gegen alle geschmack- 
lose Art der Interpretation. 

In diese römisehe Zeit föllt bereits das freundschaftliche VerhSltniss zu 
Barthilemy und durch ihn zu Graf Cayltcg, für dessen Hauptwerk er unablässig 
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bemaht ist. Dies setzt sich fort in Parma, wohin er 1T6I als Bibliothekar, 
Antiquar und Studiendirektor berufen wird. Er leitet hier die wichtigen Aus- 
grabungen von Veleja. Ans seiner stillen Müsse in Turin 1771 — 1776 wird 
er noch einmal nach Parma gezogen wo er 1783 hoch bejahrt stirbt, Begründer 
zugleich der berühmten Druckerei, der Bodoniana. Paciaudi UH\t ein guter Theil 
der archäologischen Publikationen von CayUa zu. 

Archäologische Studien in den Niederlanden 
und England. 

; Cardinal Antonio Perrenot da Grattvella (f 1586) war in Belgien 1559 — 1564 

allmächtig und wird als omnium bonarum arcium Maecenas gepriesen. In seinen 
Diensten stand, wie wir oben sahen, Pighiua; ebenso ist Jnaitts Lipsius zwei 
Jahre später sein SekretSr gewesen a latinig epistolis und durchforschte als 
solcher in Rom die lateinischen Inschriften und Bibliotheken [1566 — 1568). 

Jacob van Noyen (1533 — 1600), der Sohn des Baumeisters von Karl V., 
Sebastian van Noyen und dann der Nachfolger des Vaters am kSniglichen Hofe. 
ist der erste Hauptvertreter der Renaissance in den Niederlanden ; er baute 
nach 1550 den Palast des Cardinais in Brüssel mit Portiken und Loggien nach 
dem Qarten zu. Dieser Palast wird mit Kunstwerken aller Art, neben Ge- 
mälden und Teppichen vor aUem mit antiken Slatuen geschraück, worüber ein 
im Staatsarchiv zu Mecheln noch erhaltenes Verzeichniss vom J. 1607 Aus- 
kunft giebt. Leider hat Gerhard, Inrentaire des papiers laiss^s par le cardinal 
de Granvella ä Madrid etc., Bruxelles 1862 , p. 70 es verschmäht gerade 
diesen archäologisch so wichtigen Theil des Inventars {les midailles, statues, 
figures et autres objets d'art) auch nur dem Hauptinhalte nach bekannt zu 
machen. Noi/en dedicirte dem Cardinal die in seinem Auftrage gezeichneten: 
Operum antlquorum Romanomm reliquiae et ruinae, 1562. Auf des Oerdinals 
Kosten wurden von Hieronymm Cock zwei Kupferwerke gestochen (1550 — 1551): 
Praecipua aliquot Bomanae antiquitatis ad veri imitationem affabte designata, 
fol., dann Thermae Diocletiani imperatoris. Vgl. Journal des faeaux arts par 
A. Sirei, 1872, n. 15 p. 122 ff. 

Peter Paul Rubens (1577 — 1640) : nrerum antiquamm cognitionem et pic- 
turae sculpturae architecturaeque Bcientiam — ex Itälia ad Belgas primus cum 
pristino splendore atque dignitate transtulisse videtur a ; Buccardn» , Peireskii 
laudatio, 1637 (Vita Peireseii auct. P. Gassmdo, p. 263). oWie Bern Sinn auf 
KenntnisB und geistige Durchdringung des klassischen Alterthums gencht«t 
war, so nicht minder auf den Besitz antiker Kunstwerke.» Gvhl, Künstler- 
briefe II. S. 134 f., welcher aus dem reichen Schatze der Briefe des Künstlers, 
welche Oacket vor allem [Lettres in^dites de P. P. Ruhens, Biuzelles 1840) 
mitgetheilt hat, interessante Belege vorführt. Zu diesem kommt noch manches 
hinzu aus dem überwiegend diplomatischen Briefwechsel, den Saimhay 1859 
in London herausgab und dann aus den wenigen , auserlesenen und gut com- 
mentirten Briefen, die Charles Rueltm bei der Jubelfeier von Ruhens zum Theil 
nur wieder veröffentlicht hat (Fieire Paul Rubens , Documens et lettres , Bru- 
xellee 1877. 8.). Dieser verspricht einen AufsatE Sur Rubens considerfi comme 
antiquaire. Auf Rubens hat entschieden darin Otto Venius , dessen wir oben 
gedachten und der sein Lehrer als Künstlet l&ngeie Zeit war, eingewirkt, er 
überragt ihn aber weit an geistig freier Erfassung der Antiken. Die Briefe 
sind an bedeutende Gelehrte, überwiegend an Philologen und Antiquare ge- 
richtet, so an die Niederländer Gecaerts , an Frandseus Juniui, m Hugo Gro- 
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ärn, an die Franzosen Nicolas Pmi-esc und dessen Bruder Valavii, an de TAou, 
Dtqiuy, Rigaiilt, an die Italiener dtl Fozzo , Dom, Caidinal Aleander. Rubens 
«rvf irbt ' die Antiken Bammtung des englischen Gesandten Sir Jhidley Carleion im 
Haag gegen eine Auswahl seiner besten Gemftlde, Inldet epSter eine nene 
Sammlung mit Hilfe des Augsburgers Petet [Quhlll. S. 40, HS ff.j, eilt 162ü 
nach Paris um den von Peiretc alt antikes Werk entdeckten Cameo de Ste Cha- 
pelle au sehen und farbig niedersugeben (Oassendi v. Peirescü p. 111), dankt 
ibm fOr Uebersendung seltener erotischer Qemmen 1625, selbst ein trefflicher 
Kenner antiker Qemmen bereitet er ein Werk vor mit Kupfertafeln, von denen 
aechg bereits gestochen sind (M^moiies de l'acad. de St. PMerahoutg VI. Sir. 
Sciences poüt. bist. m. 1836, p. 1—35, Ruelens, 11. c. p. 62 f. , 139 1). 
Aus der Erinnerung giebt er eine genaue Beschreibung und vielfach treffende 
Erklärung des 1606 entdeckten Genifildes der sog. Aldobrandinischen Hochzeit . 
{Gahl\X. 8. 174J, sendet an PeirtMc Zeichnungen antiker EOpfe seines Besitzes, 
so von Cicero, Seneca, Chrysippus (Guhl II. 8. 153], erbittet sieh von Don 
iMta Torrio in Madrid 1628 einen Band von Abschriften afrikanischer Inschriften 
zur Einsicht. Der lateinische Aufsatz De imitattone antiquarum statuarum von 
1^ PiUi (Cours de peintnre] herausgegeben , zeigt das klare Bewusstaein des 
Unterschiedes vom Maleriscben und Plastischen (Waagen, Baumer's bistor. Ta- 
schenbuch 1833. IV. S. 272 ff.; Kl. Schriften, Stuttgart 187B, S. 238 f.). 
Die Mitwirkung von Rubens bei den antiquariechen Arbeiten seines Bruders 
PAiKpp, den £lecta, Antverp. 160S wird ausdracklich hervorgehoben. 

In der Zeit und in vielfacher Beziehung mit Rubens wird Nicolaus Rocoqx, 
der Btlrgermeisler von Antwerpen , als rei antiquariae irapense Studiosus be- 
zeichnet und von Peireic 1607 besucht; gleichzeitig war der Herzog Carl von 
0*0^ und Ariekof einer der grOssten Sammler antiker Münzen und Oelässe (vgl. 
«ein Mönanerk, Antverp. 1617. 1654), in Beaumont lebte Jaeqaes Chiffiet 
(I5SS— 1660) am Hofe der Regentin Isabella in Brüssel als Arzt und gelehrter 
Alterthumsforscber geehrt. In Brüssel lebte endlich als Maler Wencealai Co- 
herger, der mit einem grossen viertheiügen Werk de architectura , de pictura 
sculpturaque antiqua, de deorum imaglnibus, de numismatia seu mavls medalüs 
von Julius Cäsar bis Gallien umging (Oassendi v. Peireskli p. 56). Wichtige 
Mittheilungen finden sich Ober dieses Unternehmen, die von den genauen tech- 
nischen Untersuchungen, von den Messungen antiker Statuen, von Zeichnungen 
besonders auch von Stuckreliefs aus Pozzuoli und Cumae zeugen, bei Spon, Re- 
ponse & la oritique du voyage de Grfeee, 1679, p. 74 — 81. 

Die wichtige Wechsel wirknng zwischen den antiken Kunststudien und der , 
ganzen niederländischen, epeciell der der Antike am fernsten stehenden 
holländischen Kunst ist Oberhaupt noch nicht Gegenstand eingehender 
Betrachtung geworden , dennoch dräi^ sie sieb abgesehen von Ruhens so un— 
tnittelbar bei der einst blühenden , auf Deutschland so einflussreichen Bild- 
hauerei schon eines Alexander Coliim , dann eines Franz du Quetnog (1594 — 
1644) und Arthur ^teUinut {1609—1670) auf. Ebenso werden die auf italie- 
nischer Natur und Studienwelt ruhenden Gemälde und Raditungen eines Suster- 
man, van Bloemen, Berchent, Foelenbwg u. a. dafflr reiches Material geben. 
Analog der oben beaprochenen überraschenden Stellung des Sakaior Rasa zur 
Antike sind bei dem grossen Gegner von Rubent und Repräsentanten nieder- 
deutscher Volksnatur ..fiemfirani/f, nicht nur Zeichnenstudien nach Antiken, sondern 
ein grosser Sammeleifer fOr dieselben zu constatiren. Bei dem Verkaufe seines 
Hauses und seiner Habe befand sich ein Bflndel mit uantikischen« Zeichnungen, 
Stichen nach r&mischen Gebäuden und endlich antike Statuen und Abgüsse 



Disiiizcdby Google 



122 13. Oeachlchfe äet atchäologtachen Studien. 

{ÖitAl II. S. 220 f.). Als eine «ehr bedeutende zeichnerische Leistung und 
solche des Kupferstiches )i«ben wir Les restes de Tancienne Borne von Bona~ 
Ventura d'Overbske, Amsterd. 1709, 3 Bde. fol. au betrachten, gleichzeitig und 
ebenbüilig den gelehrten holländischen Thesanien, 

Zur Geschichte der holländischen archäologischen Studien giebt 
eine karte U eher sich t /feut-^ni. Oratio de lauübun srchaeotoglae, ISIS, p- löff.; 
eine einzige interessante Notiz wenigstens Luc. Müller, Geschichte der klassi- 
schen Philologie in den Niederlanden, 1869, S. 21. Der Belgier /»t^n« Lipsiua 
(1547 — 1606), der 1568 in Rom weilte, länger dann in Leiden lehrte, die um 
ihres Glaubens willen aus ihrer Hcimath vertriebenen grossen französischen 
Philologen, ein Ju»tu» Joseph Scaliger [1540— 1G09, seit 1504 in Leiden], 
Isaac Casaithonus (1554 — 1614], Claudttit Salmasins (1588 — 1653) haben direct 
nicht auf den Mittelpunkt der Archäologie gewirkt, wohl aber auf die literari- 
schen Unterlagen derselben und auf, die Nebenzweige , auf Numismatik , Epi- 
grnphik , Chronologie , Metrologie , Geographie , auf die reale Erklärung des 
Plinitts, vor allem den griechischen Studien neuen Halt und kurzen Aufschwung 
gegeben. In Betracht kommt vor allem /. /. Scaliger durch die Vorbereitung 
und Leitung eines Corpus der lateinischen Insohrilten, das Jnwia Gruier 1603 
TerOfTentlichte , dann durch die nach «einem Tode erschienene Schrift de re 
nummaria; von Sahnasiui seine Plinianae esercitationes in C. Jul. Solinum, 
Paris 1629, 2 Bde. fol.; Utrecht 1689, 2 Bde. fol. 

Der direkte Verkehr desselben mit Franciscus Juniua und Peiresc giebt dafilr in- 
teressante Belege; so erbittet sich Salmaaias IG35 von jenem specimina etatuae palliatae 
chlamydatae, epheborum aus England, so schickt Feirese ihm Zeichnungen eneium gla- 
diomm securium caeterorumque armorum, quae fuenint apud antiquos aenea, besonders 
von zwei römischen Helmen, deren einer in Samnium, der andere am Trasimenersee 
gefunden ward, mit zwei daran hängenden buccuiae, dann von verschiedenen fibulae für 
seine CoatQmkunde. 

Was der gelehrlef^te Fleiss ohne jedwede unmittelbare Anschauung der Lo- 
kalitäten, Oberhaupt der Natuibedingungen , wie der sichtbaren Ueberresle und 
des heutigen Lebens in Griechenland fdr die realen Alterthflmer desselben 
leisten konnte , zeigt in einer heute uns fast unfaeslichen Weise der allerdings 
mit den Söhnen Old Bamevelds an den HOfen viel gereiste Joannes Mcjirsiua 
(1579—1639). Dagegen hatte der Deutsche PkiUpp Cliiver {—1623) als 
rüstiger Mann Italien und Sicilien, wie Deutschland durchzogen, Länder, die er 
vom Standpunkte des klassischen Alterthums beschrieb (Germania antiqua, 
Lugd. Batav. 1606; Italia cum insulia , L. B. 1619—1624). Und auf hol- 
ländischem Boden erschien dann die Monographie von Donille über Sicilien 
[Sicula ed. Burmann 1764 f.), wie /'a/mmi Descriptio Graeciae antiquae, 1678. 

Als eifrige Lokalantiquare für römische Ueberreste sind Franm'sctit 
Smetim und sein Sohn Joannes Smetitis mit seinen Antiquitates Neomsgenses 
[1678. 4.) zu nennen. Dem sammelnden Interesse von kostbaren Beispielen 
der Kleinkunst kam aber Goiiaetis in Delft, ein Mann von massiger Kenntniss 
des Latein aber mit trefflicher Specialkenntniss seiner Lieblingsgegenstiinde 
durch seine Dactyliotheca (Delft 1601. 160Ö), die noch Ende des Jahrhunderts 
erneut ward (1695), femer durch die von ihm vorbereiteten Paralipomena nu- 
mismatnm aotiquorum entgegen , bei denen ihn Peiresc sehr unterstatzte , wie 
andererseits Münzsammlungen und Arbeiten für MOnzkunde von HaverÄamp, 
Sanlen u. a. gepflegt wurden. 

Oiahert Caper [Cuyper, 1644 — 1716) hat als Antiquar und Staatsmann in 
seiner Zeit mit vollem Rechte ein grosses Ansehen genossen. Schüler von Jo. Fr. 
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Gronov nird er an dessen Stelle als Prol'e^sor an das Athenaeum nach Dcventet 
berufen, wird aber bald Bfligermeisier der Stadt, Vertrater von Overpsel in 
den Generaletaaten und diplomatischer Gesandte hei Msrlborough. In den Ob- 
aervationum libri tres ruinaa elegant issimas illustrantea, Utrecht Off. ElzeTir 
1670, wozu das vierte Buch 1678 (Deventr.) hinzukommt (Neue Ausgabe von 
/. C. Schmid, lipa. 1772) hat er eine Fülle trefflicher Bemerkungen Ober 
technische Ausdrücke der antiken KoBst niadei'gelegt, Gcbarfeinnig Münzen luul 
[nsehriften erklärt. Das archäologische Interesse tritt später noch mehr hervor 
im lebhaften Verkehr mit /. Smelius, Ejxch. Spanktim u. a. Eine kleine Ölber- 
siatue des Harpocrates in Besitz Ton Joannes Smelius giebt Anlaaa zu dem 
Werke Haipocrates [Amstelod. 1676. 4.), dem eine Reihe monumenta antiqua 
inedita beigegeben sind. Im Eingang dsKu steht die merkwürdige Erklärung: 
Monumenta antiqua haud poenitendam imo praecipuam pbilologici studii partem 
esse, pluiimos summae etiam dignitatis viros illorum amore duci eosdemque 
nihil auliquius habere quam veteris aevi relliquias conquirere, neminem nisi eui 
mens tarda plane et qui harum deliciarum ignarus vivit arbiiror dubitaturum. 
Atque hinc consilium mihi natum inscriptiones atatuas nummoa edere. — Die 
veröffentlichten Monumente sind wesentlich aus heimischen Fundorten besonders 
aas Nyrawegen oder doch heimischen Sammlungen entnommen , so aus denen 
der Familien Smelius, Heekeren, Witt u. a. Es folgt das wohlbekannte Werk : 
ApDtheosis Tel consecralio Homeri, Amstelod. 1683, welches das berühmte Be- 
lief Colonna zwar nicht zuerst, aber doch zuerst mit eingebendem Commcntar 
^peciell aber die dabei dargestellte Bekleidung bekannt gemacht hat, ebenso 
tlie urachtige Gemma Augusta des Claudius, jetzt im Haager Kabinet. Ueherall 
geht Giper auf die Dinge salbst ein, er zeichnet sich die Form der griechischen 
C'hJamys, ebenso nach Vitrm die Anlage von Halikarnass. Den unmittelbaren 
Nutzen der antiken Münzkunde versucht er in eigener Abhandlung den Fürsten 
neiner Zeit zu demonstriren. Auch der interreaaante Briefwechael von Cuper mit 
dem Hamburger OUo Sperling veröffentlicht im Supplement des Polenus au den 
Thesauren des Graeviiis und Gronov, vol. IV,, Venet. 1737, p. 6 — 367, be- 
schäftigt sich überwiegend mit Münzen, vexilla u. dgl. Heber Cuper existirt 
eine Oratio von Peter Boischer. 

Sei dem reichen, viele Bände umfassecden Nachlass von Cuper im Haag, der 
einer archäolo^schen Durchforschung bedüifte, heünden sich auch Relationen eines 
gewissen G. Transfeld, der ein Preüase von Geburt, gelehrt, in polnische Kriegsdienste 
tritt, 1672 von den TQiken gefangen genornmen wird, als entlaufener Gallerensklave 
nach Athen kommt, dcrt im längeren Aufenthalte die Denkmäler kennen lernt, auch 
mit dem gleichzeitig anwesenden /. Span verkehrt, und dann später die Beschreibung 
an seinen patronus Cuper sendet von Aleppo bus, wo er länger lebte, a. L. Müller, 
Geschichte der klassischen Philologie in den Niederlanden, 1S09, S. 21; Wachsmuik, 
Stadt Athen, 8. "07. Ad. Michaelis hat "des Verschollenen" Leben nach diesen Ba- 
llieren im Neuen Reich, I8TG, I. S, 950 bis 9'J* näher geschildert und einen kritischen 
Auszug aus seinem Esamen antiquilatum Atheniensium , in den Mittheilungon des 
archäologischen Institutes in Athen I., S. 102 bia 156 gegeben. 

Gerhard Joh. Voss (1577 — 1619) in Heidelberg geboren, aus nieder- 
deutscher Familie, früh nach Holland gekommen, in Dordreclit, Leiden, dann 
seit 1633 Professor der Geschichte in Amsterdam an dem neugegrßndeten 
.Athenäum der Hemonstranten, lange literarischer Mittelpunkt für die Niederlande 
und England, Francfscus Jttnius verwandtschaftlich und geistig eng verknüpft, 
hat in den encjklopädi sehen Kreis seiner Studien vor allem den Kunstbegriff 
gezogen, ihn für Poetik und Historik, schliesslich auch für die bildende Kunst 
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dnrch das Schriftcheii de graphice nSher entwickelt. Wichtiger noch ist far 
die Erforschung dee Mythus als Inhaltes der antiken Kunat der umfassende 
religion^escbiditliche, den Orient mit Qriechenland sprachlich und mjrtliologiach, 
freilich unter dem Banne des Hebriiscfaen als Ursprache Tergleichende Stand- 
punkt, den O. J. Vau, besonders in dem grossen Werke De origine et progreesu 
idololatriae s. de theologia gentili et physiologia cbristianB libi. IX., 1642 
Amstel. eingenommen bat. Daran scbliessen sich die staunen swerthen Repei- 
torien wahrer Gelehrsamkeit eines Samuel BocAarl im Hierozoikon und Hiero- 
botanikon (1663. 1675] an, welche fflr die antike Kunstsymbcdik noch immer 
nicht genügend ausgenutzt sind. 

Uebei die literarischen und künstlerischen Zustände Englands nnter 
Jakob I. und Karl I. s. Sänke, Englische Gescbichte vornehmlich im IG. 
und 17. Jahrhundert, Bd. I— IV. 1859—1863. I. S. 588 ff., 11. 8. 6 ff., 
168, 314 ff., bes. 8. 224 ff. ; Aber die Kunstpflege Tgl. speciell noch Horace 
Walpole, Works, 5 Bde. 1798, Anecdotes of painting, 1763, 3 Bde. und 
Dallaway, Arts in England, London 1800, p. 224 ff.; /. D. Ftorillo, Ge- 
schichte der zeichnenden Ktlnste von ihrer Wiederauflebung Bd. V., GSttingen 
1808 bes. 8. 264—405, und jetzt Ella, Townley Gallery of classic sculpture I. 
p. 57 ff.; Waafftn, Treasures in England, London 1854, Vol. I, p. 11 ff. III. 
28 ff. ; Edwards, Lwes of the Founders of the British Museum, London 1870, 
I. p. 183 ff.; MicAaeKi, Archäologische Zeitung, XXXII, 1875, S. 3 ff. »Sn- 
betw (bei seiner diplomatischen Mission 1629) war Überrascht von dem Eifer 
der Engländer fQr die Studien und von dem Reichthum ihrer Kunstsammlungen. 
Die Arundelian Marmors erregten bereits die Aufmerksamkeit der Kenner des 
Altertbnms. FOr den KOnig Karl I. selbst scbafiW Kentlen Dighy einige der 
schönsten Denkmäler altgriecbl seh er Kunst aus der Levante herbei (für 17,000 £). 
Aus Italien und Spanien brachte man ihm, wie ein Zeitgenosse sagt, eine ganze 
Heerschaar von Imperatoren und Senatoren des allen Roms; er beschäftigte 
sich selbst damit sie nach der Zeitfolge in Ordnung zu bringen und zeigte sich 
ungeduldig, wenn man ihn darin störte. Er kann als einer der besten Kunst- 
kenner gelten, die es je auf einem Throne gegeben hat. Die italienischen 
Meister, deren Stil oder Manier einander nahe steht, wusste er nach kurzem 
Besinnen mit Feinheit und Wahrheit zu unterscheiden a [Ranhe] . Die vier- 
hundert Sculpturwerke der Sammlung von Karl sind wesentlich als Antiken auf- 
zufassen. Das Beste aus der Sammlung von Mantua war nach der Plflnderung 
Mantuas 1627 von Karl 1. erworben. Die prachtvolle Mflnz- und Gemmen- 
saramlang, dabei die Daktyliothek des Gorlaetia ist dann 164!^ mit den meisten 
Antiken im öffentlichen Verkauf durch die Kepublik verschleudert. Die 
ScblAsser von Oatlands, Hamptoncourt, St, James, Wbitehall waren reich mit 
Kunstwerken geschmückt, auch die PlStze und Strassen Londons sollten mit 
Meisterwerken der Sculptur geziert werden. 

Neben dem Könige steht fest ebenbOrt^ an Mitteln fflr Kunstpflege, min- 
destens gleich an feiner und allseitiger Durchbildung der Lordmarschall Tho- 
mas IV. Howard Earl of Artmdel (Earl Marschall seit 1621, Graf von Norfolk 
seit 1644], seit 1638 das Haupt der Oavaliete, seit 1642 auaserbslb Englands 
weilend. Auch der Gegner jirundel's und Gflnstling des Königs , Herzog von 
Buch'ngham, 1628 ermordet, fand keinen Preis zu hoch, wenn Schönheit und 
Alterthum sich in einer Statue vereinte (Brief an Sir Thomas Koe bei EUis, I. 
p. 67). Artmdel hatte das sodliche Europa (1607—1611 und 1613—1614) 
durchreist , sandte den Maler Edmard Morgate, die Gelehrten JoAn Elwyn und 
William Pttty aus, um in Italien und sonst zu sammeln; von den aus Faros 
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und Delos gewonnenen Sculpturen gingen viele im Schiffbruche unter. Den 
Ausdruck : to transplant old Oreece into England braucht Peecham , Complete 
gentleman. Ed. 2., 1634. Die gl&nzende Sammlung ward im HauBe zu London, 
in einem Garten bu Lambeth (Cupers gardens) , im Arundelhouae nahe der 
KflBte von Susaex untergebracht, darunter .^7 anlike Statuen, 128 Basten, 
250 Marmor mit Inschriften, abgesehen yon Altären, Sarkophagen, gvschnittenea 
Steinen. Thoma» Seiden, obgleich politisch auf der Gegenpartei, bearbeitete 
damals 1627 die neuen inschrifüichen Schätze. Die InachiifteD und ein Tlieil 
der Sculpturen kamen durch die Erben als Geschenk 1667 an die Universität 
Oxford und befinden sich noch da als Marmora Oxoniensia ; die Statuen aus 
dem Arundelhouse in London wurden 1678 verkauft und bilden einen Theil 
der Sammlung Wiltonhouse. Die Antiken des Gartens im Lambeth kaufte die 
Familie Pomfret und sie wurden 1754 ebenfalls nach Oxford geschenkt, wo sie 
noch heute in trauriger Verwahrlosung in den Souterrains des Museums sich 
befinden, publidrt vob Chandler als Marmora Oxoniensia 1763. Der Graf 
Jrtmdel war es, der das Talent des Schreinerlehrlings Jnigo Jonet [1572 — 1651) 
entwickelte, ihn auf Reisen schickte und seine Ausbildung zu einem der grOseten 
und zugleich gebildetsten Architekten leitete, der wenn einer die anlike Bau- 
kunst zum Vorbild nahm , so hat er z. B. Vtlruv und Palladio mit Anmer- 
kungen versehen. Wichtig ist. dass damals suerat das wichtigste Denkmal des 
brittischen Alterthuma Stonehetige 1620 auf Jacob's Befehl gezeichnet, künstle- 
lisch dabei reconstruirt, später in Holzschnitt veroffentücht ward [London 1655), 
dass bereits ein Cambden seine Britannia, dieses grundlegende Werk biitliscber 
Archäologie veröffentlicht hatte (1586 — 1600). Man kann sich das Zusammen- 
treffen künstlerischer Talente in diesen Kreisen {Rttbem, van Difch, Honlhoret u. a.) 
und die Anregung von allen Arten des Kunstgewerbes (Teppich wirken, Email, 
Silberatbeit, Steinschneiden, Glasmalerei, Bronzeguss, HolESchnitt, Kupferstich) 
wie der mechanischen Künste [Erfindung des Mikroskops in Drehhtl von Alcmar 
liochgeehrt) nicht gross genug denken; ebenso die wissenschaftlichen Be- 
ziehungen der beginnenden Naturforschung mit Geschichte, Archäologie, Theo- 
logie, Philosophie. Damals sprach Praiiz Baco von Verwlam (1560 — 1626} das 
befreiende Wort : sane ut verum, dicamus antiquitaa saecli Juventus mundi, 
nostra profecto sunt antiqua t«mpora, cum mundus jam senuerit, non ea quae 
computantur ordine retrogrado initium sumendo a saeculo nostro (De dignitate et 
augmentis scientiarum, 1623, lib. I.]. Er theilt die historia civilis in memo- 
riae, in antiquitates und in historia justa und veigileicht die antjquitates lanquam 
tabulae nauiregii, er nennt sie reliquiae historiarunl, quae casu naufragio tem- 
porum ereptae sunt, er nennt sie eine res operosa sed mortalibus grata et cum 
reverentia quadam conjnncta und schildert eingehend ihre schwere, mannig- 
faltige Methode um Sicheres an Stelle des Dunkeln und Fabelhaften zu stellen 
(Bd. U. c. 6). 

Saeo hat unter der Poesie eine narrativa, dramatica und paraboUca untendiieden 
und nennt die letztere die Sprache der Beli)tion , deren weit aber die antike Poesie 
hioansgehende Bedeutung lu studiren und somit eine Philosophie der Mythologie (phi- 
lotophia aecundnm parabolaa antiquas) anzubahnen eine noch unbearbeitete wissenschaft- 
liche Aufgabe sei. Er hat selbst zunächst an drei Mythen eine solche Ausleg^ung dieser 
Sprache und zwar nach der Naturbedeutung , nach der politischen und ethischen ver- 
bucht, dies dann in der Schrift De sapientia veterum umfassender durchgeführt. Die 
biitoria artium ist ihm eine Unterabtheünng der historia natnrae, die alle durch 
Menschenhand an den Natuiobjekten bewirkten, einen neuen Gegenstand gleichsam er- 
zeugenden Veränderungen umfasst; unter die historia visus et visibilium gehört die 
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GeiHcbicbte der bildenden Kttnst«, Zuerst vitA auch die hisUirta artie hortulauae in 
seiner EocyklopSdie der Wiisenscbaften genannt. 

Zu FranciKui Jimmi (15S9— 1677] Vita von J. G. Graevius 1694. Vgl. noch Gail. 
de Cianne, Oratio de Vossiorum JunioTumque familia, Franequ. 1620; Briefe in Fe!. 
Surmmmi Sylloge epistolanim, vol. I — IV; Gerh.Joh. Fouii epistolae coli. P. Colomain, 
I. II, Augsburg 1691; Wek» , Biographie universelle, T. XXII; R. v. Raumer, Ge- 
schichte der german. Philologie, 1670, S. lOflff. [mit erster trefflicher Würdigung drr 
linguistischen Bedeutung von Fr. Junim). 

Franc. Jtaii'm gehOrt zu einer protestantischen von Bourges stammenden 
Familie, war Sohn des gelehrten Theologen und Philologen, des Uebersetzere des 
Codimia tlber die Alterthamer von Byzanz, der in Heidelberg und in der Pfalz 
Oberhaupt lehrte, seit 1592 nach Holland ging und als Professor in Leiden starb. 
Er wächst unter Leitung von seinem Schwager Gerh. Joh, Vota auf, treibt eifrig 
Mathematik, will Kriegsdienst nehmen, etudirt sber Theologie, giebt bereits 16211 
seine Tbätigkeit als Prediger auf uod geht in's Ausland, weggetrieben durch 
die heftigen Kämpfe der herrschenden Kirchenpartei gegen die Arminianer. 
Ntith einem Aufenthalle in Paris kommt er nach England als Begleiter von 
Doublet, ivird durch das theologische Interesse Künig Jacol's I. herangezogen, 
tritt ganz in den Dienat des Grafen Arundel als Erzieher seines Sohnes, wird 
Bibliothekar, Begleiter, gelehrter Beirath. Bereits 1629 arbeitet er ut arden- 
tiesimo Ariindelliae comitis desiderio satisfacetet, an einem Catalogus artificum 
[Ep. 94 in G. J. Vosdi Epistolae Vol. IL) ; seit 162t fängt er unter dem 
Einfluss des allgemeinen Eifers filt die Kunst in dem König, mit dem ei Ge- 
spräche super antiquorum eximia arte hält , und seiner Umgebung an : non 
artificum modo historiam sed et artium imitatricium nataram penitius inspicere. 
Ja, WiUiam Petty, der kühne Reisende in Griechenland hofft, daas Fr. Jvnitis 
auch dahin gehen werde, wovon G. J. Voss auf das Eifrigste abmahnt. Ein 
zeitweiser Aufenthalt in Paris bringt Junius in nahe Beziehung zu Hupo Gri>- 
titu, er kehrt unter neuen Bedingungen nach England zu Arundel zurOck, auch 
mit der Aussicht den Sohn nach Italien zu begleiten. Langsam wird seit 16b4 
mit Einfügung grösserer Zusätze (Brief an G. J. Voss 1. April 1635 Votsü 
epist. 21TJ an dem Werke De pictura vctcrum gedruckt, das endlich 16^7 
bei Blaviii» in Amsterdam erscheint mit einer Dedikalion an Karl I. ; es soll 
die Lehren der Kunst in juslae ar[is formam bringen, wenigstens den Schatten 
eines Oesammtbildes derselben geben, zugleich der Vorläufer des grossen Cata- 
logus artificum werden. Eine englische und holländische Uebersetzung des 
Werkes wird vom Verfasser selbst unternommen. Interessant ist der verschie- 
dene Eindruck des Werkes, der sich in den Briefen abspiegelt. 

G. J. Voss erklärt, dass das M'erk in Holland nur fi)r wenige Menschen geeignet sei. 
höchstens für die elegantiorea, die andere woUen nur Theologie oder Grammatik ; gelehrte 
junge Leute erklären: de pictura nee capere se nee capi, höchstens wenn die Geschichte 
dabei in's Spiel komme. Dagegen iat der Brief van Ruhens kalb flämisch, halb latei- 
nisch geschrieben yom 1. August 1637 (deutsch bei Guhi, Künatlerbriefe II. S. 199ff.) 
ganz durchweht von warmer Bewunderung für das Werk, daa er in 14 Tagen durch- 
gelesen habe; er betrachtet es als ein gutes Vorgericht zu der Hauptmahlzeit über die 
Kunst der Italiener, wo man die Werke selbst nicht blos in der Phantasie nach Be- 
schreibung sid» zu reconstruiren bemühe, sondern sie selbst leibhaft sehe, wo man die 
einzelnen Individuen wahrhaft erfassen könne. Man erwartet alsbald den geschichtlichen 
Theil; ebenso denkt Junitu an eine neue Ausgabe des Vitniv, wozu ihm Vom die älteste 
Florentiner Ausgabe sendet. 
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Seitdem im J. 1642 Graf Arimdel England dauernd verlassen hatte und 
die poliliachen Wirren immer mehr das reiche, kunaterlflilte Leben am kfinig- 
lichen Hofe ersehn tterten , tritt auch bei Junais in den Studien eine sichtbare 
Wendung ein. Ein langwieriger Procesa ward gegen die Familie Anmdel, be- 
sonders gegen William Arundel, den Viscount Slafffyi-d geführt, das Haus Arundei 
sollte niedergerissen werden. Es ist die Wendung zu den specifiachen vor 
allen germania tischen Sprachstudien , die Jimius nun in Holland treibt, wo er 
in Amsterdam, Haag und Leiden sich aufhielt; Jahre lang wird in Friesland 
das Friesische studirt. Eine Reihe der wichtigsten Arbeiten sum Altnieder- 
deutschen, Angelsächsischen, Gothischen beginnen mit I6Ö5. Im J. 1675 kehrte 
er als Greis unter Karl II. nach England zurflck und starb bei seinem Neuen 
Igaac Voss, dem Canonicus von Windsor 1677. Fort und fort hatte er am 
Werke seines Lebens, dem Catiilogus artificum gearbeitet wie an der Umge- 
staltung der Bücher De pictura, was Gronov an Heimiua im J. 1652 berichtet 
[Burm., Sylloge epistol. III. p. 286: alteram editionem operis de pictura 
fldomat), und so erschien es im J. 1694 endlich von Dionymis Juniua. dem 
Sohne seines nächsten Verwandten, des Neffen herausgegeben, in dessen Hände 
er diesen handschriftliehen Nachlass bei seiner letzten Abreise nach England 
1674 gelegt hatte, während die andere Hauptmasse in 12 Foliobflnden in Ox- 
ford niedergelegt ward, Das Vorwort schrieb J. G. Graevius , welcher 1674 
seine lebhalte Erwartung ausspricht (Biirttt. Syll. epistol. IV. n. 162, p. 223;. 
Das an Abt Bignon von St. Quentin dedicirte Werk führt den Titel : Fr. Junji 
De pictura vetenim libri ties tot in loeis emendati et tarn niultis accessionibus 
aucti, iit plane novi possint videri. Accedit Catalogus adhuc ineditus archi- 
tectorum, mechanicorura sed praecipue pictorum , statuariorum oaelatorum lor- 
natorum aliorumque artificum et operum quae fecerunt secundum seriem litera- 
mm digesta, Eoterod. typis Leers. 1694 fol.. 

Wer die obigen, durch die Briefe genau festgestellten zeitlichen Daten, ver dia 
sonstige wissenschaftliche Bedeutung und den Ton keinem Flecken getrübten Charakter 
iu Jimiui nach den Zeugnissen der Zeitgenossen kennt, dagegen die Chronologie in 
Bati'» Leben und den Charakter der beiderseitigen Schriften hält, der muas die leicht- 
nnnige Behauptung von Grund (Malerei der Griecheu I, Vorr. S, VII.), Jimius habe 
die Collektaneen von Dati heimlich geplündert, die von SiUig z. B. in der Vorrede zum 
Catalogus artificum, Dresden 1827, p. VI. ruhig hingenommen wird, als eine einfache, 
grandiose VerUumdung bezeichnen. 

Das erste Buch behandelt die Anfänge der Kunst und geht von dem 
Menschen als Mikrokosmus aus, der geschaffen sei zur Betrachtung und Nach- 
ahmung des Makrokosmus ; es wird die Nachahmung [fil/i^ats) immer in ihrer 
umfassenden Bedeutung entwickelt, und die Phantasie [fidoikonoiia] als die 
geistige Kraft derselben bezeichnet, welche erzogen und ausgebildet werden 
oiüBse durch die Vorbilder der Naturobjekte, wie anderer Kunstwerke, insbe- 
sondere der antiken Kunst. T)eT Verfasser kommt auf die nothwendige Ver- 
bindung Ton freiem Enthusiasmus und vom Lernen (doctrina] , auf die gemein- 
same Unterlage der Poesie und der bildenden Kunst wie anf ihre Unterschiede, 
auf die eigenihüm liehen Vorzüge der Kunstwerke des Auges. Auch die Kunst- 
betrachtung und die Kunstliebhaberei muas entwickelt (c. 5 ff.), ihr Urtheil 
gebildet werden. Eine treffliche Schilderung einet Reihe von Lebensbildern 
fügt sich hier ein, an denen man den Kunstsinn nähren müsse. 

Bedeutsam ist seine entschiedene aber durchaus nicht bomirte Auffassung das Alten 
and Strengen im Stile mit einer sehr wichtigen Unterscheidung der Stufen in der An- 
tike selbst ; ei necesse sit veterem illum horrorem pingendi malim quam istam novam 
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licentiam [I. c- 3. S 4], aber unmittelbar vorher gegeoüber denjenigeo, die nominibu« 
"veteium gloriantur, erkldrt er: ad quam usque no« vocatis vetuttatem? nun si ad illam 
extremam, multa Phidioe et Apelles, quae attt« eos nemo. Quomodo potiiit Fraj^lem 
aut Rvfogen«m probare , qui nihil putet ex Calamidü aut Pt/tkagiyrae operibua muten- 
dnmP 8ed ante hos aimplicior adhuc pingendi ratio fuit. Ego veio haee lumina artia 
velut oculos quosdam picturae puto, sed usque oculoa ease toto corpore Telim, ne caetera 
merabra officium Buum perdant. 

Das zweite Buch behandelt das Wachathup) der Kunst. Schon in der 
Natur, in den Gestalten der Wolken, Blumen, Thiere, Naturspielen der FeUen, 
in dem Naturabdrucke u. dgl., dberalt sind gleichsam Vorspiele der menschlichen 
Kunst, nach dem Glauben der Alten wie der alten Christen Werke der Gott- 
heit gegeben. Von den Anfängen des Zeichnenanterrichtes wird der junge 
Ktlnstler begleitet; Sehen und Lehren nach den besten literarischen Hfilfs- 
mitteln der Alten kommt zur TJebung hinzu. Der höchste Genuss liegt dann 
in der künstlerischen Arbeit, aber mannigfaltig ist auch der Nutzen der Kunst, 
und zwar tritt dieser bei den verwandten Kunetzneigen unserer Kunstinduatrie 
besondere hervor. Von diesen wird Stickerei, Weberei, Holzschnitzerei, Thon- 
bildnerei, Werke wie 'nschaufsätze, Qräberschmuck, Stadtwappen, vor allen dann 
die Geldmflnze und die Siegelkunde behandelt. Dem Kttnatler erwachst aber 
vor allem die Ehre, die zur höchsten Anstrengung spornt. Die Kunst bedarf 
allerdings einer publica temporum felicitas und schliesslich des GlQckes. 

Im dritten Buche wird nun die voll entwickelte Kunstthätigkeit (artia 
coneummatae fastigium) vorgeführt und zwar in ihren verschiedenen Phasen. 
Die Inventio sive bistoria, die Findung des geeigneten Stoffes stellt -an den 
Künstler Forderung reicher Kenntniss, besonders der anliquitas, aber auch der 
rSumlichen Verhältnisse , für die etwas zu schaffen ist , mithin von Raumlehre 
und Optik. Juniui wendet sich (c. 1 . § 22) mit Schärfe gegen die in Holland 
übermächtig aufblähende Kleinmalerei und deren Entfernung von höherer Bil- 
dung. Das zweite Kapitel ist der proportio oder symmetria gewidmet, wobei 
mit Einsicht auch vom Verhaltnjss zur Basis wie zur Umgebung gesprochen 
und zweitens das Studium des Nackten als nothwendige Unterlage betont 
wird. Mit Kap. 3 kommen wir zu dem Colorit (colores) mit allen angren- 
zenden Fragen der Beleuchtung, des Ghiaroscuro. Die Frage nach den Mo- 
tiven (actio, passio, zo ^(otixov xai t/invovr) in Kap. 4 giebt dem Verfasser 
Anlaaa sich in unumwundenster Weise gegen jene affektirte Leidenschaftlichkeit, 
die damals in Bemini u. a. su hoher Onnst gelangt war, zu erklären, gegen die 
enormes ac violentos variarum artium conatus (c. 4. § 8j, gegen die inanis 
bacchatio et corybantia^us , ein Uebel, das bereits alle Grenzen überschritten 
habe. Die dispositio oder collocatio fasat das Ganze in's Auge; der Künstler 
darf auch zeitlich Getrenntes verbinden, er wird noch reiche, grosae Themata 
am besten behandeln. Den Schluss der Anforderungen an die Kunst bildet end- 
lich Anmuth und Schönheit, die den Eindrucl^ des Leichten erweckt, die die 
Natur schliesslich zum Vorbild sich genommen. 

Von Kap. 7 an tret«a die bereits oben erwähnten Erweiterungen hinsu, 
zunächst ein treffliches Kapitel über Bildung des Kunsturtheiles mit vielfachem 
Bezug auf Bemerkungen des PMloatraio» ; es werden die von den Alten selbst 
gegebenen Beschreibungen vollendeter Schönheiten des Mannes, JOnglinga, der 
Frau herangezogen und zum Studium empfohlen : cum non solum animos 
nostroB oblectare seria hujus rei observatio valeat, sed Judicium quoque nostnim 
in excutiendia operibus artia instruere atque informare nata sit. Und nun wird 
in Kap. 9 äusserlich angeschlossen an eine Schilderung der Gestalt des 77teo- 
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derich des Ostgothen bei Sidoniue Apollinarie Epist. I. 2 eine eingehende Ana- 
lyse der-SchAnheit der einzelnen Körpertheile nach den Stellen der Alten ge- 
geben, wie nmgekehtt in Kap. 10 ein Ideal der Hasslichkeit ebenfalls unter 
Bezugnahme auf eine Beschreibung bei Sidon. Apollinar. Ep. lU. 13 gegeben 
ist. Als weiteres Corollar erscheint Kap. 11 über das Material der Statuen. - 

Zum Schlüsse spricht sich Juniut mit nur su grosser Bescheidenheit und 
klarer Erkenntniss des Zieles aus : die Aufgabe gilt nicht blos der pictura 
Boodern den artes imitatrices , er will ein gesundes Urtheil Ober die Kunst 
fOidern, obgleich er selbst artinm tarn ignatus quam qui maxime ; et wolle die 
Quellen eröffnen, die andere schöpfen gehen. 

Er weiss, dass sein Buch denen lu grossem Anstoss gereichen wird, qui post 
prima impeifectae adhuc artig rudimenta vana quadam artia perauaaione tumenteg om- 
aem eruditae antiquitatia mentionem reformidant, tanquam quae desidiae suae indor- 
mientes importuna moleatia eicitet atque operam male collocatam veluti eiprobret. 
fir sucht aus den reinen Quellen einee unverdorbenen Alterthum« schöpfend mit histo- 
riecher Treue die ersten Stufen jugendliehen Streben», welche die grösaten Meister 
sorgsam erstiegen haben , weitab von der sich überstOrsenden Eile der JetEtieit darzu- 
stallen, vielleicht dass einige sich noch finden, welche gesunderen Ansichten folgen und 
in jener Fusstapfen treten wollen. Qulaquis errantium conaensu nondum victus cum 
reliquis elegantissimae anljquitatis cultoribus qualicunque adhuc bonae meotis amote 
capitur, illud imprimia curare sempcr debet, ut actiones eorum serio imitetur, quorum 
gloriam BUBpicit. 

Es erhellt aus dem Vorstehenden , me das Werk des Jmttus, das diiTch 
seine umfassende Benutzung der entlegensten besonders griechischen Quellen 
Staunen erweckte, nicht eine trockene gelehrte Mosaikatbeit ist, sondern in der 
That ein wohl durchdachtes Ganzes, und geschrieben so recht heraus aus dem 
hochgebildeten, an den Mueterwerken des Alterthuros wie der modernen Kunst 
in ihrem Qeschmack genährten und denselben entschieden vertretenden Kreise 
der oben charakterisirten englischen Oesellechaft. Jusd (VVInckelmann II. 2, 
S. 77}, welcher zuerat wieder mit Kenntniss und Interesse von diesem Werke 
spricht, wird ihm doch nicht gerecht, wenn er damit schliesst: »kurz sein 
Werk kommt aus der BOcherwelt und wendet sich an die Dücherwelt. (i 

Der KOnstlerkatalog, notorisch eine Fundgrube von Notizen bis in dieses 
Jahrhundert, enthslt allerdings noch merkwtlrdige Bcstandtheile, einzelne Qötter 
und Heroen, dann Noah, Lazarus, Apostel Paulus, auch Eginhard und Notker. 
Doch sind die Inschriften vielfach benutzt , so eine der Brücke von Alcanlara 
ex quodam antiquarum inscriptionum codice. 

Literatur der Thesauren: ITiesaurus antiquitatum graecarum con- ; 
testus et designatus ab Joe. Gronmno. Lugd. Batav. 1694 — 1701, 13 Bde. fol. 
Für das römische Alterthum war bereits 1583 von Rosmi Antiquitatum Ro- 
manarum corpus absolutissimum in Basel erschienen ; dies ward cum notis 
Dcmpsteri erneuert, Amstelod. 174B. 4. Das Hauptwerk ist Thesaurus anti- 
quitatum Romanarum von J. O. Graevlus , 12 Bde. fol., Trajcct. ad Rhen. 
1694—1699, und Thesaurus antiquitatum Siciliae, 4 Bde. fol. Novus The- 
saurus Antiquität. Romanarum von Henri Sallengre y Hag. Comit. 1716 — 1719, 
3 Bde. fol. Das Supplementum utriusque Thesauri von Joann. Polentis, Venet, 
1730 bis 1740, 5 Bde. fol. 

Eine genauere TJntersuchung Ober die Oeschichte der Thesauren, Über das 
VerhfilbiisB der Abdrücke und VcrOffenüicbung der älteren Elnaelarbeiten, be- 
sonders ihrer Bildtafeln zu den Originaldrucken ist noch zu fahren. 

Stki^, AtchioloBle dei EdubI. i. ^ 
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Archäologische Studien in Frankreich. 
'■ Ueber die franzOBiBche Periode des reinen Kunstgeachmackes und 

der Kunatstudien a. Dumetnil, Histoire des amateurs de l'art, Paris 1858 ; Herrn. 
Grimm, Leben Eafaels I. S. XXVU. ff. 

Im Jahre 1S68 ward von Alfred Maury ein Memoire sur l'^tude de Varch^ologie 
ancienno en France bei der Regierung eingereicht , ist aber bis jetzt ungedruckt ge- 
blieben, s. E. Vinet, Art et arch^ot. p- 341. 

Claude Favre Peiresc (1580—1637). 

TreSliche Vita authore Petro Oassendo Diu. eccles. praeposito Paris, reg. Malhes. 
professore. Ed. I. 1639. Hagae 1Ö5S. Briefe veröffentlicht MiiHn. Magazin encydap^dique 
1812. 1813, andere an Peiretc in den Oeuvres de Malherbe publ. par Latanne, Paris 
1662, vol. m, p, 1 — 5SB. Genaues VerzeichniBs des handschriftlichen und bibliotfae- 
karischen Nachlassea bei Lambert, Catalogue descriptif et raisanni des manuscrits de la 
bibliothique de Carpentras , 3 Vol. Ueber das Manuscript des Peireac in der Pariser 
Nationalbibliotfaek Cod. Lat. u. 6012 s. die Notiien Scl^ne'i bei Matz, Qött. Nachr. 
1872, S. 5» f. Ueber seine Büste und Reste seiner Sammlung in Ais s. Stark, Städte- 
leben, Kunst und Alterthum in Frankreich. S. 63 ff., &8T ff. 

Richtig sagt Böttiger von Peire»c Amalthea 1, S. XXIX ; «der erste Archäolog 
— denn mit ihm und Jacque» Spon fSngt eigentlich erst die ArchSologie an.» 
Rüben», der mit Peiresc auch in Briefwechsel stand, spricht in einem Briefe an 
Dupta/ sich aus : »Herr von Peirese beharrt trotz seiner vielen Qeschafte in 
seinen antiquarischen Neigungen. Wahrlich er besitzt in seiner Person so viel 
Kenntniss in allen Zweigen des Wissens , als sonst ein jeder nur in seinem 
Berufe su haben pflegt. Ich kann es kaum begreifen, wie ein Geist so vielen 
verschiedenen Beschäftigungen OenQge leisten kann.« [Ouhl a. a. O. II., 
S. 154.) 

Aus' altadliger, begüterter Familie der Provence stammend, im Jesuiten- 
colleg zu Avignon und Toumon erzogen , zum Jurist bestimmt , entwickelte 
Claude Fabrice seit 1595 höchsten Sammeleifer für Münzen, Inschriften und 
geschnittene Steine, bei tüchtiger Kenntniss auch des Griechischen, im frühen 
Verkehr mit dem Vorstand der Sammlung von Heinrich IV. Petr. Antoaitu, 
Ra»casius Bagarris (Sieur de Bagarris et du Bourget 1567 — 1620). Von 
1599—1602 weilte er in Italien, anscheinend um juristischer Studien willen, 
aber in der Tbat in unermfldlicher antiquarischer Beschäftigung und mit Er- 
weiterung seiner Sprachkenntnisse noch im Hebräischen, Syrischen und Arabi- 
schen. In Padua tritt er in freundschaftliche Beziehung zu Eryciui Pufeanua, 
Vinceniitis PineUu», Law. P^nonua und dem nachherigen Cardinal Aleander. In 
Venedig kauft er die Sammlung der Familie Btmbo. Seine raschen aber ge- 
nauen Berichte, seine Zeichnui^en werden hoch gerühmt. In Rom verkehrt 
er mit Baronius, Bellarmin, Sirmond, noch mit Fulviw Ursinus und dem eifrigen 
Sammler Pasqvalini. Seine Studien gehen (Vita p. 17 — 19) auf die ganze To- 
pographie Roms, wie auf das Detail der Plastik, Er vergleicht den Augenschein 
mit seinen Notizen [quae inter legendum auctores adnotaverat et in commcntarios 
relata circum gestahatj. Das Pantheon wird genau betrachtet' und verglichen 
quicquid DemontioBus fuerat de illo vatidnatus , ebenso die Trajan- und Marc 
Aurelsäule , von derselben eine genaue Zeichnung an ScaUger gesandt , zur 
näheren Bestimmung der Qeimanen- und Sarmatenkriege im Chronicon des 
EusebiuB. Umfassend werden durch Maler Zeichnungen von Statuen, auch den 
verstümmelten angefertigt. 

Deferre quoque solitus erat selecta quaedam numismata, quae conferret cum statuis, 
exploraus ciijusque aetatem et agnoscena plerumque manum, cum ea foret soltertia, ut 
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momento discerneret quid revera quidque ex aola imitatione foret antiquum. Sic in- 
BcriptioDum etiam omnium, quae saperent antiquitatem, habere voluit apographa, tentaas 
pro «ua aagadtate eiesas aupptere ac paene desperataa restituere. Rutsus Codd. Mbb. 
aeu Vaticanos seu Famesianos Beu aliog — evolvit et qaotquot inter caeteroB maxime 
nri risi sunt, adnotavit in tabulia. Sic adnotavit etiam vasa, pondera, mensuras, caela- 
turas, numismata, aimulacra, imagines et quicquid demum notatu dignum occurrit in 
metallothecia, iconothecis, in promptuariia , musaeia, xyatiB pei^ulisqu« variis, ut prae- 
terea innumera, quae vel pretio quaeaivit vel commutavit vel dono habuit quorumque 
■idtem ectfpoB, ecmagmata, apoaphragismata aut iconiBinos obtinuit. 

Auch den christlichen DenkmSlem, wie den Werken der grossen moderDen 
Meister ist die volle Auftnerksamheit von Parese zugewandt. 

Wir finden ihn dann in Neapel und seiner Umgebung vollauf beschäftigt 
die Natur des Vesuv wie die lömiacben Ueberreste zu atudiren. AuF dem 
Rtickwege nach Padua weiden die Eugabinischen Tafeln angesehen, viel später 
lach ein Oypsabguss davon erworben. In Urbino wird die Bedeutung des 
dortigen Codex des Pofybim bereits erkannt. In Ravenna studirt er nnter Lei- 
tung des Hieronymti* Subeus auch die Denkm&ler der ostgothtschen Zeit. 

Bei neuem längerem Aufenthalte in Padua werden lebendige briefliche 
Beziehungen ebensosehr in natuTwjssenschaftlicher wie archäologischer Hinsicht 
-angeknflprt, in eisterer mit Galilei, in letzterer nun anch nach Norden mit den 
Augsburgern, besonders Marcus Veher wie mit Janua Oruter in Heidelberg, 
/. /. Scaliger in Leiden, Clusirts dem Botaniker ebendaselbst. In griechischen 
Stadtemttnzen sind bereits an tausend Stück bisher noch unbekannte erworben. 
Der Plan nach Augsburg und die Donau abwärts nach Constantinopel zu gehen 
und zu sehen, qniquid liceret e Graecia, scheitert an der entschiedenen Weige- 
rung seines Begleiters de Fonvtv«. So kehrt er über Lyon in den Süden Frank- 
reichs, zunächst nach Montpellier zurück, wo die juristischen Studien mit dem 
Hddelberger Professor JuUut Pactut eifrig getrieben und endlich abgeschlossen 
werden. 

In Aix 1604 Doctor juris geworden tritt er im J. 1609 ein in die richter- 
liche Thaiigkeit eines Gliedes des dortigen Parlamentes und hat diese unter 
einer mehrjährigen Unterbrechung bis an sein Lebensende fortgefohrt. Zuvor 
folgt er 1605 seinem Freunde und Gönner, dem Kanzler Duvair, nach Paris 
and tritt hier in den damals so reichen und blühenden Kreis freistrebender 
Gelehrten und Scbriftsteller ein, eines Isaac Casaubotat» , Thuantit (de Thou}, 
Bongart, 3ias$on, Fr. PUthoeua , Petavius , MalKerbe. Ein treffliches kritisches 
Auge bewährt er hei der Beurtheilung der raeiovingischen KOnigsgräber in St. 
Denys, wie bei der Durch musteiung der Sammlungen, ja er seigt den Parisern 
erst den Schatz antiker Gemmen vor allem der Apotheose des Augustus , den 
sie in der St. Ghapelle besitzen. 

Peiresc begiebt sich im Geleite des französischen Gesandten nach England 
lind tritt in Verkehr mit der gelehrten Umgebung von Jakob I., vor allem mit 
den BegTündem der englischen Landes arcbSologie , Camden und Sarkhg wie 
später mit Seiden. Holland wird genau bereist, die gewaltigen römischen Ueber- 
reste an der Mündung des Altrhein bei Cattwyk wie die Sammlungen eines 
Gorlamis besichtigt, vor allem nun persönlich Sealiger begrüsst. In Belgien 
verkehrt er mit Gelehrten und gelelüten Künstlern , wie Wencesl. Coberger, 
nimmt genaue Einsicht von einer grossen Münzsammlung. Die Verbindung mit 
belgischer Kunst wird durch ihn auch auf die Provence übertragen, wohin er 
den Maler de Cra^er zieht. 
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Auch 1612 findea wir ihn wieder in Paria, vor allem tob 1616—1623 als 
HauBgenoasen und Freund des stini Oroaseiegelbe wahrer von Frankreich er- 
nannten Kanzler Dttvatr. Er selbst nimmt die mittleren Weihen und erhalt 
die Abtei von Chiistre ; tritt in freundschaftliche Beziehung zum Cardinal Fran- 
cesco Barberini, nachherigea Papst Uxban VIII., geleitet den Cardinallegaten 
a Bagni liurch Belgien ; er ist mit Ruhen» in Paris tüx die Königin Marie Me- 
dicia in der Gallerie Luxemhourg beschäftigt, wie mit Huffo Orotiu» und dem 
kunstgel ehrten Oevaeri ffir ihn ein enger wissenschaftlicher Verkehr beginnt. 
Eine grosse Rundreise durch das westliche und sfldliche Frankreich gab bei der 
Vollmacht der freien Benutzung aller Archive, weltlicher wie kirchlicher, und bei 
der Thätigkeit seines künstlerischen Begleiters , Jean Lombard für Aufnahme 
aller Öffentlichen Bauwerke Peiresc eine seltene Monumentenkenntnies. 

Von Lombard heisst ea : hinc praeato habere sempar debuit calamum chartam re- 
gulam circiuum ceram sulphur et id genus aUa ad delineandum conacribendum adum- 
brandum exprimendumque ectypis et apographis, quidquid videretur sdnotatu dignuro. 

Seit 1 623 sind grössere Reisen von Peiretc nicht mehr unternommen, aber 
die Provence und besonders die Küetengegend, in der seine eigenen Besitzungen 
lagen , wird auf daa Genaueste kennen gelernt. Sein Haus zu Ais wie sein 
Garten su Belgensier war durch Gastfreundschaft und Kunstwerth der Samm- 
lungen , so auch trefflicher Portraits berühmter Mfinner der Anziehungspunkt 
aller den Süden Frankreichs berührenden Fremden. Ein ausgebreiteter in la- 
teinischer, französischer und besonders elegant in italienischer Sprache gefahrtei 
Briefwechsel erhielt ihn in lebhafter Berührung mit allen bedeutenden QrSssen 
der Zeit in England, Holland, Italien, Spanien, ja liess ihn die weitreichend- 
sten Verbindungen nach dem Orient wie Afrika unterhalten. 

Die grosse und bleibende Bedeutung des Mannes für Archäologie liegt zu- 
nächst in Beiner universalen wissenschaftlichen Stellung, die ihn ebensosehr die 
UniTersalgeachichte im Zusammenhang der Ethnographie und Geographie als 
Zielpunkt für die monumentalen Studien^ wie eine vorurtheilsfreie , empiriaehe 
und experimentirende Naturforschung , eine scharfe , vergleichende , prüfende 
Beobachtung der Objekte als nothwendige Voraussetzung eben dieser Studien 
betrachten liess. Dazu kam ein entschieden künstlerischer Sinn, der ift fort- 
währendem Verkehr mit Künstlern geübt ist und nichts weniger als einseitig 
blos das Alte um des Alters willen bewundert. 

Non neecio, inquit, effuse a routti« rideri haec studia, quasi nee noblB omamenta 
nee caeteris uaui aunti ii tarnen Boli jure carpuntur, qui ad vanam aut etiam nullam 
eruditionem haec referunt , cum plerique comparent solum in ornamentum armariorum 
ab parietura nee alio flne habeant , quam ut habere perhibeactur. Porro laude dtgni 
videntut nee tempua fruatra lerere, qui talia conquirunt expendunt illuatrant, ut bonia 
authoribua legendi» faccm praeferant, ut historiarum circumatantiae perfectiua clareacant, 
peraonaeque res et actiunen animn melius iufigantur. Scilicet ex statuia nilmiBmatibusque 
cognoacere licet, qualia fuerit vultua habitusque clarorum virorum faeminarumque illu- 
strium, quarum noa actionea auditae delectant; qua forma fuerint Dii Deaeque et Heroea 
priaci cum suis illia insignibus; cujuamodi fuerint aive omamenta aive instrumenta re- 
ligionum bellorum magiatratuum , coronae currus aedilia innumeraque id genua alia. 
Quae et plura cum recenseret, tum prolatia complurihus monumentiB facto monatravit, 
adeo ut innotuerint demum pleraque auctorum obacura nee alia latione int«llecta loca 
[Vita Peir. ed. III. p. 236). Zur künstleriachen Befähigung und Anerkennung der Kunst 
B. p. 240 : hinc illum pictura niire delectavit eaque occaaione et pictoiea aluit et tabulas 
varias imaginesque ohtinuit, quarum praeatantiam düudicare si quia aliua masime notat. 
Frequenter vero testatus est poenitere se maxime , quod a teneris usque annis pingendi 
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arlem non didicisset, optareque si fieci posset, digitis duobus sinistrse mauuB ledemptam 
peritiam, qua dextn careret. Quippe tametsi tarn in patria quam extra illam implo- 
raaset pietorum variorum industriam efßgiandiB rebus , quae occunerent, mhilominus 
neque Bemper adfuiaae aibi peritorum copiam neque potuisse alionaB manus adeo fre- 
quenter uaurpaji ac aibi e re fuerat. Pari ratione caelaturam Bculpturam plaaticen amavit 
sc artilicea babuit, qui antiqua opera vel reataaraient vel imitarentur ^ pari quoque 
uehilecturBm universeque mechanicaB seu quae machiniB orgauisque artificioBiB eirca 
«quam et caetera tei mirabilea exsequuntur. 

Unter diesen Vorbedingungen hat Feiretc mit rastloser Unermüdlich keit 
und bedeutendem regelmaBaigen Aufwand vor allem den Anblick der antiken 
Objekte selbst oder doch ihrer mßglichst treuen Abbilder in GipsabgOsgen, 
Äbdracksn in Schwefel, auch schon in Papier (imagines pictas fictasve aut in 
cera gypso vel charta madente impteesaB p. 269), in genauen Zeichnungen, 
HesBungen, topographischen Aufnahmen sich und anderen zu verschaffen ge- 
Budit, er hat daun wohl der erste mit dem VergrösserungsglaBe die kleinsten 
derselben, Münzen imd geschnittene Steine untersucht ; er hat über Fälschungen 
dabei genau sich unterrichtet. Der Vergleich zunächst derselben Objekt- 
gattungen wie der Mfinzen in möglichster FQlle, dann aller verschiedenen Gat- 
tungen ward von ihm fort und fort geübt. Er erkannte richtig, dass nothwendig 
vor allem anderm Masse und Gewichte des Alterthums genauer fes^estellt 
werden müssen aus den antiken Objekten selbst, und hat daher zu dem Zweck, 
antike Masse und Gewichte gesammelt, von andern wie dem berühmten 
Farnesischen Congius sich genaue Modelle verschafit. Ihm verdankt Savot, der 
erste so bedeutende Schriftsteller hierin die wichtigsten Informationen (p. 183] 
darüber, ebenso wie Claud. Salmamus. Ebenso sind die Inschriften, und zwar grie- 
cbiflche und lateinische, wie bereits erwähnt, seit früher Jugend von ihm in genauen 
Abschriften gesammelt und mitgetheilt an Scahger, Grtiler, Doni. Bine genaue 
Abschrift der Columna rostrata wie der Scipioneninschrift beglückt ihn, wie 
die der farnesischen Apotheose des Herakles. Ciaries Patin hatte aus seinem 
Kachlasse mehr als 1000 griechische Münzen erworben und rühmt" ihn als den 
einzigen seiner Zeit, der die griechischen Legenden der Münzen zu lesen und 
v\ erklären verstanden [Relations histor. et cur. des voyages, 1695, p, 114). 
Welchen scharfen kundigen Blick auch in der Auslegung Peirex bewährte, 
zeigt seine Erklärung der von ihm entdeckten berühmten Gemme der St. Cha- 
pelle (p. 110). Ist es naturgemass zunächst die Denkmälerwelt seiner Heimath, 
der Provence, aus welcher er sammelt und über welche er grosse handschrift- 
liche Aufzeichnungen hüiterliess , eo unterhielt er mit Kom regelmässig Ver- 
bindung durch bestimmt beauftragte Personen, besonders durch Menetrmu», und 
verwendete jährlich ein Zwölftel aller seiner Einnahmen auf dortigen Ankauf 
in Codices, Antiken in Marmor, Erz oder deren genauen Copien (p. 215. 269). 
Wichtiger noch ist der unmittelbare Verkehr mit den? griechischen Orient, den 
Feiretc durch dort Ansässige wie in Smyma, theils durch Reisende unterhielt. 
Die oben erwähnten wichtigen Arundelschen Marmore, besonders das Marmor 
Parium waren für ihn zuerst erworben, aber seinem Unterhändler entrissen 
worden (p. 140). Cypem ist eine Hauptstation seiner wissenschaftlichen Er- 
werbungen. Auch die Ruinen von Karthago sind auf seine Veranlassung 
schon besucht und ein Bild der Häfen zu entwerfen versucht worden (p. 57. 
267). Auf Aegypten hat Peireae vor allem das Ai^e geworfen und der einzig 
richtige Weg durch das Koptische zur Eenntniss des Altägyptischen zu ge- 
langen von ihm scharf erkannt und in Aihanasias Kircher gefördert worden. 
Er denkt an eine Sammlung aller ägyptischen Denkmäler in Euro])8. Ja, aus 
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des Ruinen Babylons erhält er einen Backstein mit Keilschrift zugesandt; 
dass ffir diese ein Dolmetscher erstehen mOge , ist sein heissester Wunsch 
(p. 136). Und daneben ist es die Orientimng der mittelalterlichen Kirchen, 
sind es die merkwürdigen Reliefs des Portals am Dom zu Vercellae, die Gräber 
der Meiovinger, die seine ernsteste Aurmerksamkeit err^en. 

PeireK hat keine einzige grossere Schrift veröffentlicht; in seinem zu Cav- 
pentras befindlichen scbriftlicben Nachlasse in 82 Abtbeilungen, soweit er nicht 
bald nach seinem Tode durch den Leichtsinn seines Neffen und Erben und 
von dessen Frau zerstreut und vernichtet ward, befinden sich noch werthvolle 
unausgebeutete Sammlungen , so im Cod. XVI. Statues antiques e^ aultres 
antiquitez, Oemroae, De tripode. Cod. XXX. übet alle bedeutenderen StSdte 
Italiens, Cod. LXXI. LXXIl. aber Arles und andere Städte der Provence, 
Cod. V. XLIU. de ponderibus et mensuris mit den klassischen Autoren dazu, 
Cod- LV. aber Münzen, Cod. XXIV. Inscriptiones antiquae und Inscriptiones 
cliristianae et novae. Noch bedeutsamer ist der grossartige Briefwechsel mit 
ganzen Abhandlungen von Peiresc, den wir bisher nur bruch stück weis kennen. 
Der Binfiuss von Feireic tritt aber in allen bedeutenden antiquarischen Arbeiten 
der Zeit, die er auf dag Selbstloseste forderte, nach den oben geschilderten 
Gesichtspunkten wahrhaft grossartig uns entgegen. 

Juäus Caesar Botilenyer, Presbyter des Jesuitenordens, schrieb 1626 in Lyon 
die Vorrede zu dem Werke ; De pictura plastice statuaria libri duo und dedi- 
cirte es an Henri Toumon, Grafen Ton Roussillon, dessen ausserordentliche 
SchSrfe des Auges wie umfassende Kenntnisse in Philosophie, Naturkunde wie 
den alten und modernen Sprachen hoch gerühmt werden , welcher der beste 
Kunstkritiker sei. Die Bildhauerei kommt nicht blos zu den Gelehrten, son- 
dern wendet sich auch an Frauen und Kinder. In siebzehn Kapiteln wird die 
Malerei abgehandelt , wesentlich vom Standpunkt der verschiedenen Technik 
aus, als da ist Enkaustik, Glasmalerei, Mosük, Stickerei, mit einzelnen eigenen 
Beobachtungen. In dem zweiten Buch kommt allerdings die Malerei auch in 
vielen Wiederholungen wieder vor, aber wesentlich ist es der Plastik und 
ihren verschiedenen Arten der Technik gewidmet. Das Historische ist sehr 
schwach. Seruch und Tharah zu Abraham's Zeit sind die ältesten Künstler; 
er unterscheidet gut zwei Praxiteles, den zweiten (Pasitelesj zu Pompejus Zeit. 
In dem Abschnitt Aber Plastik sind ganxe Kapitel wie c. 19, 21 aus Thomas 
Oauricus ahgesch rieben ; als seinen eigenen Lehrer bezeichnet erden Vigenerüi», 
auf dessen weitere Ausführungen beim Erzgusse er verweist [B. II. c. II. 13). 
Bouienger war in Italien ; so berichtet er aus der Bibliothek von 8. Marco in 
Venedig von einer ganz eingeräucherten Statue der Cybele, ebenso von dem 
dortigen Viergespann in Erz ; aus Rom fahrt er sieben berUhmte Statuen an : 
Apoll von Belvedere, Laocoon, Hercules Famese, die vergoldete Bronzestatue 
des Hercules im Capitol , die Reiterstatue Marc Aurel's , dann aber einen 
Adonis und Meleager des Framciscus Norcfia {11. 7). Woher er die merkwür- 
dige Notiz entnommen hat, dass Constantin der Gr. die Oolosse von Monte 
Cavallo aus Alexandrien nach Rom Obergeftthrt und sie in seinen Thermen 
aufgestellt hat, ist mir unbekannt; Aen Widerspruch, der darin liegt, die Statuen 
Alexander und Bucephalus zu nennen und eine dem Phidias zuzuschreiben, 
empfindet er doch. Die Schwächen des Buches erkennt bereits Franc. Juniut 
in einem Brief an Vom vom April 1629 {Vosm Epistolae 94). 

Das Werk ist ansserordenüich viel benutzt worden und selbst die Histoire 
de la peinture ancienne extraicte de l'histoire naturelle de Pline liv. XXXV. 
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avec le test« latin, London 1725 fol., von dem reformiTten Prediger in London 
Durand ruht zu einem guten Theile darauf. 

Das Gedieht von A^ottte Du/resttvy {1611 — 1665] iat noch von Klolz 
1770 neu herausgegeben worden; früher hatte rh PUea (1655 — 1708) ea mit 
Noten versehen. Es ist vielfach übersetzt, so von Dryden in das Englische 
1695. In demselben ist die Theorie der Schlangenlinie [forma serpentinaj als 
SchOnbeitslinie vollatänd^ ausgesprochen : 

membrorumque sinus ignis flammantis ad instar 
serpenti undantes flexu, sed laevia, plana 
. magnaque signa quasi sine tubere subdita tactu 
ex longo deducta fluant, non secta minutim. 

Vgl. dazu Jmti, Winckelmann U. 2 S. 137. 

Literatur Ober die Academie de peinture et sculpture bei .£. Vi- 
net, Bibliographie des beaux acts, p. 39 ff. FOr die anderen Akademieen vgl. 
das interessante Werk von Aljred Maury, Les academtes d'autrefois, 2 Bde. 
bes. Bd. II: L'ancienne academie des Inscript. et helles lettres, Paris 1S64. 8. 
Wichtig die Conl6rences de l'academie von Andri FeUbien 1667 gebalten, dem 
Kunstkenner, Hisloriographen der Bauten, Aufseber der Antiken. Die Academie 
d'architectuTe von Colieri gegen 1665 begonnen, 1671 ausdrOcklich constituirt 
au relabtissement de la belle archltecture et pour en faire des lefons publiques, 
1717 erst durch königliches Patent bestätigt. Zur Gründung der Academie 
de France isu Rom s- Fr. AlgarolH, Sag^o sopra l'academia di Franda che fe 
in Roma, in Opere scelte I. MUano 1823, 3 Bde. Der Gedanke kam von 
Lebran, ward von CoBitrl aufgenommen und durch Edikt von 1 666 in's Leben 
gesetzt, sie besteht mit eineiger Unterbrechung der Jahre 1792 — 1795 bis heute, 
ist jetzt erweitert durch Stiftung einer Anzahl Plätze für junge Archäologen im 
J. 1872. Die Acad6mie des inscriptions et helles lettres ist eine wei- 
tere Stiftung von GMert 1679, erweitert durch LoimAs, in lebendigem Bewussisein 
von der Bedeutung antiquarischer Studien und ihrem Nutzen für die Monumente 
des Zeitalters Ludwigs XIV., für dessen Münaen aber auch für die Hoffeste ge- 
macht. Der mittelbate Einflusa der Pariaer Akademieen auf die Kunststudien 
wie die des Alterthumg ist durch die unter ihrem Vorbilde gestifteten Aka- 
demieen anderer Länder in Madrid, Kopenhagen, Stockholm, St. Petersburg, 
Berlin, Turin u. s. w. ein ausserordentlich grosser gewesen. In Betracht 
kommt dabei das Zusammenwirken mathematischer und naturwissenschaftlicher 
Studien mit den praktisch künstlerischen und antiquarischen. 

Otupar Fotutin (1594 — 1665], aus der Normandie gebflrtig, le peintre de la 
raison et des gens d'esprit, mathematisch gelehrt und dichterisch ausgebildet, mit 
Optik beschäftigt, studirt von 1624 in Rom im Verein mit du Quesnoy ebenso sehr 
antike Scniptnren wie Architektur, tritt in engen Verkehr mit Qmiano del 
Poxzo, dessen antiker Studien oben gedacht ward, kehrt von seiner glänzenden 
Berufung an den Hof nach Paris 1639 — 1642 bald wieder nach Rom zurück. 
Sein Briefwechsel (Auswahl bei GuHl, KUnstlerbriefe II. S. 236 ff.) be- 
sonders mit Uerm de CAantelou, Sekretär des Ministers de Noger», und inä^di«- 
CAambray, dem Uebersetzer von Leonardo da Vinci und Palltulio, ist rej|., ^ 
wichtigen Beziehungen zum Altertbum und speciell zu der Kunst der OrV^cnen. 
In dieser letztern liegt der grosse Fortschritt gegenüber den Kunsttheoretikem 
des 16. Jahrhunderts. Er sucht 1648 noch genauere Nachricht über ein Bas- 
relief von trefflichem Stil an der Stadtmauer von Narbonne {Ouhl a. a. O. 
S. 267), er sammelt 1645 schon antike Marmorbüsten in Rom im Auftrage 
des Herrn de CAanielou (S. 275], er nimmt die Form ab von dem kolossalen 
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HeTculeB FameBe, beherbergt sie im Hanse, um sie zu Schiff dann Dach Frank- 
leicb zu sendea (1647. GuM 11. S. 278). Et hat den Franeiscue Junius 
Btudirt und aus ihm fflr die Orundbegtiffe und Eintheilnng dei Malerei viel 
gelernt (1665. G«hl U. S. 295). 

»Was die Sculpiur betrifft, wer hat jemals dieselbe ausser in der Hand der Griechen 
lebendig gesehen?« »Unsere vortrefflichen alten Griechen, die Erfinder und Urheber 
altes Schönen, haben verschiedene Mittet und Weisen aufgefunden, vermöge deren sie 
wunderbare Wirkungen hervorgebracht haben.« 

Potusin entwickelt nun diese nach den Stämmen genannten Weisen (co/^oi) 
im Bereiche der Musik wie der Poesie, und zeigt ihren Zusammenhang mit den 
bestimmten anf das Gemüth geübten Wirkungen ; ganz Entsprechendes sei in 
der bildenden Kunst einzuhalten. 

AhraAam Bosse (1611 — 1678), der Lehrer der Perspektive (Hauptwerk 1648) 
gicbt nach den Zeichnungen von Errard 1660 eine Abhandlung Über die Pro- 
IKirtionen vier antiker Statuen heraus. Claad. Pn-rauU (1613 — 1688), früher 
Aizt, Naturforscher, dann der erste Architekt des Louvre unter Louis XIV., 
unternahm auf Cölbert's Anlass und im Auftrage der Akademie die Uehersetzung 
und Commentirung des Vitrm durch Zeichnungen und Noten, und gab eine ganze 
Theorie der Kunst nach den Allen im Gegensatz au den Missbrauchen der 
Neuem in seiner Ordonnance des wnq espfecea de'colonaes Selon la methode 
des anciens. Antoine Desgodetz wurde von Colberi nach Rom gesandt und es 
entstand mit den ersten genauen und feinen Messungen der Details das Pracht- 
werk: Les edifices antiqucs de Rome meSBur^s et dessines, Paris 1682 fol., von 
Fea BpSter neu herausgegeben. 

Andrt Felibien, Sieur des Avaux et de Javemy (1619 — 1695), als Gesandt- 
scbaftssekretär in Rom und in Freundschaft mit Poumn, seit 1666 Hoffaiato- 
ric^raph, 1671 SekretSr de Academie d'arcbitecture, 1673 Garde du Cabinet 
des antiques, Dichter und Piosmker. Sein frühestes Werk ist Origine de la 
peinture 1660; Über die Bp&teren kunstgeschichtiichen und systematischen, s. 
oben S. 34. Er schrieb den Text zu den trefflichen Kupferstichen nach den 
Antiken des Cabinet du roi (vol. VII. VIII. 1679; Gesammtwerk 1727). 
Handschriftlich existirte ein ^tude aur leg habits et v^tements antiques vgl. 
Biographie universelle XVH. p. 273. 

Die antike Topographie von Gallien ward von Paris aus studirt, Hadriamis 
Valesitta veröffeatlichte bereits 1675 seine Notitia Galliarum ordine litterarum 
digesta. In Ntmes (Nemausus) ward eine eigene Academie des tascriptions 
gegründet, bedeutende Summen von Collert fflr die MaiBon Carree und Amphi- 
theater verwendet, 1689 grossart^e Ausgrabungen vor der Stadt veranstaltet 
und eine Reihe von lit«rarischen Arbeiten in Nünes wie in den Bänden der 
Pariser Akademie, niedergelegt. Bereits 1750 — 1758 eiscfaien das grosse Werk 
von Minard über Nimes in 7 Bden. Vgl. Stark, Städteleben, Kunst und 
Alterthum in Frankreich, S. 90. 593. 

v;-vt;B.es Quellenwerk Comte de Laborde, Athtines aux XV. XVI. XVII. 
I. n. Paris 1854, darauf fussend MichaeUs, Parthenon p. IV. 
ivgl. Stark, Archäolog. Jahresb., Philolog, XIV. 4. S. 688 f und 
C. Wachtmuth, Athen im Alterthum, I.). Französische Missionare wurden im 
J. 1645 nach Athen gesendet, zuerst Jesuiten^ dann Kapuziner, im J. 1669 
die sogenannte Laterne des Demosthenes ftlr das Kloster erworben, hier Im 
Kloster ein Plan von Athen gemacht. Im J. 1674 entwirft Pere Sabin von 
Smyrna aus eine sehr interessante Beschreibung Athens (I, p. 180 ff,, WacAs- 
mnlk a. a. O., S. 73. 745 «.). Ein früher französischer dann englischer 
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Consul Oirard zeigt sich als erfahrenen Fremdenf Ohrer. Die grosse Ambassade 
des Marquis 7\^nri/e/ 1670 nach Constantinopel war ausdrücklich mit auf Aviasen- 
schaftliche Zwecke, auf Erwerb von Handschriften und Antiken abgesehen, wie 
schon froher der Gesandte de Hayes , Baron de Courmenin bei seiner zweiten 
Keise in die Levante 1630 auch Oriecbenland , besonders Athen zu besuchen 
nicht unterlassen (Voiage de Levant fait par le commandement du Koy. Paris 
4. IG32]. Leider sind die Sammlungen des Marquis nacb seinem Sturze im 
Jahre 1679 im Verkauf sebi zerstreut, die von ihm angekündigten Memoiren 
über atUscbe AntiquitSten nirgends vorgefunden ; aber schon sein kurner Be- 
richt über einen mehrw Och entlichen Besuch in Athen, die Mittheilungen des 
gelehrten ihn begleitenden Gallimd, endlich das italienische Buch von Caroh 
Magni fiber die Reise geben uns eine genaue Uebersicht d«s damals Betrachteten 
and Gekannten. Von ganz uuschfttxbarem Werthe für alle Zeiten war es, dass 
Nomtel den einen seiner Maler /. Carrty aus Troyes mit der Abzeichnung des 
Parthenon und seiner Sculpl^ren beauftragte. Die in wenig Wochen unter den 
schwierigsten Verhältnissen gefertigten Zeichnungen verdienen in ihrer Gesammt- 
behandlung alles Lob. Auch sie sind uns nicht gans erhalten; nur ein Theil 
der Nomiel allein fiberlassenen ausgeführten Blätter, nicht der Croquis ist nach 
niannigfachen Schicksalen in den Louvre gelangt. Aus Memoiren und verein- 
wlten Berichten jener Jesuiten und mit der von diesen aufgenommenen Karte 
unternahm es GuÜlei de Sl. Geortet, nachher Sekret&r der Pariser Akademie 
der achOnen Künste, bereits ein Äthanes ancienne et moderne zu schreiben und 
das Buch als Reisebericht von einem nicht existirenden Bruder zu veröffent- 
lichen. 

Hit dem siebzehnten Jahrhundert beginnt die Reihe grosser mit vielseitigem 
Interesse untomommener Reise beschreibun gen , welche die griechischen Inseln, 
Kleinasien, Aegypten, Syrien, Persien betreffen, in denen allmälich auch Ruinen- 
ansichten , Abschriften von Inschriften , Zeichnungen von Denkmälern Platz 
finden. Neben Holländern treten die Franzosen ganz in den Vordergrund, um 
dann von Engländern überflügelt zu werden. Im Jahre 1699 ward auf An- 
trag der Akademie die erste wiBsenscbaftliche Unternehmung von Ludwig XIV. 
angeordnet und von Toumefort ausgeführt. Noch seht naiv ist Tievenol in 
seinen Berichten [T^enol, Voyage au Levant, Paris 1689, I. 1 — 5), Taver- 
ntn- aus Antwerpen stammend berichtet über sechs orientalische Reisen im 
Laufe von vierzig Jahren (zwei deutsche Uebersetzungen von Wiederhold und 
von Meunier erschienen 16S1 in S Foliobänden). Cumeäle le Brm/n reiste 
zuerst 1674, er gab die erste grosse Ansicht der Ruinen von,Palmyra heraus. 
In 4 Quartbanden erschienen seine Voyages au Levant. 1734. 4. Haag. Toitme- 
Jorf» Reise 1700 b^onnen hat die griechischen Inseln zum ersten Male gründlich 
kennen gelehrt, neben dem naturwissenschaftlichen Interesse bleibt das archäo- 
logische nicht unbefriedigt [Deutsche Uebersetzung , Nürnberg, Raspe 1776, 
% Bde.). Gleichzeitig durchwandert Faul Lucas von 1699 an Kleinasien. Die 
englische Reiseliteratur beginnt mit den werthvoUen Berichten von CMshaü aus 
Lydien und Phrygien (Antiquitates Asiaticae etc., London 1728, fol.]. Die 
Beschreibung des Morgenlandes von Pocoeke bildet eine Art Abscbluss dieser 
älteren Reisen (Deutsche Uebersetzung von Breyer, Erlangen 1771 — 1773). 

Jac<pies Spott geboren 1647 gestorben 1685. 

Lebensnachrichten s. Nouvelles de la r6publique dea lettres', 1684. 1685. 1686; 
Bihliotheque raiaonnfie T. VII. p. 50 ff. ; Lexicon Morerian. Ed. fran9. Bftle. T. VI, 
1732, p. 534 f.; Biographie universelle, Parie Michaud. 1825. T. XLm. ; neue urkund- 
liche Nachrichten bei J. B. Monftilcon , Notice sur la vie de i. Spon, Anhang zu der 
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auf KobUd der Stadt Lyon veranstalteten neuen Ausgabe der Becherches des antiquites 
et curiositis de Lyon von Sport, Lyon 1858. Notiz über die Sponsche InBcbriftensamm- 
lung auf dem Boden Roms von Heroen in C. 1. Lat. VI. 1 . p. LX. Danach seine Schreib* 
tafeln in Paris, Cod. 10810; camet de Spon contenant des inscriptdons. 

/. Spon stammt aus einet von Ulm nach Lyon eingewanderten deutschen 
protestanlischen Familie, einem Gliede in jener grossen Coionie deutscher Eauf- 
ieute und Techniker des 16. Jahrhunderts in Lyon, deren Haupt Anton KU- 
herger war, le hon Allemand. Sein Vater Charles Spon (1609 — 1684} war an- 
geaehenei Arzt und gewandter Lateiner [Sibylla medica). In Montpellier studirte 
der Sohn Medicin und erwarb sich den Doktorhut, verweilte dann zwei Jahre an 
der Universität Strassburg (1667 — 1669) vinter Boeeler's Leitung, hier durch 
CAarlea Patin, den Pariser Arzt und Antiquar in das Btudium der Alterthümer 
eingefafart, et bereist dabei Deutschland, lernt die Sammlungen in Basel besoit- 
ders kennen , besucht Oenf , weilt aber auch in Paria beschäftigt mit Mfinzen 
und den Antiken der königlichen Sammlui^ anter VatUant. Als praktischer . 
Arat in Lyon und als Agfjregfi des medicinisdien Lehrkörpers aufgenommen ver- 
wendet ei alle freie Zeit für Reine »Passion« , seine doppelte Liebe zu seinem 
Vaterland und zu den Alterthümern . In enger Verbindung mit den Gelehrten 
I>yona, mit den Jesuiten Pire la Cham, dem nachherigen berflchtigten Beicht- 
vater Ludwigs XIV., dem fortwährend eifrigen Numismatiker und Antiquar, 
und Menettrier, mit Chorier, dem Historiographen der Dauphine, mit dem Abbe 
Pecoil, dem aus Constantinopel heimgekehtten Kaplan von Noiniel, veröffentlicht 
er die auf Autopsie überall beruhende Schrift : Recherches des antiquitis et 
curiosif^a de la vilte de Lyon, anc. coionie des Komaias et capitale de la Gaule 
celtique, Lyon, 3. Factor. 1673 mit genauen In|chriflencopieen und der ersten 
Publikation des sog. Schildes des Scipio, eines Fundes in der Rhone bei 
Avignon. Mit richtigem Takt vermeidet er tm Gegensatz zu Menettrier jede 
Träumerei Ober die Symbolik. Am Schlüsse des Buches befindet sich ein in- 
teressantes Verzeich niss der damaligen Kunstliebhaber von Europa. 

Seine Pläne erweitern sich über das ganze Gebiet der antiken Monumente, 
angeschlossen zunächst an eine Ergänzung des Inschriften wetke 8 von Janus 
Grater (s. unten] besonders nach der Seite des Griechischen und der 6gfir- 
lichen Werke. Et betrachtet sich nach einem Ausdruck von ScaUger als le 
. portefaix des grands hommes. So giebt er das durch Pecoil in seine HSnäe 
gelangte Manuscript des Jesuiten Babm über Athen mit Plan heraus: Relation 
de r^tat präsent de la ville d'Atfatöes , ancienne capitale de la Grtee. Avec 
un abrege de son hieloite et de ees anlichitez, Lyon, Pascal, 1674. (Votrede von 
li^"*" unterzeichnet. Neuer Abdruck bei Labotde, Athfenea efc. I. p. 182 — 211, 
dazu C. Wacksmuth p. 745). Im Sommer 1674 tritt er seine Reise nach Rom und 
det Levante auf eigene Kosten an, von VaUlant, dem im AuAvage des KOnigs rei- 
senden Numismatiker zu seinem Glüche getrennt. Zuvor hatte er in Aiz einen 
Theil der Papiere von PetrKc für seine Zwecke benutzt. Ein fdnfmonat] icher 
Aufenthalt in Rom wird unermüdlich nur für die Kenntniss der antiken Monu- 
mente und ihrer übersichtlich dann zusammengestellten Sammlungen, für Ab- 
schreiben von Inschriften und für das Studium einschlagender Mss. wie das 
von San Gallo nach Cyriacus in der Batberiniana benutzt. In Florenz hat 
er in der Medicea die Sammlung metrischer griechischer Inschriften aus byzan- 
tinischer Zeit (Masimus Planudes} abgeschrieben. Im Verein mit G. WheeUr, 
Venion und Eastcoart tritt er von Venedig die Reise in den Orient auf einem 
Veneiianet Schiffe an; in Zante trennt sich die Gesellschaft, Wheekr bleibt 
aUein Spon'» Begleiter. Zuvor ist an der dalmatinischen Küste Pola und be- 
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sonders Spalatio näher betrachtet worden. Auf der Reise von Zante nach 
ConBtantinojtel wird Kylhera, Tenos und Delos sowie Alexaodria Troas , das 
fOr Trojaa Stätte gahalten wird, besucht. Ein dreiwöchentlicher AuFenthalt in 
Constantinopel giebt noch Gelegenheit auch die im Besitz von Nointel befind- 
liehen Keliefs, MUnzen und vor allem die für ihn gefertigten Zeichnungen aus 
Athen einzusehen, auch Copieen von Antiken zu entnehmen. Die Reise geht 
dann in Gesellschaft aber Brussa im Granikosthal hinauf, über Tbyatira nach 
Smyina. Smynta ist bereits damals Sitz antiquarischer, gelehrter Sammler 
(so Ricaud, FaSener) , Nachrichten aber andere RiiinenstStten werden hier ein- 
gezogen. Spon besucht Ephesos und durchkriecht die Souterrains der bis vor 
Kurzem für den Tempel der Diana gehaltenen grossen Ruinen. Eine lange 
atannische Fahrt führt ihn von Smyma wieder nach Zante. Von da tritt er 
Ober Lepanlo , dann zu Laude Ober Delphi und Boeotien die Reise nach 
Athen an. 

Athen und seine Umgebung bis Korinth durchforscht ei unter Leitung 
von Giraud Jm Laufe des Winters 1675/76, bestimmt vieles richtig, so die 
Lage der Akademie, die Bedeutung der ac^. Laterne des Demosthenes. Seine 
Beurtheilung der Giebelfigureu des Parthenon, bei dem er die angebliche Weihe- 
inschrift; äyfiämoi &n^ als einfache Erdichtung der MOnche nachnies, knflpft 
sich an einen Icrthum Über die Uauptfroute und an eine anscheinende Aehnlichkeit 
eines Kopfes mit dem des Hadrian ; dagegen erkennt er sehr richtig die hohe 
Alterthümlicbkeit der dorischen Säulen der Tempelruinen von Korinth. Die 
Hauptsache igt immer : Sfoa hat nicht die Absicht mehr zu melden als wirk- 
lich zu finden ist. Ueber Marathon , Negroponte , Theben kehrt er nach Le- 
panto und Zante zurück und erreicht in langer Fahrt Venedig im Frfihsommer 
1676. Hier trifft er mit PaUn zusammen und wird in Fadua hochgeehrt. 
Ueber GraubQodten und Zürich kommt er endlich nach Lyon zurück, bereichert 
um Abschriften von mehr als 2000 neuen Inschriften, um 600 Mflozen und 
50 griechische Manuscripte. 

Die ReisebescbteibuDg erschien in Lyon 1676 und 1678 und erregte 
grosses Aufsehen, in Amsterdam wird aie nachgedruckt (1679), 1681 in das 
Englische, Holländische, in das Deutsche durch Mtnudier (Nürnberg 1681. 
kl. fol.j Übersetzt ; sie erregt aber auch den Unwillen von OuilUl de Sl. 
George», dem Verfasser eines Dictionnaire du genlilhomme, dem Historiographen 
der Acad£mie de peinture et de scnlpture, dem Verfasser jenes Buches Alhfanes 
ancienne et moderne (1674), welches unter dem Schein einer Reisebeschreibung 
seines Bruders die Nachrichten der Capnciner in Athen mit den Stellensamm- 
luDgen bei Meurttut verscbmolKcn hatte [Waehmuth S. 67 — 70). Spon sah üch 
der Beschuldigung Tölliger Fiction ausgesetzt in den Lettres äcrites sur nne 
dissertation d'un voyage en Gr^ce publ. par J. Spon, Paris 1679. Er ant- 
«rortete ruhig und scharf in der R^pouse ä la critique de Mr. de la Quille- 
ti^re, Lyon 1679. 12. mit dem Nachweis von hundert Gasconnaden des andern. 
Trefflich weist er den Irrthum nach, die gedruckten Bücher als wahre Geschichte 
zu behandeln, dagegen den Liscbriften und Münzen nur die Ehre de monuments 
qui servent ä I'histoire zuzugestehen, seine science de l'antiquit^, die Gtüllei mit 
dem Namen Taitliquariat lächerlich zu machen sucht, ist ihm eine Kenntnis« 
par les monuments originauz qu'ils nous en ont laiss^s. Der Streit ward an- 
scheinend beigelegt von Charpentier, aber trug wobl dazu bei , &pon in den 
Pariser Hofkreisen, welchen Gmllei sehr nahe stand, missliebig zu machen. Der 
Gedanke ihn zum Garde des antiques du Roy zu ernennen ist erwogen worden, 
er selbst aber erklärt seine gänzliche Abneigung gegen Hofdienste. Die Aka- 
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demie der Recuperati in Padua, später die k. Akademie zu Nimes machte ihn 
EU ihrem Mitgliede. 

Iq zwei grossen, auf Beine Kosten trefflich gedruckten, mit vielen Kupfer- 
stichen versehenen Werken legte Span die Resultate seiner unermfldlichen Ar- 
beit im Bereiche der Monumentenforschung nieder, in den Miscellanea 
eruditae antiquitatis (Lugd. 1679. 1683 fol., 2. Ausg. 1688, abge- 
druc)tt in Poleni Supplem, utr. thesaur. antiquitat, graec. et roman. Vol. 
IV. Venet. I75T), und in den Rechcrchea curieuses d'antiquit^ 
contenues en plusieurs diss ertations sur des medailles bas- 
reliefs statues mosaiques et inscr. antiques, Lyon 1683. 4. (Ab- 
druck ebendaselbst in lateinischer UebersetzuDg des Paduaner Pietro Faecioli, 
p. 385 ff.). Sie erschienen in der Zeit der Friedensschlüsse von Nymwegen, 
St. Oermain und Fontainebleau, und ihre Dedikation an den Dauphin im Na- 
men von Lyon betont die Inauguration einer grossen wissenschaftlichen Acta. 
Diese Zeit ist novarum rerura inventrix, und den Entdeckungen im Bereiche 
der Physiologie , Physik und Mechanik soll sich diese neue Wissenschaft der 
Archäologie und ArchSographie anreihen ; nicht blos die Gelehrten, auch die 
Kflnstter der drei Kflnste sind mit betheiligt an diesen AlterthOmern, um die 
Urtypen für die Erkenntniss der Kunst und ihres Schaffens zu studiren. Spon 
theilt in der Vorrede zu den Miscellanea und ausführlicher noch in der Ke- 
pgnse ii la critique de Mr. Guillet ebend. 1679, p. 63 — 74, seine Wissen- 
schaft der Monumente nach den subjecta quibue imprimuntui, in acht Tbeile : 
Münzkunde , Epigraphik, antike Baukunde , Ikonographie , worin neben den 
Statuen und BOsten aber auch alle Arten von Einzelbildern in der Malerei 
z. B. inbegriffen sind, Lehre der geschnittenen Steine (Glyptographie) , Relief- 
kunde [toreumatogtaphia) , Handschriftenkunde, GelHsskunde, worunter über- 
haupt omne instrumenti genus verstanden wird. Wenn er dann aber DiscipUnen 
wie Dcipnographia, Dulograpbia, Taphographia als den genannten untergeordnet 
oder zwischen ihnen sich bewegend bezeichnet, so tritt hier noch eine Mischung 
des archäologischen und antiquarischen Principes hervor, ^im hat im Geiste 
von Peiresc den Gesammtbe reich der monumentalen Quellen in's Auge gefasst, 
ganz speciell das bis dabin so vernachlässigte Gebiet der griechischen Inschriften - 
unmittelbar aus den Monumenten herausarbeitend wahrhaft eröffnet. Ihm liegt 
überall an dem thatsäcblicb Wahren , ehe er zur Aufstellung einer Conjectur 
fortgebt, er erklärt gerade^ facilius in conjecturis nostris nos errate quam in 
sculpendis marmoribus lithotomos , er hat grosse Scheu vor den Emhlemata, 
die man nach jeder Seite wenden und droben könne. Die Abbildungen sind 
ihm nicht blosse Beigabe, Ornamente, sondern Ausgangspunkt der Betrachtung. 
Zur Erkenntniss der historischen Entwickelung der Kunststile fehlt ihm vot 
allem die Fülle historischer Studien überhaupt, dagegen hat er treffliche Beob- 
achtungen z. B. Ober die Bedeutung der den Monumenten entnommenen Phy- 
siognomik der Männer des Alterthums sowie der Verbindung von Henschen- 
und Tbierbildungen. 

Seine Studien dehnte er in der Heimath noch weiter aus, so auf einer 
([rossen Reise durch das südliche und westliehe Frankreich mit Dufour im 
J. 1683, so durch Bereisung und Untersuchung der Alterthflmer der Schweiz, 
besonders von Genf und Avencbes , wovon seine treffliche oft neu bearbeitete 
Histoirc de Genfeve Zeugniss gab (Lyon 1680, 2. Ausg. 1682 ebendaselbst, 
3. Ausg. Utrecht 168^, 12., Quartawsgabe 1730, Genf), durch Briefwechsel 
mit Reisenden aus dem Orient, wie in Deutschland. Holland, den Donaupro- 
vinzen, Tunis und Aegypten. 
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Und dabei ist sein Interesse neuen Nahrungs- wie Heilmitteln, so der 
Chinarinde, zugewendet, findet er Zeit aus Hippokrates Excerpte zu verCffent- 
liclien und zu illustriren. 

Viel umworben von der katholischen Kirche bleibt er ein aufrichtiger Pro- 
testant, wahrhaft fromm aber nichts weniger als zelotisch. In weniger als zwei 
Tagen schrieb er 1682 seine berflhmte Lettre au päre la CbaiBO sur l'antiquit« 
de la religion, worin er das Alter des protestantischen Principes nachweist; 
an vielen Orten abgedruckt macht es seinen Namen hocbpopulär aber ebenso 
sehr auch ansUtssig. Sechs Gegenschriften erschienen alsbald, so auch aus dem 
Lager der Oallicaner, z. B. von Arttauld. 

Nach dem Tode seines Vaters 1684 bricht aber den unermadlich arbei- 
tenden Mann mit kränkelndem Körper immer mehr die Verfolgung ein; der 
Tod Cblbert'i bringt den Plan der Vernichtung des französischen Protestantismus 
zur Herrschaft. Auch f^on verlässt 1685 fast mittellos mit einem Freund die 
Heimath, wendet sich nach Genf, hofft in Zflrich, wo sein Vater das Büi^ct- 
recht hat, ein Asyl zu finden, erkrankt aber schwer in Vevay und stirbt da- 
selbst am 25. December 1685 im Hospital, ein wahrer Märtyrer der Oberzeu- 
guDgstreuen Wissenschaft und der Prophet einer neuen grossen Disciplin. 

Ein merkwürdiges Buch für die Erkenotniss der Bedeutung arcbfiologi scher 
Reisen ist das Werk des Pariser Advokaten Battdeht de Dairval: L'utilit^ des 
voyages qui conoeme la, connoissance des mödaiUea inacriptions statues Dieus 
Lares peintures anciennes et les basroliefs jiierres precieuses et gravees, cachets 
tatismans anneaus mannscrit-s et auties choses remarquablcs et l'avantage que 
la recherche de toutes cca antiquit^s procure aus Savans, ä Paris chez P. 
Aubouin, Pierre Enoy et Charles Clausier Libraires 2 Bde. 169^. Es ist ge- 
schrieben für einen nach der Levante reisenden Freund auf die Auflbrderung 
zunächst aber Münzen sich zu äussern, geht aber ganz im Sinne von Spott auf 
das OeBamm^;ebict des ouvrages de tout genre ; im Test wird auch die Archi- 
tecture genannt. Bauikhf veröffentlicht eine Anzahl von antiken Objekten, die 
sachlich nach den genannten Abtbeilungen behandelt werden, und schliesst daran 
ein wichtiges Verzeicbniss von damals bestehenden Antikenaammlungen in 
Deutschland, Holland und England. 

Gleichzeitig hat ein anderer Pariaer , Michel Ange de la CAausse {M. A. 
CauMtu), selbst eifriger Sammler auf dem Boden Roms ein prachtvolles Kupfer- 
Tverk unternommen und einem Sohne Louis XIV. , Louii Augtat Bourbon de- 
dicirt, ein Museum Bomanum, »um auch denjenigen Verehrern des Alterthums 
die keine Gelegenheit haben Rom zu sehen den Anblick dortiger Pracht zu ge- 
wahren«. Der Titel lautet vollständig: Museum Bomanum s. thesaurus 
eruditae antiqui tatis, in quo gemmae idola insignia sacerdotalia instru- 
menta sacrifidis inservientia lucemae vasa bullae armillae fibulae claves annuli 
tesserae styli strigiles gutti phialae lacrymatoria vota signa militaria marmora etc. 
— proponuntur ac dilucidantur. Romae typis Jo. Fr. Chracas. 1690. Ed. II. 
1707. fol. Ed. ni. Romae ex off. Fauati Amidei 1747. 2 Vol. fol. Die 
grosse Mannigfaltigkeit der dabei zur Anschauung gebrachten erudila antiquitas 
und die Vorliebe, mit der gewisse Dinge behandelt sind, wie die geschnittenen 
Steine, wie die Brzlampen, Bronzen leuchtet unmittelbar ein, aber auch der Ver- 
Buch eines Gcsammtüberblickes der Monumente, die in fQnf Abtheilungen behan- 
delt werden: 1. Gemmae; 2. Deorum simulacra, imagines aereae; 3. Instrumenta 
sacrificiis inservientia; 4. Lucernae antiquae aereae; 5. Miscellanea mit Wand- 
gemälden, Vasenbilder, Geisse u. dgl. und dem wundersamen Anbange der 
Priapeia : de mutini figurie. Der Verfasser spricht den Plan eines zweiten Bandes 
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bereits aus aber wesentlich ffir ägyptische Alterthflmer. In der drittea Aus- 
gabe ist noch eine Klasse, die der musikalischen Instrumente (8 Tafeln) hinzu- 
gekommen , welche freilich auch einzelne moderne Abbildungen enthält und 
vielfach elegant msam mengestellt ist. Bie Zahl der Tafeln ist ausserdem in 
der dritten Ausgabe nicht unerheblich gewachsen , so in Sectio 1. von 60 auf 
65, in II. von 48 auf 64. Der Verfasser ist getragen von dem VollgefOhle 
der Blathe des archäologischen Interesses in seiner Zeit : 

• Rei antiquariae atudinm adeo nostris temporibus increvit ut vis uUus repe- 
riatar prioceps nllusque homo literarina ac cujusvis acientiae cupidue amator qui eo 
inprimii non delectetur : testes mihi sunt innumerae summorum virotum gasae pluri- 
maqne privatonim cimetia in quibas numismata statuae idola gemmae aliave antiquae 
suppellectilis monumenta magno labore magnisque expenBis acquiiita conservantur. 
Koma e cujus ruderibuB arvisque nova quotidie prodeunt miracula totam rempublicam 
literariam eniditis suis messibus ditat: illa plurinÜB gtoriatui thesauria ex quibus unum 
ampliaaimum nobilissimumque imtruxi ut Studiosus esterus cui Romanas inviseadt magoi- 
ficentias copia oon est, gaudeat se in hoc selectisBimo museo ea omnia posaidere 
quae tot principum virorumque literis ac doctrina praestantium aedes et bibUotbecas 
exornant.n 

Die Zahl der benutsten Sammlungen belauft sich in der dritten Ausgabe 
auf fQnf und dreissig, die meisten derselben befanden sich noch in Rom, ein- 
zelne, wie der -der KOnigin Christine waren zerstreut, andere wie die von Bellori 
nach Berlin gekommen, andere nacH Florenz; aber La Chawse entnahm schon 
Gegenstände den Sammlungen des Holländers Jan de Wit , des Engländers 
Harpeur, des Fransosen Polier de Oevres, Bischof von Bourges. Die Zeich- 
nungen und Stiche sind meist von Fietro Sante Barloli und tragen das freie 
und grosse Gepräge desselben an sieh. Der spätere Herausgeber Amidei er- 
eifert sich sehr gegen die mit den nordischen Barbaren gleichgestellten critici, 
welche eine Reihe von Denkmälern, wohl vor allem geschnittene Steine und 
Bronzen in ihrer Aechtheit mit Recht angegriffen hatten. 
) Wichtigste Quelle fflr die Erkenntniss der grossen wissenschaftlichen, 

speciell antiquarischen und philologischen Thäligkeit der Benediktiner und 
verwandten Orden dieser Periode ist Correspondance in6d!te de MabilloD 
et de Montfaucon avec l'Italie, contenante un grand nombre de falls sur 
rhistoiie religieuse et litt^raire du 17 sifecle auivie des lettres in6d!tes du P. 
Questiel ä Magliabecchi, accompagn^e de notices etc. par M. Valery, Paris, La- 
bitte, 1846. 8. 3 Bde. 

Ueber andere Quellen und literariache Hälfsmittel s. WatUjAaek, Das SchriFtwesen 
im Mittelalter. Leipzig 1871. 8. S. 6 ff. 29 ff. 

Epoche machen die beiden Männer Jean Mabiüon (1632 — 1707) und 
Bemard de Monl/aucon (1655 — 1741), die Begründer der Wissenschaft der Di- 
plomatik und Paläographie (MaUUon, De re diplomatica 1681, Suppl. 1704, 
ed. II, 1709; Mon^aiteon, Palaeographia graeca, 1708), deren Thätigkeit und 
Interesse auch der Monumenten weit neben den literarischen Quellen zugewendet 
ist ; aber sie umgiebt ein reicher Kranz von Männern, wie Eliennot de la Serre, 
Ansebno, Banduri, Le Quien, Charte» du Fretne du Cange, Ruinart, Porcheron, 
in Italien Qvirini, Gatiola, Noritius, Baechim, Maghahecirhi, Fabrelli, de la Torre, 
welche die einen die byzantinische Welt umfassend behandeln, die andern ihre 
Specialstndien auf Hauptfund Stätten wie Antium oder Pisa concentriren. Das 
Wichtige ist der neue Aufbau methodischer Geschichtsforschung auf den Doku- 
menten, auf der Untersuchung ihrer Form nach ihrer geschichtlichen Veränderung, 
ihrer Schrift, ihrer gesammten Ausstattung ; es ist ferner die energische Hia- 
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Wendung auf die eo lange vernachlagsigtea griechischen Studien und die 
giiechische auch entlegene Literatur; ist endlich jener weite, durch die Schranken 
des Ordens oder Landes, des Privatinteresses vornehmer Liebhaberei unheirrle 
Bhck auf die weit zerstreuten Schätze und der rüstige Wandertrieb , der um 
sie selbst einzusehen, keine Bibliothek, kein Museum unbesucht lüsst. 

Jean Mabilion ist als junger Mönch in St. Denjs mit dem Vorzeigen der 
duTch werthvolle antike Oemmen bedeutenden Kostbarkeiten beschäftigt ; in 
seinem Her Qermanicum (1675. N. Ausg. 1717] hat er sein Auge auf die 
antiquarischen Schätze der Sammlung Faesch in Basel , nicht allein auf seine 
Bücher gerichtet. Von entscheidender 'Bedeutung ist abei seine von 1685 bie 
Mitte 1686 mit Don Germain unternommene Foiacherreise in Italien (Iter Ita- 
licum 1687). 

Von Rom aus mrd über die Untersuchung des Septimius Seyerusbogens berichtet 
(Correspondance 1. p. 134), über die Ausgrabungen, welche die Königin CArishme von 
Schweden in den Diocletiansb ädern aber ohne bedeutenden Erfolg nacht, über den 
reichen Fund an Oold- und Silbermünzen, den der Herr von Riupoli bei Civita vecchia 
luMlig gemacht, dessen Besitz ihm von der Curie streitig gemacht wird (a.a.O. p. 201). 
Wir hären, daas der Orossherzog van Toacane vom Papst sich die Erlaubniss erbeten 
aus der Villa Medicis nach Florenz zu schaffen quelques lestes de flgures anciennes 
glt«es; nun haben sie alles Schönste aus der Villa Medicis fortgeschafft, darüber grosser 
Unwille (a. a, O. L p. 134). Auch err^ ea Eifersucht der Italiener, dass die fran- 
zoaiMhe Akademie in Rom Abgüsse von ailen antiken Statuen und Büsten für den 
KOnig macht. Einige Monate später ergeht ein Bando des Papstes gegen jedweden 
Verkauf oder Ausfuhr von Kunstwerken [statues, peintures, marbtes anciens, medailles, 
jo^ui etc.) und zwar nach allgemeiner Stimmung gerichtet gegen die Franzosen; halte 
doch der neu ernannte Direktor der Akademie de la Thuiliire zwei treOliche Statuen, 
den sog. OennanicuB und den Sandalenbinder (sog. Jaaon| entfernt, waren Edelsteine 
von Aharas, treffliche Münzen von Vaillant für Frankreich gekauft worden (a, a. O. 
p. 230). Auch in Capua erregt sowohl das Amphitheater von Altcapua das Interesse 
der Reisenden , aber auch in Neucapua : on voit une infinit^ de restes de figures an- 
dennes d'^pitaphes et d'inscriptions , lea rues en sont partes en quelques endroits, les 
moiBons et les murailles en ont £t£ bäties en partie. Mabilion schrieb selbst eine Ab- 
handlung de nuniismate Galbae, die er FabretU zusendet (a. a. O. IT. p. 243). 

Noch ganz anders den Monumenten und der klassischen Welt, speciell auch 
der griechischen gewidmet ist das Interesse von Monlfaucon, und seine staunens- 
werthe Thätigkeit für die griechische Literatur, besonders der Kirchenväter hin- 
dert ihn nicht das umfassendste aller monumentalen Sammelwerke au Stande 
zu bringen, Epoche macht auch für ihn sein mehrjähriger Aufenthalt in Italien 
mit einem Begleiter Paul Brioyes 1698 — 1701, in erster Linie unternommen 
für griechische Handschriften. Auch er will wie MabÜlon Anecdota Italica 
herausgeben, aber der einzig erschienene Theil ist sein Diarium Italicum seu 
monumentoTum veteium bibliothecamm musaeornm notitiae singulare» in itinere 
italico collectae, Paria, Anesson. 1702. 4., dem Grossherzog Chtitno III. von 
Toscana gewidmet. Eine Apologia dcl Diario italico 1710 ist gegen I^oroni 
gerichtet, ward auf den Index gesetzt. Er erklärt, er habe in Rom besonders 
eine Unzahl von AlterthQmem gesehen, die noch kein Schriftsteller berflhrt habe. 
Wie in ihm bereits das Verlangen nach der griechischen Denkmälerwelt ge- 
weckt war, die Ueberzeugung von der neaen Welt, im Schoosse der Erde 
geholfen, die sich bald öffnen werde, lebte, bezeugen die interessanten Briefe 
an den nachberigen Cardinal und Vorstand der Vaticana Quirini, der 1723 zum 
Bischof von Korfu ernannt ward aber nur kurz dort verweilte. 
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Er schreibt ihm unter dem 14. Juni 1723 von Paris (Correspondance III, p. 213 f.): 
Vous voilik contini dana la docte Qikce et quoiqu'il y ait lieu de croire gue ce ne seia 
pas pour longtempa, £t«Dt dans le goüt de l'antiquitä comme toub ite%, voua y pouvei 
aisSment faire de riehen d^convertes qui vous rendront i jamais illustre dans le moode 
savant. Le hon est que Corfou et Bon voiainage sont des lieux oii l'on n'a gutiies 
cherch^ ci-dcvant et que les decouvcrtea que votre grace y pourra faire sont aur des 
mati^res oü l'on n'a jamais i. craindre les inquisiteura et les cenaeurs Komains. Corfou 
ancienne colonie des Coi-[nthiens est pleine de monumenta anüqueB et d'inscriptions 
presques toutea en dialecte durique. Zante et Cephallonie en ont aussii maia qu'eat ce 
que c'eet que tout cela en comparaison dt ce qu'on peut trouver dans la cötfe de la 
Moi£e oppos^e h ces tles I C'eat Tancienne EUde oü se celebraient les jeux olympiques, 
oü l'on dreBsait une infinit6 de monuments pour les victorieux, atatues basreliefs in- 
acriptions. II faut que la terre en soit toute farcie, et ce qu'il y a de particulier c'est 
que je orois que peräonne n'a encore cherch£ de ce cöt6 lä. C'eat pouttant k votre 
porte — voua pourrez faire i, peu de frais une anvple r^coUe. Er giebt ihm zugleich 
die Ufllfsmittel an , besonders Pauaanias in neuer Ausgabe. Ebenso sehr liegen ihm 
natürlich die griechischen Handschriften dort am Herzen. 

Natürlich auch die Antiken in Frankreich beschäftigen ihn ; so trifft er in 
Rom einen Franciscaner , der eine Geschichte von Narbonne und ein Werk 
über alle antiken in den Mauern der Stadt eingemauerten Inschriften und Denk- 
mäler herausgeben will, was nicht geschehen ist (a. a. O. UI. p. 47). An 
Magliabecchi beschreibt er die antiken Gemmen in der Schatakammer von 
St. Denys sehr eingehend (p. 146 ff.). Er hofft in seinem Werke der Anti- 
quit^s sehr merkwürdige Zeugnieee für die altgallische Theologie beizubringen 
(a. a. O. p. 198). 

So reifte der auf vierundzwanzigjährlge Studien der Monumente neben 
dem der griechischen, profanen und Kirch enschriftateller begründete Plan eines 
grossen, das ganze Alterthum in seiner sichtbaren Erscheinung umspannenden 
Werke.8 seiner Vollendung entgegen; im Jahre 1716 ward das Programm dazu 
veröffentlicht, im J. 1719 erschien es in zehn Foliobänden [fünf Theile in je 
Kwei Abtheilungen) herausgegeben von dem Verein sieben grosser Buchhändler 
in Paris mit nahezu 1200 Kupfertafeln und nahezu vierzigtausend gezeichneten 
Figuren. Der Titel ist: L'Antiquitä expliqu^e et representee en 
figuies par Don Bemard de Monlfaucon religieux Benedictin de la congre- 
giition de St. Maur. Faris, Florentin Delaurne etc. Der Eriblg war ein ausser- 
ordentlicher, binnen zwei Monaten waren die 1800 Exemplare vergriffen, eine 
zvrcite Auflage von 2000 weiteren Exemplaren erschien 1772. Bereits war 
während der Ausarbeitung die Nothwendigkeit eines Supplement Werkes erkannt, 
und schon von 1724 sind im engen Anschluss an die Gliederung noch ftlnf 
SupplementbSnde erschienen. Ebenso hatte Mmtfaueo» bereits eine Fortaetzun;; 
des Ganzen, ein Monumenten werk des Mittelalters aber mit Beschränkung auf 
die fiänkisch-franzOsische Monarchie geplant, welches unter dem Titel : Les mo- 
numents de la monatchie franfaise, Paris 1729 — 1736 fot. in fflnf Theilen er- 
schienen ist. 

Ein deutscher Auszug des Hauptwerkes vom Kektor /. Jak. ScAaiz in 
Sirassburg bearbeitet, mit Anmerkungen von Prof. /. S. Semler in Halle, er- 
schien in Nümbeig 1757 auf Betrieb des Kunstliebhabers Joh. von Ebner in 
Nürnberg. Dieser kleine Monifaucon ist in Deutschland bis tief in unser Jahr- 
hundert die Hauptquelle der monumentalen Anschauungen fflr die gelehrten 
Schulen gewesen. 

Monifaticon will la belle antiquit^ umfassen, oder tout ce qui peut tomber 
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aous lee yeas et ce qvri ae peut reiir^eenter dans des Images ; er schliesst dabei 
ausdracklich aua das ganze Staatswesen des Alterlhunis, umfassl sonst aber 
die Mythologie, das Religjonswesen, das ganze Privatleben, das Verkehrsleben 
ia Münze, Gewicht, Massen etc. Seine EintheJlung ist danach rein systema- 
tisch gemacht. Zeitlich setst er aar eine Oränze des Endes bei IJieodosius Tl. 
450 n. Chr., dagegen werden in den eineelnen Kapiteln weder griechisches 
und römisches Leben von einander geschieden, noch Epochen in einem der 
beiden bezeichnet. Wohl geht eine gewisse freudige Anerkennung griechischer 
Dinge durch, z. B. bei Besprechung des in Athen gefundenen grossen Sar- 
kophags des Aarelmt Epaphrodihti (I, I. p1. 45, p.' 86 ff.), aber von einer 
klaren Erkenntniss griechischer Originalwerke ist noch nicht zu reden. Ethno- 
graphisch sind Qriechen und ROroer als Mittelpunkt des Ganzen festgehalten, 
aber daneben sind in einem besonderen Band (II, 2) die religiösen Denkmäler 
der Aegypter, Araber, Syrer, Perser, Skythen, Germanen, Gallier, Spanier, 
Karthager behandelt, dagegen die der Juden ausdrQcklich ausgeschlossen. Der 
Verfasser halt sich fem von allen Theorien über Ursprung oder Herttbeniahme 
der Keligionen, er hält sich. frei von aller kritiklosen Liebhaberei fQr anschei- 
nend alte Symbolik , wenn er freilich auch viel eu massenhaft und au wenig 
prüfend die wundersamen Gebilde der Pantheen, der Abraxasgemmen, die gal- 
lischen oder germanischen Scheusale, wie den sog. Pusterich von Sondershausen 
in sein Werk aufgenommen hat; aber er ordnet sie doch wie Naturobjektc nach 
bestimmten sichtbaren Kennzeichen aus einander. Er zeigt überhaupt Ma)is 
und Geschmack in der Behandlung, häuft nicht unnöthigc Gelehrsamkeit. In der 
Vorrede hat er sich sehr stark gegen die Ungeniessbarkeit der damaligen anti- 
quarischen Massenliceratur ausgesprochen. 

Bew ander na werth ist der Sammeleifer Mimlfaucon's für Abbildungen an- 
tiker Monumente und der verhältniasmSssige Takt in der Auswahl. Auf Reisen, 
im ausgedehnten Briefwechsel, im persönlichen Verkehr zu Rom selbst, überall 
sucht er das weit in Privatsammlungen »erstreute Material sich in Abbildungen 
zu beschaffen, er sammelt selbst auch für das Kabinet seines Ordens in St. 
Germain des Prfes. Und so ist sein Werk abgesehen von der handlichen Wie- 
derholung von Tafeln aus der ganzen damaligen archäologischen Literatur durch 
eine Fülle von Inedita noch heute wichtig. Es gelang ihm durch die Hülfe 
des Abbe de Foaietm die Benutzung einiger Manuscripte von Peiresc , aus dem 
damals verborgen gehaltenen und auch schon zum Thcil zerstreuten Schatze zu 
erreichen ; durch denselben fand er die ebenfalls verschollenen Zeichnungen der 
Basreliefs vom Friese des Parthenon, die der Marquis de Nointel hatte fertigen 
lassen, nach denen er lange vergeblich sich bemüht (Prfefaoe p. 441, vgl. 
Antiqu. expl. Hl. I, pl. 1, 3, 4; 15, I; dazu MicAaelis, Parthenon, S. 97). 
In Metz in der bischoflichen Bibliothek, die vom Kanzler Seffuier stammt, be- 
nutzt er die Sammlung der Originalzeichnungen von Boasard und ebenso die 
trefinichen Zeichnungen vom berühmten Maler le Bnm nach den besten Antiken 
in Rom. Der Staatsrath de FoticauÜ, selbst im Besitz eines interessanten Ka- 
binets, worin freilich manches Gefälschte sich fand, stellte ihm die Aufnahmen 
der von ihm als Intendant der Normandie unternommenen Ausgrabungen des 
Theaters und von B9dem von Alauna, dem jetzigen Valogne zur Verfügung. 
Ein grosses Verzeichniss der Städte in Frankreich und der Personen, von 
denen M<ml/a«cmt Zeichnungen erhalten hat, ist in dem Hauptwerk wie zu den 
SupplementbSnden gegeben. Aus der Schweiz und Deutschland vermittelte ihm . 
Prof. Itelin in. Basel solche, aus Spanien theilte ihm Don Emman. Marti Zeich- 
nungen ans Alicante von der Basis einer Isisstatue mit. 
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Wir vermivsen heutzutage allcnÜBga viel zur genaueten Erkeantnise ; selten 
■iud Masse uigegebeu, oft nicht das Material, nie die modernen ErgSnzungen. 
Der chatakteristiscbe Stil ist fQr altere, streng stiliairte -Werke selten ausgeprägt, 
aber dennocb wird man vor der Oesammtauslührung des Werkes alle Achtung 
haben. Nut ia einzetacD wenigen FGllen bat MotUfafwon, und er bezeickuet 
das selbst als eiue Ausnahme , eine moderne Reconstiuktion \aD antiken archi- 
tektouiBchen Beschreibungen , ao aus den Zeichnungen von Ligorio oder Strlio 
aufgenommen. 

Ueber die Blflthe der Numierastik in dieser Zeit und speciell in Frank- 
reich spricht nch Span in der Vorrede zu den Miecellanea sehr bestimmt aus, 
stellt er sie doch auch an die Spitze seiner Archfiologie (vgl. auch R^ponse ä 
la critique publ. par Ouület, p. 62}. Reicher Literaturaberblick gegeben in 
Banduri Kbliolheca nummaria cur. Fahrieni», 1719. 4. Zu kedaer Zeit ist die 
Numismatik ftti die Oeachichte und Geographie des Alteithums, besonders der 
griechischen Welt so vetwerthet worden , als damals in den Werken von P. 
Noritm» und Fo^ VailttMt fttr die Geschichte der Seleukiden, Arsakiden und 
PtolemBer [Seleucidamm imperium, Par. 1681; Historia Ftolemaeorum , Par. 
1701 fol. ; Arsacidarum et Achaemenidarum imperium, Par. Ed. 2. 1728). 

Die Schicksale der Numismatiker jener Zeit sind reich an jähem Wechsel : 
SD ward /öj/ VaiUatU, dessen Aassendung nach Italien for Mflnsten wir kennen 
lernten , von Seeräubern gefangen und verkauft und endlich nur wundersam 
gerettet, so der Hemer Morell, welcher von Baintsaut, dem Conservateur du 
Cabinet du Roi, fflr die MOnsen als Qchtllfe gewonnen ward, zweimal von 
Louvoii in die Bastille gesetzt und nur durch Intervention von Bern befreit 
(1688 — 1691). Der geistvollste aller ist unstreitig Charlet Patin, dessen bei 
Spon schon gedacht ward. Als ein Sohn des gelehrten Arztes Gty Patin (1602 
— 1672) geboren 1633, erscheint er sehr Irtlbreif, vertheidigt vierzehnjährig 
philosophische Thesen, studirt Jurisprudenz, dann Medidn, lehrt Anatomie in 
Paris vor vielen Hunderten, wird plötzlich seiner Freiheit beraubt, zur Galeere 
verurtheilt, entflieht 1667, actzt sich in Strassbui^, dann in Basel fest, tritt in 
nächste Verbindung mit dem Markgrafen von Baden-Durlach und dem Herzoge 
TOQ Württemberg, durchwandert Deutschland, Oesterreidi, England, Niederlande, 
die Schweiz, wovon seine Relatiooe historiques et curicueea de voyages, 
Ametelod. 1695, 12. mit reichem Detail der gesehenen Sammlungen berichten. 
Seit 1677 ist er in Padua Professor, seit 1681 Professor der Chirurgie, wird 
hier mit seiner gelehrten Frau (Madelei ne Hommaret) und zwei TOchtecn 
[Charlotte Catharine und Gabriele Chaclotte) Mitglied der Akademie der Ki- 
covrati. Sein Münzkabinet ist eines der reichsten , sein Haus ein literarisi^r 
Mittelpunkt. Trotzdem er die angebotene Begnadigung nicht annimmt, ver- 
macht er im Testament an Ludwig XIV. smjnfnäische Marmortafeln und Zeich- 
nungen. Seine Introduction !i l'bistoire par Ia connaissance des m^ailles 1665 
ward oft wiederholt, macht Epoche fllr den oben an die Spitze geatellten Gte- 
sicht8t>unkt ; praktisch fahrt er die geographische Anordnung durch in Impera- 
tOTum Romanorum numismata ez aere etc., Argeatorati 1671 fol. Das eigene 
KabJaet veröffentlichte er 1672, das von P. Mtmrocem in Venedig 1683. 
Eines seiner letzten Werke ist die Behandlung smyrnOiscbeT Inschriften, tfiSS. 
Ueber Abb6 Seguier als trefilichen Manzkenner spricht /. Spon, Dieseitat, XXVI. 
Das Hauptwerk ist: Selecta numismata ex museo Petri Seguier, Paris 1666. 4.; 
1684, 4. 

Joteph PeUerm (1684 — 1782) zieht sich seit 1745 vom öffentlichen Leben 
ganz zurQck, nur seiner Sammlung lebend, die 1776 von Ludwig XIV. aage- 
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kauft witd. Sein Kecueil de M6dailles de§ Rois, ferner Kec. de M^d. de peuples 
et de TÜIes umfasat mit den Supplementen zehn Quartbände. 

Ueber die BlOthe der Qemmenkunde gegen Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts, s. Jutii, Winckelmann I. S. 363 — 374. Im J. 1750 zahlte Mariette 
21 grosse Sammlungen in Italien, 14 in Engtand, Deutschland, den Nieder- 
landen, 11 in Frankreich allein. Spon sagt Miacellan. antiquit. Praefatio von 
der Qemmenkunde : fuit haec scientia quasi poBtUminio revocata ab Urimo, 
GaUaeo (Theod. de Galles] , h Pois, Pierio Valeriano, Oorlaeo, Chifßtlio^ KWchmro, 
Aagm&no Romano, Carmio , Bagarrio , BeicAeUo Ar^entoratenai aliiaque. lauü 
Oiaduc (1564 — 1638] aus Riom in der Auvergno, Schüler von Cujtu, Fräeidiitl- 
rath daseibat, liess 2000 geschnittene Steine dci eigenen Sammlung stechen, 
begleitete sie mit einem Commentar, der aber ungedruckt blieb im Cabinet de 
St. Oenevifeva. Bildhauer wie Bouchardon, »un terrible et singuliei interpr^te 
de l'antiqufi" [CJmbouilUt , Catalogue g^n^ral des cam^ea etc., 1858, p. 315), 
Kupferstecher wie Picari, geschickte Steinschneider wie Sirleli (stirbt 1737), 
wie JacquE» Guay (Leguaj geb. 1715], elegante Damen, wie Frau von Pom- 
padour, beschäftigten sich unmittelbar mit Nachahmen, Fälschen, Verschönern, 
Stechen derselben. P. /. MarietU (16U4— 1775) bildet mit aeinem Trait§ des 
pierres gravees, 1750 und dessen Fortsetzung, den zwei Foliobänden des Ke- 
cueil des pierres gravees du Cabinet du Uoi, Paris 1752 den Höhepunkt dieser 
französischen Studien , er ward dabei von Cayht» auf das Wirksamste nicht 
allein durch guten Bath und Kenotnieiie aondern auch durch dessen Zeichnungen 
und Kupferstiche unterstützt. 

CayUts (1692—1765). 1 

Vgl. Eloge historique de Mr. le Cte. de Cayt^a li) ä la rentr^ publique de l'Aca- 
demie Royale des ln»criptiona et Beiles Leltrea HüS par M. le Beau, in's Deutsche 
äbersetzt in Bibliothek der Bcbönen Wissen ach aflen Bd. IV. St. 1, danach KloU, Vur- 
rede zu Caylus' Abhandlungen, übersetat von Mrmel, I. Altenbui-g 17t>g; CliarakteriHtik 
bei Jutti, Winckelmaon II. 2, S. Sl). 8^—94 und bei Al/r. Mavry, Les Acad^miea 
d'autrefois U. p. 212 S. Die vichtjgste Quelle zur Hrkeantiiies des Mannes und der 
beste Commentar zu den Schriften ist una jetxt erschluasen durch Curreapondance 
in^dite du Comte de Cayhu avec le P. Fadawli Th.b».ün (IT57— IT6d) auivie de celks 
de l'abb^ Bartkilemy et de P. M^rietU avec le lahae publikes par Cluo-lag Kttaril de 
rinatitut. T. I. II. Farn, Imprim. Nationale 1ST7. Der Herausgeber hat diese 167 
Briefe mit reichhaltigsten und präcisen erklärenden Noten verashcn. Bcreita vor 75 
Jahren waren die Briefe von paoiaudi an CayUu durch Seriey», bibliothtcaire du Pry- 
tan^, Paris 1802, S. herausgegeben. 

Atme Claude PhiUppe de Thuhürei de Orünoard de Peatel» de Leoy CaaUe de 
Caybts ward in Fans 1692 von trefflichen Eltern geboren und in ganz unab- 
hängigen Verhältniaaen sorgfältig erzogen. Soldat in früher Jugend seit 1709, 
bald Oberst eines Dragoner regimentes kämpft er in Gatalonien , nimmt Theil 
an der Belagerung von Freihurg im Breisgau 1713; giebt er bald necli dem 
Basladter Frieden 1714 seine militärische Laufbahn auf, verzichtet dann aui 
jeden öffentlichen Dienat. Ei begleitet den französischen Bolschaftei in den 
Orient, verweilt zwei Monate in Smjrna, macht von da eine sehr gefährliche 
Exkursion zu den Ruinen von Ephesos und Kolophon , die ihm die ihn be- 
gleitenden Genossen des Räubers Karahajali zeigen. Wir finden ihn dann in 
Constantinopel eifrig bemüht die Monumente zu sehen; er geht den ho- 
merischen Schilderungen auf der Ebene von Troja nach , durchwandert die 
Ufer des Hellespont. Auf dem Rückwege hält ei sich 1717 länger in Rom 
auf im Hauae Strozzi, ganz mit dem Studium der Monumente beschäftigt. 

10» 
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Seit 1717 verläest er selten Paris, zwei Mal um London zu sehen, auch 
wohl um römische Reste in SOdfrankreicb, so in Fräjus zu untersuchen. Fem 
vom Hof, in selbstgewählter Eremiten Stellung, im lebhaften Verkehr mit kunst- 
gelehrten Freunden, so Mariette, PeUerin, Barthilemy, (e Beau, mit dem Kteise 
der Madame Oeoffrm, dagegen antijiathisch den Diderot, VoUaire, Watetet, lebt 
er nun ganz seiner künstlerischen und archäologischen Neigung, aber auch der 
kräftigsten Forderung der Kunst durch Erziehen , Unterstützen von jungen 
Kanstlem. Vier Fünftel seines Einkommens (60,000 Hvres] wurden allein 
diesen Zwecken gewidmet. Seit 1731 Mitglied der Acad^mie de la peinture 
et de la sculptuie hat er in regelmässiger Weise junge KOnstler angeleitet, 
erzogen im Kupferstechen, in anderer Technik, auf Anatomie und Physiognomik 
hingewiesen, ihnen Vortrage gehalten, Aufgaben gestellt ans dem Bereiche der 
antiken Poesie. Später auch Mitglied der Academie des Inscriptions et belies 
lettres hat er eine Reihe von Abhandlungen in den Akademieschriften nieder- 
gelegt, darunter behandeln die frühesten altfnnzßsische Schriftsteller und Ge- 
schichte des Ritterthums. Sein Sammeleifer ging durchaus nicht darauf aus 
schOne , prachtvolle Stücke einer einzelnen Kunstgattung an sich zu bringen, 
durch Vollständigkeit der Reihen zu imponiren, nein er ist durchaus bestimmt 
von dem wissenschaftlichen OesichtapunkCe der allaeidgen Erforschung des That- 
säcblichen der antiken Knnst, der Verschiedenheit der nationalen und zeitlichen 
Stile und von dem Praktischen der Verwendung für die Kunst seiner Zeit. 
Der Briefwechsel mit Paciaudi eröffnet uns einen sehr anschaulichen Einblick, 
wenigstens fOr die Jahre 1758 — 1765, in diesen fortgesetzten Verkehr mit Italien, 
in dieses Hin- und Herwandem der von Paciaudi, von BreiaeU und dem Händler 
Alfani später BeliotH mit seltener Uneimödlichkeit zugesandten und scharfer 
Prüfung unterworfenen Kunstgegenstände, wogegen die neuesten Brochuren be- 
sonders ober den Kampf der Jansenisten und der Jesuiten nach Italien wan- 
dern. Einen Einblick gewinnen wir zugleich in die Natui des Sammlers und 
seine noble, dabei massvolle und umsichtige Art des Sammeins. Auch 
ans Sicilien wird Cayhta durch Domenico Scfüavo mit Terracotten aus Kamarina 
versorgt (I. p. 283 f.). Daneben unterhält er direkt Verbindung mit Alexan- 
drien und Syrien; ja von China und Indien werden Dinge erworben. Dreimal 
wird sein Haus gefüllt mit antiken Gegenständen und dreimal wandern dann 
die Schätze als Geschenk in das kOnigliclie Kabinet. Cayku ist darauf aus, die 
nationalen Gruppen: Aegyptisches , Etruskisches , Griechisches und Römisches 
zu vervollständigen, er unterscheidet die bestimmten grossen Fabriken z. B. 
der Terracotten. Hat er in den höheren Jahren vorzugsweise auf Aegyptisches 
und Etruskisches sein Augenmerk gewandt , so beklagt er später immer leb- 
hafter die Schwierigkeit acht Griechisches zu erwerben, von seinem höheren 
Werthe lebhaft Oberzeugt, Nichts Glänzendes, nichts Bestechendes, nichts allein 
Schönes erstrebt er, sondern das Charakteristische und Lehrhafte ; ja er spricht 
wohl mit einer gewissen Ironie von der blossen, langweiligen Schönheit. 

Je ne faia paa un cabinet — la vanit^ n'fetant pas raon objet; je ne me soucie point 
de morceauz d'apparat, meis dea gnenillea d'agate de pierre de bronze de terre de vitre, 
qui peuvent servir en quoi que ce soit k retrouver un usage ou le passage d'un auteur, 
Bont l'objet de mea plaisire, Correapondance I. p, 4. ,Toutes Ica guenilles mSme de terre 
cuite qui tjennent aux Etrusques et aus Egyptiens fussent eile« mutil^a , me seront 
toujours utiles pourvu que l'on ait une idde de leur forme p. 8. Je voua ai temoign£ 
du digoät pour lea morceaux de belle conaervation, ces froida Apollon, ces heiles pr£- 
lendues Venua etc. p. 9. Au reste je suis bien fälble en ^truique. — En g^n^ral tou» 
tes morceaux ou les fragmenta de oette nation de quelque matiire qu'ila pusaent Hre, 
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me fer^ent grand plaisir, p. 16. Diese Schwäche für dns Etniskische rügt mit feiner Ironie 
Padaudi: il me semble que vous fites attaqui de ta maladie avec la quelle est mort le 
pauvre Gori qui irouTait partout de l'Etrusque (Correspond. I. p. XXXVII]. La beaul^ 
et la perfection du goüt dans les morceaux me fönt autant de plaisit qu'it un autre, 
mais leur poHseHsion n'est qu'un plaisii solitaire. — Et quand les morceaux lea plus 
humblea seraient plus chera que les beaux (ce qui n'arrive pas ordinaireraent dans la 
curiosit^) on en ser^t console ou pour mieux dire on en aerait chann£ par te parti qu'un 
est assur* d'en tirer et l'utilitfi dont ou peut 6tre aui artistea et aus hommes ytritable- 
ment curieux. Ces distinctiona et cea pref6rences ne peurent se pousser ausai loin daus 
r^gj-ptien dana l'itrusque et dans le grec que dans le romain. Cependant lea uns ont 
leura prStrea d'Oairis et les autres leura Hercules qui se ressemblent tous. Car pour le 
grec tout en est bon, et le commun mfime a un jnSrite de forme et d'^Ugance qui con- 
Bole de la rfipfetilion p. 28 f. II eat y^ritable que lea guenilles que personne ne vou- 
drait ramasscr produisent dea ^claircissementa et des lumi&res quand une fois le plan 
est fut et les points de vue donn£g p. 98. Un antiquaice doit se promener dans les 
sifecles et präsenter dea morceaux qui prouveot fegalement leur bon godt ou leura 
erreuTB p. 200. 

Mit gespannter Außnerksamkeit folgt Caylua den Nacbrichten von Hercu- 
lanuni, er ist wenig erbaut von der Ausführung des ersten Bandes der Ge- 
mälde; er entwirft einen fönnlicbea Plan um von dort Uinge wie eine der 
Papyrusrollen zu entführen, aber er findet bei Padaudi kein Gehör. sMaia 
guettona toujours Naples. - Imitons le Chat qui sans rien dire et saus faire des 
mouvements, guette la souris des heures enti^res et la prend. Nous uvons la 
patience et peut-6tre l'argent. Ces dem moyena pourront nous faire leuseir 
surtout y joignant l'intelligence italienne que vous avea plus sage et meilleure 
que personne« p. 128. 

Ueber die Ausgrabungen von Veieja bei Parma, 1761 — 1765 mit grÖBStem 
Eifer und im WetÜtampf mit denen von Herculanum von dem Herzog von 
Farma unter dem Minister du TiUot unternommen, wird Caybts befragt und 
benachrichtigt. 

Aber nicht allein aus der Feme holt er sich sein Material, Paris seibat 
in der Menge von Frivatsammlungen bot ihm viel Werthvotles, er ISsat römi- 
sche Lager in Frankreich aufnehmen, römische Strassen mit ihren Meilensteinen 
hloaslegen, er hat die ausgezeichneten Zeichnungen von Mignard südfranzösi- 
Bcher Monumente erworben , sie stechen lassen und bei seinem Tode schien 
daa Erscheinen eines grossen, den Monumenten von Rom von Desgodefz wflrdig 
zur Seite stehenden Werkes darüber gesichert (Correapond. I. p. 310, 342, 
vgl. dazu n. p. 337 ff.). 

Wir sehen, der vornehme Amateur hat aber nicht btos seine Unterhaltung 
im Auge, sondern den Nutzen der Wissenschai't wie der jungen Künstler. Er 
beschäftigt diese im Zeichnen und Siechen der Objekte, und so wSchat mit der 
Sammlung und ihrem Wechsel immer neuer Stoff zu einem grossen Bilderwerk 
an, das nach den Gruppen des Aegyptiscben, Etruskiechen, Griechischen, Rö- 
mischen getheilt mit knappem, sachlichem Texte begleitet wird. Nichts ist 
darin andern Werken entnommen, nichts gezeichnet, was Cat/hta nicht gesehen 
und von dessen Aechtheit er nicht überzeugt war, oder wo er ganz ausnahms- 
weise es als moderne Copie einer Antike bezeichnet, nichts, dessen Stoff, Behand- 
lung, Massstab nicht angegeben waren. Darin liegt der grosse Fortschritt dieses 
Werkes gegenüber dem von Monl/aucon, wälirend die publicirten Werke selbst 
oft uns unbedeutend oder durch Zufall nahe gebracht erscheinen werden. Es 
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ist der Recueit d'an tiquit^s Egyptiennes, Gtrusques, Grecques 
et Romaines, Paris 1752—1768, 7 Bde. 4. (der Jetite Band erschien nach 
Caylua Tod). Deutsche Ucbersetzung und Nachstiche von jid. Wol/ff. IVinUr- 
achrnidt in Nürnberg 1766 mit 107 Tafeln. 

Die daneben von Cat/lus in den Akademie Schriften seit 1744 veröffent- 
lichten einzelnen Abhandlungen , von denen der beliannte Hatlische Professor 
Kloiz eine deutsche Vebersetzuog, von Meusel gefertigt mit Einleitung von ihm 
selbst verseheo veranstaltete (2Bde. 4., Alteuburgl769), geben ein merkwürdiges 
Zeugniss einerseits von der man mOchtc sagen natnrwisBen schaftlichen Mt.'thode 
der Betrachtung der Antiken, wie andererseits doch von dem Versuche zu den 
Schriftquelien selbst zurückzukehren, sie genau zu interpretiren und danach 
antike Kunstwerke zu reconstruiren . Es kann keine Frage sein, daHS Caybis 
durch seine Natuianlage wie seine künstlerische Thätigkeit, durch den Umgang 
mit Naturforschern wie Juasieu, Riattmur, MajauU zu jener vor allem befähigt war. 
Seine Abhandlungen über den Obsidian , über das Porcellan der Aegypter, 
über Steinschneidekunst, über Perspektive der Alten, über Färbung des Mar- 
mors, über den Papyrus, besonders seine in den Abhandlungen 1752 und 1755 
niedergelegten technischen Versuche zur Erneuerung der antiken Enkaustik be- 
weisen dies. Die Ruinen von Peisepolis hat er zuerst einer historisch-kritischen 
Betrachtung unterzogen und den persischen alten Reliefstil von dem der Jüngern 
Zeit, der Arsakiden, meinte er, geschieden. Ebenso macht Caylus vollen Ernst 
mit einer sachlichen ErklSrung des Plinius, Vilniv, Paruatuas, Philostratos, auch 
der Schildbeechreibungen des Homer und Hesiod, wenn er auch hier von seinen 
philologisch mehr gelehrten Freunden nie Marieäe, Le Beau, Saliier, BarlhS- 
lemy abhängig war. Im Zusammenhang mit diesen philologischen Studien und 
zugleich mit seiner Fürsorge für junge Künstler stehen die literarischen Ver- 
suche den Künstlern Stoffe aus der klassischen Literatur mit sachkundigen Zu- 
gaben aber das antike Costüm im weitesten Sinne nachzuweisen. So erschienen 
Tableaux tirös de l'Iliade et de l'Odyss^e d'Hgmere et de l'fineide de Virgile 
avec des observations gen^rales sur le costume, 8. 1757; femer l'Histoire 
d'Herctile le Tkehain tiree des differents auteurs ii la quelle on a Joint la de- 
scription des tableaus qu'elle peut fournir, Paris 175S, 8. Cat/lus beobachtet 
scliarf die beginnende Bewunderung für Homer (une belle fureur), einfach und 
treffend sagt er : les impressions d'Homäre sont toujours de duree parce qtie 
ses idees sont justes et grandes (Correspondance II. p. 67 f.). 

Mit welchem Ernst und mit welchen Opfern Cayhts an die Aufgabe heran- 
trat, die antike Wandmalerei nach ihrer colori.stischen Seite möglichst treu vor 
Augen zu stellen und dadurch die Bilder selbst von ihrem Untergange wissen- 
schaftlich zu retten, beweist sein Recuell de peintures aniiques imit6es fidfele- 
ment pour la couleur et pour le trait d'apr^s les dessins color^s faits par P. S. 
SarhH, Paris 1757. * 

Er hatte in Paris 33 von Pietro Sante gemachte colorirte Aufnahmen von 
Qemälden des Orebmats der Nasoneo, welche nach der Aufnahme zerstört 
wurden, darunter fünf noch ganz unbekannte entdeckt, Hess sie stechen und hat 
.10 Exemplare davon anf das Genaueste coloriren lassen mit einem Aufwand 
von 12,000 I.ivres, Exemplare, deren Besitz jetzt eine grosse Seltenheit ist. 

Cnylus ist hierin wie in vielen anderen Versuchen seiner Zeit vorausgeeilt, 
.seine nüchterne, eachliche, klare, vorsichtige Behandlung der antiken Kunst, 
der Schartblick seines künstlerisch so geübten Auges, eigenthömlich gemischt 
mit der Zurdckgezogenhcit .eines hohen, unabhängigen Cavaliers und Amateurs, 
mit einer feinen Lebens iro n ie , die den vorwärts dringenden philosophircnden 
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nad Ssthetiachen OrOssen der damaligen französischen Literator abhold *ar, 
hut ihn allerdings nicht zum Reformator der Archäolc^e im vorigen Jahrhnndert 
machen kOnnen, aber sie erscheint der heutigen OeeammtstrOraung der Wissen- 
schaft fast verwandter, als die bocbstrebende B^eisterung und das geniale 
Schauen eines Winri£hnatm. 

Archäologische Studien in Deutschland. 

Uebei Kaiser Rudolfs Kunstsammlungen in Prag und seinen Katb Jacapo 1 
Strada 8. VrUdia in Lützoic, Zeitachrift für bildende Kunst, 1870, 5. Heft. 
fiesonders weithvoile Stflcke kamen 1600 mit der oben S. 120 erwähnten 
Sammlung des Cardinais Oranvella aus dem Palast des Cardinals da Carpi in 
Kom, darunter der sog. IlioneuB in München, bereits 1562 von AldroaniU er- 
wähnt [Aldroandi. Statue bei Cl^ac, Mus6e de sculpture III. p. CXCII.]. 
Stada war bereits antiqnarius des Kaisers Maximilian II. gewesen und dieser 
hatte sich sehr fflr das grosse Inschriften werk desselben interessirt (Quellen- 
schriften V. S. 51), Maximilian hatte von Papst Pias IV. eine Reihe von 
Antiken erhallen, wovon das Verzeichniss veröffentlicht ist (a. a. O. S. 74j. 

Das Kunst- und Altertbumsinteresse ward in Tirol am Hofe von Ferdinand 
(1564 — 1594}, Sohn des Kaisers i^eriiwwW /, eifrig gepflegt; ein merkwürdiges 
Zeugnifis bot das ScbloBs Amras mit den tresors de l'histoire Romaine (Po^), 
mit Meilensteinen, Marmorwerken , reichster Münzsammlung von Gold- und 
Silbermünzen, mit erlesener Bibliothek. Nur Einzelnes ist noch dort irk Amras 
geblieben, das andere nach Wien abertragen s. v. Sacken, Beschreibung der 
K. K. Ambraser Sammlung. Wien 1855. 

Unter den bayrischen Herzogen des 16. und 17. Jahrhunderts ragen 
als Kunstmäcene und Sammler von Antiken hervor Albrecht V, 1550—1579, 
Wilhebn V. 1579—1594, dann Kurfürst Maximilian I. 1597—1651. Wir be- 
siuen jetzt darüber werthvolle Mittheilungen auf Grund der Antiquilätenbände 
im bayrischen Reichsarchiv. Vgl. /. Sireber, Denkschriften der Münchn. Akad. 
d, WiBSeuBcb., 1808, S. 377 ff. ; Fr. von Freyherg, Von der Knnstliebe und 
dem Samnilergeist unserer Fürsten in Bayer. Annalen, IM^i Dr. K. Christ, 
Beiträge zur Geschichte der Antikensammlungen Münchens in Abhdl. d. R. 
Bayer. Akad. d. Wissenseh., philo s.-philol. Kl-, Bd. X. 2, S. 359—399; 
Dr. /. Slockbauer, Kvrastbestrebungen am bayer. Hofe unter Herzog Albrecht V. 
und Wilhelm V. in Quellenschriften Vm. 1874, bes. S. 25 ff. 

Eine Reise nach Italien entscheidet bei einer geistig freien Erziehung in 
Albrecht V, fflr die Liebe zur Antike. Ihm zur Seite steht der Niederländer 
Arzt Samuel Quichelherger, welcher ein ganzes System für eine grosse Antlqui- 
isten- und ethnographisch- Indus tri eile Sammlung aufstellt (tituli theatri ara- 
plissimi). Der kaiserliche Antiquar Jacnb Strada aus Mnntua ist von 1565 
bis 1570 der auswählende und die Antikenkäufe in Italien machende Beauf- 
tragte, gleichzeitig ein Schüler von Tizian, Nicola Stoppio von Venedig und 
nach ihm Bacchieri. Die Fugger, Marx und Hans Jacob vermitteln das Fi- 
nanzielle. Neben antiken Originalen kommen eine Menge Nachbildungen in 
Stuck-, GypnabgOssen in Frage; ein geschickter Restaurateur wird aus Italien 
gesandt, man scheut sich nicht Antiken um des Transportes willen yu zer- 
legen, zu zerschneiden. Mit unglaublicher Naivetät sind alle Hüpfe benannt. 
Anseht V. erklärt aber, wie sehr ihm die Integra et admiranda sacrae vetuBtatie 
monuraenta am Herzen liegen, dass solches Verfahren unzulässig sei. Wir sehen, 
düRs die Frivatsammlnngen (studio genannt) in Venedig, so der Loredano, der 
Venih'afmn, andere zu Mantua, zu Padua (Nachlass des Pielro Bembo) bereits 
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£uni Verkauf komraea ; es handelt sich abei auoh um Alterlhümer aus Kreta 

[Stock&auer, S. 63) , weiter um Geschenke des Papstes und der Cardiuäle, wie 
Fameae, Borromeo, Medki u, a. aus Rom. Der Herzog weiss aber wohl, welche 
Hindemisse ihm im Wege stehen. Sunt enim procul dubio in urbe qui perdi- 
tas ])Otius aut ad Garamantas cuperent delatas antiquitates quam in Germaniam 
(p. 42. 

Auch die Fundstätten und Sammlungen in Deutschland »heidnischer irdi- 
scher Schätze, Schalen, goldener Pfennige" werden dem Herzog nahegebracht. 
Wichtig war der Antikenerwerb aus dem Nachlasse des Raymund Fugger 1566 
für 6000 fl. ; auch die Imhofs aus NQrnberg bieten ihre Sammlung an. In 
die Bibliothek geht der ganze wertbvolle Nachlaas von Hartmann Schedel über, in 
das Mflnzkabinet die von Strada unternommene Riesen Sammlung von 9000 
Zeichnungen nach Mdnzeu in dreissig Bänden. Eine eigene Kunstkammer 
wird 1578 gebaut; dann aber unter KurfQrst Maximilian I. von Peler Candid 
1600 — 16t6 die prachtvolle Anlage des Grotlenbofes im Zusammenhange des 
1600 vollendeten Antiquaiium, dessen innere Disposition bis zur Gegenwart 
sich unverändert erhalten hat. Ein herzoglicher Kammerdiener MatlAaeua 
Schelling ist vor 1602 der erste antiquarius, Vorstand der Kunstkammer. 
Wissenschafllicb sind aber diese in Manchen angesammelten, dann allerdings im 
dreissig] ab rigen Kriege geschmälerten, später in Schlösser theilweis zerstreuten 
Antikenschätze, Dank der das Geistesleben beherrschenden Macht des durch 
Wilhelm V. glänzend eingerichteten Jesuitenordens bis zum Anfange dieses 
Jahrhunderts unfruchtbar geblieben. Charles Patin schildert in seinen Relations 
historiques et curieuses de voyages en AUemagne etc. (Amstcrd. 1695), welche 
fnr die Kunde vom Zustand der Kunstsammlungen Deutschiands um 1670 
so überaus wichtig sind, den jtrachtvollen Salon des antiqucs im Schlosse zu 
MClnchen mit 354 BCIsten in Bronze, Marmor, Porphyr etc., die Münzsammlung 
mit viel Unsicherem oder Imitirtem, aber er rügt die rauschenden und rein 
materiellen Vergnügungen des Hofes, die Armutb und Trägheit des Volkes, 
den Reichthum der Klöster. 

Die Geschichte der archäologischen Studien und Sammlungen am Rhein 
und in der den geistigen Mittelpunkt bildenden Kurpfalz ist bis jetzt nur aus 
einer Reihe vereinzelter Thatsachen und dem gesammten geistigen Uebergewicbt 
des pfälzischen Hofes und Landes zu entnehmen (vgl. oben ß. 101); bei der Zer- 
splitterung des urkundlichen Materials in verschiedenen Archiven und der theil- 
weisen Zerstörung erst nocli mühsam herzustellen. Schon Bischof Johann von 
Dalherg, der Begründer der rheinischen Humanistengesellschaft (1445 — 1503) 
hatte seinen I^icblingssitz Ladenburg als römische Stätte beachtet und dorthin 
in sein Schloss römische TJeberreste von Worms und weiter gesammelt, schon 
er hatte de origine et ratione monetae ein Buch verfasst, Hubert Thomas 
Leodiw, der Sekretär und Biograph von Kurförst Friedrich JJ. (1544 — 1566) 
hat bereits eine Schrift de Heidelbergae antiquitatibus (Append. ad Annalea 
Palatinos, 1665) mit speciellcr Beziehung auf römische Denkmäler veröffentlicht. 

Ucber Ott Heiiiriciis (1566 — 1569) Kunstsammlung fehlen uns noch alle 
näheren Nachrichten, und doch ist er der Schöpfer des edebten Renaissance- 
baues in Deutschland, das von den eingehenden antiken Studien des leiten- 
den Geistes zeugt, wie der glücklichste und liberalste Sammler werthvoUer, 
besonders griechischer Handschriften, unter denen die Anthologia Palatina, deren 
Erwerbungszeit allerdings nicht genau bekannt ist, ein einzigartiger Schatz fdr die 
Archäologie genannt werden muss, und endlich persönlich der in Italien und 
dem Orient selbst gereiste Mann, in welchem das Interesse des Humanismus 
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mit dem fflr Physik und ÄBtTonamie, selbst die praktische AtiaUbuDg der Me- 
chanik sich zueammenfand. 

Mit Ott Heinrich stand im lebhaftesten brieflichen Verkehr als literarischer 
Beirath Oraf Huldrich Fugger (geb. 1526); in Korn Kämmerer beim Papst 
Fant III. (1534 — 1549), dann Protestant geworden, von seiner Familie unter 
Curatel gestellt, nach Heidelberg unter Friedrich III. (1559^1576) geflüchtet, 
ID den Besitz nieder eingesetzt, beschäftigt Henricus Slephanus ganz als Drucker, 
stiftet 15S4 seinen ßocherscbatz in die Palatina ; natu r wissen schaftlich, anti- 
quarisch, gelehrt, musikalisch, ein Trflger acht tefonnatorischen Geistes. Vgl. Pi- 
nacotheca Fuggeroruin , Ulm ap. /. Fr. Gaurn, 1755, n. 6; Fr. Wilksn, 
Gesch. d. Heidelb. BOchersamm) . , tSlT, S. llGfl*., litO; Bayle, Lexikon s. v. 
Handschriftlicher Nachlass in Heidelberg Cod. germ, Pulat. n. 834. 841. Der 
Vater tou Huldrich, Raimimd Fugger [US9— 1538) hatte eifrig bereits Antiken in 
seinem Hause zu Augsburg gesammelt, wetteifernd auch sein Bruder Anton. Jener 
hatte nicht allein aus Rom, aus Griechenland und Sicilien Bronzen, Mtinzen, 
Marmorgegenslände bezogen. Seine Sammlung schildert Beaitia Rhenataa, Rer. 
germanic. libri III. Basil. 1531 im Appendix; Epistola ad D, Phil. Pirkbeimerum 
p. 193 S. Auch in Apian und Amantiiis Inscriptionea s. vet., Ingolst. 1534 
sind Gegenstände aus dieser Sammlung verOfTenÜicht. Vgl. Bnraian im Sitzungs- 
bericht d. K. Bayer. Akad. d. Wissensch. phil. bist. KI. 1874, S. 135 AT. 

Ende des sechzehnten Jahrhunderts haben unter Friedrich I F. (1592 — 1610) 
die monumentalen Studien theils durch Marquard Freher im Zusammcnbange 
der urkundlichen Landesgeschichte, tbeils durch den Verein ausgezeichneter 
philologischer Kräfte {Fr. SyUnirg, Aemiliits Porlus, Leunclavnis, Christmatm, 
Faidus MeUstas] und unternehmender Druckereien ( CommeHn, VdgeSn) eifrige 
Pflege gefunden. Im Schlosshofe ward eine Mercurstatue aus der Umgegend 
mit Ittschrift feierlich aufgestellt. Marquard Freher schrieb seinen commenta- 
riolus de Lupoduno antiquissimo Alumanniae oppido [Append. ad Auson. ed. 
Freher 1619),. sein Werk de re monetaria veterum Bomanorum et eorum apud 
Germanos imperio 11. II. mit Bwei Anhängen alteret numismatischer Werke, 
1603, Lopod. V^lin. 

Der kurfürstliche Bibliothekar Janu» Gruler [Gruytere) gebOrt zu den 
Persönlichkeiten, welche durch ihre Lebensscbicksale in die Mitte ver- 
schiedener Nationen und WissenschafteD gestellt , durch ausgebreiteten Brief- 
wechsel ein Bindeglied bildend, mit eisernem Fleiss das von bedeutenderen 
Geistern Vorbereitet« und vereinzelt Begonnene zu Ende fflhcen und dadurch 
fUr lange Zeit, ja fast fOr Jahrhunderte als epo che machend erscheinen, ohne 
es geistig au sein. Vgl. über ihn jetzt Echteins sorgföltigeu Artikel in Ersch 
und Gruber, Encyklop. Sekt. I. Bd. XIV. p. 356—363. Wie Rttbens aus einer 
angesehenen Antwerpener protestantischen Familie stammend, mit ihr in die 
Fremde getrieben, erwirbt er sich seine Bildung in England, dann in Leiden 
besonders bei Justw Lipsius, seinem unicus praeceptor. Wir finden ihn als 
Oodor juris auf Reisen in Frankreich, in verschiedenen Städten des deutschen 
Nordens, dann in Wittenberg als Professor der Geschichte, endlich seit 1593 
dauernd in Heidelbei^ (1593—1627), zunächst auch als Professor der Ge- 
schichte, dann als Bibliothekar. Seine Lebensaufgabe wird nun: »at mihi criticis 
atque antiquitatibus immorl nccesse est.» Das Inscriptionum antiquarum totius 
otbis Romani in corpus redactarum opus auf Martin Smetiu» bisher nicht ver- 
oSeotlicbtc Sammlung gegründet, um Scaligers Schedae wie um die des Pighiut, 
Jraba Lipsiits u. a. vermehrt, erschien 1603 auspiciis M. Veheri et /. Scaligeri, 
bald als corpus absolutissimum, als opus cui simile nee visum ante nee post viden- 
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dum bezeiclinet. Neue Ausgaben 1606, 1622, 1707. Daneben zeugt die 
Lampas a. fax artium liberalium h. e. Thesaurus crilirus e bibliothecis erutus, 
Francof. 1609 — 1 6 1 2 fttr Gni/er'» riesige Erudition und mannigfachste ktltiache 
Studien an griecbischen und lateinischen, besonders bistotlBchen Schriftstellern, 
für sein ethisch-pulitiscbes Interestie, das an die Antike Betrachtungen für die 
Gegenwart knQpIt. Seine Deüeiae poelarum, suine Blbliotheca exulum be- 
vreisen so recht die oben betonte internationale und zugleich streng protestanti- 
sche Stellung aeinei Natur. Von feinerer Künste mpfinüung für die Plastik ist 
bei ihm nicht viel zu merken, so viel er neben Inschriften auch Zeichnungen 
von Monumenten vor sich sah. 

Die Fortwirkung der Gruter'schen Studien auf deutschem und zwar auf 
norddeutschem Boden tritt in Lucas Hohtemus, im Uolsteiner Marqttard Gude 
[in Italien 1662), im Hamburger Arst TAomaa Seinesius [Syntagma Inscriptlo' 
num — quamm omissa est mentio in vaato Jani Qruteri opere, Lips. et 
Francof. 16S2) sehr zu Tage. 

Joachim von Sandrart (1606 — 1688). 

In Frankfurt geboren, lernt er hier bei Theod. de Bry und Math. Merian 
zeichnen, in Kupfer stechen bei Sadaler in Prag, geht dann zu Gerhard Hont- 
horst nach Utrecht; 1627 finden wir ihn in Venedig, dann in Korn, wo er 
im nächsten Verkehr mit dem Marcbese Vvmmaa Gtirsliniatti steht und dessen 
treffliche Antik ensa mm lung [125 Slaluen , 25 Basreliefs) zeichnet, Zeich- 
nungen, nach denen die Kupier der Qalerie Giuatiniana 1635 fol. gestochen 
sind. Auch mit Galilei ist er in Verbindung. Hier in Rom geht ihm la 
grau maniera Oreca auf im Gegensatz zu der wiltkarlichen und übertriebenen 
Darstellung antiker Gegenstände durch die Manieristen. Nach Holland zurück- 
gekehrt bildet er sich als angesehener Maler in Amsterdam eine Sammlung, 
die er zum Theil an den Grafen Arttndel nach England verkauft. Nach dem 
westfälischen Frieden kehrt er nach Deutschland zurück, wo er in Pfalz- 
Neuburg in Stockau einen Besitz hatte und mit der Fffilzer Fdrstenfamilie als 
Rath in enge Beziehung trat. Nürnberg wird sein Wohnsitz , und hier ein 
eifriges Mitglied des Palmenordens verfolgt er praktisch und theoretisch den Plan 
einer grossen deutschen Kunstakademie. Wie er Alhrecht Därer's Andenken 
wahrhaft erneute, sucht er in dessen Weise universal die ganze bildende Kunst 
zu erfassen und darzustellen. So erschien 1675 — -1679 Sandrarfs l'Academia 
TedeseadellaArchitetturaSculturaetPittura oder Teut sehe Aka- 
demie der Edlen Bau-, Bild- und Mahlereikonste, darinnen enthalten 
ein gründlicher Unterricht von diesen drei Künsten, Lehrsätzen und Geheim- 
nissen neben aller cgyptischen, griechischen, romischen, italienischen, deutschen 
Virtuosen Leben. Drei Theile, sechs Bände fol., Nürnberg und Frankfurt 
1675 — 1679. Lateinische Uebersetzung von CJmsl. Rhode 1683 — 1685. Neue 
sehr erweiterte Oesammtaus{(abe von Richard Volhncmn in acht Bänden 1769 
bis 1785. Der zweite Band ist dem grossen Kurfürsten Fritdrich WUhelm von 
Preussen mit einer interessanten Vorrede gewidmet (s. dieselbe auch bei ChtM, 
Künstlerbriefc II. S. 334 ff.), ein and.irer Theil, in besonderer Ausgabe, der über 
antike Sculptur handelt, dem Kurfürsten Karl Ludwig von der Pfalz, dem Freund 
und Gönner Ezech. Spanheims. In dieser grossen Kunst^ncyklopädie des hoch- 
gefeierten, auf dem Kupferstiche KiUan's als antiqnilatum et elegantiarum tech- 
nicarum promus condus consummattssimus bezeichneten Mannes hat die antike 
Kunst in vierfacher Beziehung besondere Behandlung gewonnen, in einer Aus- 
wahl antiker Gebäude Roms in Romae antiquae theatrum , wobei die Aufnahme in 
Grundriss, Aufriss und Ansicht des sog. Front is]ii^ei> des Nero, des Sonnentempela 
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am Quirinal aus dem J. 1629 von bleibendem, weil Verschwundenes auf- 
weüendem Werth ist; Temer in einer Auswahl von antiken Seulpturen und 
einten Oefössen, den Admiranda sculpturae veteris, darunter Alnl^ig antiken 
Statuen; weiter in der auf Plmiua ganz gegrOndeten Lebensgeschichte der an- 
dlcen Künstler; endlich in der Iconologia deorum qui ab antiquis colebantnr, 
ivdcher eine Uebersetznng der von Carl von Mander gelieferten Auslegung der 
Metamorphosen Ovids und eine Alt Symbolik angeschlossen Ist. Die Bedeu- 
tung des Werkes fflr Deutschland als das erste umfassende der Art in deutscher 
Spraclie ist sehr hoch anzuschlagen, auch im Auslande fand es als Encyklopädic 
grosse Anerkennung unter den Kdnstlern, ebenso der kflnstlerische dabei wal- 
lende Gesichtspunkt, der in dtr technischen Vollendung der grossen Zeich- 
sangen und Stiche sich zeigt. Für die wissenschaftliche Forschung, deren 
Methode und Halfsmittel ist dasselbe alli-rdings im Verhältniss zu gleichEeiligen 
oder wenige Jahre darauf folgenden Leistungen der Niederlande, in Frankreich, 
in Italien höchst miingelhaft ; wir reden dubei natürlich nur von der antiken 
Konst, nicht von Sandrari'a Verdiensten um die deutsche Künstlergeschichte. 
^feben werthvollcn Berichten über die Auffindung der Statuen stehen mit gleichem 
Glauben erzählt ächte KQnstleranekdoIen aus Rom (z. B. bezflglich des Apollo 
von Bclvedere und dem Zwitter, der Signora Francesea Greca, des Schleifers 
und dem horchenden Q3ttner von Pisa und dessen Darstellung durch Michel 
jingelo, neuerlich benutzt von KhJitl, Mosaik zur Kunstgeschichte, Berlin 1876, 
8. 58 ff.). Die- Masse der Slaluen werden nie, selten überhaupt im Allge- 
meinen die OrOsse angegeben ; fast nie die ErgAnzimgen, selten der ursprüng- 
liche Znstand, selten der Fundort, vereinzelt wohl auch der Aulbewahrungsort 
oder nur im Allgemeinen, so p. 33 : in horto quodani ßomae. Die Hauptmasse 
der von Joachim Sattdrarl selbst oder einem jClngcren Johann Jakob Sandrarl 
gezeichneten Statuen gehört der Sammlung Giustimani an, viele der Medici3'K\iet\ 
Samrolung, andere der Sammlung Borghese, Famese, Ceat, Ludovw oder dem 
Vatican ; eine Statue, ein sog. Paris (Taf. ee) aber der Sammlung Anmdel in 
England. Ein Werk des Franz drt Queanot/ ist Tafel p ausdrücklich unter den 
Antiken aufgenommen ; bedenklicher, wenn ein antiker Stein mit Jakob und 
Rahel aufgeführt wird. Wie wenig wir uns aber bei den meist trefflich ge- 
zeichneten und geslochenen Tafeln auf Genauigkeit verlassen kOnnen, zeigt 
allein der Laocoon mit der die rechte Seite des Vaters bedrohenden, sie um- 
züngelnden Schlange, wodurch die ganze Motiyirung einfach auf den Kopf ge- 
stellt wird. Dass der kunsthistorische Theil des Werkes noch ganz andere 
Schw&chea aeigt, von Kenntniss der Chronologie nicht i-iel verrftth , bedarf 
kaum noch der Erwähnung, ist aber immorhin bei dem jüngeren Zeitgenossen 
des Franciscua Juniua bemerkens werth. 

Bxee/uel Spanheim (1629 — 1710) gehOrt einer jener reformirten deutschen 
Familien an, die in der religiösen und politischen Geschichte des 17. Jabt- 
bonderts eine so bedeutende internationale Stellung eingenommen und in 
einzelnen Gliedern die Verbindung des Gelehrten mit dem praktischen Staats- 
nianne gUnzend beurkundet haben . Sein Vater Friedt-ich ( 1 600 — 1 64 9) 
stammte aus Araberg in der Oberpfalt, studirte in Heidelberg und Genf, kam 
nach Frankreich und England und nahm als Professor in Genf und Leiden in 
der Philosoph'e eine ani][eBehene Stellung ein. Der Sohn ist in Genf geboren, 
wandert mit nach Leiden 1642, wird dort eifriger PhUolog, besonders durch 
Daniel ^HeintitU und Cl. Salmasitu bestimmt; auch zuerst theologischer Schiift- 
^teller, aber zum Schutz des Andenkens seines Vaters. 1651 finden wir ihn 
als Profesdor der Eloquenz, ohne jedoch zu lehren, in Genf. Da war es der 
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Kurfürst Karl Ludwig von der Pfah (geb. 1617, regiert Iß^O— 1680), der 
wahre Erneuerer des furchtbar verwüsteten und verwilderten Landes, welcher 
ihn nach Heidelberg an seineu Hof als Gouverneur seines Sohnes Karl berief 
und ihn lu seinem gelehiten Berather, dann nach Fufendorf's Weggang zu 
seinem diplomatischen Unterhändler und staatsrechtlichen Advokat machte. 
Hier bildet er nun das ausgezeichnete pfaiziscbe Kunst- und besonders Me- 
daillenkabinet. Für diesen Zweck benutzte er eine lange diplomatische Reise 
an die Fotstenhöfe nach Italien (1661 — 1664), hielt sich in Mantua, Florenz, 
Born, Neapel, Sictlien und Malta auf, stand dem gelehrten und künstlerischen 
Kreise der Königin Chrütine von Schweden und der Prinzess, später Kurfürstin 
von Braunschweig, der Mutter König Oeorg's von England, Sophie von der 
Pfalz sehr nahe. Wir finden ihn dann als politischen Unterhändler, als Resi- 
dent der Pfalz in Holland und England. Seit 1677 tritt er in Beziehung, 
seit 16S0 in die Dienste des Kurfürsten Friedrich WiUiebn von Brandenburg 
wie König Friedrich'» I. und hat 1678—1687 und dann nach 1697 von Neuem 
in Paris, nach 1702 in London als Gesandter gelebt. In Paris war er mit 
MoreU, Biffnon und Nicaite der Mittelpunkt der bei dem Herzog von Auntonl 
sich allwöchentlich versammelnden numismatischen Gesellschaft (bistoiiae per 
nummoa illustrandae caussa) . In Westminster liegt er begraben. 

1660 gab er eine französische Uebersetzung der Causares des Julian er- 
läutert durch Münzen heraus (neue Ausgaben 1683, 1696, 1728). Sein Haupte 
werk Dissertationea de praestantia et uau numismatum antiquo- 
rum erschien in Rom, der Königin Christme dedicirt, 1664, dann erweitert in 
Paris 1671 und endlich in London und Amsterdam 1706 — 1717 2 Bde. fol., 
von denen der zweite Band von Isaac Verbürg herausgegeben iat aus Spatt- 
heim's Papieren, und besteht in einer Reihe einzelner diseertationes-, z. B. an 
Oliavio Falconieri (stirbt bereits 1678) gerichtet. Seine Obeervationes in sei 
Callimachi hymnos , auf Graemus Veranlassui^ niedei^eschiieben , zeigen die 
umfassende gesunde Gelehrsamkeit. Öiapert Cuper dedicirt er seine Abhundiung 
de orbe Romano [Graev. Antiquität. Roman, vol. XI.). In der 1686 in Leiden 
erschienenen Historia ima^num restituta contra Nat. Alexandrum et Lod. 
Mainburgum trat er mit voller Gelehrsamkeit für den Bilderschmuck in der 
alten Kirche gegenOber einem unhistorischen Puritanismus ein. Zur Biographie 
vgl. die Vita bieviter dclineata ab Jgaaeo Verburgio in der Folioausgabe von Ez. 
Spanheim, II. 1716, p. VIII — XIX.; französisch geschriebene Commentaria einer 
Selbstbiographie befinden sich unter Spanheim's Papieren. 

Spnnheim hat im lebhaften Wetteifer mit Marquard Gude, dem eifrigen 
Epigraphiker, mit welchem er in der Villa Giustiniani in Gemeinschaft mit 
Falconien 'sich regelmässig begegnete (Dissertat. Xm. Vol. II. p. 515 ff.), 
gegenüber der allgemein anerkannten Bedeutung der Inschriften die eigenthflm- 
lichen Vorzüge der Münzen und zwar von der künstlerischen Seite trefflich heraus- 
gehoben. »Quid commemorem caelaturae praestantiam Ingenium srtificum priscae 
artis elegantiam ? Quid illam ipaam imaginum vim ac virtutem plane admira- 
bilem praedicem, qua rerum hotninumque non appellationcs dtimtaxat ac eloßia 
sed simulacra ipsa, ipsa ora, ipaa momenta rei gcstae haud infif^untur sotum 
onimo verum ante oculos ponuntur, qua diversos deorum babitus dignoscere, 
caeremoniis sacrorum interessc sacras aedes baeilicas porticus thealra portus 
aquarum ductua aliaque publica opera, non nudos rerum titulos intueri solem- 
nia denique ludorum quasi in quatuoidecira aut in orcbestra sedeas edamnnm 
spectare conceditur. Qnid beneficium illud dissimulem quod ipaa marmora, 
ipsae Btatuae buic aeri unice imputant sive quo utique magna pars eorum levi 
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adfioeret noa hodie voluptate, inani certe di'riderio torquerei, dum quoa yultus 
cadem teferunt, haud indicare quaerentibus poseent? Quid jam otbis veteris 
depictri quasi in tabella effigtem adducain?a Von der Bedentung der MOnzen 
fQr die Geschichte der Schrift aohebend fQhrt SptmAeim uns durch die Welt 
der PflaDzen und Thiere auf den Münzen zu den Menschen, zur Geschichte 
und der ganzen Cultur der griechischen Welt, dann der römischen, er schliesst' 
mit einer für die damalige Zeit sehr reichhaltigen Zusammenstellung der Tempel 
auf den Münzen, behält sich dagegen quae ad religionem gentilium consecra- 
tionem et suppellectilem veterum spectare vjdebuntur, fdr eine andere Gelegen- 
heit vor. Dies ist das nie erschienene Werk de religionc geatüium ex nummis 
illustranda. 

Lorenz Beger (1653 — 1705). 

Vgl. J. Friedländer Ober Laurenz Beger in Berliner Blätter für MUnzkunde 
III. IS66, S. 1 ff. ; der»., Oeechichte des KOnigl. Manzkabinets zu Berlin, 
2, Aufl. Berlin 1877. 

L. Beffer aus einer noch blühenden angesehenen Bürgerfamilie in Heidel- 
bei^ ward als ganz junger Mann Spankeim bekannt und durch ihn dem Kur- 
forsten Karl Ludwig empfohlen, dessen Münzsammlung er zu studiren Erlaub- 
nigg erhielt. Dem schönen Verhältniss zu Beger und der warmen Anerkennung 
desselben hat Spanheim bei Beger' a frühem Tod 1705 in der neuen Bearbeitung 
seiner Dissertation es einen schOnen Ausdruck verliehen, wie umgekehrt Beger 
Spanieim den Leitstern seines Lebens nennt (I. p, 3S f.). Er hatte von der 
Theologie, die er gegen seine Neigung studirt, zur Jurisprudenz sieb gewandt, 
von da ist er ganz zu dem antiquarischen Studium Obergegangen. In die ju- 
ristisch - politische Sphäre föUt die Pseudonyme Schrift von ihm unter dem 
Namen Daphnaeus Arenariw Ober die Polygamie. Im J. 1677 ernennt ihn 
der Kurfürst Karl Lxtdwig zum Bibliothekar, 1680 zum Antiquar, in welcher 
Stellung er unter Kurfürst Karl (1681 — 1685) und zuerst unter dem neuen ka- 
tbolischen Herrscher Philipp WWielm blieb. Auf Befehl des Kurfürsten in 
treSIichei Ausstattung des Druckes und der Kupferstiche erschien 1685 der 
Thesaurus ex thesauro Palatino selectus seu gemmarum et numis- 
matum quae in electoratns ciraeliarchio continentur elegaritiorum aere expressa et 
convenienti commentario illustrata dispositio autbore L. Begero sereniss. Elect. 
I'alat. antiquario et bibliothecario, Heidelberg, P/iiUpp Deibom. Der Kupfer- 
stecher war Jnh. üirich Kraus von Augsburg. ' Die Gemmen werden in zwei 
Kapiteln behandelt unter dem Gesichtspunkte der Darstellung von Götttrn und 
Heroen, wie dem der Menschen; die Münzen dagegen in drei Theilen : griechi- 
sche Königsmünzen, griechische Städte- und Colon ialmünzen, endlich römische 
Kaiseimünzcn ; die Consularmünzcn wie die barbarischen sind absichtlich bei 
Seite gelassen. Hier macht sich bereits in günstigster Weise das vorwiegende 
Interesse für das Griechische wie für den mythologischen Stoff geltend. Ausser- 
dem sind noch einzelne plastische Monumente, die im Schlosse zu Heidelberg 
aufgestellt waren, abgebildet, besonders eine interessante 1507 bei Oonstanz 
gefundene archaische Bronzestatne eines Hermes oder Apollo. 

Im Erbschaftsrecess über den Besitz der Pfalz-Simmern sehen Linie fiel die 
Münzsammlung an den Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg und ward 
von Beger 1686 nach Cteve gebracht; dort persönlich dem brandunbiirgischcn 
Hinister von Fuchs bekannt geworden, wie er schon von Spanheim und Pufen- 
dorf empfohlen war, erhält er die dringende Einladung der Sammlung nach 
Berlin zu folgen. So ist er der französischen Invasion und der Zerstörung 
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der Vaterstadt glOcklich entgangen und gewinnt in Berlin, dem Zuflucbtsoit 
fittchtigeT l'falzei, eine angeseliene Stellung, aber nimmt an der Heimath noch 
lebhafteBten Antheil. Den Untergang Trojas behandelt er mit persönlichem 
Interesse, denn escidium Trojae excidium patriae meaü adumbrat '. Hier nun 
der Qunst Friedrich IJI. oder als König Friedrich I. sich sehr erfreuend er- 
hSit er 1693 die Aufsicht ßber alle vier Abtbeilungen der kurfarsUichen Samm- 
lung: Bibliothek, Mflnshabinet, Kunstkammer und Natural! enkabinet. Unter 
ihm ward die an Bronzen, QefBssen, Lampen neben Marmorwerken so Oberaus 
wichtige Bellorische Sammlung in Rom angekauft und nach Berlin gebraiht ; der 
aua Clese übergeführte antiquarische Antikenschata hatte auch den NachlaBs des 
Pigkitis mit nach Berlin gebracht. Btger hat beides sofort auf das Eifrigste 
verwerthet. Er zieht sich einen Netfen /. K. Schott als Zeichner von Antiken 
heran und wissenschaftlich steht er im lebhaftesten Austausch mit Spanheim, 
der einen guten Theil der Schriften erst durchgesehen hat, sowie dem aus Paris 
geflüchteten reformirten Nnmismatiker Andr. MorflÜ. Eine überaus reiche litera- 
rische Thätigkeit drängt sich in die Jahre 1692 — 1705 zusammen. Bereits 
1692 erscheint ein Spicilegium antiquitatis s. variarum ex antiquilatc elegan- 
tiarum vel novis luminibus illustratarum Tel recens etiam editarum fasciculi, 
Colon. Mareh. fol. Es erfolgt dann unter Spanheim's Oberleitung eine gereifte 
und erweiterte Umarbeitung des Thesaurus Palatinus, der Thesaurus Bran- 
denburgicus selectua s. gemmarura et t^umismatum Graecorum elegantio- 
rum series, t696, Col. March., Liebpert fol. An ihn schliesst sich dann al« 
zweiter Band eine Oontinuatio thesauri an mit den Consular- und Kaiser- 
mflnzen. Das als dritter Band des Thesaurus Brand enburgicus ausdrücklich 
bezeichnete, 1701 erschienene Werk umfasst ausser den Rariora von Gemmen 
und Münzen nun aber auch alle anderen Gattungen antiker Kunst, Statuen, 
Köpfe, Medaillons, Gefässe, Geräthe , Lampen , darunter einzelnes aus dem 
neuen Erwerb der Bellorischen Sammlung. Das Geschmacklose eines Dialogs 
im Text zwischen dem Archaeophilus, Dnlodoms, Etastes ist nicht Beger eigen, 
begegnet uns überhaupt in den Werken der Zeit. Es ist dies das bedeutendeste 
Monumenten werk von einem Deutschen auf deutschem Boden erschienen vor 
Winchehnann und würde, wenn nicht überhaupt unter Friedrich Wil/ielm I. das 
ganze künstlerische, speciell archäologische Interesse mit Verkauf der Antiken 
u. s. w. in PreuBsen gehemmt worden wRre, Berlin schon damals die erste 
SLellung in Deutschland für diese Studien gesichert haben. Kasch folgte dann 
die neue deutsche Ausgabe der Luccrnae veterum sepulcrales von Sante BarioU 
und Belhri, 1702 fol. 

Mit richtigem Blicke erkannte Beger die Bedeutung der Herausgabe der ta- 
bula Uiaca von FabTetU für Sicherstellung der Scenen der griechischen Heroeneage 
gegenüber einer willkürlichen Ausdeutungs weise; und er hat, indem er denselben 
nun aus dem ganzen Denkmal er kreise verwandte Darstellungen gegenüber' 
stellte und sie mit den griechischen epischen Dichtungen verglich, in seiuem 
Bellum et escidium Trojanum ex antiquitatis reliquÜB delineatum, Berol. 1699, 4. 
zum ersten Male der Kunstmythologie sichere Wege gewiesen. In ähnlicher 
Weise behandelt er die Meleagersage [1696), die Sage der Alcestis (1703), 
die Poenae infernales des Sisyphos, Ixion u. s. w. (1703), die Sage des 
Odysseus [1703), endlich die Hercnlrssage (Hercules etbnicorum ex i'ariis on- 
tiquitalum Teliquiis delineatus additis in finc modcrnis quibusdam ejusdem ar- 
gumenti picturis, 1705 fol.), wobei die Zeichnungen von Fighim äen Ausgangs- 
punkt bilden. Das sobrium Judicium ist ihm Forderung; er ist zugleich sich 
bewusst, dass antiquitatis Studium hodie etiam ad juvenes descendit, quorum 
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commodia vel pTaecipue erat studendum [Fraef. ad Bellum Trojsnum) , also 
bevuBBt dea bildenden Elementes der ArchSologie in der Erziehung. 

Von dem aächai scheu Fürstenhause hat die altere, die EmeBtinischc 
Linie nach der glänzenden Zeit der KunatfOrdening unter Friedrich dem Weiten, 
Johamt dem Batändigen, Joh. Friedrich dem GroumülAigen , nur in Gotha und 
iwar am Anfang des 16. Jahrhunderts eine allgemein hervorragende Bedeutung 
far die antiquarischen Sammlungen. Schon Herzog Ernst der Fromme, dajin 
»ber Torzüglich dessen Enkel Friedrich II. hat eine Kunstkammei, der letztere 
besonders ein ausgezeichnetes Münzkahinet durch Ankauf der Sammlung des 
Forsten Antun Günther von Schwarzburg zu Arnstadt 1712 gebildet. Die wissen- 
achaftliche Frucht liegt vor in dem wahrhaft ftirstlich ausgestatteten Werk der 
Gotha nuramaria eistens Thesauri Fridericiani numismata antiqua etc. descripta 
aactore CAnitiano Stgiamundo lAehe, Amstelodami, apud Wetstein et G. Smith, 
1730 mit den Anhfingeu der Abhandlung von Andreas MoreUut und der Briefe 
von Enechiel Spanhmm 1GS3, 1695. Auch in diesem Werke hat die griechische 
Hflnzkunde, welche für die Qesammtheit der ArchSoIogie von so grundlegen- 
dem Werthe ist, in erster Linie Förderung empfangen. 

In der Alhertinischen mit Morih zur Knrwürde gelangten Linie da» 
PQrstenhauaes hat Kunstintetesse im Sinne ihrer Zeit fast durchgängig gewaltet. 
Von Kurfürst August I. wird 1560 ein Ankauf .von antiken GegenstSnden ge- 
meldet. Ueber die Bildung einer Kunstkammer spricht sich Gahriel Kald«mark 
m einem Bedenken an Kurfötst Christian I. im J. 1587 aus. Im J. 1717 
irerden von der Bibliothek die Münzsammlung und andere Alterthltmer ge- 
trennt. Die nächstfolgenden Jahrzehnte bis 1740 aber haben unter KurfOrst 
und König von Polen Augmt IT. (reg. in Sachsen 1694, in Polen 1697—1733) 
und August III. [1733 — 1763) Dresden die einzigartige Stellung in Deutsch- 
land fOr die antiken Studien dea vorigen Jahrhunderts verliehen. Als Rathgeber 
des rarsten wirkte der Wittenberger Professor J. W. von Btrger (stirbt 1751], 
als geschickter Unterhändler fflr Rom der Architekt und Ingen ieuroffisier U 
Fht. So ward von Berlin das Beste an Bronzen und Marmor werken der 
Brandenburgischen Sammlung, auch der Belloriechen 1723 — 1726 erworben; so 
wanderte die ganze Sammlung Chigi des Palastes bei St. Apnstoli, so eine Auswahl 
von Statuen des Cardinala Albani 1729 über Amsterdam nach Dresden, so kamen 
aus dem Nachlasse des 1736 gestorbenen Prinzen Eugen von Sanot/en die ersten 
edlen Zeugnisse der Auffindung von Herculanum eben dahin. Von einer wür- 
digen Aufstellung in geschlossenen Räumen kann aber vor 1786 nicht die Rede 
sein; früher waren sie im Grossen Garten vertheilt oder in einer Art Bretter- 
bude, spater in sechs Pavillons aufgehäuft. Bereits war aber 1733 das erste 
Kupferwerk ohne jeden Text und in voller Naivetät der modernen Ergänzungen 
erschienen: Le Fiat, Recueil des marbres autiques qui ae trouvent dans la ga- 
leric royale et electorale de Dresde, 1733 fol. 

Eine gelehrte Behandlung begann /. Guil. de Berger, De monumentie ve- 
tecibua musei Dreadensis regii, Viteberg 1745. 

Zur Geschichte der Sammlung vgl. die erste Beschreibung der K. Antiken- 
galerie von /. G. Lipsius, Dresden 1798. 4.; dann Böttiger Über die Dresdener 
Aotikengalerie, 1814, Kl. Schriften n. S. 25—52, einzelne geschichtliche An- 
gaben bei H. Hase, Veraeichniss der alten und neuen Bildwerke (5. Aufl. 
1839), endlich H. Hetlner, Bildwerke der K. Antikensammlung zu Dresden, 
3. Aufl., Dresden 1S73 und JusH, Winckelmann I. S. 272 ff. 

Joh. Friedrich Christ (1700—1756) aus Eoburg, stammt aus einer ange- 
sehenen frünkischen Beamten familie , erhält eine vielseitige , auf das Moderne 
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gerichtete Eiziehung , studirt Rechts - und Staats nissenschaft , wird Begleiter 
junget Adliger auf Keiseo, Cabinetssekretär in Meiningen, durch den Grafen 
Bünau PTofesaot extraord. hUt. , dann seit 1734 Prof. ord. der Foeük in 
Leipzig und wirkt durch seine Vorlesungen anregend auf Männer nie Letaing 
und Heyne , überhaupt auf wette Kreise. Kr hat auf seinen Reisen Holland, 
Bngland , Oesterreich, Obcritalien besucht und eifrig Münzen, Gemmen, Oe- 
iasee, Handschriften, besonders Kupferstiche gesammelt. Cayla» in vielem ahn- 
lich , hat auch er praktisch besonders im Radieren sich ausgebildet , nicht um 
damit etwas Oroesee in dieser 'lliätigkeit selbst zu schaffen, sondern um nicht 
als roher unkundiger Zuschauer der Zelchenkunst , der Führung von Pinsel, 
Meisel , Orabstiche] und ihrer Werke zu leben ; er hat sich mit der Technik 
aller Arten, so des Steinschneidena durch Besuchen der Werkstätten unmittel- 
bar bekannt gemacht. Seine klassische Bildung ist noch aberwiegend eine la- 
teinische, besonders in den Dichtern wurzelnde, unter denen ihn PUatius am 
meisten bescliäftigt. Mit vollem Bewusstsein der unerreichten Vorzüge der an- 
tiken Kunst hat er seinen Blick aber auch der modernen Kunst, insbesondere 
der Zeit, der Renaissance sugewendet ; er trägt sich mit dem Plane eines grossen 
KüQstlerlexikons und gab ein Beispiel in dem Leben CranacKs und einem Mo- 
nogrammenlesikon. Wie es ihm um eine elltische Einwirkung auf seine Zu- 
hfirer flberall zu thun ist, so speciell in den Vorlesungen vflber die Literatur* 
(s. oben S. 46. 51) um die el^ans humanitas, um den guten Geschmack ; 
in ihm selbst ist unter deutschen Gelehrten zuerst eine feine Stilempfindung 
ausgebildet , aber seine Behandlung ist durchaus eine aphoristische , an's Ein- 
zelne angeknüpfte. Eine Anzahl einzelner archäologischer Aufsätze ist in den 
Noctes acadomicae (1727 — 1729) niedergelegt; ferner Mnsei Richteriani dacty- 
liotbeca interprete j. Fr. Christio, Lipa. 1743; auch das lateinische Verzeich- 
niss zu lÄppert's Daktyliothek ist von ihm begonnen , von Heyne vollendet 
1755 — 17C2. Lange nach seinem Tode erschienen seine Abhandlungen Ober 
Literatur und Kunstwerke, herausgegeben von Zeune 1776, 8. 

Vgl. Ober Christ, Sirndtmann, Beiträge zur'Historie der Gelahrtheit Hamb. 
1749, IV., S. 25 ff., Ernenn, Opnscula oratorw, Lugd. Batav. 1762, p. 171 — 
182, jetzt besonders Jwü, Winckelmann I. S. 374—381. 

Johann Matl/äas Gesner [1692 — 1761] im J. 1734 nach Göitingen berufen, 
nachdem er in Weimar als Direkter und Bibliothekar, als Direktor in Ansbach, 
als Rekter der Thomasschule in Luipzig seine universale Gelehrsamkeit wie sein 
T,ehrtalent und den feinen Takt für Erziehung zu einer venusta humanitas be- 
währt hatte ; in GStlingen als Professor, Bibliothekar, Vorstand des ersten philo- 
logischen Seminars und aU Leiter einer -Klasse , dann der ganzen Societät der 
Wissenschaften thätig. In den Primae lineae isagoges in eruditionem univer- 
salem nominatim philoBO))hiam historiam et philologiam in usum praelectionum 
ductae (Accedunt praelectiones ipsae per Jo. Nicol. Niclaa, Lips. 1774, 2 Bde. 8.) 
wird einer besonderen Wissenschaft der Kunst eine Stelle noch nicht ange- 
wiesen, aber an verschiedenen Stellen Verständiges doch ganz im Sinne jener 
Zeit Aber den Wetth solcher Studien gesagt. So empfiehlt er 245 ff. die 
Mythologie allen, die nach höherer Bildung streben, besonders den Hofleuten, 
auf daas sie Kunstwerke aller Art, besonders auch Tafelaufsätze der Conditorei 
und Feuerwerke richtig betrachten können (I) ; anerkannt wird die Verwandt- 
schaft der pictoria mit der poesis , von einer Unterscheidung des Malerischen 
und Plafltiscben geschieht aber keine Erwühnung. Das Zeichnen (graphia 298) 
ist abgesehen von Architekten, nützliche Begleitung für die homines elegantes 
auf ihren Reisen und ftlr die Knaben eine nützliche Ausfflllnng der freien Zeit. 
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Die Bedeutung der Münzen, Intichrirten und anderer Monuineale füi die fides 
histotica. wild herausgelioben (411 ff.), ihre Kenntniss ist besondere wichtig bei 
der peregrinatio, 56t ff. Als Appendix der Literaturgeschicht« wird die historia 
artium ▼. g. pictoriae et cognatatum vitriariae melalUcae aufgefahrt. 

Gleichzeitig wirkte ein entferntee Glied derselben Familie Johann Jahob 
Gesner als Direktor in Zflrich in umfassendster Weise fOr Numismatik durch 
eine Keihe von Werken seit 1738, die mit Abbildungen ausgestattet, jedoch 
ohne schärfere Kritik abgefasat sind. 

Ueber/. Aug. Ernesti't (1709 — 1781) archäologische Vorlesungen ist bereits 
oben S. 46 f. 51 die Rede gewesen; von einem selbständigen Antheil an der 
Förderung der Archäologie kann nicht gesprochen werden, wohl aber ist er 
ein erfreuliches Beispiel für die Anerkennung des neu den hCheren Studien ge- 
wonnenen wissenschaftlichen Gebietes und von dem Gefühl einer Verwandtschaft 
der Schönheit und des Geschmackes in der Literatur und der Kunst der Alten. 

Das volle Gefahl des bisher^en Mangels in der vorzüglich deutschen ge- 
lehrteu klassischen Bildung in Bezug auf alle Kunstanschauung spricht Heyne 
richtig aus, dessen eigene Arbeiten aber bereits unter dem Einflüsse des Geistes 
der neuen Epoche stehen, wenn er Opusc. V. p. 9 klagt: tam sero nostros 
aetates de litterarum artiumque studiis conjungendis cogitasse. Er sagt: nonnisi 
sero artium principia et rationes sub examen vocaruut philosophi et praeclaro- 
rum operum laudes et vitia cxposuerunt viri docti, etsi plerumque dissidentibus 
judtciis, quod nee artifices satis haberent litterarum, litterati autem viri artium 
essent non satis gnari. — Scilicct ipsa tradendi ratione ac modo exeitandnB 
est sensus veri honesti pulcri, id quod fieri nequit sine exemplis litterarum ar- 
tium vitae propositis, quibus afliciantur sensus, animus moveatur, excitetur ge- 
nerosus impetus decretnm anüni firmum et voluntas efficax. 



§ 14. Die Wissenschaft der antihen Kunst gegrifndet auf Philosophie des 

Schönen und auf allgemeine Geschichte. Winekelmawn und seine 

Nachfolger (1755— 1828). 

Die archäologischen Studien hatteu um die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts den weiten Umkreis ihrer Wissenaobjekte wesentlich durch- 
messen und die Anerkennnng ihrer besonderen Stellung neben Philologie, 
Geschichte, praktischer Kunstlehre sieh errungen, aber diese Anerkennung 
wird ihnen wesentlich gezollt im Bereiche der vornehmen Gesellschaft, 
. es ist immer der Amateur, welchem neben oder zugleich in dem Fürston 
sie zunächst dienen. Andererseits haftet ihnen der Sehein der Pedanterie 
und unfruchtbarer Gelehrsamkeit zum' guten Theile mit Recht an, der 
schriftstellernde Arehäolog kennt oft genug die G^enstände seiner Ar- 
beit nur aus trüben abgeleiteten Quellen; Ansehauiing und Gelehrsam- 
keit liegen meist weitab von einander. Untergeordnete Kunstzweige, wie 
Numismatik und Glyptik erscheinen als die eigentlichen Centra der 
wissenschaftlichen Arbeit. 

Kein Wunder, wenn zunächst in dem Kreise der ausübenden Künstler i 
wie der jungen modischen, aber ihre Muttersprache mit Eleganz hand- 
stark, Arch&glogiB der Knust, I. 11 
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habenden literarischen Geister <lie Frage über die Vorzüge der Alten 
und Modernen zum Nachtheil der ersteren entschieden ward! 

i Anf dem Itoden von England und Frankreich hat zimächst eine 

neue Gestaltung deer Archäologie sich vorbereitet, dort durch die Verbin- 
dung frischer politischer und ästhetischer von der Tradition losgelöst^ 
Theorien mit gründlichem philologischen Wissen luid mit dem B^e- 
drang eines freien, in vollem Aufblühen seiner Seeherrschaft und seines 
Handels kühn unternehmenden Volkes, hier durch die geistreiche Dis- 
kusston über die Kunst in freien geselligen Kreisen und durch die ency- 
klopädisehe Darstellung des Wissenswerthen und die Verwerthung realer 
Kenntnisse zur Ausgestaltung antiker, der Gegenwart als Spiegel vorge- 
haltener Gesellschaftsbilder. In diesem Sinne haben dort in England 
Richardson, Addison, Tumbull, Spence, Hogarih, ausser den Philosophen 
Huloheson, Shaftexhury und Edmund Burke gewirkt, hier ein Duhos, Bat- 
teux, Diderot, Waielet, BartheUmy, in dem sich der Jünger eines Caylus 
der neuen Geistesrichtung anschloss, und in Deutschland hat ChriaUan 
Jjadtmg von Hagedorn in Dresden die französische Kunstlehre mit eigenem 
Kunstverständnis s verwerthct. Ueberall strebt man dem Originalen und 
einfach Wirkenden nach. Ganz natürlich, dass das Griechische mehr und 
mehr in der Literatur als das Original des Lateinischen erkannt ward, 
dass das Originalgenie des Homer und der Tragiker zu wirken begann, 
ja Hotner Modeschriftsteller ward! 

I Die volle und nmfageende Durchdringung der Archäologie von diesem 

freien, forschenden und zugleich edel formenden Geiste des 18. Jahrhun- 
derts gelang aber nur deutschesi Tiefsinne, deutschem Entbnsiaamue 
und deutscher Arbeitskraft, aber gelang erst, nachdem solche deutsche 
Kraft in /. Joach. Winckelmann auf den mütterlichen Boden der Archäo- 
logie, nach ItaUen, nach Rom verpflanzt war, und ihm ein denkender 
und technisch ho..h erfahrener Künstler in Rafael Meaga zur Seite ge- 
treten wai. Und vorausgegangen war Wiatckelmami bereits der erste 
deutsche Kunstliebhaber im ^xissen Stil, Philipp von Stoack. 

< Es war eine fast providentiell zu nennende Gunst des Schickaals, 

dass gleichzeitig die antike Erde sich öfl'nete um ein ganzes antikes 
Städtebild in Herculanum und Pompeji hervorsteigen zu lassen, 
um in bisher ungeahnter Weise nicht allein in Etrurien, sondern im 
Gebiete der griechischen Cultnr Unteritaliens und Siciliens Tau- 
sende bemalter Gefässe an den Tag zu fordern, dass griechische Tempel 
in Paestum wie in den griechischen Städten Siciliens aus lat^er 
Vergessenheit auftauchten und gezeichnet und gemessen wurden. Und 
engliache und französische Architekten wandern über Bom nach Dabna- 
tien, nach Griechenland, nach Kleinasien, nach Syrien. Nach zwei Jahr- 
zehnten wird eine Reihe weriJivollster, wissenschaillicb grundlegender 
Auüiahmeu von Denkmälern aus Pola, Salona, Athen, aus Milet, 
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EphesoB, Byzanz, aus Palmyra, Heliopolia der Archäologie dar- 
geboten. £iiie dänisch - deutsche Expedition bringt die sicheren Unter- 
laji^n 6ir Erfassung der persischen Monumente und Inschriftwerke wie 
der Franzose Anquetü du Perron die erste Itekanntsphafl mit altpereiacber 
Literatur. Und mit den ältesten Schriftwerken Indiens gleichzeitig 
werden die indischen Felsentempel in blendendem Zauber einer angeb- 
lichen Urkunst bekannt gemacht. 

Au<^ die heimische Denkmälerwelt wird mit neuem Eifer gezeichnet 6 
und würdig publicirt. Ueberall bilden sich freie Gesellschaften, zum 
l^il noch in Anlehnung an die steifen Formen der Akademieen zur För- 
derung archäologischer Unternehmungen; in periodischen Schriften 
wild von ihrer Thätigkeit Zeugniss abgcL^t und dem gebildeten Publi- 
kum Überhaupt von den neuen Funden Nachricht g^eben. 

Zum ersten Male wird die Bildung der Antikensammlung einaa 7 
Staates durch Parlamentsbescbluss in England angeordnet, während 
gleichzeitig in Rom dos päpstliche Museum zu einer die Privatsamm- 
lungen in sich aufnehmenden grossen Anstalt für die gebildete Welt er- 
hoben wild. 

Johann Joachim Wincielmantt (1717 — 1768), ein Sohn der Altaurk S 
und dem ärmsten Haadwcrkerkr^e entstammt, an den Griecben, an 
dentsch«r Reichsgeschichte, an der jungen Naturwissenschaft und der 
modernen Literatur des Auslaiules langsam snir Erkenntniss önes be- 
stinunten, ihm dunkel seit der Kiudbeit vorschwebenden Zieles grossge- 
zogen, veröffentlicht in Dresden 1755 unter den in Deutachland einzig 
günstigen Verb^tnissen seine epochemachende Schrift über die Nach- 
ahmung der griechischen Kunst in der Malerei und Bild- 
hauerkunst und stellt die Plastik, nicht Wie bisher die Malerei, in die 
Mitte der bildenden Kunst und den Stil der Griechen als den bleibenden 
Massstab der Kirnst in edler Einfalt und stiller Grösse. Seit Ende 1755 
auf dem Boden Roms angelangt tritt er ebenso s^r mit den Repräsen- 
taiüen der bisherigen gelehrten Archäologie wie mit dem praktischen 
KünsUer und den neuen Entdeckungen in der Denkmälerwelt in Ver- 
bindung. 

In drei Spraeh^i, deutsch, iranzösisoh, italienisch legt er seine 
Hauptwerke nieder, in der deutschen das entecheidende, die Geschichte 
der Kunst des Alterthums 1763, die Sendschreiben über die 
herkulaniach^i Entdeckungen und das letzte Werk, den Versuch der 
Allegorie 1766, in der französischen die Beschreibung der geschnittenen 
Steine des Kabinets Stosch 1759, in der italienisehen das lange vor- 
bereitete der Monuraenti inediti 1767. Er hat in diesen seine Be- 
herrschung zugleich des Ititeressenkreiaes und der Betrachtungsweise der 
französischen und italienisoben Archäologie dai^elegt, aber ist über sie 
weit hinaus g^angen in den Zielpunkten und der Sicherung der Me- 
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thode. Er hat die Geschichte der Kunst als eiu Glied in der GeBammt- 
geschichte der Menschheit eingefügt, die Kunst als eine Blüthe der Na- 
tionalbildung erkannt, er hat den Massstah ihrer E^enthümlichkeit in 
dem Stile, d. h. der die Kunstidee ausprägenden Kunstform und die 
Aufeinanderfolge der Stile nachgewiesen. Die Masse der antiken römi- 
schen Orten entstammenden Antiken wird als Copie erkannt und ihr 
gegenüber nach originalen Schöpfungen geforscht. In der Erklärung wird 
gegenüber der historisirenden Weise der griechische Mythus als die allge- 
meine der Poesie wie Kunst gemeinsame Quelle erkannt. Noch klebt dem 
Versuche der Allegorie etwas von der kühlen, verstandesmässigen Weise 
der bisherigen Sinnbilderwelt an, aber die Nothwendigkeit der Erkenntniss 
einer bestimmten Kunstsprache, die auf der Naturbetrachtung und dem 
religiösen Vorstellungskreise des Älterthums beruht, ward durch Winckel~ 
tmmn ausgesprochen. 

I Winckelmantis Wirkung ist von vornherein eine internationale und 

durch ihn ist fortan ein solches Zusammenwirken der verschiedenen Na- 
tionen auf dem Gebiete der Archäologie als eine Forderung gegenüber 
aller kleinlichen, engherzigen Betreibung aufgestellt, wie sie für die phi- 
lologische Schulwissen Schaft ungestört noch lange sich erhalten hat. Die 
Gefahr, dass dadurch das Specialinteresse an den einzelnen Lokalfunden 
und Lokalsammlungen leiden werde und krampfhaft in der alten Weise 
der Betreibung beharre, ward weit überwogen durch den Gewinn, den 
in Deutschland zumal nun die bedeutendsten Geister der Nation durch 
ihre unmittelbare Mitwirkung, selbst bei unzureichenden Kenntnissen der 
Archäologie gebracht haben, durch das opferfreudige Interesse einer An- 
zahl von Fürsten und der bemittelten Kreise, besonders Englands, durch 
das neue Zusammenwirken der Wissenschaft mit ausübenden Künstlern. 

I Wohl mochte der geweckte Kunstenthusiasmus für die Antike und 

die unzünftige Weise seiner Betheiligung einen gewissen dilettantischen 
Charakter der rasch wuchernden Literatur aufdrücken, aber schon stand 
schützend in Lessing ein kritisch sichtender Geist zur Seite, der mit Vor- 
liebe fast den untergeordneten Zweigen der Archäologie und der Einzel- 
erklärung sich zuwandte. 

Und von demselben Dresdener Boden, der Winckelmann gezeiti)^- 
ging Heyne aus, um als Universitätslehrer in Gottüigen nachhaltiges In- 
teresse in der Jugend zu wecken und als unermüdlicher, stetig fortschrei- 
tender philologischer Schriftsteller den von Winckelmann rasch entworfenen 
Aufbau der Kunstgeschichte und Kunstmytholf^e von Periode zu Periode 
mit gründlichen Arbeiten aus einer umfassenden Lektüre zu begleiten. 

i Es fehlte femer im Südwest und Südosten von Deutschland nicht an 

tüchtigen Kräften, dort in Schöjjßin und Oberlin für die Monumentenkunde 
und Topographie, hier in Fröhlich und Eckhel für die Anwendung 4cr 
geschichtlichen Betrachtung auf Numismatik und Gemmenkuude. 
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Welche Frucht aus dem Mittelpunkte der grossen deutschen Lite- 13 
raturblüthe der Archäologie erwachsen konnte, ergaben die Kestrehungen 
der Weimarer Kunstfreunde, vor allem Goethe's spätere, immer auf die 
praktische Verweithung gerichteten archäologischen Studien und die 
Kunstgeschichte seines Freundes Heinrich Meyer; von diesem Kreise 
gehen auch Böttiger' s leicht unterschätzte, weit aa^ehreitete Arbeiten 
aus, denen der Dresdener Kodes frethch später oft den Anschein leichter 
Salonunterhaltung gab. 

Erst langsam regt sich ein eigenthümliches Interesse an der Wissen- 14 
schaff der Antike in Berlin; der geistvolle, mit Goethe befreundete Phi~ 
lipp Moritz und sein künstlerischer Genosse Carstens bahnen der reinen 
Freude an der künstlerischen stilgemässen Ausprägung des antiken Mythus 
den Weg und die Architektur gewinnt durch GenelH, Langhans, GÜly 
und vor allem ihren grossen Schüler Schinkel die Richtung auf das sorg- 
fältigste Studium der griechischen Welt. Die bisher trotz Sülzet's lite- 
rarischer Betriebsamkeit so unfruchtbare Berliner Akademie gewinnt am 
Ausgang des Jahrhunderts in Ferd. Mirt einen rüstigen Arbeiter, der 
nach jahrelangem Aufenthalt auf römischem Hoden nun für das individuell 
Bedeutsame oder die Charakteristik in der Kunst in systematischen und 
historischen Schriften nüchtern und verständig wirkte, die Berliner Münz- 
sammlung in Domenico Sestini für kurze Zeit einen anregenden, kennt- 
nissreichen und vielgereisten Bearbeiter. 

Auf dem Boden Italiens mussten sich die Dinge etwas anders ge- 15 
stalten, wo ein breiter künstlerischer und literarischer Betrieb für die 
Antike in alter Uebung bestand und wo der unerschöpflich reiche Boden 
immer neue Bereicherung brachte. Es war begreiflich, dass kleinhche 
Specialisten und geistlose antiquarioli wie Bracci ihrem Groll gegen 
Winc&elttiann bei einiger besseren Kenntniss der Kunsttechnik in eigenen 
Werken Luft machten, es war natürlich, dass andere wie die Amaduzä, 
Venuti, Vasi oder wie die Akademie der Ercolanesi noch die gewohnten 
Wege in unkritischer Publikation der Privat«ammlungen und der immer 
neu anwachsenden Schätze von Hfirkulanum und Pompeji weiter gingen; 
es galt nun auch in grossen anschaulichen Bildern die neuen, bekannt 
gewordenen Stätten Unteritaliens wie ßom selbst vor Augen zu bringen, 
^e dies die Firanesi thaten. 

Aber auch der treue Gehülfe und letzte Beisebegleiter WtTickelmann's 
Caoaceppi gab im Anschluss an die Monumenti inediti seine grosse Samm- 
lung der antiken Skulptur trefflich und instruktiv heraus. Und die eigenl^ 
liehen wissenschaftlichen Kräfte wie Bottari, Carlo Fea, Lanzi, Gtiattani, 
Nibby, die Visconti haben durch Uebersetzen und Commentiren Winckel- 
tnantis sich neidlos als seine Schüler bekannt und ab solche kunstge- 
schichtlich gearbeitet, haben in treuer tmd genauer Berichterstattung über 
die Funde den Faden fortgeführt und vor allem in geschmackvoller Er- 
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klärung der Sculpturen des Vatiean me anderer Sammluiigen Soms den 
Mittelp-Hnkt ihrer Thätigkeit gefunden. 

S Während Rom durch die frnnzösieche Revolution in aeinem kirchlich- 

politischen Bestand, bald in dem Bestand seiner Kunstsclrätze sich be- 
droht, ja seiner ^änzendsten Kunstwerke beraubt sah (1797. 1798), 
bildete sich auf seinem Boden neben einem Canova ein kleiner Kreis 
überwiegend nordischer Künstler und Kunstforscher, wie Carstens, Fernour, 
Jos. Koch, Zoega, Tkoruxildsen, die Gebrüder HiepenAautenf Camaecini, 
Martin Wagner, welche auch den kleinen Erzeugnissen der antiken Knnet, 
insbesondere den Terracotten unermüdlich nachgingen und vor allem den 
RelieistU neben der runden Plastik scharf erfassten und trefflich repro- 
ducirten. Zoega ist als der eigentliche B^ründer einer deutschen nüch- 
ternen und sorgfaltigen Denkmälerforschung auf dem Boden Roms zn 
betrachten, in seinem Schüler F. Q. Welcher ist die Brücke geschlagen 
zur späteren deutschen Archäologenschale in Rom. 

7 In Neapel hatte neben dem eng geschlossenen Kreise der Brcola- 

neti der seit 1764 dort lebende englische Gesandte Sir Wäliam Hamilton 
seinen Enthusiasmus für Hellas, für die griechische Götterwelt und ihren 
Ideengehalt, für die Vasen und ihre Zeichnungen durch Ausgrabungen, 
durch die grosse und glänzende Publikation eines Vasenwerkes, durch 
mimische Darstellungen nach ihren Mastern Ausdruck gegeben. Der 
deutsche Maler Tischbein und vorher ein geistreicher Abenteurer d'Htmear- 
mlle standen ihm dabei zeichnend und erklärend zur Seite. Was dieser 
in einem grossen Werke iiiedergel^t in abenteuerlicher Oombination über 
eine Urweisheit bei den Skythen, über das gemeinsuie Erbe der Völker 
des Orients, über ihre verhüllte Bildersprache in der griechischen Kunst, 
das fand einen nnr zu fruchtbaren Boden in der ganzm geistigen Atmo- 
sphäre der für Freigeisterei und Geheimlehre gleich schwärmenden höheren 
Gesellschaft und machte den jüngsten Zweig der Arch&ol<^e, die Vasen- 
kunde zum Tummelplatz der extravagantesten Äuslassnngen. 

I In England fand diese Lehre einen begeisterten hochbegabten Pro- 

pheten in dem feinen Kunstkenner und Sammler Henry Oally KnigJtt; 
dort aber auch die Vasenkunde ihre praktische technische Verwerthang 
durch Wedgwood wie die Anwendung des Vasenstiles auf die Zeicbmmg 
durch Flaxmann. 

I Der Beginn dieses Jahrhunderts wird durch mehrere tiefgreifende Er- 

eignisse von Epoche machender Bedeutung für die Archäologie bezeichnet: 
es ist die IranzÖsische Expedition nach Aegypten, die gewaltsame Con- 
centration alter berühmten Antiken in Paris und die Bildung einer an- 
tiken Weltsammlung, es ist die Verpflanzung der Elgin marhles nach 
London und die glückliche Forschung opferbereiter Privaten auf derm 
Boden Griechenlands. Daneben her geht von der deutschen Philo- 
sophie und romantischen Schule der Poesie wie andererseits von der Er- 
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ofibung der iodisohen wie germanischen Sprach- und Gedankenwelt be- 
frachtet und berauscht eine tiefere Erfassung des mythologiBchen Stoffes 
der antiken Kunst und eine überwiegend symbi^sche Auslegung der 
Kunstformen, ja ein begeistertes sich Zurückwenden su den ersten Ent~ 
wit^ehingsBtufen der Kunst. 

Die ersten Jahiaehnte nach Cayba Tod sind in Frankreich für die 20 
Archäologie Terhältnissmässig unfruchtbar gewesen. Wohl weiss Eüenne 
Fidctmet als denkender und ausübender Künstler viel Nützliches eu sagen, 
aber seine breiten realen Erklärungen des Pümus können den Mangel 
philologisch-kritischer Behandlung des Textes nicht ersetzen. Die Unter- 
nehmung noch des alten Königthums durch C/umeul Qouffltr Eur Durch- 
forschung des griechischen Ostens und die Sammlung griechischer Denk- 
mäler ist nicht zum glücklichen Schlüsse gekommen. Fauvel, in Athen 
EurückgebUeben führt diese Bestrebungen in bescheidener, aber nütalicher 
Weise weiter. Quatremere de Quincy und Millin sind die eigentlichen 
Repräsentanten der Archäologie der napoleonischen Zeit, beide hoch an- 
erkennenswerth , jener mehr durch die Klarheit der Beconstniktion an- 
tiker Technik und die geschichtlichen Darlegungen , dieser durch die 
unermüdete und umfassende archäologische Periegese, durch die freund- 
liche Förderung und Zusammenfassung fremder Arbeiten, endlich durch 
seine sinnige, der deutschen Richtung sich nähernde Erklärungsweise. 
Zwischen ihnen steht aber von Rom berufen Eftnio i^iirino Visconti als 
der Repräsentant gleichsam des universalen Charakters des ihm unter- 
stellten MuB^e Napoleon. 

Keine Nation hat eine solche Zahl hochgebildeter und bemittelter 21 
Sammler von Antiken, keine eine so treffliche archäologische Reiseliteratur 
aufzuweisen als die englische und keine Zeit ist darin für die griechi- 
schen Lsinde so fruchtbar gewesen wie die Napoleonische Zeit. Tovmlet/, 
Wilkim, WoTsley, Dodwell, W. Gell, Cockerell, Martin Leake stehen in 
erster Linie, denen sich der Däne Bröndsted ebenbürtig anschliesst. Eine 
selten glückliche Vereinigung verschiedener Kräfte von Architekten, Bild- 
hauern, ArclüU)l<^en, Baron Stakelberg an der Spitze führte zur Ent- 
deckung und Sicherung der Sculpturen von Aegina und Phigalia. Die 
öffentliche Ausstellung der Elgin marbles und des Phigahechen Frieses 
in London, der Aegineten zunächst in Rom eröflhete eine neue Erkennt- 
mssqnelle und gab einen ersten sichern stilistischen Massstab der streng 
Griechischen. ' 

Die neue, tiefsinnige Symbolik und Mythologie der deutschen Fhi- 22 
losophie hat sich mit jener von Neapel und England verbreiteten 
archäologischen Deutweiee und mit einer ausgebreiteten antiquarischen 
Gelehrsamkeit vor allem in Fr. Creuzer vereint. Heutzutage, wo wir 
das Unzulängliche der Hülfsmittel jener Orient und Occident im Zu- 
aibimg denkenden archäolf^schen Arbeiten langst erkannt haben, 
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■wo die zahlreichen Irrthümet einer vor allen combiiiirendeu, nicht erst 
kritisch prüfenden Weise längst berichtigt sind, würde es doppelt Un- 
recht sein zu verkennen, welche Begeisterung, welche tiefer gehende Be- 
trachtung der Kunstdenkmäler damals durch Creuzer in Deutschland wie 
in Frankreich — wir nennen vor allem Guignaut, Maoul Rockette, Motdez 
— geweckt worden ist. Und andererseits ist von demselben Kreise der 
Romantiker aus vor allem in Architektur und Malerei das Bewusstsein 
der Eigenthümlichkeit der Antike in dem Gegenbilde der mittelalterlichen 
Kunst erst wahrhaft lebendig geworden, ein Bewusstaein, welches Winchel- 
mann und seinen Nachfolgern noch abging. 

Endlich darf der bedeutende EinÜuss nicht verkannt werden, den 
die phüoGophische vergleichende Naturbetrachtung der thierischen und 
menschlichen Organismen in Buffon, Peter Camper, Bhanenbach, Gall, 
Goethe, Schellmff, Oken auf die Grundlage aller antiken Kunstlehre aus- 
geübt hat. 

Zu § 14. 

! Der Streit der Modernen und Antiken greift in die vorhergehende 

Periode ein, er trat an die Stelle des Streites Aber Sculptur und Malerei, 
8. oben S. 96: so hatte unter den Italienern Alessandro Tassoni (stirbt 1635), 
Pensieri diversi (L. X. 19. p. 629—637), ao Algarolii (1712—1764) Sopra 
la pittura (Opere VI. p. 57 ff.) sich daran betheiligt, so vor allen war Ferrault 
in der Schrift Le si^cle de Louis le grand, 1687 Iflr die Modernen eingetreten. 
Vgl. Bhnkenhurg, Zusätze zu Sulzet^s Theorie der schOnen Wiesen seh alten, I. 
S. 77 ff. 
t Zur Geschichte der engliachen und französischen Aesthctik s. Zim- 

mermann, Geschichte der Aesthetik, Wien 1858. S. 205 — 216-. 221—300. Hettner, Ge- 
schichte der Literatur des achtzehnten JahrfaunderU. I. II. III. 1. 2, 1—3. 1855— 1869, 
darin I. S. 177—195. 269 ff. 415—436; IL S. IUI ff., 132 ff., 254 ff.; IH. 2. S. 83 ff. 
Ganz besundeia Juali, Winckelmann I. 8. 221—232. 29g ff. II. 8. 130 ff. 

Hutcheson, ein Schotte, schrieb Inquiry into the origine of ou'r ideas of 
beauty and virtue, 1720: der innere Sinn ist ihm Organ für die Eindrflcke 
schflner VerhSUniase. 

Lord L. Shafteshury, ein achter Schfiler Plato's und PtoHn's hat der eng- 
lischen vomebmen Gesellschaft die Einheit von Schönheit und Sittlichkeit nahe 
gebracht und als ihre Unterlage den instinctiveii Sinn lör das sittlich und filr 
das sinnlich Schöne bezeichnet. 

Wiäiam Hiigarlh, der Maler der Hässlichkeit und Satire (1697 — 1764) 
hat, unterstützt von gelehrten Freunden, besonders von dem älteren Townletf, 
dem Freunde Voltaire' s, seine Änalyaia of beauty 1753 geschrieben mit sehr 
feinen Beobachtungen Ober die ästhetisch wirksamen Linien und die fisthetischen 
Momente im Aufbau der modernen Gestalt. 

Aehnliob regte der Irländer Edmund Burke an in den Untersnchungen aber 
den Ursprung unserer Ideen von dem Schönen und Erhabenen, 1756. 

Jonalfum Riehardson (1665 — 1748) aus London, ursprünglich zum Advo- 
katen bestimmt, wird tüchtiger Portraitmaler, eifriger Sammlet von Uand- 
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zeichnuDgen und kuastkritischoi Schriftsteller mit seinem Sohne, der Italien be- 
reist und aas erste englische gewandte Keisebuch Italiens vom Kuasts tandpunkte 
aus schrieb. Hauptwerke ; Essay on Ihe theory of puinting and tno discurses. 
1. Au Essay on the whole art of criticism as it lelates to paioting. 2. An 
Ai^ment in behalf gf the science of a oonnoisseur, Lond. 1719. 8, Dann 
An Account of Statucs Basreliefs Drawinga and Fictures in Italy with remarks 
by Mr. Kicbardson, Loud. 1722. 8. Französische Ueberaetzung mit einer 
Abhandlung von Ten Kaie : Discours pr^limin. sur le beau id^al, Amsterd. 
1728. 8. 

Der dritte Band von Riciardton, welcher den Titel führt : Description de 
divers &meux tableauz desseJns statues bustes basieliefs etc. qui se trouvent 
en Italie avec des remarques in der fianzfieischen, von den Autoren selbst 
genau durchgesebenen vermehrten, von Ritter» noch durch Beitrüge bereicherten 
Ausgabe von 1728 war für seine Zeit epochemachend und seine Lektflre ist auch 
noch heute förderlich. Wir begreifen vollkummen, dass Wincielmann das Werk 
besonders genau ausgezogen hat und für das beste über Italiena Sammlungen 
geschriebene erklärt hat. Der Vorzu); liegt in dem wirklichen Kunstverständ- 
niss, dass die antike und die moderne Kunst, besonders Ra/ael mit gleichem 
Interesse fasst, in der klaren, verständlichen und lebendigen Sprache, dann 
aber in der uneimfldlichen eigenen Betrachtung der Antiken oft unter schmie- 
rigen Umstanden, z. B. bei der Niobegruppe, bei den Colossen von Monte 
Cavallo, den Reliefs der grossen Triumph al saulen , in der sehr umfassenden 
LektflTo der früheren Berichterstatter und in ihrer verständigen Kritik, wodurch 
die Qeschichte der Sammlungen z. B. der des Grafen Arundel genauer darge- 
legt wird , endlich in der so wichtigen Benutzung und Veigleichung älterer 
Originalzeichnungen nach der Antike, um die Ergänzungen zu conetatiren wie 
die Veränderung der Inschriften. Das Wichtigste ist aber die entschieden aus- 
gesprochene ErkenntniSB (8. 591 S.], dass wir aus dem Alterthum nicht die 
besten und originalen Stücke auf römischem Boden erhalten finden , sondern 
nur Reste, Ueberbleibsel aus der unendlichen Fflile von Copieen, deren Origi- 
nale wir uns erst wissenschaftlich reconstruiren müssen. Auch in den ge- 
schnittenen Steinen, deren Erhaltung eine bessere und vollständigere erschien, 
müsse man sich sehr boten, die mit berdhraten Namen wie eines Dioskurideg, 
Pyrgolelei bezeichneten als sicher gestellt zu betrachten, und selbst die äch^n 
geschnittenen Steine geben uns nicht vollen Hrsatz für die grossen Sculpturen ; 
sie verhalten sich wie die Miniaturen eines Guil. Clocio zu Rafael. Qlanbt 
man nicht Winckelmamt selbst zu hüren, wenn er sagt: Loins que ce que je 
viens de dire sur ce sujet avilisse les morceaux admirablee que nous avons le 
bonheur de poseeder de l'antiquite, il ne fait au contraire que nouB les rendrc 
plus precieux et plus utiles. Car comme le plaisir que nous prcnons ä les 
voii conaiHte dans les idees egalemont belles et relev^es dont elles remplissent 
notre esprit, et en sera encore plus enrichi, si nous les portons plus haut 
que ce que nous avons jusqu'i des objeta que nous nous imaginons, qui non 
»eulement pouraient avoir ete mais m^me qui suivant les apparences ont ^te 
efectivement. 

/(M. Addisim (1672 — 1719), Staatsmann, Dichter, Herai^^geber des Spec- 
tator, der epochemachenden literarischen Wochenschrift , hat zwei sehr in- 
teressante Dialoge geschrieben Upon the usefulness of ancicnt medals especially 
in lelatlon to the latin and greek poets (Miscellaneous works by Tickeil, 
Vol. in. Lond. 1753. 12. p. 1 — 175). Das Gespräch wird in einem Dorfe 
an der Themse zwischen zwei Virtuosen und einem Kunstkenner gebalten, alle 
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drei sind weitgeieicrt. Der Kenner fahrt in ein Honakabinet , vvekbes eine 
HiniatuTgalerie genannt wird. Historische Maler wie die Qtraeci wieses den 
Werth der MonBcii zu schätzen ; wir kennen in den MOnzen die verschiedenen 
Uindfl dei Zeichner unterscheiden , wir ntirdea etwa den Stil eines Apellea 
und Protogenet unterscheiden, wenn diese uns wie Tisiim und van Dyck be- 
kannt wären. Der Kenner ist sehr gegen die kQnstliche allegorische ErklS- 
rung, gegen a mystical allegory; er weist auf die Dichter bin, welche viel 
besser als Prosaschriftsteller den Ctegenstand erkennen lassen, Homer und Virgü 
sind Fundgrube für aUes. Vorlegt werden Reiben von MQnzen mit allego- 
tischen weiblichen Gestalten, Eigenscbaflen, dann Land- und Stadtbildern.. Die 
alten MQnsen übertreffen die neuen an Stoff und Form. 

Auf dem Wege von Ad^on ging Joi. Spme« weiter (1698 — 1768) mit 
seinem Hauptwerke : Polymetis or an enquiry concerning between tbe works 
of Uie TOman poets ant tbe remains of tbe ancient artists being an attempt to 
iUustrate them mutually from one another. London, Dudley fol. 1747, Ed. II. 
1755, Auszug von A^, Tindal. Deutsch, Wien 1774. I77ft, 2 Bde. Man kennt 
ds8 Werk heutzutage in Deutschland wenigstens nur noch aus der durchs 
gehenden Kritik Leagm^s in seinem Leokoon (bes. VII. ff.], man bat den 
Eweiten TbeU seines Oesammturtheile allein acceptirt: »aber dennoch b^aupte 
ich, dass sein Buch t'fli jeden Leser von Geschmack ein ganz unerträgliches 
Buch sein mussa, den erBten Theil aber abersehen : iSpence schrieb seinen 
Polymetis mit vieler klassischen Gelehrsamkeit und in einer sehr vertrauten Be- 
kanntsohuft mit den Obergebliebenen Werken der alten Kunst.« Das Letztere 
wird noch beute jeder kundige Leser mit grosser Befriedigung finden und dem 
Verfasser in seinem feinen und gesunden Urtbeil tiber die damalige Behand- 
lung, E^änsung, Aufstellung, Erklärung der antiken Kunstwerke Anerkennung 
zollen. Viele Bezüge in den lateinischen Dichtem auf bekannte plastische oder 
malerische Motive sind schon von Herder in den kritischen Wäldern mit Recht 
in Schutz genommen. Die Grundfrage selbst über den Wecbselbesug von 
Dichlerik und Künstlern ist allerdings ungenügend gefasst, da sie von der 
griecbiecben Literatur zuerst ausgehen mnsste. Zur Sache selbst vgl. jetzt die 
sachkundigen Bemerkungen von Hugo BlSnmer in seiner Ausgabe des Laokoon, 
Leipug 187&. 

Der Polymetis ist in Form eines Dialogs zwischen PofymetU, Mtuagefes 
nnd Phäander gebalten und gebt von der geschichtlichen Betrachtung über Blfithe 
und Verfall von Poesie und Kunst in Rom aus, geht dann systematisch alle 
grossen Gottheiten, Oötterheroen, dann die astralen und zeitlichen Machte, die 
Luft-, Erd-, Unter weltbs wohner durch und bek&mpft im 10. Buch die Fehler 
und das Ungenügende der bisherigen Allegorie. 

Georges l'umbuil veröffentlichte A traitise of ancient paintlng containing 
observations on the riee progress and decline of the arts among tbe Greeks 
and Bomains, London 1740 fol. mit Proben antiker Qemülde. Dabei kam 
die hohe Meinung zur Sprache , welche die Männer des Alterthnms von der 
Malerei hatten, der Zusammenhang mit Poesie und Philosophie, die Anwen- 
dung in der Erziehung, weiter einige Bemerkungen über Baphael, Michel An- 
gela, Nicola« Potutin und ihre Benutzung ausgewählter Reste des Alterthums 
in Seulptui und Malerei. Die fünfzig alten Gemälde aus den Ruinen Börne 
nach Zeichnungen von Camillo Paderrä, gestochen von G. 7iimbt4il. Man siebt 
ein sehr weitechichtiges , interessantes Thema im Sinne einer nenen Zeit auf- 
gestylt, aber die LOsung der Aufgabe ist durchaus unzureichend, Wmekeimami 
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findet den einsigen Werth in den Stichen, die »dem prichligeo und gemisa- 
bniicbtea Papicven beigefügt sind. 

Unter den "Franzosen erscheint J. B. Dubos (1671 — 1742), wenn auch 
selbst noch auf dem Boden historischer Erudition thattg, als der erste, welcher 
in freier el^^nter Weise flbet Kunst uod Kunstwerke wie ober grosse politi- 
sehe Fragen diskutirt. In Beauvais geboren, an der Sorbonne erzogen, Geist- 
licher, mit reicher Abtei belohnt wird er als Diplomat unter Ludwig XIV. 
Und XV. in wichtigen Fried enaverh an dlungen verwendet, kennt er Holland, 
Deutschland, Italien, England; er hat viel gesehen, gelesen, erlebt und legt 
die äslbetlschen Beobachtungen nieder in den Rellexions critiques sur la Po6Hie 
et la Peintnre, Paris 1719. 12., wie er vor ^ahrsehnten den Naehweia von 
rier Gordianen 'auf dem rOmiscben Kaiserthron an der Hand der Mflnzen ge- 
liefert hatte (1695). Er betrachtet durchaus subjektiv das Schflae als EmpHn- 
dang, als Befriedigung des BedfirFnisses nach lebhaftem Daaein^efQhl und stellt 
den Geschmack als sechsten Sinn zu den fflnf bekannten. 

Als ein viel ausserlicberes , aber sj'Stemati sirende s und schulmeisterndes 
Talent erscheint Charit* Batleux (1713— -1780) ; gerade dadurch hat er auf 
Deutschland, auf die Ramler und Genossen einen überaus grossen Einfluss ge- 
übt. In der Vaterstadt Rhcima durch eine Ode auf dieselbe bekannt geworden 
1739, als Geistlicher ausgebildet, steigt er in Paris von einer Lehrkanzel zur 
andern, bis zu der der allen Philosophie am College de France empor, wird 
er 17,54 Akademiker in der Äcademie d. I. et B. L., dann seit 1761 in der 
Academie Fran^aise. Kr glaubt, dass eg ihm gelangen alle Kunst auf Ein 
Princip zurflckzufQhren in der Schrift: Les beaux arts reduits a un mSme prin- 
cipe, auf die Imitation de la natute, also unter der Macht des Aristotelischen 
Begriffes der p/^ijnig, aber zugleich soll nicht alle Natur, sondern wieder nur 
die schOne Natur nachgeahmt werden ; also wird doch wieder das SchOne als 
Voraussetzung eingefQhrl. Dieses Princip wird gut und Qbel allen Kflnsten 
aufgezwungen. Das Werk erschien 1746, dann 1753, ward mehrfach in's 
Deutsche Qbersetzt, besonders von J. A. SckUgel 1752. 1770. Das Original 
ward dann erweitert durch einen zweiten TheO zu dem Cours de belles lettrcs 
ou Principes de la Litterature, Paris 1747. 1755. 1764 und von Ramler fflr 
Dentschland bearbeitet. Seine umfangreichen Ausfahrungen gehören alle der 
Rhetorik, dann noch Tanzkunst und Mnsik an, abgesehen von der ungeheuren 
encyklopädiscfaen Arbeit des Cours d'6tades (45 Bde. 1780) und der Histoire 
de cansee premi^res an der Hand der Alten. Von der bildenden Kunst weiss 
Ballaix fast nichts zu sagen. 

Denii Diderot (1713 — 1784) ans Langres, einst ZOgling der Jesuiten, seit 
1749 der Herau^eber der alle Vertreter der der polinschen torausgehen den 
geistigen Revolution um sich sammelnden Encjclopödie (1737 — 1766), der feine 
Kritiker des Kunatsalons von 1765—1767 und darin Epoche machend ffir alle 
Zeit, hat for die klassischen Knnststudien durch seine znent in der Encyklo- 
pfidie erschienene Abhandlung Aber das SchOno (Trait^ sur le beau in der 
CtJkictioD complfete des oeuvres philosophiques littäraires et dramatiques par 
Diderot, Londres 1773 L p. 903—953). dmoh seinen »Versuch über die Ma- 
lerei*, dm Goeti» übersetzt und mit tief dnrcbdachten kritischen Bemerkungen 
begleitet bat (Propyläen II, 1. 1798. p. I ff. aufgenommen in die sämratlichen 
Werke, so Oo«th«'» Aufsitze nnd Aussprache ober bildende Kunst, hersasjge- 
geben von Chriit. ScMiehnrdt, Stutigut 186», S. S5 — 129), dann durch die 
brieAickeii Anseinandersetzungen mit seinem Freunde Etienne Fhlaonel, dem 
Bildhauer ans den Jahren 1765 — 1770 (Memoires Oorrespond. ouvrages in^dits 
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de Diderot, 2. Ed. T. III, Paria 1834, p. 185—459; vgl. dasu Faleonet, Bx- 
trait d'une lettre & Mr. Diderot in Oeuvres de Faleonet, I. II. Lausanne 1781, 
p. 181 ff.) aberauB anregend gewirkt. ■ Die geistige Wechselwirkung mit 
Wincielmann , der erst von den Encyklopädisten geflbte Einfluss auf ihn, wie 
andererseits das rasche, bedeuteame, warme Interesse far die Kunstgeschichte 
Wincieknarm's tritt in den Arbeiten von Diderot und Faleonet überaus lebendig 
uns entgegen [Justi, Winckelmann II. 2. S. 247 f.). Vgl. aber Diderot über- 
haupt Hettner , Qesch. d, Literatur II. S. 260 ff. und Sasenirans, Diderot's 
Leben und Werke, Leipzig 1866, 2 Bde. 

Der von Diderot entwickelte Qedauke: J'appelle donc beau hora de moi 
tout ce qui contient en soi de quoi r^veiller dans man entendemcnt l'idee de 
tapports et beau par rapport k moi tout ce qui rappelle cette id^e (Collect. I. 
p, ä32j, ferner la peiceptioa des rapporta est donc te fondement du beau, nous 
n'admettoDS de rapport dans Ics bellcs cboses que ce qu' un boa eeprit en 
peut saisir netteroent et facilenient (p. 345) trifft in der That gegenüber allen 
Umschreibuugen und Tautologien den Kernpunkt des Schönen. In den Briefen 
an Faleonet bekämpft Diderot jene absolute und rücksichtslose Betonung der 
genialen Natur bei dem Künstler (le g^nie te pur don de la nature eat la cause 
unique des grandes choses) entacbiedeu gegenüber der Beziehung des Einzelnen 
zu der Mitwelt und vor allem zur Nachwelt, der Einordnung unter ein sich 
bildendes Urtheil der Jiffentlichen Meinung; ebenso führt er mit Geachick die 
Vertheidigung des Plinius in seinem kunstgeschichtlichen Äbschnltle und ch'arak- 
terisirt gut den Paitsanias; von seiner Beschreibung des einen Gemäldes des 
l'olygnot in Delphi, der Einnahme Trojas (Memoires III. p. 270—292) giebt 
er uns eine klare und an feiner Auffassung einzelner Gruppen reiche Darlegung. 
Et stellt den richtigen Gesichtspunkt auf: Pauaanias schreitet in der Beschrei- 
bung von links zu rechts fort, das ganze Bild endet trefflich nach beiden Seilen 
mit der Abfahrt hier d(tr Griechen, dort der Trojaner gegenüLei dem von Fal- 
eonet behaupteten ganz desultorischen Wege , Patuaniat stehe in der Milte und 
gehe bald rechts bald links, bald hinauf bald herunter. Der grosse Fortschritt 
in der freien und lebendigen Auffassung der Compoaition wie der Gruppe tritt 
uns hier gerade bei Diderot gegenQber Cat/Uis sehr entgegen. 

Er erklärt bestimmt, er habe nicht die »Antikomanio« , aber er hat den 
klaren Blick für die Aufgabe einer urkundlichen Geschichte aller antiken Kunat. 
Faisons I'hiatoire des beaus arts depuis Homire jusqu'ä Polygnote par les mo- 
nnments et j'entends par les monuments l'eloquence, la poesie, les moeurs, les 
usages, lea coutumea, le go4t, les v6tements , la d^coration, les Mifices, lea 
uatensiles, la raiaon. Wir müssen in Diderot, dem von Katharina von Russland 
so hochgeehrten Kathgeber, der als ihr Bibliothekar auch in Paria einen Jahr- 
gehalt bez(^, den eigentlich leitenden Oeist der Verpflanzung des westlichen 
Kunstlebene nnd der Kunstlebre nach Hussland erkennen. 

Etimne Faleonet (1715 — 1791) ist eine für die Geschichte der Archftolc^ie 
höchst Interessante, in seinen Schriften noch nicht eingehend gewürdigte und 
verwerthete FersAnlichkeit. Es ist durchaus laJscfa ihn als einen polternden 
gallsüchtigen Tadler des Alterthums , seiner Werke und literarischen Quellen 
zu betrachten. Welche Anregung er Goethe gewährt, zeigt ein kurzer, treff- 
licher Aufsatz von ihm: «Nach Faleonet und ^hex Faleonet.» Aus beschrfinkten 
Verhältnissen als Sohn eines Holzschnitzeis erwachsen, erwarb er sich gelehrte 
Bildung nur ganz autodidaktisch ; er beginnt im achtzehnten Jahie seine Studien 
als Zeichner und Bildhauer bei Le Moyne, dem Maler der Decke des Hercules- 
saales in Versailles und dem Künstler einer Erzstatue von Louia XV. va. 
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Bennes 1754. Der Naturalismus cineB Fuget mit seinem Milon von KrotoD, 
eines Coutiou wirkt bestimmend auf ihn, docfa neben der Schönheit du natnrel 
auch ies principes sublimes du plna bei antiqiie. Ein BoucAanhn galt dem jungen 
KOastler fOr einen , der mehr als andere sich auf den griechischen Oeschmack 
Terslehe. Rom, überhaupt Italien hat er nicht besucht, aber die berQhmtesten 
Antiken an Gipsabgüssen genau studirt und anderswo , z. fi. auch in den 
Niederlanden um die antiken Funde iich eil'rig bemQht. Dem Studium der 
OfpsabgüBse weist er auch sp&ter besondere Bedeutung tu : un beau pl4t>e 
est un babillard qui ne Cache ancun secret, l'^galit^ de sa couleur les dit tone 
(Oeuvres I. p. 2Tt}. Mit Cayhts in freundlichster Beziehung als junger Mann, 
voll Respekt vor seiner antiquariecfaen und Knnstkenntnisa hat er selbst eine 
gründliche Scheu vor aller n Antiquomaoie a. 

Mit Diderot im engsten Verkehr schreibt er fOr die Encyklop&die die Ar- 
tikel über die Bildhauerei, und veröffentlicht wesentlich einen Vortrag in der 
Academie des beaux arts, die Reflexions sur la sculpture (Oeuvres, Lausanne 
1782, I. p. 1 — 54), welcher seine Stellung aur Antike bestimmt kennzeichnet. 

Die griechischen Statuen sind immer der sicherste Leiter und die sicherste 
Kegel fQr Präcision , Grazie und Adel der Form des menschlichen KOrpers, 
aber die alte Sculptur ist mit Auswahl als Vorbild zu braueben, es bedarf des 
discemement judicieux. Wohl herrscht ein allgemeiner Geschmack, dem die 
grossen Künstler, denen alle Natur offen liegt, Gesetze gegeben haben, im 
Alterthum, aber darin war das Wissen und KCnnen nicht allen Künstlern ge- 
geben. Als treSlicbe Werke des Atterlhunis erschienen der Borghesiscbe 
Fechter , der Apoll von Belvedere, der Laokoon , Hercules Farnese, der Torso 
des sog. AntinouB (Hermes) des Belvedere , (kstor und Pollux , der Herma- 
phrodit BoTghese und die Mediceische Venus. In der Behandlung der Haut 
wird aber neueren, besonders Pttgef ein Vorzug gegeben. Zur kGrjierlichen 
Form muss le sentiment hinzutreten. 

Sehr bestimmt spricht Falconel seinen Standpunkt aus in Bezug auf das 
Bssrelief. Wohl erkennt er die Abhängigkeit von der Architektur an, aber er 
vermisst alle partie pittoresque am antiken Relief, ebenso in Bezug auf die 
Draperie wird sein Tadel laut über trockenen, stumpfen Faltenwurf, einer 
Draperie serree, so bei den Töchtern der Niobe. Es ist ganz begreiflich, wenn 
Falamet in der Abhandlung Sur la peinture des anciens den Basreliefcharaktcr 
der antiken Malerei zuweist und den Mangel des Clair obscur sowie der rein 
malerischen Composition betont. 

Durch Diderot wird Falcrmet der Kaiserin Katharina empfohlen und dorthin 
im J. 1766 berufen zur Ausführung der gewaltigen Reiterstatue Peter des 
Grossen von Erz auf einen Granitblock. Die Zeit des Petersburger Aufenthaltes 
1766 bis Herbst 1778 ist die Zeit grOssten kQnstlerischen Schaffens und zu- 
gleich literarischer Tbäügkeit, aber auch eine Zeit schwieriger Ksmpfe und 
schliesslich heftigster Anfeindungen. 

Die literarischen Arbeiten knüpfen sich zu einem Theil direkt an die ihm 
gestellte schwierige Aufgabe, indem er die berOhmteste Bronze-Reiterstatue des 
Alterthums, die des Marc Aurel nach einem Gypsabguss einer eingehenden Be- 
trachtung unterzog und eu einer von der herrschenden absoluten Bewunderung 
sehr abweichenden Abschätzung kam (Observationa sur la statue de Marc Anrele 
adresates h, Mr. le Diderot, Oeuvres 1. p. 157 — 348, nebst einer Reihe von 
Briefen und Entgegnungen) \ höchst interessant sind seine Beobachlungen über 
antiken Erzguss (Sur les fontes en bronze VI. p. 264 ff.). 
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Der andere Theil der Arbeiten hat sich den literariechen Quellen der an- 
tiken Kunst «ugewandt, vor allem dem Hmnu , dem Cicero , dann dem Pamei' 
nia» , den er aber nur aus der Uebersetzung genauer kannte , wenn auct das 
Griechische citirt wird. Seine Uebersetsung und Commentar zu den drei Bdchem 
des P&tiu» XXXIV— XXXVI. (Oeuvres lU. IV. , dann Passagea de Pline V. 
1>. 119 ff.) erregten einen grossen Stnrm des Unwillens und heftige Kritiken, 
die Bui Erwiederung reizten. Bretter erklärte 1779 in der Ausgabe des PUmtis 
(VI. p. 350): haec omnia miseet tutitat et cormmpit etc. Fiilcnnet, qui quod 
semel moBuisse satis sit, iniquissinia et indigna artifice cenmra hos PHoÜ li- 
bros perstrinxit. Heutzutage wird das Urtheil von Falconet , PÜHift* sei selbst 
kein tiefer Kunstkenner geweflen, sondern ein fleissiger, oft fltlchtiger Kxcetptor, 
er wiederspreche sich vielfach, begehe Irrthflmer, seine kanonische Autorität Aber 
die antike Kunst sei als solche nicht anzuerkennen , von der Wiesenschaft 
durchaus fast wie selbstverstflndlich anerkannt. Falcoaei besaas aber nicht 
htatoriscben Sinn, nicht klassische Oelehrsamkeit , nicht ruhige und gleich- 
massige wisseaschaflliche Arbeitsmethode genug, um die bunte UosQikarbeit des 
Plinius aufzulösen in ihre verschiedenen Fäden , das Wcrthvolle zu scbeideti 
und auf die Quellen zurDckzuf (Ihren, üebrigens stecken in dem Commentar 
von Faiconet eine Menge interessanter und treffender künstlerischer Beobach- 
tungen und Mühe genug hat er sich gegeben den Text selbst ku reinigen, ge- 
stützt auf ein wie er glaubt werthvoUes Manuscript der Petersburger Biblioth^. 
Ueberall tritt bei ihm das Qrundgefahl hervor: um künstlerische Dinge richtig 
und eingehend zu beurtheilen muss man Künstler sein oder von ihm die Kennt- 
nisse erwerben, die Sprache der Kunst verstehen. Er spricht von einer Tn- 
vasion der Literatur in das Qebiet der Kunst, der gegenüber der Künstler sein 
Recht zu wahren hat. 

In der That ist durch Falconet und zwar, was wichtig, durch ihn als Bild- 
hauer das Recht des Künstlers in Kunstgeschichte und Kunstkritik mitzureden 
mit voller Energie gewahrt worden. Derselbe Falconet hat aber auch die leb- 
hafteste Empfindung für Winclelmantis congeniale Auffassung des SchCnen ge- 
habt und ausgesprochen; er sagt (Oeuvres V. p. 54); er habe nichts besseres 
über das Schöne in der Kunst als fVinckelmarm gelesen, den er zu seinem Be- 
dauern nur in der Ueberaetzung lesen konnte. 

Im Herbst 1778 verliess Falconet missmuthig Petersburg, als sein Werk 
noch umhüllt stand von Gerüsten , selbst noch mit der böswilligen Anklage 
eines Arbeiters belastet. Er ging zuerst nach dem Haag, später nach Genf 
und der dortigen literarischen Gesellschaft pour l'encouragement des arts ist die 
erste Ausgabe seiner Werke gewidmet 1781. Er steht inmitten der grossen 
ästhetisch - kritischen Bewegung der Zeit in besonderem engen Verkehr mit 
Josna ReynoMa, dem englischen Maler und ernsten Kunsttheoretiker. Sein Nach- 
lass an Kunstwerken und wohl auch an Papieren ist an das Museum von 
Nancy gekommen (Cournault in Journal des beaux arts par Siret 1868. 
n. 19). 

CUuid. Henri de Wätelet {1718 — 1786), soi^ltig in Kunst und Literatur 
unterrichtet , im Reichthum aufgewachsen , als Jüngling 1 737 auf dem Boden 
von Rom in seinem Lehensplan innerlich befestigt, der Kunst durch Technik, 
durch das Wort, durch die Förderung anderer Talente zu dienen, hat den- 
selbeu in Paris fortan in anregendster GeseUschaft noch eines Cayhis verfolgt. 
Er steht auf der Qrenzscheide alter und neuer Aesthetik und Kunstlehre. Sein 
erst 1760 veröffentlichtes Gedicht L'art de peindre scfalieast diese ganze von uns 
von Italien und von dem 15. Jahrhundert an verfo^e Gattung der Poesie über 
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bildende Kuiut ab, viel bedeutender sind abei Bchon die beigegebenen Reflexioos 
sur la peinture. In dem 1774 eTschienenen Kssai Bur les j&rdins tiitt er fflr 
du Princip der sog. englischen Oärten , also far das der Natur und des Ma- 
leiischea in der Gartenkunst in Frankrei^ zuerst ein. Bei langem zweiten 
Aufenthalt in Hora 1764 wird er pcr^nlicti mit Wincietmamt bekmint und 
wird er, der suvor von demselben hart Getadelte, der Haupt vermitüer der 
Winctebnatm' icken Schriften in Frankreich. Das von ihm und Levu^ue lauge 
vorbereitete Dictionaire de peinture sculpture et giavure erai^eint nach seinem 
Tode durch Lwesque 1792 in fünf Bänden in Paris und wird sofort von 
HeydenreicA deutsch bearl>eitet (Leipzig 1793, 5 Bde. 8). Vgl. bei Htydenreick 
Bd. I. Lobrede von Vicq. d'Aiys auf Watekt und Ju*U, Winckelmann II. 2. 
S. ^0— -48. 

J. J. Barlhilemy (1716 — 1795) gehört nicht in den Kreis derjenigen 
Männer, die die Archäologie als Kunstwissenschaft des Alterthuma vom Stand- 
punkte einer neaea, lebeodigen Aesthetdk im modernen BewusAtsein des 
IS. Jahrhunderts mit begrdndet haben, er streift in seinen Studien das KOnst- 
leriicbe nur mehr, aber er ist derjenige Franzose, der das Bild des Alterthums 
als eines lebendigen, anschaulichen Oanzen zuerst aufzufassen und in HcbQaer. 
einfacher Darstellung wiederzugeben verstanden hat, darin ein wQrdiger Qe- 
nosse der Encyklopädisten , der dies thut auf Grund langer und vielseitiger 
Quellenstudien ; er ist zugleich derjenige, welcher der antiken Numismatik und 
Epigraphik durch seine orientalischen Sprachkenntnisse weiteres sicheres Ge- 
biet erobert und eine numismatische FaMogiaphie begründet ; er hat endlich 
seine einöusareiche , glQckliche Stellung in den Kreisen des Pariser Hofes im 
Dienste der archäologischen Studien wohl benutzt. 

Aus seinen eigenen Memoiren, die er 17dD. n9t schrieb, sind wir in anmuthiger 
und bescheidener Form über seinen Lebensgang unterrichtet ; die Correeponden« von 
Castus hat uns eine Fülle individueller Nachrichten gebracht. Alfred Maury in den 
Academiea d'autrefois II. p. 207 S. giebt eingehende Würdigung. 

In der Provence, zu Aubagne bei Marseille geboren , zum Geisüiclien be- 
stimmt studirt er eifrig bei den Oratorianem , dann bei den Jesuiten in Mar- 
seille, zeichnet sich ^h durch poetische Formgewandtheit und durch orienta- 
lische Sprach kenn tniss aus. Durch Cary in Marseille wird er zum Studium 
antiker Münzen und Monumente geführt. Im J. 1744 wendet er sich nach 
Paris und findet in dem Vorstand der königlichen Mflnzsammlang de Boze, 
einen Gönner , der ihn in den Kreis von Üayhm . Rimmiur, SelUer einfahrt, 
bald seinen Voi^esetiten. unter de Bme in die strenge Ordnung der Ver- 
waltung einer Sammlung eingelebt hat er von 1754 bis nahe zu seinem Ende 
diese Sammlung in allen ihren Theilen wohl geordnet, durch die wichtigsten 
Erwerbungen i. B. die Sammlung Peüerm vermehrt und in Binzelabhandlungen 
verwerthet. 

Entscheidend fOr ihn ist die Gunst des Herrn <k SimmUe, nachher Hetsog 
von ChoUeul und seiner Gemahlin , deren Hausgenosse er in Rom wird und 
welcher ihn als Minister noch mit allen Mitteln ausstattet; entscheidend ffir 
ihn wird die Ueise nach Italien und der Aufenthalt in Rom 1755 — 1757, wo 
ihm jedwede Förderung en^gengebracbt wird. Hier arbeitet er die Abhand- 
ln]^ über das Mosaik von Paleatrina, von Ne^el bringt er zuerst im Gedächt- 
nis« anfgefasst eine Seite Text herkulanischer Papyrusrolle und den ganzen Ein- 
blick der herkulanischen Funde. Hier in Rom geht ihm der Gedanke auf einer 
Gesammtdarütellung eines grossen culturgeschichtlichen Höhepunktes in einem 
grossen Reisebericht. Der erste Plan die Zeit von Papst l^o X. dazu zu wählen 
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wird aber bald verdrängt von dem zweiten einer solchen Daretellung der 
griechischen Welt in der Mitte des vierten Jahrhunderts v, Chr. Die Aus- 
siebt auch Griechenland zu sehen, die Barthiltmt/ durch CSiokeul nahe gerückt 
wird, schwindet, aber unter Barthilemy'» Anregung, von ihm literarisch unter- 
stfltzt erfolgt die Reise des Neffen von (^oüml, CAoüetä Gouffier. Barthilemu 
arbeitet inmitten eines durch vielfache Aemter reich besetzten Pariser Lehens 
dreissig Jahre lang an dem Werk Voyage du jeune Anacharsis eri Grfece; Ende 
1788 ist es vollendet und wird mitten im Beginn der Revolution mit grfisster 
Theilnahme empfangen, ja von edlen Republikanern als ein grosses Werk der 
Ideale der Republik begrOsst. Der gelehrte und scharfsinnige Numtsmatiker 
wird der Vermittler einer lebendigen Erkenntniss der Griechenwelt an die ge- 
bildete OcBellschaft von ganz Europa. Wie sehr aber solche Gedanken im 
Geiste der Zeit lagen, bezeugen die von jungen hochgeborenen Fellows von 
Cambridge schon 1739 — 1741 geschriebenen Lettres Ath6niennes, welche eng- 
lisch 1741 in zwölf Exemplaren gedruckt, 1781 wiederholt, erst 1798 weit 
verbreitet werden. 

FQr die Einfahrung des griechischen Geschmackes in Leben und Sitte 
sind sehr charakteristisch die Amüsements ä la grecque ou les soir^es de la 
Halle, Paris 1764. 12., sowie die Mascerades ä la grecque dedt^ea k Mr. le 
marquis de Felino (du Tillotj par son serviteur, erschienen Paris 1771 viel- 
leicht schon von Cayha erfunden. Vgl. darüber Nisard, Note in Correspon- 
dance de Caylus I. p. 312. Ueber die in Paris herrschend werdende Homcro- 
manie, die in der Fdlle von Uebersetzungen , Umschreibungen sich kundgiebt, 
ist der Erguss von Caylut aus dem Jahre 1764 interessant. 11 a pris, berichtet 
er an Paciaudi, parmi nous une belle fureui pour Homere. 11 nous pleut des 
traductions de tous les cbt^B. II n'y a pas de mal qu'on s'occuppe un peu de 
ce grand homme que vous et raoi nous admirons pour le moins autant que 
bien d'antres (Correspondance U. p. 68}. Epoche machend in seiner allge- 
meinen Wirkung ward die Arbeit von Robert Wood, An easay on the original 
geniua and writinga of Homer, London 1769. 1775. 4,, sofort von Michaelis 
in'a Deutsche 1773 übersetzt. Wie Hand in Hand damit in England und 
Frankreich zuerst In der Architektur eine Bewegung gegen den wilden Barock- 
stil und das Kococo hergeht und man zu klassischen strengen Formen sich 
zurückwendet, das näher nachzuweisen ist' hier nicht des Ortes. Der Jeauit 
Lauffier bricht 1752 bereits in seinem Essay sur Tarchiteclure den Stab Über 
den herrschenden Stil. Auf deutschem Boden hat Fr. Aiig. Krubtactta (1718 
— 1790) praktisch und Uterarisch seit 1759 dafür gekämpft, 

Dresden war in Deutschland der Mittelpunkt in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts , wie wir schon oben berührten , nicht allein in der umfassendsten 
Kunstpflege, in Sammlung von Kunstwerken, in Vereinigung und Beschäftigung 
zum grossen 'l'beil fremder französischer und italienischer Künstler , sondern 
auch der Ausgangspunkt der für Deutachland entscheidenden Kunstliteratur, 
welche zunächst in einer Verpflanzung der neuen französischen Gedankenwelt 
und Darstellung bestand. 

Wichtiger durch die Energie aeinea Henschtalentes in Kunstsachen, durch 
die Rathlosigkeit und den umfassenden Kreis seiner Sammelthätigkeit , durch 
das harte, abfällige Urtbeil gegenober dem in Deuttichland Bestehenden und 
durch die wirkliche Kenntniss in der Geschichte der vervielfSlligcnden Künste, 
besonders Holzschnitt und Kupferstich ist Karl Heinrich v. Heineken aus Lübeck 
(1706—1791), I746-rl764 unter Graf Brfi/il allmachtig in Kunstaachen in 
Dresden, als durch seine direkte Beschäftigung mit der Antike, mit der er 
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als UebeiSBtier und ErkiBrer von Longintu Schrift Uher das Elrhab«ne auftrat 
[Dresden 1737, 1742], wichtiger au^ tis dtiroh anregende, fruchtbar« Gedanken 
bringende SchriftstelleTei (vg). Ju»ti, Winc^elmann I. S. 288 — 292). 

Christian Luihoig voH Hagedom (1713 — 1780) aus Hamburg, ala sächsischer 
Diplomat beginnend, trat nach Htmehm an die Spitze der Kunstanstalten 
Sachsens, ward der Gründer der Akademken und der Förderer dee Kunstunter- 
richts an Universität, niedern Schulen und für die Industrie. Seihst ausübender 
Teebniker, ja Künatler (im Aetzen), glücklicher Sammler, beginnt er seine lite- 
rariache Thfitigkeit zuerst in französischer Sprache (Lettre k un amatetjur de la 
petDture 1765), macht aber dann Epoche fflr deutsche Kunsttheorie durch die 
a Betrachtungen aber die Malerei« 1762. 2 Bde. Wohl ist er Schöler der 
Engländer und Franzosen auch in der Einkleidung des Ganzen, ' wohl bewegt er 
sich in «iner Art von verstau desmassigem Ehlekticismus zwischen Natur und 
Antike (vgl. S. 86 S.], zwischen nordischer, niederlfindiscber lAid italienischer 
Kunst, aber er hat die Nothweodigkeit der Stellung der Kunst im nationalen 
Leben erkannt, in Bezug sowohl auf Aufgabe aU auf Behandlung und Offent- 
hche Verwendung, pnd er versteht es zunächst für die Landschaftsmalerei das 
Kunstwerk nicht schematisch abzuurtheilen, sondern es künstlerisch im Worte 
genetisch entstehen zu lassen, seine Beschreibungen sind meist Zeugnisse ge- 
habter Empfindungen [p. XII). Kunsttheoretisch ist er Winclelmann gsnc ver- 
wandt , aber er ergänzt ihn in dem Betonen der Anmuth, als der Seele der 
Kunst neben der reinen, hohen, ruhigen Schönheit. Seine Schrift ist voll von 
einer Menge eingehender Beobachtungen der Antike, z. B. in der Lehre von 
den Proportionen, von den Bewegungen, von farbigen Bildsäulen, Vgl. die 
grandlicbe Schrift von M. Wiestner, Akademie der bildenden Künste zu Dresden 
von ihrer Gründung bis zum Tode Hofftdom' s 1730. Festschrift, Leipzig 1864; 
dann Juati, Winckelmann I. S. 352 ff. 

Philipp Daniel Ltpperl (1702 — 1785) ist unter den Vertretern des Dresdener 
Kunstlebens für die antike Kunst der bedeutsamste. Glaserlehrling, dann in 
der Meissener Porcellanfabrik in langer Lemeeit, daon Zeichner für militärische 
HtnOver, Zeicbenine ister am Zeughaus, seit 1764 Fiofessor der Antike an 
der Akademie erwirbt er sich autodidaktisch gelehrte Kenntnisse und verfolgt 
seit 1738 ein eng begrenztes Ziel mit seltenster Ausdauer, Sammlung von Ab- 
drucken aller antiken geschnittenen Steine, Herstellung in neugefundenen Ma- 
terialea uitd Verw^hung derselben in ausgewählten Sammlungen für den Unter- 
TJdit in der Antike, indem er sie begleitet mit kurzen Erklärungen, dafür die 
Mitwirkung von Chrttt tmd dann von Heyne gewinnt. Er schliesst sich darin an 
die noch in voller Herrschaft bei der vornehmen Welt stehende Liebhaberei 
fllr Gemmenkunde [s. oben S. 147) an, aber sein Gesichtspunkt geht in der 
Auswahl auf die Forderung der Kenntniss antiker Kunst im allgemeinen Unter- 
richt, wie onter den Kflnstlern, »zum Nutzen der «chOnen Künste und der 
Künstler« (Ai^abe des Titels). Es erschienen Dactyliotbecae Lippertianae 
universalis sigiHimm exemplis nitidis reddilae Chilias I. esplic. a Jeia. Fr. ChrieHo 
qni et nonnuUa praefatus est de rei gemmariae veteria gratia singulari, Lips. 
1755. 4., Chilias H. Lips. 1756. 4., Chilia« lU. a C. G. Heffne 1763. Eine 
Auswahl von zweitausend Abdrücken mit deutschem Verzeächniss und Erklä- 
rungen erschien Leipzig 1763. 4. und noch ein Supplement von 1049 Ab- 
güssen, Leipzig 1776. 4. 

»Jeder Stein wird eine Erklärung aus griechischen und lateinischen Ge- 
schieh tscbteibem oder Foeten haben. Jeder Seite gegenüber werde ich so viel 
nur möglich die Similia aus Statnen, Marmoren, Mtlnzen, Lampen, Malereien 

stark, AicklaloKla dsrEDUt. I. 12 
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und geachnitteneD Steinen mit beiffigen und die Autoren hinzusetien, damit 
man auf einmal einen gancea Conepectum der ganzen Antiquitäten zuaammen 
habe ; dass auch sogar Knaben die allerscbweisten Stellen in Gesclüchtschreibeni 
und Poeten nicbt allein leicht verstehen, sondern sich auch eine gute Kennt- 
niss von den dahin einschlagenden Büchern snwege bringen kOnnen.u Hand- 
achriftliche Aufzeichnung bei Jasti, Winckelmaun I. S. 366. 

Anton Raphael Menge (1728 — 1779). 

Vgl. Bianconi, Elogio «totico del Cav. A. R. Mengs, Milano 1780; iT. Guäml, 
Eloge historique de Mengs, Paris 1787; G. N. Axara, Vita di A. R. Menga, {opere 
di C. Fea 17ST). Von neuen Beurthetlem nenne Reber, Qesch. d. neuen deutschen 
KuDBt, 1876, 8. 57 ff. und besonders Jiisti, Winckelmaun II. 1, S. 26—41. 

In Aussig geboren, durch seinen Vater Ismael Mengs technisch und stilis- 
tisch an bestimmtcu Mustern von Kindheit an, frühzeitig in Rom mit despo- 
tischer Strenge erzogen, bereits seit 1745 iu Dresden als Porträtmaler ausge- 
zeichnet, seit 1749 durch die grossen Aufträge für die Hofkirche anerkannt, 
siedelt Mengt seit 1752 nach Rom bleibend Ober, bildet um sich einen Kreis 
von Kfinstlern und lernbegierigen Kunstfreunden, tritt hier in engsten Freund- 
schaffsbund mit Winckelmarm seit 1755, wird 1761 nach Spanien von Karl HI. 
gerufen als Regenerator der Kunst und ihrer Akademie, wie ihn auch Italien 
und England neben Deutschland als den den grossen Meistern ebenbOrtigen 
Künstler ehrte, stirbt in Rom 1779. Als pictor philosophus von Azara in der 
Inschrift des Pantheon bezeichnet , ist er durch seine Kunsttheorie wie durch 
die Fülle der Beobachtungen, die er in Gesprächen, lehrend heim Zeichnen 
nach der Antike und dem Nackten mittheilte, von grOsatem Einfluss auf die 
Wissenschaft der antiken Kunst geworden. Seine Schriften sind wesentlich 
Gelegenbeitsachriften oder Lehrschriften für den Unterricht der Schüler (Leziooi 
pratichej. Die erste ist die in Zürich erschienene »Heber die Schönheit und 
den Geschmack in der Malerei« 1761. Die anderen sind zum Theil spanisch, 
zum Theil italienisch ursprünglich abgefaast. Gesaramtausgabe veranstaltete der 
Ritter Azara. spanischer Geschäftsträger in Rom, 1780, Parma, Bodoni 1780, 
dann sehr verbessert und vermehrt Carlo Fea, Rom 1787. 4.; neueste deutsche 
Ausgabe von SchiUing. Bonn 1843, 2 Bde. 

Meng» geht durchaus auf eine mit klarem, wissenschaftlichen Bewusstsein 
geübte Kunst aus. Die Griechen stehen ihm deshalb so hoch, weil »sie einen 
Weg befolgten, der von den meisten gegenwärtigen Künstlern gänslich ab- 
weicht, nämlich den Weg der Vernunft und nicht den der Praxis oder des 
Eigensinns« (D. Ausg. v, Schilling I. S. 260). Schönheit ist ihm Volttom- 
menheit des Körperlichen , Harmonie des Materiellen mit dem Begriff einer 
Seche; dieser Begriff ruht auf Erkenntniss der Bestimmung der Sache [S. 209). 
Die Griechen haben diese Erkenntniss bethätigt. »Obgleich ihre Werke, wie alles 
was aus Menschenhänden hervorgeht, nicht fehlerfrei sind, so ist ihnen der 
Geschmack der Vollkommenheit nicht abzusprechen. Wie der Wein, mag man 
ihn immerhin mit Wasser vermischen, dennoch seinen weinechten Geschmack 
behält, so bewahren und offenbaren auch ihre grossen Meisterwerke trotz der 
Gränzen , die dem menschlichen Veratande gezogen sind , dennoch den Oe- 
achmack der Vollkommenheit« (S. 248). Mengs theilt nun die Werke der 
Alten in drei Klassen, in solche, die nur in den wesentlichen Tbeilen diesen 
Geschmack der Schönheit offenbaren, in solche, die dies in den nützlichen 
Tbeilen thun, endlich in solche, die dies in aUen Tbeilen thun. Dieser letzten 
ist daher das PrSdikat der Vollkommenheit zu geben. Zu dieser rechnet er 
Laokoon und Herkules Farnese, su der zweiten Klasse den Apollo von Bel- 
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Tedeie aad den Borghesischea Fechter. Unter den Modernen h&be& die drei 
Meister Rafael, Tizian, Correggio das neben den Alten HOcbste geleistet, aber 
jeder in einem besonderen Gebiete. 

Als die wesentlichen Theile der kOrperlicben Schönheit Bind vor altem die 
Proportionen su fassen. Mengs entwickelt aus genauer Beobachtung der An- 
tiken seine Lehre von den drei Perioden der blohenden griechischen Kunst 
(I. S. 173): »in der ersten Periode hatte man die richtigen Proportionen ent- 
deckt, in der zweiten wurden alle Kleinigkeiten und unnützen Dinge ausge- 
schlossen, die dritte Manier hatte sich die höchste Vollkommenheit der Kunst 
zum Ziele gesetzt und sie besteht in der Abwechselung als der Seele der Dinge.« 
Indem er Winckebnann und seine ZuhOrer auf die ausgewählten wenigen grossen 
Meister hinweist, unterwirft er diese dabei der eingehendsten, nüchternen, ja 
trockenen Kritik, wofür uns Jwti in den von ihm hervorgezogenen Bruch- 
stücken einer Beschreibung der Werke des Belvedere [Jasti, Winckelmann II, l. 
S. 38 S.) schlagenden Beweis liefert. Ebenso lehrreich ist die in zwei Schreiben 
an Fahroni niedergelegte Beurtheilung der Florentiner Niobegruppe, welche er 
sala Copie nach guten Originalen aber von Künstlern verschiedener Fertigkeit« 
bezeichnet. Mengt ist dabei nicht einseitig auf Werke der Sculptur gerichtet, 
die er durch sorgfältige Auswahl von QypsabgQsaen , die nach Dresden Ter- 
pflanit wurden, zur Anschauung bringt; er sammelt und studirt ebenso die 
griechischen Vasengemälde, die Herkulaniscben Malereien wie die neugefundenen 
un Esquilin und endlich weist er, was sehr wichtig , der Architektur ihre 
Stellung durchaus mit und neben den andern Künsten in der Akademie zu. 
«Erfindung und Geschmack machen den Architekten aus, Mathematik und 
Physik sind seine Qehülfen, das erste ist gleichsam als der Kopf, das zweite 
als die Hände zu betrachten d (S. 269). Mengs hat schliesslich die bildende 
Kunst in ihrer Verwandtschaft mit Musik aufzufassen versucht; sein letztes 
Werk : eine Verkündigung Maria componirt er in dem musikalischen Stil einer 
Corelli' sehen Sonate. Die Vergleichung harmonischer Accorde mit Verhältnissen 
in der Baukunst wurde in Meng* Umgebung eifrig angestellt. 

Philipp von Stosch 1691 — 1757. 

Vgl. Justi, WinckehnaDii II, 1. S. 227—237. 250 ff. Deis., Philipp von Stosch 
und seine Zeit in von Lutsow'» Zeitschrift f. bildende Kunst, 1972. JuU-Auguat. Ders., 
Antiquarische Briefe des Baron Philipp von Stosch, Rektoratsprogramm der Uni- 
versitit Marburg, 1871; femer Correspondance de CayluB I, p. 50 dasu Note von Ni- 
tard (U. p. 256). 

Geboren in Küstria 1691 als Sohn eines Arztes und aus einer Familie, 
die ihren Adel im 16. Jahrhundert aufgegeben, wird er zum Jurist und Diplomat 
ausgebildet. Im J. 1715 reist ei nach Italien, wird in Florenz und in Rom 
bei Hofe vorgestellt, tritt hier in freundschaftliche Beziehung ku FiUppo Buona- 
roli, BiancM und gewinnt die Ounst von Papst Clemem XI. und FrancAco 
Albani. Durch Graf Flemming wird er dem sächsischen Hofe bekannt und 
kOnigl. polnischer Rath, als sächsischer Diplomat wirkt er bei dem Congress 
zu Cambray mit, seit 1722 wird er geheimer Agent der englischen Regierung 
zur Ueberwachung der ÄAuiri in Italien und lebt 1722—1731 in Rom; seit 1731 
bis zum Tode ständig in Florenz. Schon 1721 spricht er den Entschluss aus 
vom Politiker zum Antiquar überzugehen, schon damals hat er grosse Samm- 
lungen vor allem topographischer Art angelegt, wie er später lange an einer 
grossen antiquarischen Karte von Rom gearbeitet hat. Die geschnittenen Steine 
bilden mehr und mehr den Mittelpunkt seiner sammelnden und wissenschaft- 
lichen Thätigkeit, aber daneben hat er auch mit römischen Münzen und deren 
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genaueT Oewichtbe Stimmung sich beechfiftigt. Unter den geschnittenen Steinen 
lind es die Intaglios und ferner solche mit Inschriften, die er besonders sam- 
melt; die Herstellung von treuen GlHSpast«o, wie sie znerst von HtmAerg fOt 
den Herzog von Orleans gefertigt Trurden, wie dann von Pasten in undurch- 
sichtigen Stoffen nird eifrigst betrieben ; der Maler Adam aus Toni, der Knpfer- 
stecber Plcarl, der Steinschneider GAexa, dann vor allen der Nürnberger /. 
/. Preisler (1698 — 1771) und der steinkundige Joatmot sind seine Oehfilfen. 
Ein ausgebreiteter Briefwechsel mit Paciat4di, Jmaduzti, Phil. Venuti, Bianeki, 
Carli, wie die ihm nach dem Tode erwiesenen Ehren zeugen fOr seine angesehene 
Stellung in den antiquarischen Kreisen von Italien. 

Die Gemroae antiquae caelatae sculptorum nominibua inugnitae ad ipsas 
geramas aut earum ectypoa del. et aer. ine. p. Bern. Picard. Ex praecip. 
Europae musets sei. et comment. illustravit. f%7. dn Stosch, Amstelod. 1724. f., 
auch in französischer Ausgabe erschienen, vereinen auf 70 Tafeln Qenunen mit 
BBgeblicben Künsilerin Schriften und sollen zugleich dazu dienen den verschie- 
denen Kunstcharakter der einzelnen Steinschneider anschaulich, zu unterscheiden. 
Die wichtige Entdeckung von Batidelol dt Dairval und von Andreini, dass unter 
den Inschriften auf Steinen vor allem auch Kflnstlerin schritten stecken, nicht 
zunächst Namen des Dargestellten, ww ron Stoach mit Eifer aufgenommen und 
weiter verfolgt worden, allerdings noch nicht mit der dabei so nOthigen Kritik 
gegenüber Fälschungen; et selbst muss gegen bewusste Ffilschnng dabei in 
Schutz genommen werden (vgl. Bramt, GestA. d. griech. Eflnstler II. 8. 457 ff.). 
Mit Becht hebt Marotte (Trait^ des pietrea grav^es. I. p. 331) hervor, daas 
die übertriebene, sorgfältige, weiche, fast coloristische Behandlung von Picart 
gerade allen Darstellungen gleichen Charakter gegeben habe. 

Stosch kam nicht mehr dazu seine Beschreibung der grossen Sammlung 
absuBchliessen, aber es bildet dieselbe mit ihren grossen anfßilligen Irrthümero 
im einfachen Sehen des Dargestellten, mit ihren von der alten Weise noch 
inficirten Erklärungen die Unterlage zu der Arbeit von Winckelmann, der oft 
nur die Pasten nicht ^e Originale vor sich sah [vgl. den Beweis bei Tölken, 
Etkl&r. Verzeichniss der antiken vertieft geschnittenen Steine, Berlin 1835, 
p. xin— XLVm). 

Die ganze Sammlung Siosei, sowohl der Original«, wie der 2S0OO' Ab- 
drücke von Steinen ward von Friedrich II. von Preussen angekauft und bildet 
«inen Hauptbesttuidtheil der Berliner Sammlung, seit 1792 ward von Schliehtt- 
groü das Werk begonnen: Choix des principales pierres gtaT^es de la collection, 
qui appartenait autref'ois au Baron* de Stotch et qui se trouve meintenant dans 
le cabinet du Roi de Pruase, Nuremberg, aber nur bis 1805 fortgesetzt. Qyps- 
abgflsse der ^AucA'schea Sammlung wurden an alle preussischen Lehranstalten 
veitheilt als archaolc^iscbes Bildungsmittel. 

Entdeckung von Herculanum und Pompeji. 

; Auf die SlSttc von Pompeji war man durch den Kanal des Dominico 

Fontana 1592 bereits geführt; hundert Jahre spater erklfirt bereits Biatwhini 
(Storia universale, Roma 1697. 4., p. 246) aus zwei 1689 gefundenen In- 
schriften, dass der Name Pompeji dieser Ruinenstfitte gehöre. Im J. 1713 
beginnt der Prinz von Elioeaf, welcher nach Neapel 1706 gekommen war, ein 
Landhaus am Ort Oranatiello bei Portici zu bauen; behn Wsssersuchen »tösst 
man 1711 anf ein Gewölbe mit trefflichen Statuen darin, die an Prinz Eufftn 
von Savoyen, dann aus dessen Nachlass nach Dresden kamen. Weitere Aus- 
grabungen wurden versucht, aber von der Regierung gehindert. Im J. 1738 baut 



Disiiizcdby Google 



.U. Geachlchte der ircbiologiBchen Studien. 181 

der König ein Landhaus bei Fortici, bei 80 Fubb Tiefe stOast man biei auf 
eine unterirdische Stadt, die nntec Besina sich hinzieht, und zvmt kommt ma« 
Eunachst in das Theatei, bftld weiter auf einen Fiats (forum) , der aber mit 
Erde wieder au^^fallt wird. KOnig Karl (in Spanien der Dritte] nimmt dann 
peiBOnlichsten Antbeil und fordert die weitere Ausgrabung als rein fürstliche 
Unternehmung. Sein Palast zu Portlci wird das sorgiSlüg gehatete Depot der 
neuen der Erde entstammenden Eunstschatze. Im J. 174S n'erden von Bauern 
voD C^vitä nahe dem Sarno Ruinen in einem Weinberge aufgedeckt, welche 
bU die von Pompeji sich erweisen. 

Die erste Schrift, welche davon Kunde jenseits der Alpen brachte, ist das 
Memoire sur la ville souterraine d^couvette au pied du mont Vesirve, Paris, 
Imprimerie de Ch. Herissaut, avec approbation et priyiltge du roi, 1748. 8. 
Es ist dies der Bericht des französischen ausseroidentlichen Gesandten, Marquis 
de VBf^ital, abgeschlossen im December 1T47, in Form gebracht durch dessen 
Sekrete Darthenaj/, schon in einer Abschrift dem papstlichen Vicelegaten von 
Avignon mitgetheUt und nach dieser in Avignon bei Giraud ohne Wissen des 
Autor abgedruckt. Die jetzt seltene, auf der Heidelberger Bibliothek befindliche 
Sthrilt ist klar und mit Kenntniss abgefasst und macht auf die epochemachende 
Bedeutung für Malerei und antike Bronzen besonders aufmerksam. Es folgen 
dann LettreB aur l'^tat actuel de la ville souterraine d'Herculanum par le Pre- 
sident de Brosses, welche in 's Englische und Italienisch^ sofort Obeisetzt wer- 
den ; dann die Obaervations sur lea antiquit^s d'Herculanum von Cochiu, 
2 Ed. 1755. 

In Italien erhielt man 1748 zuerst Kunde durch die S}'mbolae titerariae 
Ton Gori auf die Briefe von Martorelli hin zum grossen Verdrusa der neapo- 
litaner Regierung. In Ifeapet arbeitete Bajardi eine umstSndllche, alle Neben- 
&agen gelehrt erörternde Einleitung (Pcodromo delle antichiti di Ercolano) in 
zwei von sieben Quartbänden 1753. 1755, gab einen dürftigen Catalogo degli 
antichi monumenti dissotterati della discoperta citt^ di Ercolano, Nap. 1754 in 
Folio. Ende des Jahres 1755 ward die Akademie der Ercolanesi gestiftet aus 
fünfzehn Mitgliedern, aus deren Mitte dann eist der erste Band der Antichitk 
di Ercolano im J. 1757 hervorging. Der Arbeitskraft und dem Geschick von 
Carcani ward dann die rasche Folge der BSnde (8 Bde. hia 1792) des grossen 
Werkes verdankt {Jmti II. 1. S, 210). 

Mit gespanntester Erwartung sah man diesem ersten Bande und seiner 
Fortsetzung entgegen; zum ersten Male wurde hier eine Reihe von Gemälden 
veröffenilicht, doch erkennt Caylttt mit Bichtlicher Enttäuschung sofort die nicht 
stilistisch entsprechende AuBführung. Noch überwog aber im wiasenBchaftlicben 
Publikum das Interesse an den Papyrusrollen und der Methode ihrer Enthül- 
lung ; ebenso beherrschte das Einzel Interesse am Funde ganz und gar das 
wichtigere Interesse an der topographischen und architektonischen Gestaltung 
trotz der einsichtigen Arbeit des die unterirdischen Orte beaufsichtigenden In- 
genieurs Karl Weher. 

Winckdmann't ° Sendschreiben von den Hsiculanischen Entdeckungen an 
den Reiobsgrafen Heinrich von Brükla im J. 1762, das auf zweimaligem B<- 
Bncbe von Neapel und zuerst zweimonatlicher freier Beacbauung fuaate, hat 
nicht allein für Deutschland in umfasaender, klarer und geachmack voller Weise 
den Ueberblick der wesentlichen Resultate gegeben. Es schloBsen sich daran 
1764 die Nachrichten von den neuesten herculani sehen Entdeckungen an H. 
Fäaib/ in Zürich auf Onind einer dritten Reise nach Neapel 1763 an und 
Bchliesalicfa wurden 177d die italienischen Briefe von Wineheimaim an BiamoHt, 
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eigentlich bestimmt l'nr den Kurprinz Friedrich Chrütian von Sachsen und seine 
Gemahlin auch veröffentlicht. Ca^hii begröBSt das Sendschreiben mit lebhaf- 
tester Freude und er war es, der dasselbe in das Französische fiberseteen und 
auf das Sorgftltigste dort veröffentlichen iiess. 

Die griechischen Denkmäler in Unteritalien und Sicilien. 
Die Tempel von Paestum, dem griechischen Poseidonia, nie ver- 
schattet, von Zeit zu Zeit gesehen, doch nicht erkannt, als der einzige Ort 
Italiens, wo » wie durch einen Riss in den Vorhang der Blick sich aufthat in 
eine entferntere Welt« [Jimü], in die allhellenisclie Kunst, waren zuerst von Mar- 
cheae Gazzohi in Parma aufgenommen, gezeichnet 1754, die Aufnahmen wurden 
aber erst durch Paoli 1784 veröffentlicht. Inzwischen wird seit 1754 Paestum 
ein unter Gefahren aufgesuchter Wallfahrtsort für den feinen Kunstkenner und 
Architekten. Graf Fit-mian in Neapel schreibt an Mekus 1756 : j'ai ete ä Pesto, 
j'y eil §te frappe de la magniflcence des vestiges de l'antiquit^ et le grand goüt 
de l'arehitecture Dorique m'en a rendu araoureux {Jtiaüll. 1, S. 219). Wwckel- 
mann besucht die Ruinen 1757 mit dem Reisebeschreiber Volkmann und die 
Tempel mit all ihrem Schutt erschienen ihm als »das Ehrwürdigste aus dem 
ganzen Altcrthuma. Der französische Architekt /. Germ. Soufßot (1713 — 1781], 
der Erbauer des Pantheon zu Paris hatte im Anfange desselben Jahrzehnt die 
Tempel gezeichnet und 1764 erschien ein französisches Werk von Smfßot und 
Dumont fol. [vgl. dazu Corfespond. de Caylus H. p. 63 f.). Den umfassendsten 
Anblick der ganzen Ruinenstatte gab dann das Werk von Th. Major: The mins 
of Paestum 1768 [deutsch 1781). Von Paestum aus ward der Blick nun auch nach 
Velia, nach Tarent, Melapont, überhaupt in den Süden Unteritaliens gerichtet. 
Auch die antiken Baudenkmäler Siciliens, besonders Tempel 
Agrigents sind in denselben Jahren zuerst durch den Theatiner Giac. Pancraxi 
aus Cortona auf Anregung reisender Engländer in einem grossen Kupferwerke, 
von dem zwei Bände 1751 und 1759 erschienen, den Antichitä Siciliane be- 
handelt worden. Die interessanten Berichte über den Zustand der Denkmäler 
im 16. Jahrhundert durch Fatellita de rebus Siculis 1558 waren lange unbe- 
achtet geblieben. Nun kam das gelehrte Werk von Jacob PhiUpp d'OrfiUe: 
Sicula, quiljus Siciliae veteris rudera additis antiquitatum tabulis illustrantur, 
Amstelod. 2 Bde. fol. 1764 zu gelegener Zeit. Und dieses ruhte bereits auf 
der unmittelbaren Anschauung eines umfassend gelehrten, mit unermödlichem 
Reisetrieb und philologischer Kritik ausgestatteten Mannes und war mit archi- 
tektonischen Ansichten und Plänen , sowie Abbildungen von Sculpturen wie 
MOnztafeln ausgestattet. J. PA. d'OrviUe (1696—1751) entstammte einer 
französischen, erst nach Hamburg, dann nach Amsterdam übergesiedelten Fa- 
milie, hatte aus innerem Drange die gelehrte Laufbahn statt der Kaufmann- 
schaft gewählt ; in Leiden auegebildet unter Burmarm d. Aelt. und Jacob Gronov 
bereist er wiederholt England, dann Frankreich, tritt in Paris mit Moni/aucon 
u. a. in engen Verkehr, tritt 1724 die grosse Reise durch ganz Italien und 
durch ganz Sicilien an und kehrt nach jahrelangem Aufenthalt in der Fremde nach 
Amsterdam zurOc . In ikm verbindet sich wie in Montfaucon eng das hand- 
schriftliche und monumentale Studium. Sein Freund Franc. Oudendorp hat für 
Leiden die archäologischen Studien in Verbindung mit einer Sammlung zuerst 
begründet. nOrviUes grosses Werk gab viele Jahre nach seinem Tode der 
Jüngere Peter Burmann, seinerseits in numismatischer und in schriftlicher Be- 
ziehung vermehrt heraus. Sicilien wird fortan ein Zielpunkt der Wanderungen 
reicher Kunstliebhaber, Maler und Architekten [vgl. Just!, Winckelmann IL 2. 
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S. 385 ff,; Tgl. zu Ritdeid auch Correspondance de CayluB I. p. 331, Paciaudi 
Lettere, p. LXXUl). /. ff. von Riedeiel (1740—1785, in SiciUen im J. 1767), 
der Däne MSnttr, dei Hamburger Barielt, die Engländer Stemburne, Wüliün* 
Hanülton, WHItina, die Franzosen Houtl, de St. I^'on, habea alle Zeugniss durch 
eigene Werke gegeben. Der einheimische Adel der Insel ifingt an zu sammeln. 
Nachgrabungen zu veranstalten, Publikationen zu unteratatzen. In erster Linie 
stellt im Torigen Jahrhundert der Prinz von Biican, Ignat Palerno in Catania 
(1784 erschien sein Viaggio per tutte le antichit& della Sicilia). Der Catanese 
Seilim beginnt seine Laufbahn ala thätiger Numismatiker mit der Beschreibung 
der Sammlung bei Biscari in Catania, die gebildet war aus den unter der Lava- 
schicht veranstalteten Ausgrabungen. Wmckelmann ist auch hier derjenige, 
welcher die Tragweite dieser Berichte erkannte, bereits 1759 aus den Anf- 
nahmen der Tempel von Agrigent bestimmte Resultate für die Massenverhält- 
niase und Gliederung antiker Tempel zu ziehen suchte in den »Anmerkungen 
aber die alten Tempel", welcher im J. 1767 Riedesel's Wanderung, des ihm 
ganz Geistesverwandten in Briefen mit durchlebte. Im Anfang dieses Jahr- 
hunderts 1804, dann 1808 sind in Agrigent auf königliche Kosten umfassende 
Ausgrabungen gemacht worden. 

Die Nekropolen Etruriens und die griechischen , Vasen. 

Zar steigenden Etruscheria siehe oben 8. 108. 116, 'Jutti, Winckelmann II. 1. 
S. 245 ff. 

Thomas Denipater (1579 — 1625), aus Schottland, Professor des römischen 
Rechts in Pisa schrieb des Werk de Etruria regatj, das erst 1723 und 1726 
in Florenz erschien mit dem an Abbildung reichen Anhang von Philip Buonar- 
roti. Dieses Werk ward der Ausgangspunkt leidenschaftlichen Eifers und phan- 
tastischer Theorie über das hohe Alter und die UniversalitSt etniskischer Kunst 
ond Weisheit. Pasaeri schrieb zu Dempaier seine Paralipomena 1767 fol., 
Guamaeci seine Origin! Italiche 1767 — 1772, 3 Bde. In Volterra bildete 
Guamacci das reichste aller etruskischen Museen, ein anderes in Cortona von 
Onofrio Baldelli der Stadt geschenkt ward Veranlassung eine etruskische Aka- 
demie zu gründen, deren eifrigste Glieder die Brüder Venuti und Francesco 
Gori waren, deren Versammlungen (Notti Coritanej alle vierzehn Tage statt 
fanden, deren Dissertationen neun Bande von 1738 — 1795 füllen. Auch in Bom 
hatte man angefangen etruskische Dinge zu sammeln. Der Bischof von Chiusi 
(Clusiumj Bargigli, Oheim von Gttamacci hatte an Ort und Stelle eine Samm- 
lung gebildet, sie kam an Cardinal Gualiieri, welcher dazu noch eine solche 
aus Neapel von VaUetta kaufte ; dieser ganze Besitz von Gualiieri kam in die 
Vatikanische Bibliothek {Fta zu Winckelmann, Briefe über die neuesten hercu- 
lanischen Entdeckungen, § 28, Donauesch. Ausg.. Geschichte der Kunst ni. 
4, 16). Im Jahre 1744 ward im Vatican von Quirint ein Zimmer für die 
Vasen hergerichtet. Ganz neue Denkmälergattungen werden nun Gegenstand 
eifrigster Nachsuchung und wunderbarer Erklärung, so die Bronzespiegel als 
Paterae bezeichnet, so die Bronzecisten als Cistae mysticae verehrt, so die 
Aschenkisten von Tuff und Alabaster, so die Scarabäen unter den geschnittenen 
Steinen, so insbesondere die gemalten Vasen. 

Mit Uebetraschung entdeckten die Etruskologen, dass solche Vasen zahl- 
reich als häuslicher Schmuck in Neapel verwendet wurden und aus campani- 
sdien Qrabem besonders bei Nola stammten. Und ebenso bot nun SiciUen 
seine zahlreichen Funde schon in Sammlungen dar; der Name von Vasi greco- 
sicnli ward damals bereits gehört. Auch sie mussten nun als Zeugnisse tusct- 
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scher Herrecliaft m Campsnidn gelten. Die llt««t« bekannte SummluDg ist die 
eben erwähnte der Familie ValUtta, die nach tT20 nadi Kom verkauft ward. 
WiUiam HamiUon, der englische Oesandl«, ist der erst«, der mit leidenscbaft- 
liebem Eifer Vasen Bammelte, ja Ausgrabongen dafttr am Tifatagebirge veian- 
Btaltete, gegcbottt gegen die Rivalit&t des Königs Kar) durch das alle« Miders 
verschlingen d« Interesae fQr Heroalanum. Hier erkannte Mmp* zuerst den 
griechischen Charakter 1T59 und erwarb aetbat eine Sammlung. Am Studiam 
der Ilamillon'ach&a Vasen bildete IVmeielmamn seine ta» heute wesentlich be- 
stätigte Anschauung vom Werlb und Ursprung dieser kleinen Kunstwerke. 

» Diese Oeäsae sind wie die kleinsten geringsten Insekten die Wtmder in 
der Natur, das Wunderbare in der Kunst der Alten — ebenso endteint in 
den Gelassen mehr die grosse Fertigkeit und Zuvereicht der alten Künstler als 
in den anderen Werken. Eine Sammlung derselben ist ein Schatz von Zeich- 
nungen« (Oeschichte der Kunst III^ 4. § 35), vgl. Jutii, Winckelmann II. 2. 
S. 388 ff. 

Baudenkmale an der dalmatinischen Küste. 
Nahezu ein Jahrhundert nachdem Spon seine Fahrt an der dalmatinischen 
Koste gemacht (s. oben S. 138 £F.), werden die grossartigen Bauten der römischen 
Kaiserzeit zu Pols und zu Spalatro (Salona) gemessen, gezeichnet und publicirt. 
Der treffliche französische in Bom gebildete Architekt Clariaseaa begleitete mit 
dem Zeichner Zucchi 1Td7 den Engl&ndei Robert Adanu (1728 — 1792) nach 
Spalatro, seine Zeichnungen liegen zu Qrunde den Ruins of the palace of the 
emperor Diocletian at Spalatro, London 1764, fol. 71 Taf. Schon vorher 
hatten die englischen Architekten Stuart und Eeveii als Vorübung ihrer auf 
Athen gerichteten Unternehmung im J. 1750 drei Monate von Venedig aus in 
Pols geweilt und hier anknüpfend an die Berichte von Paüadio und . einige 
Zeichnungen von SerUo von dem aber 1636 zerstörten Theater, die Zeichnungen 
vom Amphiteater, von dem Bogen der Seiner und einem Tempel entworfen. 
S, Antiquiliea of Pola in Antiquities of Athen, Vol. IV. Lond. 1816. 

Die Aitertliümer Athens und des griechischen Orients. 

Im J. 1748 liessen zwei Engländer, der Maler Janies Staart und Nicolat 
Sevttt, der Architekt, beide seit 1742 in Rom ein Blatt ausgehen <tber ein 
Unternehmen nach Griechenland, speciell Athen zur Aufnahme der dortigen Bau- 
werke. In demselben hiess es: 

lEs giebt vielleicht in ganz Europa keine Oegend, die der Aufmerksam- 
keit des Freundes der schOnen Literatur würdiger wAre und einen mächtigeren 
Beiz für ais hätte als das Qebiet von Attika und dessen Hauptstadt Athen, 
wir mOgen nun auf die Rolle sehen, welche dieses Land w^en seiner grossen 
Männer, die sich in jeder Kunst sowohl im Frieden als im Kriege aus- 
zeichneten, in der Gescbichts spielt oder auf die Altetthümer, die noch jetzt 
daselbst vorhanden sein sollen, Denkmale des richtigen Sinnes und erhabenen 
Öeistes der Athenienser und uneneit^bare Muster des Vortrefflichsten in der 
Sculptur und Baukunst.« Alle bisherigen Berichte darüber sind verworren und 
für den Architekten unbrauchbar, dagegen sind die Baudenkmäler von Rom 
durch gute Abbildungen in gana Buropa bekannt ; Athen ist darin ganz ver- 
nachlässigt worden. "Werden daher nicht bald genaue Zeichnungen von den-~ 
seihen aufgenommen, so werden seine pt&chtigen Oebäude, seine Tempel, 
Theaier und Paläste, die nun in TrOmmem daliegen, in Vergessenheit getathen 
und die Nachwelt wird uns den gerechten Vorwurf machen, dass wir ihr keine 
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leidliche Voistellung von dem aufbewahrt haben, was so vortrefflich war und unsere 
AolmerksaiDkeit so sehr verdiente, sondern dass wir das Vollendetste einer 
Kunst untergehen liessen, während es vielleicht in unserer Qewalt war es zu 
erhallen. e »Wir haben un» daher eotschloasen eine Reise nach Athen, au 
nuichen und nach unserer Zurtlckkunft solche Ueberteste dieser berühmten 
Stadt, welche man uns erlauben wird zu copiren und welche wir unserer Auf- 
merksamkeit weith halten werden, herauszugeben, indem wir nicht bezweifeln, 
dass ein Werk dieser Art den Beifall aller Freunde der achönen Kflnste et- 
balicn werde; und wir sind gewiss, daas Künstler, die nach Vollkommenheit 
streben, mehr Vergnügen und mehr Belehrung finden werden, je näher sie an 
die Urquelle ihrer Kunst gelangen können; denn so darf man jene Beispiele, 
welche die grossen Künstler und die besten Perioden des Alterthums ihnen 
hinterlassen haben, nennen.« 

Jamet Stuart geboren 1713 in London, Sohn eines schottischen Seemanoes, 
hatte mit FSohermalen Matter und Geschwister ernähren mflssen; er ging 1742 
nach Italien und hatte hier neben dem Malen klassische Studien eifrig getrieben. 
Die Aufgrabung und Errichtung des Obelisken auf Monte Citorio hatte ihn zu 
einer wissenschaftlichen und technischen Abhandlung veranlasst : de obelisco 
Caesaris Augusti Campo Martis nuper effosso epistola /. ShKirti ad Carolwn 
Wmttcorli comitem de Malton, Rom 1750 und war dadurch Papst Btntdict XIV. 
bekannt geworden. Ntiolas Reveü geboren 1720 in Brandestonhall von angesehenen 
Eltern, klassisch unterrichtet, bildet sich zum Maler aus, geht 1742 ebenfalls 
nach Italien und tritt in enge Verbindung mit dem Könstler Gavin Htaniiian, 
dem ^rigon Malet homerischer Stoffe und glücklichen Antikensammler und 
niit Brettingham. Eine gemeinsame Wanderung nach Neapel war vorausgegangen, 
ehe der grosse Plan Qriechenland zu besuchen reifte. HamiÜtM scheint dafflr 
Stuart und Emett sehr angeregt zu haben. 

Die Ankündigung von Sittart und Revett, noch mehrmals wiederholt fand 
lebhaften Beifall und krJLttige, materielle Unterstützung besonders durch Lord 
Malton, nachher Marquis von Bockinff/iam, durch James Datekim und Robert 
Wood, Inzwischen, ehe der Plan zur Ausführung kam, unternahm Lord 
Ciarlemotii mit Freunden und dem Zeichner Riehard Dalton eine Kostenfahrt im 
mittelländischen Meer nach Sicilien, Athen, Constantinopel, Kleinasien, Aegypten. 
Dalion's Zeichnungen erschienen in Auswahl (52 Tafeln] 1751 in Kupfer ge- 
stochen, darunter neben Costümbildem auch Ansichten des Parthenon, anderer 
Bauten und einzelner Sculpturen. Im 3. 1791 erschien eine andere Reihe; Anti- 
quities and views in Qreece and Egypt. Seine Zeichnungen nach 20 antiken 
Statuen Italiens, 1770 erschienen, erweisen ihn nicht als bedeutenden Darsteller 
der Antike. Er ward übrigens Vorstand der Gemälde und Alterthümer König 
Georgs III. Vgl. Fiorillo, Geschichte der zeichnenden Künste, S. 640 — 642; 
MkhaelU, Parthenon S. 68, 38; WacAsnwlA, Stadt Athen I. S. 80. 

Im Januar 17SI fuhren die Reisenden Stuart und Beveti von Venedig ab, 
kamen über Zante, Patras nach Korinth, wo der ahdorische Tempel zuerst and 
zwar mit trefflichen Instrumenten gemessen und gezeichnet ward. In Athen 
haben sie von Mai 1751 bis März 1753, Revett noch bis Herbat 1753 ver- 
weilt in ununtN'brochener Arbeit des Messens, Aufräumens, Zeichnens : Revett 
ganz für die Architectnr arbeitend, Stuart in Gesammtansichten und Zeichnung 
der Sculpturen, besonders des Parthenon tbätig. Zum ersten Male sind mit 
gewissenhaftester Treue, ohne jede Erg&nzung oder verschönernde Glätte, mit 
genauen Messungen die attischen Bauwerke abgebildet und viele IrrthUmer, 
falsche Voraussetzungen von Sp(m und tVAelet- beseitigt worden. Eine zwei- 
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malige Reise durch die Cykladen im J. 1753 und 1754 gab Gelegenheit za 
Aufiiahmen in Delos, AndroB, Faros, ein mehrmonatlicher Aufenthalt za Sa- 
tonichi (Salonica, ThesBalonihe] xur genauen Zeichnung det Halle lacantada. 
Die Rackkehr fand aber Smyrna und MaTseille gegen £nde 1754 statt. 

Der erste Band des epochemachenden Wetkea der Antiqnities of 
Athens mesured and delineated erschien erst lT6t. 1762. Wegen der 
Verzögerung des Ganzen trennte sich Revett von Stuart, neuen Unternehmungen 
zugewandt, trat aber seine Zeichnungen an Sfuarl ab. Der Text ist durch- 
zogen Ton einer herben Kritik von einem inzwischen erschienenen Werke des 
Franzosen Jean David le Roy: Les ruines de plus beaux roonuments de la 
Grfece. Paris 1758. fol. 2. Ausg. 1770. Englische Uehersetzung 1759. DeuUche 
Bearbeitung von Kilian, Augsburg 1764. 

Dieser i;172S — 1803) ein Sohn eines berühmten Uhrmachers in Paris, 
Schüler von Joseph Vemet, auch jung nach Rom gekommen, war durch Sftiarl's 
Unternehmen zum Wetteifer angeregt, mit trefflichen Empfehlungen und Ferman 
ausgestattet, traf 1754 in Athen ein und entwarf dort mit grossem Geschick 
und Eleganz aber ebenso grosser Leichtfertigkeit seine Zeichnungen , in der 
Bezeichnung der einzelnen Monumente ganz noch auf Sjion- und besonders 
Wheler fuBSend, ohne jede Prüfung der Quellen und oftmals in Wort und 
Zeichnung dichtend. Sein Werk rasch veröffentlicht nahm daher die Gunst der 
Priorität bei dem grossen Publikum Stuart vorweg. 

Stuart als the Athenian hochgeehrt, in einträglicher Stellung zu Green- 
wich hat bis zu seinem Tode durch eine Reihe Ton Bauten die Formen des 
griechischen Stiles angewendet, ward aber in dieser hellenischen Theorie heftig 
bekimpft von dem Vertreter des ROmerthums, dem Architekt des Kfinigs 
William Chambers, welcher auch in Schriften seine Slrictures upon grecian art 
niederlegte und den orientalischen, besonders chinesischen Geschmack verfocht. 

Der zweite Theil der Antiquities of Athens erschien 1788 nach Stitart't 
Tod von Newton bearbeitet, der dritte ward von Reveley besorgt, der vierte 1816 
von JoA. Woods, so dass alle Papiere auch über Salonichi, Korinth, Pola, die 
Inseln von Stuart und dazu Reveti's neue Beobachtungen von 1765/66 und die 
trefflichen ergänzenden Zeichnungen von Pars zu den Parthenonsculpluren 
[Michaelis, Parthenon S. 71. 99) vielfach ergänzt benutzt sind. Die neue eng- 
lische Ausgabe 1825 — 1827 von Priestley und Weale ist mit einer Menge neuer 
Beobachtungen von Chandler, Dodwell, WiScin», Clarke u. a. bereichert. Als 
weitere Ergänzung von Stuart gab Sir William Gell 1817 die Unedited antiqui- 
ties of Attica heraus, welche die Ruinen von Eleusis, Rhamnus, Sunium, Tho- 
rikoa umfassen. Und endlich erschien 1S30 noch ein tJupplem entband für 
Athen 1829/30 von CockereU, JenMm, Kinnaird, Dona&tsrm, welcher dem Zeus- 
tempel von Agrigent, dem alterthflmlichen Tempel von Cadacchio auf Corfu, 
dem Tempel von Phigalia und dem Schatzhaus des Atreus zu Mykenae ge- 
widmet ist. Eine französische Ueberselzung von Stuart erschien 1808 und 
endlich eine deutsche Bearbeitung aller Theile, auch der Supplemente in Darm- 
stadt bei Leske, 1829—1833 von Wiih. K. Wagner, Fr. Osann mit Zusätzen 
von O-euaer und Oif'r. Müller. So ist das Unternehmen Stttart'e und Reveü't 
in der That der Ausgangspunkt der wichtigsten Publikationen echt griechischer 
monumentaler Kunst, um dasselbe hat sich fSrmlich die ftuthtbare Arbeit der 
folgenden zwei MenschenaUer für die griechische Welt krystallieirt. 

Der Kreis begeisterter und reicher GOnner, welche diese Publikationen 
grOsstentheila leiteten, hatte bereits 1733 zur Gesellschaft der Dilettanti sich 
organisirt und noch heute dauert ihre Thätigkeit fort. Zum ersten Male ward 
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eine archfiologische Expedition von einem Verein wissenschafilicher MSoner mit 
bestimmten Aufgaben und unter bestimmten, in einer Instruktion niedergelegten 
Normen ausgerüstet. An die Spitze ward Siehard CAantlUr Di. tbeol. und 
Mitglied der UuiTersität üxford, beltannt bereits als genauer Inschriltenkenner 
durch sein so eben erschienenes Werk der Marmora Oxoniensia, 1763, 3 Bde., 
gestellt, ihm zur Seite der bereits erprobte Nicolas Reoetl und der junge Maler 
Pars. Auf Qnmdlage der Tageböcher und Vermessungen und Zeichnungen er- 
schienen die Antiquitiea of Jonia by R. Chandter, London 1769 fol. 28 Taf., 
die beiden Reisebeschreibungen von ChandUr über Kleinasien und Ober Griechen- 
land (Oxford 1770, deutsch Leipzig 1776. 1777), die Untersuchungen über 
die Troade (An Essay on the Troad or a review of the geography history and 
antiquities of the region of Troy with other classical and geographica! essays), 
dann die Publikation der auf der Reise gesammelten Inschriften '. Inscriptiones 
antiquae pleraeque nondnm edilae in Asia minore et Oraecia praesertim Athenis 
collectae, Oson. 1 774 fol. In Griechenland war die nähere Kenntniss der 
Ebene von Olympia, die Erkenntniss der zum Zeustempel gehörigen Ueberreaie 
nichtig , in Kleinasien sind die Ruinen von Ephesos , die Tempelreste von 
Priene, Milet, Mylasa, Sardes u. a. zuerst in Messung und Zeichnung der 
Wissenschaft gesichert worden. Die trefflichen Zeichnungen von Pan sind im 
brittiscben Museum in Printroom niedergelegt [vgl. über die den Parthenon 
betreffenden Michaelis, Parthenon S. 71. 99}. 

Nach Syrien wandte sich Äo6eW Wood, der nachherige Unters taatssek retfit 
Englands, der Verfasser des in Deutschland so zündenden Versuchs übet das 
OriginaJgenie Homers, die Seele eine Zeit lang der Gesellschaft der Dilettanti 
1751 mit Dawkms und Brniverie und hat die entlegenen, so zauberhaft wirken- 
den, der steigenden Zerstörung auch durch Erdbeben fort und fort ausgesetzten 
spSt hellenistischen Ruinenstätten Ton Balbek (Heliopolisj und Palmyra 
zum Gegenstand des Special Studiums gemalt; bis zum heutigen Tage sind die 
Werke: The ruins of Palmyra otherwise Tedmor in the Desert. 1753. fol. 
5 Taf. und The ruins of Balbek othernise HeÜopolis in Coelesyria 1757 fol. 
40 Taf. (deutsch von Bntcker 1769. 1782) för diese Denk male rgnippe die 
grundlegenden, unschätzbar bei der fortgeschrittenen Vernichtung ganzer Bau* 

Goethe spricht unter dem Eindriicke dieser Unternehmung bei Besprechung 
von Robert Wood') Schrift über Homer es aus: »ausser den Btitten besitzt 
keine der jetzigen europäischen Nationen den Enthusiasmus für die Ueber- 
bleibsel des klassischen Alterthums, der weder Kosten noch Mühe scheut, um 
sie wo möglich in ihrem völligen Glänze wieder herzustellen, ic 'Sfimmtl. Werke 33, 
8. 2IJ 

Ganz gleichzeitig mit der Unternehmung von Stuart und Revett nach 
Griechenland ward von Dänemark und zwar unter dem persönlichen Interesse 
des Königs Friedrich V. und Christian VII. (seit 1766), auf Betrieb des Grafen 
Bemstorff zunächst für Bibelstudien mit einer be rahmten wissenschaftlichen 
Instruction der OCttinger Societat der Wissenschaften, von Michaelia entworfen, 
eine Expedition nach Arabien, Ind ien, Persien und Syrien unternommen. 
Der zunächst als Mathematiker fungirende Carsten Niehnhr ward die Seele des 
Ganzen. In der von ihm abgefassten Description de l'Arabie, Amsterdam 1774, 
dann in dem grossen, erst lange nach seinem Tode ganz vollendeten Reise- 
werk (Reisebe Schreibung nach Arabien und anderen umliegenden Ländern. 4. 
I. 1774; II. 1778; III. 1837, herausgegeben von Gojjer und Olshausen] ist 
die reiche Frucht genauester Beobachtungen während der sechsjähr^en Reise 
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(1761 — 1767] niedergelegt. Neben den ersten genauen AbBcbriften von längeren 
Inacbriften in Hieroglyphen, in Keilschrift, neben vielen griechischen Inschriften, 
sind die genauen Aufnahmen und zuverlässigen Zeichnungen von ägyptischea 
Mauerwerken, von den HOhlentempeln auf £3ephante, von den Palaatininen und 
Qrftbeni bei Tachil Minar von ganz unschfitsbarem Wertbe. An ihnen haben 
lange glänzendere Werke auch der EngtOndei, wie eines Bodgt», eines Robert 
Gough gezehrt. NiebuAr'i Werke sind dann erat die künatleriacb vrirksamen, 
Teicher ausgestatteten Eupferwerke von den Brttderu Dameli (Antiquitiea of India 
from tbe drawing of Thomas Danlell engraved by himself and Will. Daniell token 
in the year 1790 — 1793), von Lord Valentia (Travels I. II), von Langlii (Mo- 
numens anclens et modernes de l'Hindostan, Paris 1S13 ff.) gefolgt. Von indi- 
scher Architektur und Skulptur nuiden die grflsaten Vorstellungen erweckt und 
damit eine wichtige Parallele itur westlichen Kun Stent wickelung gewonnen. War 
es ja doch dieselbe Zeit, wo durch WilUam Jonat, Cohhrook, Wilidiw u. a. die 
indische Literatur nach Europa gebracht wurde, wo in Indien selbst durch die 
asiatische Gesellschaft zu Kalkutta, wie die literarische Gesellschaft in Bombay 
ein Mittelpunkt überhaupt für indische Alterthumakunde geschaffen wurde, die- 
selbe Zeit, wo AnqttetU du Perron von Indien die heiligen Schriften der Parsi 
in Uebereetzung mitbrachte und auch Altpersien mit seinen Monumenten durch 
dieselben in ein ganz neues Licht gestellt wurde. 

ArcbSoIogische Gesellschaften und Anstalten. 
• Wir sahen oben {S. 85) wie bereits Pon^xmiu» Laehu in richtigster Ahnung 

des der Archäologie wahrhaft Ffirderliehen eine Geflellschaft der antiquarü in 
Born bildet, die eine Zeitlang auch nach ihm fortbestand, geschieden von den 
Vereinen philosophischer, poetischer, rhetorischer Unterhaltungen und Prunk- 
Qbungen. Wir haben femer auf die Ausbreitung einer zum Behufe natur- 
wissenschaftlicher Untersuchungen in London zuerst 1(>45 gestifteten, seit 1663 
kfiuiglicben Gesellschaft der Wissenschaften, auf die Erweiterung einer solchen 
Organisation auf dem Boden Frankreichs unter der starken monatchischen Lei- 
tung eines Louis XIV. auf das Gebiet der Kflnste wie der achOnen Wissen- 
schaften entsprechend französischer Bildung und Qesellschafta weise mehrfach hin- 
gewiesen (S. 84. 135 f.}. Diese etwas steife und äusserliche Akademieform 
breitete sich über ganz Europa aus und schloss in sehr wechselnden Namen 
bald besondere Abtheilungen für die bildenden Künste, wie fUr das Studium 
philosophisch-antiquarischer Art in sich ein. Das achtzehnte Jahrhundert zeigt 
nun aber eine Keihe besonderer Gruppirungen für die Monumentenfor- 
schung mehr und weniger unter dem Gesichtspunkt der Kunst, mehr und* 
weniger in die Akademieform eingezwäi^, fast alle fruchtbringend in regel- 
mässigen Publikationen. London steht auch hier mit oben an durch die 
Gesellschaft der Dilettaati seit 1734, die Gesellschaft der Antiquarier seit 
1752, speciell zunächst bestimmt für die Alterthümer des eigenen Landes, aber 
doch &ei hinausgreifend in das ganze Gebiet der klassischen Archäologie. Seit 
1770 ist die Archaelogia or miscellaneous Tracts relating to antiquity published 
by tbe Society of antiquarles of London bis in dieses Jahrzehnt in einer un- 
unterbrochenen Reihenfolge von 43 Quartbänden von dieser Gesellschaft er- 
schienen, wie die Society of Dilettanti abgesehen von den oben erwähnten Unter- 
nehmungen in wahren Prachtwerken, wie den Specimens of ancient sculpture I. 
London 1809; II. 1835 fol. sich thätig erwiesen hat. 

In Italien gründete Benedict XI F. (1740 — 1758) zu Rom eine Academia 
di anticbitä profane und eine di storia romana, deren Sitz auf dem Capitol wat 
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mit roftelmäa eigen Zasammenkflnfteii (vgl, Jmti, Winckelmann 11. S. 138 ff.). 
Die päpstliche Akademie dell archeologia iet eine Erneuerung derselben, seit 
1821 sind ihre Atti erschienen, bis jetzt in 12 Bänden. In Cortona sahen 
wir schon oben, ward lür die etmskischen Diage eine Akademie von Onofrio 
B^delH 1726 gegröndet mit Lttctmtonen an der Spitze, deren Zweck war »die 
edle Zeichnung, die Majestät der Riten und Ceremonien . die Eleganz der 
Trachten, Sage und Geschichte der Elrusker darzulegen« {Jvsü, Winckelmann 
ir. S. 245 f., 268 f.). Die Familie der Vmuü war eine der thatigsten dabei. 
Auch in Florenz bildete sich 1735 die Societä Colomharia, im Palaizo degU 
Pazzi, welche über erst 1745 eine wissenschaftliche Bedeutung gewann, als ge- 
legentlich eines grossen Bronzefundes von ManteccM, auch ihr die Verwerthung 
der etmskischen Oräberwelt zugefallen war. Ihre Memorie di varia erudizione 
erschienen zuerst 1747. Die Stiftung der Academia di Etcolanesi zu Neapel 
speciell för die Ausbeute der Ausgrabungen von Herculanum und der dortigen 
Fapyrusrollen im J. 1757 erwähnten wir frQhei schon. Ob die Academiai del 
buon gnsto zu Palermo ausser dem einen Bande Saggi di dissertazioni dell' 
Academia etc., Palermo 1755. 4, je etwas geleistet hat, ist mir nicht näher 
bekannt; jedenfalls war der Abbat« Domenico Sekiavo ein sehr eifriger und 
mittheiisamer Correspondent von Caylas. 

Auf deutschem Boden hat die 1763 gestiftete, 1766 eröffnete kurfQrst- 
ich-p^zische Akademie der Wissenschaften und schonen Literatur (et elegan- 
tiorum literarum) zu Mannheim während ihres ganzen Bestehens durch ein 
Menschenalter hindurch die rOmischen Monumente der Heimath in erster Linie 
zum Oegenetand ihrer Veröffentlichungen (Acta acad. palat. sdentiar. etc. Vol. 
I^Vn. 1766 — 1794) gemacht; e'm ScA/fpßm, der Geistesverwandte von CoyAw, 
hat ihr diesen Charakter aufgeprägt. Schon vorher 1757 war eine Akademie 
der Zeichnung und Bildhauerkunst gegrQndet worden unter dem Niederländer 
VericAaffell (1710 — 1793). Hand in Hand damit ging die Bildung eines An- 
tiquariums aus heimischen Funden und werthvollen Erwerbungen in Italien, 
besondere von etruskischen Aechenkisten im J. 1774, Hand in Hand femer 
die Erbauung eines Saales fflr GypsahgOsae im J. 1767 und die ErOfihung des- 
selben für das Publikum (vgl. nousisr, Geschichte der Rheinpfalz I. Heidel- 
berg 1856. n. S. 944. 954; Lebensbeachreih. v. P. v. VerscAafeli, Mannh. 
1797. 8.). 

Es ist bekannt, mit welcher Begierde Ooethe 1771 von Strassburg, vom 
Bindruck des Strassburger MQnsterg weg, den Antikensaal zu Mannheim zu sehen 
eilte und welcher Eindruck ihm da geworden ist (Dichtung und Wahrheit 
B. XI Schlnss, Schuchardl, Goethe's italienische Reise I. S. 18 ff.]. Er schliesst 
mit den Worten : »dieses grosse mir durch's ganze Leben wirksame frOhzeitige 
Schauen war dennoch fUr die nächste Zeit von geringen Folgen.« 

Eines der merkwürdigsten Zeugnisse des Qbetwftltigenden, für unsere kohle Ge- 
neration fast unfasslichen Eindrackes dieser Sammlung und zugleich der neuen, dabei 
waltenden Gesichtspunkte im Gegensatz zu allen bisherigen fQratlichen Kabineten gjebt 
der Brief eines reisenden Dänen in Schiller' a Rheinischen Thalia, in dem ersten Heft 1785 
[S. 1T6— 184), welches Fragmente aus Schüier'i Don Carlos und seinen Vortrag Ober 
die Wirkung einer guten stehenden Schaubühne enthalt. 

Da heisat es: »Der heutige Tag war mein seligster so lang ich Deutschland dorch- 
reist. — Ich komme aus dem Saale der Antiken zu Mannheim. Hier hat die warme 
Knnstliebe eines deutschen Souverains die edelsten Denkmäler griechischer und römi- 
schsr Bildhanerkunst in einen kurzen geschmackvollen Auszug versammelt. Jeder Ein- 
heimische und Fremde hat die uneingeschränkte Freiheit diesen Schatz des Alter- 
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thuins EU genieieen, denn der kluge und patriotinche Kurfürst UeiB diese Abgüsse nicht 
desBwegen mit so grossem Aufwände aus Italien kommen, um allenfalls des kleinen 
Ruhmes theilhaftig zu werden, eine Seltenheit mehr zu beaitieii oder nie so viele andere 
Fttrsten, den durchziehenden Ileisenden um ein Almosen von Bewunderung anzu- 
sprechen. Der Ktinst seLbst brachte er daa Opfer und die dankbare Kunst wird seinen 
Namen verewigen. Schon die Aufstellung dieser Figuren erleichtert ihren Genuss um 
ein grosses. Letaing selbst, der hier gegenwArtig war, wollte behaupten, daes ein Auf- 
enthalt in diesem Antikensaal dem studirenden Künstler mehrere Vortheiie gewahrt als 
eine Wallfahrt nach Boro. — Empfangen von dem allmächtigen Wehen des griechischen 
OeniuB trittst du in diesen Tempel der Kunat. — Du stehst auf einmal mitten im 
schönen lachenden Griechenland, wandelst unter Helden und Grazien und betest an 
wie sie, vor romantischen Gattern.» 

Aucb die Casseler Akademie von Landgraf Friedrich II. gegründet, 
wandte eine Hauptthatigkeit der Beschreibung der im MuBeum Fridericianum 
seit 1778 vereinten antiken Schätze, die in Rom besonders \oa Gavin Hatnilion 
erworben waren, in dem einzigen Bande Hemoires zn. Die OCttinger So- 
detät der Wissenschaften bald nach der Gründung der Universität 1751 ge- 
stiftet unter dem eniacbiedenen Vorbilde Englands hat schon durch Gesner, 
noch mehr durch He>/ne die Archäologie geradezu in das Centrum ihrer hiato- 
rischen Klasse gestellt. In ihrer dritten Klasse, der der Historia, sind neben 
der ganzen Alterlhumswissenschaft auch die elegantes literae besonders genannt. 
Interessant ist, dass die ersten Abhandlungen von Gelter Marmorreliefs und 
griechische Inschriften im Museum zu Cassel behandeln, welche hessische Sold- 
truppen der Republik Venedig bei" der Besetzung von Athen 1687 mit sich 
nahmen. Spanien erhielt durch den Bourbunen Philipp V. 1738 eine Aka- 
demie der Geschichte, speciell der vaterländischen, durch Karl III., den eifrigen 
Patron der Entdeckung von Herculänum, eine neue Organisation und einen 
Prachtbau San Ferdinande für die Akademie der Künste. Dort bildete sich 
eine Sammlung der heimischen römischen Alterthümer insbesondere aus Tarra- 
gona, hier neben einer Gypssammlung seit 1770 durch Geschenk, besonders 
von Davila aus Neapel nur kleinere Anticagüen [Hübner, die antiken BUd'werke 
in Madrid, Berlin 1S62. S. 211. 223). Hier versuchte Menga seit 1761 die 
wissenschaftliche Ausbildung junger Künstler, und die Be Organisation des spa- 
nischen Kunstlebens vor allem gegründet auf das Studium der Antike [Mengs, 
Opere pubbl. da Azara corrette etc. da C. Fea, p. 268 S., besonders Raggiona- 
mento au raccadetnia delle belle arti &\ Madrid, p. 287 ff.). In Schweden 
ward bereits I66S ein Antiqui täten- Co llegium gegründet. 

Nicolaus V. (1447 — 1455] umfassende Bau- und Culturpläne zum Glänze 
des Papstthums hatten in dem Comples des Vatican auch Antiken Sammlungen 
wie Werkstätten von Künstlern aufgenommen (Vitae Paparum bei Muraloii 
Script. Ital. III. 2 Col. 920 ff. 949), aber dreihundert Jahre vergingen, ehe 
nach der Seite der Kunstsammlung sie verwirklicht wurden. Schon Sixtiit IV. 
hatte einige verstreut stehende Alterthümer dem Municipium Roms 1471 ge- 
schenkt, welche Hof, Treppen und Säle der Conservatoren als Curiositäten und 
Zeugnisse alten Glanzes schmückten. Auch Piits V. und Sixlus V. hatten andere 
Antiken geschenkt. Julius II. allein bat den kostbaren Antikenbesitz aus dem 
Privatinteresse des Papstes und seiner Familie herausgenommen und der von 
Alexander VIII. gebauten Villa di Belvedere und dem grossartigen Turnierhof 
mit Terrasse und oberen Garten zugewendet. Als reichen, zierlichen Wand- 
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schmuck verwendete Sitliu V. dafür die Antiken und besonders fQi das Gartenhaus 
von Paul IV. (1555—1559) und Pim IV. [1559 — 1565}. Der Kunstsinn 
der folgenden FSpste ist ganz den Privatpalisten ihier Familien und den Villen 
zugewendet [s. oben S. 113), während Sixtu* V. (1585 — 1590) einen eigenen 
Prachtbau der Bibliothek errichten üeas. Erst Clemens XI., ein Albani 
[1700 — 1721) fasst unter dem wissenschaftlichen Einflüsse von Männern wie 
BiancMni Pläne grosser monumentaler Sammlungen, so für Inschtifien, Münzen, 
Büsten, christliche Alterthflmer, Zeicbaungen. Unter ihm wird zuerst auf dem 
Capitol in dem dem Conserratorenpalast gegenflberl legenden Bau eine Antiken- 
Sammlung begonnen. Und diese wächst bedeutend unter Clemens XII,, einem 
Cotsini (1730 — 1740) durch den Erwerb der ersten grossen Sammlung des 
Cardinais Alham 1734 und unter ßenediht XIV. (1740—1758), dessen Aka- 
demiegrOndung auf dem Capitol bereits hervorgehoben ward, und welcher 
daselbst eine Zeichenschule errichtete, kamen die herrlichsten Schätze dahin, 
wie die capitolinische Venus und ebenso eine erste ögyptische Sammlung. 

Das capitolinische Museum ist die erste bis 1S3S päpstliche, öffent- 
liche Antiken Sammlung Roma. (Vgl. Jitati, Winckelmano II, 1, S. 302 f.) 
Clemens XIV. GanganelÜ (1769—1774) hat wie er in der Kirche der gewal- 
tigen Geistesbewegung des 18. Jahrhunderts gegen den Jesuitenorden folgt, so 
auch im Gebiete des Kunstlebens dem Vatikan seinen Charakter als grosse, 
zusammenhängende, Öffentliche Antikensammlung verliehen ; sein Schateraeister 
^gelo Braschi, als . Papst Pias VI. (1774-1795) hat das Werk wesentlich 
vollendet, das Museum Pio Clcmentinum durch Ausbau der verbindenden Ga- 
lerien und Umgestaltung und Einfügung des Belvedere in den ganzen Complex. 
Die antike Kunst tritt hier in würdigen Wetteifer mit dem Herrlichsten, was die 
moderne Welt geschaffen, wie mit den aufgehäuften Schätzen der klassischen 
Literatur. Die päpstlichen Sammlungen wurden so für Rom der natürliche, 
grosse und würdige Sammelplatz filr allen beweglichen Familien besitz, in den 
alle Kanäle gleichsam des persönlichen Kunstinteresses münden und der Va- 
tican versammelt seit Ende des vorigen Jahrhunderts eine Elite der europäischen 
Gesellschaft vor den Antiken. 

Ganz gleichzeitig mit dem Capitol und Vaticao wurde im Nordwesten 
Europas auf ganz anderer politischen Unterlage und auch in wesentlich anderer 
geistiger Atmosphäre eine grosse staatEche Antik enaammlung eröffnet, welche 
allein berufen war bleibend mit Rom zu wetteifern, das brittische Mu- 
seum. 

Wichtigste Quelle für die Geschichte desselben ist: Lives of the founders of the 
British Museum with notices of its chief augmeotors and other benefsctors 1570—1870 
by Edward Edwards, London 1870. Vol. I. H, 8. 

Die von achtem Kunstgeiste , mit grossen Mitteln und mit geschickter 
Hülfe wissenschaftlich gebildeter Reisenden gebildete Sammlung des Grafen - 
Arundel war, wie wir oben gesehen (S. 124 ff. ; vgl. jetzt MickaeUs, Entstehen 
und Vergehen einer Antikensammlung im Neuen Reich 1878. n. 24. 25), 
traurig verwahrlost, zerstreut, selbst in einzelnen Theilen wieder mit Erde be- 
deckt, unter das Strassenpflaster gekommen, hatte dennoch in seinen Marmor- 
werkea das Haus der Pomlret geschmückt, war zum Theil in die Universität 
Oxford gewandert, ein anderer Theil war noch bedeutend genug um den 
Grundstock der Sammlung Pembroke zu Wiltonbouse zu bilden. Die Samm- 
lung geschnittener Steine, dieser Lieblingsgegenstand vornehmer Amateurs, kam 
in den Besitz des betühmten MarS>orough und ist auch der Verzettelung nicht 
entgangen. Nur die Arundel manuscripte sind gebogen worden lange im Besitz 
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der Royal Society der Wissenschafteii , rohen seit 1832 in den Räumen de« 
brittischen Museums. 

Wohl beginnt nun seit der ConsolSditung der politischen Stellung Eng- 
knds nach Innen und Aussen unter dem Hause Hannover-Braunschweig sonohl 
der Sammeleifer einzelner englischer Familien fDr die AusschmOckung ihrer 
Landsitze mit Antiken ans dem unermeselich reichen Erbe der scbrnndendeo 
italienischen Aristokratie als auch die -wissenschaMiche , philologische Ver- 
■werthung der in Oxford und auch etwas später in Cambridge vorhandenen An- 
tiken, zunächst für Inschriften und Mflnzen. Die königliche Familie verhSlt 
sich aber durchaus interesselos und abweisend gegen diese Dinge. Um so wich- 
tiger wird das Eintreten jener freien Gesellschaften, deren wir gedacht und 
endlich die im Parlament sich bahnbrechende Erkenntniss der Bedeutung wissen- 
schaftlicher Sammlungen auch ftir den National wohl stand. 

Die Familie eines flandrischen Wollen- und Leinwebers Cmirtm war um 
des Glaubens willen 1567 nach FngUnd eingewandert und hatte sich durch 
unternehmende Mitglieder auf Reisen, in Colonisation, so von Barbados, dann 
durch Gel^eschafte grosse Reichthümer erworben. Ein Sir William Courlen, 
der vierte des Namens (1642 — 1702], mit Locke und mit 7b«rMe/or< befreundet, 
ganz französisch gebildet, hatte naturwissenschaftliche Studien besonders der 
Botanik mit grOsstem Eifer ergriffen und dafar specteil, -überhaupt aber alles 
Merkwürdige fremder iJlnder gesammelt. Seit 1684 war sein Museum von 
zehn Zimmern in Middletemple bei London der vornehmen Welt und Lieb- 
habern geöfi&iet. Die Grabinschrift spricht es aus: gazarum per Europam in- 
dagator sedulus quas hinc illinc sibi partas negavit nemini eed oupientibns 
exposuit humanissime, non avarae mentis pabulnm sed ingenii ei quid nalurae 
si quid arlis nobile opus id quovis pretio suum esse voluit ut musis lucidum 
conderet sacrarium {Edwards, LiTes of the founders etc. I. p. 273). 

Diese Sammlung kam durch das Testament in den Besitz von Hans Sloane, 
eines Schotten (1660—1753). Dieser Arzt und Chemiker, ärztlicher Begleiter 
des Chrütoph Monk, Herzog von Albemarle nach Westindien, macht sich durch 
sein Werk Ober die Pflanzen Jamaikas 1696, dann die Beschreibung von Ja- 
maika 1708 berühmt. In England hochangesehen als Arzt, der Nacfafotger 
Newton's anf dem Präsidenten stuhl der Royal Society, bildet er eine grosse, 
zunächst naturwissenschaftliche Sammlung im Manorhouse, dann in einem neuen 
Gebäude zu Bloomsbnty. Seine Münzsammlung wächst auf mehr als 30.000 
Stück an, aber daneben sind Alterthümer aus Aegypten, Griechenland, Rom, 
Amerika darin vereint. In fünfiig Bänden war der Katal<^ fiber 200,000 Ar- 
tikel des Ganzen angelegt. 

Entsprechend dem Testament von Sloane 1749 ward durch eine Fariaments- 
akte von 1753 die Sammlung mit Haus und Garten zum Staateeig«nthum gegen 
eine massige Summe und nnter der näherbezeichneten Aufsicht von Truttet» er- 
klärt. Ausdrücklich ist der Zweck : give help (o nseful esperiments and 
inventions not only for the inspection and enterlainment of the leamed and the 
curious but for the general nse and benefit of the public. So wird vereint 
mit der Handschriftensammlung von Cotlon aus den Zeiten Jakob I. und mit 
den Handschriften von Harler/ das brittische Museum in Montaguhouse 1759 
eröffnet. Zwei Räume sind den Antiquities gewidmet , einer den Münzen, 
alles Uebrige der Bibliothek und der naturwissenschaftlichen Sammlung. 

Bald wächst der archäologische Bestand, so zunächst dwch die Stiftung 
der Varmüe LethieuUier besonders von ägyptischem Boden 1756 und 1770, dann 
durch die erste grosse Vasensammlung vom Gesandten Hamäton aus Neapel 
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IJ7S, dann durch die flberau« reiche, mit felnatem KiinBtsinne und reichen 
Mitteln in Italien (17ft5 — 1790) gebildete Sammlung von Antiken aller Art, 
besonders Mannorwerken von Charles Townky (1737 — 1805) aeit 1805, endlich 
durch die angezeichnete Bronze samnilung von Henry OtiUy Kmgkt Mit 1824. 
Es wird seit 1805 ein eigenes Departement för die Alterthflmer unter einem 
bcmnderen Keeper, zuerst Taylor Combe gebildet, während diese bisher nur ein 
Appendix der natuiwissenechaftlicben Sammlung waren. Seit Anfang des Jabr- 
bunderts kommen auch in der Alexandriasammlung, worunter der Inachriften- 
itein von Sotttie, die ersten Trophäen englischer Seemacht in das Museum. 
Die weitere Qeschichte desselben bezeichnet fast immer eine wesentliche Er- 
weiterung der archäologischen Wisaenschaft durch grosse Unternehmungen Ein- 
Klner oder des Staates in den Ländern der alten Cultur. Seit 1812 beginnt 
die Herausgabe der Ancient marbles des Museum. 

Interessant ist die stetige Enlwicltelung der Nutzbarmachung der Samm- 
lung, der Oeffnung an das grosse Publikum; noch 1770 musste man mit An- 
meldungen zum Einlass von April bis August warten und ee gab nur ein rasches 
rnbeloses Durchfahren der Besucher durch die Rfiume. Bis zum heutigen Tage 
ist trots aller VeiänderuDgsvorschlage die Verbindung der Kunst- und natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen in demselben Oebftude nicht gelöst, bis heutigen 
Tages zeichnet sieb das brittische Museum aus durch seine musterhafte, ttbet- 
uchtliche, fOr das Lernen berechnete Aufstellung mit genauen, sichtbaren An- 
gaben und trc^ichen Katalogen. Der Qeist der beschreibenden Naturwissen- 
achaft ist ausdrücklich noch nach Charit» Netcton't Auedruck auch der wahre 
Geist einer antiquarischen Sammlung. 

Johann Joaehim Winckelmann (1717 — ^1768).' i 

Biographische auelIeö,Geaammtaü8gaben der Werke und Literatur 
Aber -Winckelmann. 

Es w^rde ein Bolehea Veneichni«s hier unnathlg sein , wenn es dem neuesten 
Und trefflichen Biographen von W., Carl JmU gefallen hätte in seinem Werke: 
Winckelmann. Sein Leben, seine Werke und seine Zeitgenossen. Nach 
gedruckten und handschriftlichen Quellen dargestellt, Leipzig, Vogel. S. I: W. in 
DeutKbland, 1866. II: W. in Italien, Abtbeil. 1. 2. 1873, eine Uebersicht aber diese 
Qudkn und Literatur su geben, ja nur ein Begister seinem Werke beizufagen. 

Wichtige Unterlagen bietet dafflr J. Ouriitt, weiland in Magdeburg, dann in Hamburg 
Direktor des Gymnasiums: Biographische und Uterarische Notiz von J. W. Programm 
der Schule Kloster Bergen, Magdeburg 1797, 4; Nachtrag in Allgemeine Einleitung in 
das Stadium der schiVnen Kunst des Alterthums I, Magdeburg 1T99, S. 36 ff., weiterer 
Nachtrag Sänke Programm 1820. 4, vereint in Gurlitta, ArchSo logische Schriften ge- 
sammelt und mit Anmerkungen begleitet von Comel. MuUer, Altena 1 831 , 8, S. 371—422 ; 
flris«^ literarische Zusammenstellung auch bei Petersen, Allgemeine Einleitung in das 
Stadium der Archäologie 1S29, S. 333 ff.; dann bei Eüeleia in dec Oesammteusgabe 
der Werke 1825: Literarberioht S. CLXVIII ff. Aus jüngerer Zeit fehlt eine soldie 
Uebersicht gftniUeh. 

Handsebriftlicher Naehtass: Zwei BOnde, von Owrlitt gesammelt, be- 
Msders «m dem Besitze des Dr. Vdtn in Stendal, niedergeleft auf der Hamburger 
Stadtbibliothek , asch von Juiti neu benutzt; femer einundsvanii^ Hefte in der 
Pariser NatiotialbtUiothek seit 1799, aus dem Besitz des Cardinal .^Jiam, in wdehem 
aber fOnfundowaniig Bände sich befandet [Roaetti nach Vamprai), »erst benutzt zn 
Mittheilunges von C. A. Hartmarm in den Studien von Daub und Cremer, Heidelberg 
18W~lgl], Bd. V. VI, gleidizeitig in MiUin, Magazin encyclopgdique 1803— ISIO; 
femer PapiMfB Ws. auf der Kbliotbek der l^cole de medecine in Montpellier mit den 

stark, Atchlologio der Knnrt. 1. |3 
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Voraibeiten zum dritten Bande der MoDumenti inediti, nach Abschrift von Prof. Beaii 
in StraBsburg benutzt von Jiuii. Die voraiuaichtlicb reichhaltigen Papiere im Vati- 
canisohen Archiv aind unBeres 'Wissens bisher uniugiDglich geiresen. 

Biographische Hauptquelle bildet der überaus reichhaltige und mannigfaltige 
Briefwechsel W's, eine unaUBgeachöpfte Fundgrube zur ErkeantnisH seines Oeiatea wie 
seiner Zeit; die Herausgabe begann mit der Sammlung yon C. W. Dtusdor/, Dresden 
1777. 8, nicht ohne willküriiche VerstQmmelung, und der Briefe an seine Freunde in 
der Schweiz 1778. 8; unter den folgenden Publikationen nennen wir besonders die 29 
Briefe an Serendi», den uachherigen Kammerrath in Weimar, herausgegeben von Goetha 
in Winckelmann und sein Jahrhundert 1S05. 8, S. 1—160. QesammtauBgabe 
der Briefe von Friedlich FsrtUr, 3 Bde., Berlin 1824. 25, auch als Sehtuss der Aus- 
gabe der Werke von Femow u. a,, Dreaden 180S— I8Z0; noch voUstftndiger in der 
Donaueschinger Qesammtsnsgabe, 1825, Bd. X. XL FönizehD Briefe an Waltha- in 
Dreaden spfiter heiausgegeben von Ebert in den Mittheilungen f. Gesch., Literatur u. 
Kunst II. S. 111 ff. Auch hiermit iat der briefliche NacblasB von W. nicht erschöpft. 
Zu Uttheilen und Mittheilungen über W. aus seiner Zeit bringt die Correapondance de 
Caylua, 2 Bde. 1877, werthvolle Beiträge. 

Es kommen authentische Berichte von J'ugendfreunden, Zeugnisse u. dgl., wie dann 
besonders solche Berichte über die letzten Lebenswochen hinzu, von Cavaeeppi erstattet 
im zweiten Bande der Kaccolta d'antiche Statue, Born 1769, die Frocessakten über seine 
Ermordung bei Boseftt mit Vorwort von Böttiger, über Ws letzte Lebenswoche 1818, 
und das sorgfältige Buch von demselben RosetU, il Sepolcro di W. in Trieste, worin 
eine Monografia di W., Venez. 1823. Alles wesentlich vereint bei Fr. Former im 
dritten Bande der Briefe, S. 332 ff. 

GeaammtauBgaben der Werke W's. Die erste ward unternommen unter 
Anregung Qoetke'a von Carl Femoto, fortgesetzt von Seinrich Meyer und Jbhannti 
Schuhe, abgeschloBsen von Johanneg Siebelit in acht Bänden, mit je 8 Kupfern, 
Dresden 1808 — 1820; dazu als Nachtrag also jene .drei Bände Briefe. Ea fehlen aber 
darin die Beschreibung der Sammlung des Baron StottA und der Text zn den Monu- 
menti inediti. Reichhaltige Anmerkungen sind xum Theil herübetgenommen, besonders 
von Fea, theila selbst beigefügt. 

Neue Abdrücke dieser Dresdener Ausgabe in zwei Bänden 4. Dresden 1829 und 
1S4T. Einzige voiUtändige deutsche Ausgabe von Joseph EUelein, Oberbibliothekar In 
Heidelberg, Donaueschingen 1825 — 1S29, 12 Bde. 8. Abbildungen und Denkmale zu 
Ws Werken fol. Donaueschingen 1835. Die in fremden Sprachen geschriebenen Werke ' 
sind darin in'a Deutsche übersetzt. 

In Italien erschien eine voUat&ndige Ausgabe ; Opere di C. G. Winckelmann, 
Prima ediz. completa. 12 Vol. 8. con 1 Vol. di 200 tav. in fol. Prato. 1830—1834. 

Noch iat die deutsche Nationalschuld einer vollständigen, im Originaltext gege- 
benen kritischen Ausgabe der Werke W'a. nicht getilgt und zwar einem Manne gegen- 
über, der so hohen Werth auf würdige äussere .Ausstattung seiner Arbeiten legte und 
dem daa Ausland in so vielfachen Uebertragungen gerecht geworden ist. 

Schriften über Winckelmann: Anonym erschienen: £.ur^efasste Lebens- 
geBchichte und Charakter des Herrn Präsidenten und Abt W. in Rom, 1764 (von 
Paakow in SeehauBen); Jiutiti Riedel, Vorrede zur Ausgabe der Geschichte der Kunst 
durch die Wiener Akademie der Künste, 1776. 4; Chr. O. Seyne, Lobschrift auf W,, 
Kassel 1778 (gekrönte Preisschrift, mehrfach in's Französische und Italienische über- 
setzt]; Stiher, Memoire pour servir & l'histoire de la vie et des ouvragea de W, vor der 
ftamöBlBchen Uebersetzung der Geschichte der Kunst, Leipzig 1781. 4. auch in der von 
Jamm wiederholt 1794} Herder, Nachrichten über Schriften und Charakter Ws. und 
Herculsnnm, Winckelmann's Geschichte der Kunst in den Aufsätzen : Zur schOnen Lite- 
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»tnrund Kuait, in sSmmtl. Werke, Wien 1813. XI. S. 310 ff., «.oben 8. 19! Morgenstern, 
Bede Ober W., Biga 1805. 4; Goeth«, Winckelrasnn und sein Jahrhundert, in Briefen und 
AuhSlMÜ herausgegeben, Tübingen 1 805. S. 387 — 172 1 Skiiien lu einer Schilderung Ws.; 
F. A. Wolf, Ueber Wi. Studienzeit in Kleinen Schriften in lateinischer und deutscher 
Sprache herausgegeben Ton Btmhardy, Halle 1B69, 11. 8. 730—743; Sotetti, Mono- 
gr»fia di W, 1823 t. oben; Eittltin, Wb. auaführliche Biographie in Sämmtl. Werke 
I. p. I— OLXVIIl: Krech, Erinnerungen an W., Berlin 1835. 4; Ö. F. Schoemann, 
W. and die ArchSoIogie, Greifsiralde 1845; Janasen, Winckelmann, 1817; Fritderiehi, 
W., Hamburg 1862; O. Jahn, W. ala Festrede erschienen Grrifawald 1844, neu und 
bereichert abgedruckt in Biograph. Aufsetze, 1866, S. 1—88) B. Stark, 3. J. W., Sein 
Bildungsgang und seine bleibende Bedeutung, Berlin 1867. 8; S. FOriler'i kritische 
Würdigung von Ws. That, Schöpfung der griechischen Kunstgeschichte und Eunst- 
m)th(.log!e, Beferat in Archäol. Zeit. XXX. 1873. S. 151 f.; W. ist GegenaUnd eines 
dieib&ndigen historischen Bomani geworden durch Amalie Bolts, Berlin 1865. 

Goethe sprach es aus (Vorrede zu W. und sein Jahrhundert S. XVI) : .wenn man 
dem würdigsten StaatsbOi^er geirOhnlich nur einmal zu Grabe Uutet, er mag sich 
übrigens noch so sehr um Land und Stadt, im Grossen oder Kleinen verdient gemacht 
haben, so finden sich dagegen gewisse Personen, die durch Stiftungen sich dergestalt 
empfehlen, dass ihnen Jahreefeste gefeiert werden , an denen der immerwährende Oe- 
nugs ihrer Milde gefeiert wird. In diesem Sinne haben wir alle Ursache das Andenken 
solcher Männer, deren Geist uns unenchApfUohe Stiftungen bereitet, auch von Zeit zu 
Zeit wieder zu feiern und ihnen ein wohlgemeintes Opfer darzubringen.! In diesem 
Sinne ist zunächst in Born 1829 hei Begründung des Institutes eine jährliche WinckeU 
mannsfeier eingerichtet und durchgeführt worden bis jetzt; in Beriin ist dies ebenfalls 
geschehen seit 1843 und durch besondere Programme dazu eingeladen worden; die 
Boaner Altertbumsfreunde der Bheinlande sind seit der Stiftung 1843 dem Beispiel ge- 
folgt; auf einer Beihe Universitäten, suerst in Kiel, Göttingen, Oreifswalde, Breslau, 
Halle, an andern Stidten wie Hamburg, Frankfurt, Mannheim ist bald mehr ständig, 
bald vorübergehend Winekelmann's Geburtstag durch Festreden gefeiert worden. 

Winckelmann's Bilder und Denkmale. An seiner Grabstatte zu Triest 
in der Kirche S. Giuato ist ein Senkmal seit 1623 errichtet; im Pantheon zu Rom wu 
auf des Cardinal Alhani Wunsch von Jteißenatein eine Büste, modellirt von Doli aus 
Oolha aufgestellt 1772, dann in die Protomotheea des capitolinischen Museums versetzt. 
VHanearvitle entwarf das Bild eines Columbariums mit Sarg und Inschrift für W., 
gleich nach dem Tode für den zweiten Theil des .HiimtVton'schen Vaseuwerkes, Erz- 
statue, modellirt von L. Wiehmann 1859 in Stendal au^estellt, neuerdings ein Denkmal 
in Dresden 1872 errichtet (HtIMa- in Luteow Zeitschr. f. b!hl. Kunst, VII. Beibl. 
S. 386 f.). Ueber die Bildnisse W's. s. O. Jahn. Biograph. Aufsätze 8, 70— S8. MedwUon- 
bild von Caiatwoa 1763 entworfen, gest. von P. Colin und von G. C. Kitian. Oelgemälde 
von Baph. Mengt aus der ersten Zeit des rOmischen Aufenthaltes für Bitter Aiara ge- 
malt, gestochen nach Zeichnung von Saleta, von C. Senff, dann von M. Slot. Im J. 1760 
malte der dänische Maler Halt ein Bild von ihm. Am bekanntesten und verbreitetsten 
in Stichen sind die Oelgemälde von Angelika Kaufinann in Zürich aus dem J. 1764 und 
von Anton Maron, dem Schwager und Schüler von M»aga 1767 — 1768, in Weimar; 
jenes ward von der Malerin selbst auch radirt n6J, gestochen von Mreheln, von /. E. 
Hiiid 1782, radirt von D'AHon, neu gestochen von Bahn 1866 für Jusfi's Werk; dieses 
Mach Baute, CanOtoni, Lipt, MüÜer, Steinla 1822, Siehlinff. 

Johann Joachim Winckcbnami ward am 9. Decbr. 1717 zu Stendal in der 
Altmark geboren als Sohn eines atmen Schumachers und erreichte es nur mit 
Mühe statt dem Handwerk des Vaters zu folgen in die lateinischen Klassen 
der Stadtschule fortzurücken. AU lutherischer Chorschüler erwirbt er sich 
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Untfirstfitaung und frObzeitig musilulisohQ eTqste Schulung, als Amanueneu de^ 
f^t btindei) I^e^tor« Tapp«rl eine reiche, waonig&ltige Lektüre. Fratkz«itjg 
regt sich in ihm der Beisedrang und die in der Nahe geO^neten altgenn^ackeii 
odei sUvischen Gräber mit ihren oHeidenbottenic beachäftigen ihn sehr und 
Hessen ihn von einer Wanderung in Filgertracht eu den PTramiden träumen. 
Nach Berlin 1 733 gewandert , i)m dort unter Conrektox Dattmi das in dar 
Heimath ganz vernachlässigte Griechisch zu lernen, hört er wohl die öffent- 
lichen Vortrage in der ganz französischen Akademie mit an, als SchDler err 
t^ii^bt ^r sich nur das Urtbeil: homo vagus et iuconstans. Von bitterer Ar- 
muth vcarfolgt kehrt er in die Altmaik ^uracl^, um in Satzwedel seine Scbtilstudiaa 
abzuschliessen. Sein BQoherdfang, sein üuiiger nach den seltenen griechischen 
Drucken licss ihn 1738 als fahrenden Schulet zu der A-uktion -von Fabrkim 
Bach Hamburg wandern. 

Endlich 1738 bezieht er die Universität und zwar die junge, blühende 
Universität Halle, nach dem Wunsche der Eltern und geiriaa der damals allein 
vorhandenen Möglichkeit Lehrer zu werden, zum Studium der Theologie. Mit 
Ausnahme des Hebräiachen blieb er aber dem theolc^ischen Studieidireis innec- 
Hch fremd, ebenso dem dort gerade m&ehtigen ßinflusae der Wo^'sehen Philo- 
sophie, ja selbst den ersten ästhetischen Vorträgen von Bammgarttn, um so 
mehr zieht ihn deutsche Geschichte, Staats- und Volkerrecht bei dem Kanzler 
V. Ludewig und die Vorträge eines Arztes und eifr^en Münzsammlers, /. H. 
Schtdze über griecbische und rAmische Antiquitäten an. 

Im J. 1740 finden wir ihn als Hofmeister in dem Städtchen Osterbu^ 
in der Altmark und eifrig mit dei in dem adeligen Hause getriebenen fran- 
zösischen und englischen Literatur beschäftigt. Nach Jahresfrist wurden die 
Studien in Jena fortgesetzt in Medicin nnd höherer Mathematik bei dem Pro- 
feseoT Hamberger ; nach Paris zieht er sum Studium griechischer Codices, aber 
er wird zur Umkehr bei Frankfurt gezwungen. Fortan beschäftigen ihn ernste 
Studien JVeK'frm' scher Phj'sik und der jungen in Holland gepflegten Wissen- 
schaft vergleichender Anatom'c- Noch später, wo er seinen Beruf in der 
Wissenschaft der Kunst längst gefunden bat, spricht et aus: nmeine B^tfach- 
tttngen sollen von der Kunst auf die Natur gehen«. »Die grO^stan Menschen 
in ihrer Art haben allezeit die Bahn betrelen, selbst die Quellen zu suchen 
und zu dem Ursprünge au rück zukehren, um die Wahrheit rfin und nnvennischt 
zu finden. Diese Quelle ist die Natur.« 

Als Haualehrer in dem Hause des Qberamtmann Lampraelu findet er eine 
reiche fraBzOsische Bibliothek in den Musestunden, und iu seinem Sohdler den 
Q^ensland schwärmerischer, acht griechischer Liebe eines Platonikers zu einer 
jugendlichen Seele. Die Freundschaft überhaupt und speciell die schwärmerische 
Liebe zu männlicher Jugend hat sein ganzes Leben fortan erfflllt. 

Bndlich verscbafit ihm ein trefilicher Gönner und begeisterter Vertreter 
griechischer Studien Fr. Sud. NoUe eine Lehrstelle in Seehausen. »loh habe 
den Schulmeister mit grosser Treue gemacht und liess die Kinder mit grindigen 
Köpfen das Abc lesen, dieweil ich während dieses Zeitrertreihea sehnlichst 
wfinschte zur Kenntnis« des SchOnen zu gelangen und Gleichnisse aua dem 
Homer betetau, sagte Winckelmatm nach fOnf Jahren einfach und ergreifend. 
»Ich habe vieles gekostet, aber Ober die Knechtschaft in Seehausen ist niohts 
gegangen cc so empfand er noch später und der Gedanke an den geistlicheq In- 
spektor Scknalenhurg blieb als ein Stachel in seiner Seele. 

D^ erßffiiet sich ihm ein anderer, freilich seht beschaidenei; Wirkungs- 
kreis als dritter Bibliothekar des Belchegrafen HemticA von Bünau auf dessen 
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Landsit^R Dablefi und NSthenitz in SltcltBen. Bieben Jahre lang [1748 — 1755] 
hat er hier an eintm groeeen Katalt^ über die Literatur der deutschen und 
italienischen Geschichte wi« des Öffentlichen Hechtes lind gleichzeitig an der 
nrknodlicfach Oesehiebte iet Ksieerzeit der Ottonen gearbeitet ; diese letzte Ar- 
beit ist mit den ireitern ühgedruekteti Bänden der seit 1?28 erschienenen Reichs- 
faistorie ron Bünau im Staube der Biblidtbelc Yersteekt geblieben. Wtjwketmann 
Steht hier ganz in einer Thätigkeit, die einer Seite der MuTEttdrischeti Be- 
strebungen entsprach. Dass et nicht in der Poljfiistorie ilntetgihg , davor 
schätzte ihn die gdechische Poesie uitd das Mass ihrer Form, daror das Stu- 
dium der modernen t)en1ter Bnglands und Frankrtichs. »Wie ein Polyp" hing 
er an den gtiechlechen Codices; in den Jahren 1753 und 1754 las er den 
Hom« dreimal durch »mit all' der Applikation, die «b »o göttliches Werk 
erfordert. I Daneben geht ihm in am Feierstunden das u Siebengestirn des 
himndiscbeB Sc^hokles« anf. 

Winelielmmm hatte den Weg von KOtlienitz nach dem' benachbarten Dresden 
bald gefunden, wohin er schon als Student 1739 gewandert war, und in Dresden 
den Weg zu den neuangekommenen Antiken im grossen Garten, zu den Ge- 
mälden im Marstallgebfiude. »Die reinsten Quellen der Knnst sind eröffnet, 
glücklich ttei sie Etnchti und findet. Diese Quellen suchen beisst nach Athen 
reisen und Dresden wird immer mehr Athen fOr EOnstler.o Zugleich gewinnt 
er in Adam Omer (I717-^lt99}, 1739—1764 in Dresden, dann in Leipzig als 
Direktor der neueä Zeichetiakademie daselbst wirkend, einen dberaus anregenden, 
bew^lichen, künstlerischen, lebhaften Freund, der immer die Einfalt, das Naive, 
Sanfte, Anmuthige im Oegensstz zu allem Aufgeregten, TJeberspannten, Ge- 
zierten betonte, der die Beispiele das« in der Antike, auch in dem kleinen 
Maßstäbe dn GeännenabdTflcke fand. 

Der Verkrfir mit den bedeutenden Italienerii des Hofes, mit dem Leibarzt 
Btancom und mit dem päpstlichen Nuntius Amhinlo steigerte die lange lebendige 
Sehnsucht nach Italien auf das HtSchste und führte Eum Confessions Wechsel 
von Wttiekelmann im Sommer 1754. »Der Zwang meiner Sentiments wird mir 
in Rom vieles bitter machen« spricht er aber aus. 

Noch in Dresden veröffentlicht Winckebnann im Frühjahr 1755 die »Ge- 
dafiken über die Nachahmung der griechischen Werke in der 
Malerei und Bildhauerkuns to, Dresden und Leipzig, Wo;««-" sehe Hand- 
lung, und dedicirt sie König Friedrich Augitst II. Die lebhaften Discussionen, 
die die rasch vergriffene Schrift erweckt, veranlassten ihn selbst zu dem »Send- 
schreiben über die Gedanken etc.« noch im Sommer 1756; und wieder 
zu der nErläuterung der Gedanken von der Nachahmung etc. und 
Beantwortung deS Sendschreibens flbei: di*8e Gedanken.« Zusammengedruckt sind 
diese *rei Arbeiten in zweiter Auflage 1756 und gleichzeitig unter (^»yA««' Lei- 
tang in das Französische ültertetat. Die Absicht dreser Schriften geht auf eine 
Keformalioti der ganzen bildenden Kunst und auf Erneuerung des »guten Ge- 
Bchöiackes« in der Gegenwart. »Die Griechen sind die einzig wahren Trfiger 
dieses guten Geschmackes gewesen ; der kürzere und sicherere Weg daiu ist der 
der Nachahmung der Griechen, als der der direkten Nachahmung der Natur. 
Die griechischen Meisterstücke zeigen die scbfinste Nalur, sie leiten daher zur 
richtigen itfftchahmung der Natur an, aber sie zeigen noch mehr gewisse idea- 
liache Schönheiten, die von BUdetn, blos im Verstände entworfen, gemacht sind.« 
'Einfachheit und stille Grösaeo sind die Vorzöge der Griechen, unter den Mo- 
dernen ist nur Rafael und Pottssm iii der Landschaft ihr am nächsten ge- 
kommen. »Die Malerei erstreckt sich auch auf Dinge, die nicht sitinlich sind. 



Disiiizcdby Google 



198 14. OeBchicfate der arch&ologischen Studien. 

diese sind ihr höchstes Ziel und die Griechen haben sich bemOht d^sselhe tu 
erreichen.» nDer Kflnsller bat ein Werk von NCthen, welches aus der ganzen 
Mythologie, aus den besten Dichtem alter und neuerer Zeiten, aus der geheimen 
Weltveisheit vieler Volker, aus den Denkmalen des Alterthums auf Steinen, 
MUnzen und Geräthen diejenigen sinnlichen Figuren und Bilder enthält, wodurch 
allgemeine Begriffe dichterisch gebildet werden.« Also das Ideal einer Eunst- 
symboUk wird hier gefordert für den Pinsel des Künstlers, der in Verstand ge- 
tunkt sein soll.« uDie Geschichte ist der höchste Vorwurf, den ein Malet 
wählen kann.a Die blosse Nachahmung wird sie aber nicht zu dem Grade 
erheben , den eine TragOdie oder ein Heidengedicht, das Höchste in der Dicht- 
kunst, hat.« 

»Dieser Fisch soll in sein rechtes Wasser kommen«, diese Wort« des 
KOnigs erhielten durch Ausseteui^ einer kleinen Jahrespensiou für einen Auf- 
enthtdt in Italien eine praktische Bedeutung. Im Herbst 1755 trat Winckel- 
matm die Heise nach Rom an und langt den IS. Novbr. daselbst an. Seine 
Wohnung nimmt er zuerst auf Monte Pincio im Fremden viertel. Im J. 1 756 
dem Papst Benedikt XIV. vorgestellt wird er zuerst durch die Erhebung des 
Cardinais Arehinio zum Staatssekretär dauernd gefördert; er erhält seit 1757 
Wohnung in der Cancelleria als Bibliothekar derselben, wird seit 1759 Haus- 
genosse des Cardinais Francesco Albani, seit 1761 Scrittote an der VaticaDa, 
Mitglied der Akademie di San Luca in Rom, seit 1764 Antiquario della oa- 
mera apostolica, Ftefetto delle antichit& di Roma. Die fremden GeseUschaftea 
wetteifern mit der Zeit ihn zum Mitglied zu besitzen. 

»In Rom ist die hohe Schule für alle Welt und auch ich bin geläutert 
und geprüft worden. a »Ich glaubte, ich hätte alles recht ausstudirt, und nun 
sehe ich, da ich hinkam, dass ich nichts wusste.c Solche Empfindungen 
fesselten ihn an Rom und in ihnen hat er sich zun&chst in die Meisterwerke 
mit gläubiger Begeisterung vertieft, in lebendigem Austausch mit Rapkael Mengt 
und in begeisterungs vollen Beschreibungen klingt der volle harmonische Ein* 
druck aus. JitsÜ hat das wichtige Mannscript dieser ersten Beschreibung der 
Statuen im Belvedere bisher nur in Florenz entdeckt, welche in dem Aufsalie 
Aber den Torso von Belvedere veröffentlicht war, aber zum Theil dann um- 
gearbeitet und in die Kunstgeschichte verwebt war [s. oben S. 69] und genau 
anslysirt (Preuss. Jahrbücher 1871. XXVm. S. 581—609}; er bat aber auch 
durch genaue Vergleichung desselben mit den in die Kunstgeschichte aufge- 
nommenen Beschreibungen, die Verwandlung des Literator in den Denker, 
dessen der über die Kun^t vom Hörensagen schreibt, in den der seine eigenen 
fünf Sinne gebraucht, gezeigt [S. 599). 

Das, wie wir oben sahen, eben reich gefüllte capitolinische Museum, die 
Villa Medicis mit der Niobidengruppe, die Villa Borghese mit ihren alten, noch 
nicht nach Paria entführten Schätzen, die Villen Ludovisi, Mattei bilden die 
Hauptstätte des plastischen Studiums von W^kebnann. £r hat dann aber die 
volle Freude bei der seit 1735 neu begonnenen Thätigkeit von Ausgrabung, 
Sammlung, Aufstellung von Antiken in der eigens dafür organisirten Villa 
seinem Gönner, Cardinsd Alham zur Seite zu stehen. Hier vor den Caryatiden, 
vor der Kanephore des Kriton und Nikolaus, vor der Pallas Albani, vor der 
Leukothea Irene, beide in München, vor dem Orpheusrelief, vor dem pracht- 
vollen Qrabielief des athenischen Reiters hat Wmckeimann seine Stilstudiea zur 
Erkenntniss des strengen und hohen Stiles gemacht. Der lange vorbereitete 
Plan einer Publikation der Monumente dieser Villa mit Kupfern ist nicht 
Tollendet worden oder vielmehr in einen weiteren Plan Obergegai^D (vgl. 
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Jmti II, 1. S. 302 ff.). Dieser uomittelbare tägliche Verkehr mit den Antiken, 
dierar immer neu angeregte, oft aber das Ziel hinausschiessende Enthusiasmus 
fdt das neu der Erde Entstiegene ist fflr Wtwielmann das Schwungbreit ge- 
norden, um kflhn und warm die Kunstgeschichte in grossen Zügen zu 
■chieiben. 

Aueserbalb Rom sind abgesehen Ton dem seit 1761 alljährlich besuchten 
Antinm (Porto d'Anzo und Nettuno) Neapel und Florenz die Quellen wich- 
tiger, neuer Anregung und der Anlasa zu literarischen Arbeiten geworden. Im 
Herbst 1758 folgt er einer Einladung des Neffen Muzel Stote^ nach Florenz 
und verweilt bis Mai 1759 daseibat, ei&igst nach dem letzten Willen des 
Oheims, des berohmten Antiquars PAiUpp von Stotch mit der Bearbeitung des 
Kataloges der iSfDacA'Bchen Oemmensammlung beschäftigt, die 1760. 4 (Descrip- 
tion des pieires grar^es du feu Baron de Stosch, Florenz bei Bonducct) in 
französischer Sprache erscheint und worüber auch deutsch ein kurzer Bericht 
gegeben wird (Jutti II, 1. S. 227 — 270). Diese mit ausserordentlicher An- 
strengung noch neun Monate in Rom fortgesetzte Arbeit gab Winckeimann eint 
die volle Anerkennung des die Monumente erklSrenden Antiquars. War 
Winckelmann auch an die Unterlage des jS&ucA'schen Manuscripts und seine 
Erklärungen vielfach gebunden, war ihm die unmittelbare Vergleichung mit den 
Originalen int Fortgang der Arbeit nicht mehr mOglich , beschränkte er sich 
Huf ein Herausheben einer Anzahl der ihm stilistisch wichtigsten ge- 
schnittenen Steine, um sie mit eingehenden Betrachtungen zu begleiten, wäh- 
rend sonst der Charakter eines kurzen Kataloges fest gehalten wurde, so gaben 
die genial und scharfblickend an die Spitze gestellten Gesichtspunkte dem 
Werke bei allen Kennern einen gans ungeahnten Werth und die Fülle der 
Vergleichung mit andern Monumenten und zwar aller Klassen, besonders aus 
dem reichen Schatze von Zeichnungen nach Antiken im ^ßam'schen Besitze 
besondere Vorzüge. In der Vorrede erklärt ei : n Man kann in einer Samm- 
lung von geschnittenen Steinen, wie diese hier, die Fortschritte der Kunst in 
einem viel grosseren Umfange bemerken als in den grosseren uns noch übrigen 
Monumenten. Die Kenntniss der Kunst besteht hauptsflcblich in der Ver- 
echiedenheit der Manier und des Stiles , sowohl der Nationen als der Jahr- 
hunderte und in der Empfindung des Sch&nen; und eben dies habe ich an den 
ägyptischen, hetrurischen und griechischen Stücken in dieser Sammlung voizflg- 
lich herauszuheben und bemerklich zu machen gesucht.« (Deutsche Uebers. 
bei EiteUin Werke IX. S. 279.) In Bezug auf die Deutung der Darstellungen, 
stellt WirieJcehnann den mythologischen Oedankenkreis und zwar »den der 
heiligen und historischen Mythologie o wohlgeordnet an die Spitze , er hebt 
schon hier hervor, dass über die Erzählung des trojanischen Krieges und Rück- 
kehr der Herakliden selten Darstellungen herabgehen ,- er ist in Benennung 
historischer Fortraits sehr behutsam. 

Sonst ist Florenz für Wincktlmann bedeutsam geworden durch die nähere 
Bekanntschaft mit dem Kreise eifriger Etmskomanen und durch die Beobach- 
tung, dass der eigenthflmlich etruskische, trockene, harte, eckige, auf das 
Hasslose und Finstere gerichtete Stil auch in der florentiniscben Kunst wieder- 
kehre, ja sich in der Natur Miehel Attfftlo's sich abspiegele. 

Auf Neapel und auf die neue Welt von Herculanu'm und Pompeji 
war er schon von Dresden ans hingewiesen durch den Auftrag dem Churprinz 
Friedrich C3trittian durch Fanconi Berichte zu senden wie durch die enge ver- 
band seh aftliche Verbindung von Sachsen und dem KOnigshause von Neapel. 
Ira Frühjahr 1758 reiat er zum ersten Male dahin und besucht auch Faestum. 
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Die italienisch von 1758—1769 über einzelne Gegenstände der hercnlaniechen 
Alterthamer geschriebenen Briefs an Biaitctmi, welche in den Besita von ^imo' 
duKt kamen, sind in AnszOgen zueiM 1779 in der Antologia Ronwna bekannt 
gemacht, von Daudorf in'a Deutsche abeisetzt, von Fea l>erichtigt und be- 
reichert worden in der italienischen Ausgabe, durch Femoui danach neu in'i 
Deutsche übertragen. Eine nweile Reise nach Neapel wscd 1762 in Beglei- 
tung des jungen Qisfen Htittrieh von Brühl (174S — 1792) unternommen und 
an diesen ist das Sendschreiben von den hsrculanischen Ent- 
deckungen gerichtet, welches er hn Anachtuss daran in seiner Villegiatur in 
Castel Gandoll'o ahfasste und hegleitet von mehreren ihm inthümlich zuge- 
eigneten Zeichnungen nai^ Antikni noch im J. 1762 in Dresden bei 6. C. 
WaliAtr erscheinen liesa. Der ausserordentliche Erfo^ der Schrift dr&ngte za 
erneuter Anschauung. Im J. 1764 ward die Reise mit J^ieuli aus Zflnoh n&d 
dem jungen Volkmatm aus Hamburg gemacht und diesmal stehen die Aus- 
grabungen und Funde von Pompeji nun gani im Vordergründe des loteiesies 
der Reisenden, aber das unter Carlo Weber au^erBnmte Theater unter Jistiaa, 
womit die hercnlaniscben Ausgrabungen fflr lange Zslt ihren Abschluss finden. 
Neue »Nachrichten von den neuesten hercalanischen Ent- 
deckungen an Hfinriek Fütstü in ZOrich« erschienen bereäts 1764. Ein hef- 
tiges Pasquill von Gaiiani spradi unverholen den Aerget der Ercolauesi ani 
über den Eindriugling, der auch das Geheimgehaltene gesehen, das Qesehene 
so kflhn und suveraiditlicb bespracdi. Noidi einmal besucht Winekel»mtm Neapel 
im Jahre 1767, diesmal aber in erster Linie gelo<^t durch die Entdeckungen 
von Hamilton und die von ihm gebildete Vasensammlung, gelockt zugleich durch 
seinen neuen Freund, Baron Südeael, den Bereiser Siäliena und dessen volle, 
feinsinnige Begeisterung für sicilische Bauwerke und Sammlungen. 

WinckehiaTm's Reiaeplfine gingen schon frflher fiber Neapel und Paestnm 
hinaus. «Ich mu^s mir die Zufriedenheit verschaffen, Dinge gesehen za haben, 
die keiner von allen Deutschen sehen wird , ich habe dazu erapart und habe 
nichta als einen Pilgerkittel nOthig» achreibt er nach dem Anbück von Paefltnm. 
Schon im Jahre 175S wurden Verabredungen mit dem schottischen Zeichner 
Moriaon getroffen für eine Reise durch Calabrien und Sldlien ; die Berichte von 
Engländern besonders von Robert Mylne ober Oirgenti , wie die oben be- 
sprochenen Werke ober Sidlien regten ihn 1759 bereits an su den »Anmer- 
kungen über die Baukunst der alten Tempel zu Oirgenti in 
Sicilieni, worin er den bisherigen gänzlichen Mangel von genauen Stndien 
fOr den dorischen Säulenban und speciell fflr die der höchsten Blflthezett voraus- 
gehenden Entwickelungsatufen hervorhebt und dafar in den sicilischen Monu- 
menten , wie denen von Paestum zum eraten Male Unterlagen zur Kenntniaa 
findet. Im Herbste 1767 BoUte die Fahrt nach Sicilien, Rkdeaets Spuren fol- 
gend, wirklich vor sich gehen, diesmal aber in erster Linie den Vasensamm- 
tungen in Katania, Taormisa, Syrskus, dann aber audi Qii^enti gehen, sie 
ward verhindert dnrch die Nachricht vom Besnche Joseph's II. in Bora. (Vgl. 
/twA' 11, 1. 8. 367 ff., IL, 2. S. 386 f.) Die treulichen griechischen MDnBen 
Siciliens sind es, die ihm das ihm sonst iferner liegende Mänzenstndinm be- 
sonders nahe brachten und kunstge schieb tlich werthvoll machten. 

»Nichta in der Welt habe ich so sehnUch gewünscht, als Athen zu 
•eben«, so spricht er sich Neujahr 1760 aus und es ward schon eine kleine 
Gesellschaft dafor geworben, fQr EmpfehlangSMhreiben gesorgt n. a. w. Im 
J. 1761 eröffnete sich die Aussicht dt«s in Begleitung nnd auf Kosten der 
Lad]' Oxford, der Schwiegertochter des orientkundigen Lord WalpiA zu thun; 
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wieder tauchte d«r Plaa auf. bei dem VeikehT mit dem «bentheuerliobeii Lotd 

Moniagvt, der nach Aegypten und weiter seine Heise antrat, Ja endlicii in 
seiaen letaten Lebensjahren schwankte die Wage Bwiecben Odechenland und 
Deutschland, doch der Freund, tod. Riedeiel sohifft« sich Bnde Mai allein ein 
Dtch Bmyrna (vgl. Juati H, 1. S. 367, II, 2. S. 38. 425). "Wm Manifauton 
als eine Aufgabe ftlr Qutrmi im J. 1723 (a. oben S. 143 f.] andeutete, die 
Unleriuchung Ton £lis, das wird von WaKitlmoTtn in den 1767 erscliienenen 
Anmerkungen zur Kunstgeschichte am Schlüsse des ersten Theiles als be- 
itimmte grosse Aufgabe der Archäologie hingestellt (Donauescb. Ausg. B. VIII, 
K. 3, § 20). 

»Ich kann nicht umhin sura B««chluMe dieses Kapitels ein Verlangen su eräSnen, 
irelches die Erweiterung uns»er Kanntuisie in der griechischen Kunst sowohl all in 
der Gelehrsamkeit und in der Geschichte dieser Nation betrifft. Dieses ist eine Reise 
nach Oriechanland, nicht an Orte, die von vielen besucht sind, sondern nach Elis, 
wohin noch kein Gelchcter, noch KunstversUndiger hindurchgedrungen ist. Dem ge- 
lehrten IburmetU selbst ist es nicht gelungen in diese Gegenden lu gehm, wo die 
Statuen aller Helden und berOhmten Personen der Griechen aufgestellt waren, denn da 
er sich den Grenzen des alten Elis genähert hatte, wurde er von seinem Hofe zurück- 
berufen. Diese Reise musste mit eben der Vollmacht, die gedachter Gelehrte von der 
Pforte erhielt, unternommen werden, nümliah an allen Orten graben eu lassen, Vfia et 
denn die Trämmer der alten Stadt AmfkU im lacedimonisdien Gebiete mit füofiig 
Leuten, welche gruben, durchsuchen Hess, wo unter anderem die seltensten und die 
iltesten griecliisohen Inschriften, die uns bekannt sind, entdecket wurden. Was war 
aber in Absicht der Werke der Kunst das ganse Lace dämonische gegen die eicrige 
Stadt Pisa in Elia, wo die olympischen Spiele gefeiert wurden? Ich bin versichert, dase 
Uer die Ausbeute über alle Vorstellung ergiebig sein und daas durch genaue Unter- 
suchung dieses Bodens der Kunst ein grosses Licht aufgehen würde.« 

Der geistige Niederschlag dieser Folle von Eindrücken und Beobachtungen 
und zugleich der Fülle von Anregungen im Verkehr mit ktlnslleriach gebildeten, 
in freien Verhältnissen erwachsenen Personen verschiedener Nationen ist 
sunächst gegeben in einzelnen kleinen , zum Theil lür eine deutsche Zeit- 
tohrift, die Bibliothek der schönen Wissenschaften bestimmten Atifsätsen. 
»Erinnerung über die Betrachtung der Werke der Kunst->, »Von 
der Gratie in Werken der Kunst« gehören hierher, dann noch aus 1763 
die wieder in Quartformat gedruckte mit zwei Stichen geschmflckte (Dresden, 
Waltitr) Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung dea 
Schonen in der Kunst und dem Unterrichte in derselben, an den 
Freiberm FrUdrich ReinAold von Berg aus Livland, einen von Winckebnann be- 
geistert geliebten Jüngling , gerichtet. £e sind dies mitten aus der An- 
schauung heraus niedergeschriebene BemerkuDgen ku neterzieh] ich er Art fDr den 
jungen Boisenden «ie fär den Künstler selbst, es sind n einzelne Körner aus- 
gestreut zu einer grösseren Auesaat, wenn sich Müsse und Umstände finden 
werden,« Ueberall handelt es sich tim die ganze Kunst, um die Antike gegen- 
Ober Ton Rafoel, um das Verbältniss zu Michel Angela, Bemini; Überall geht 
Wtoekelmatm von dem Gedanken, der Kunetidee aus, vom Verstände, wie er 
sagt, und clem besonderen eigenthümliehen Gedanken in den Werken der Kunst, 
er setzt ihm entgegen das Ntuihahmen, dss Nachmachen, nicht die Nach- 
ahmung. Das Zweite ist ihm die Schönheit, die reine und die sinnliche 
Schönheit, in Ruhe und in der Bewegung (Grazie), gegrOndet auf die Beobach- 
tung dei Natur, bei der Betrachtnng der Grazie zugleich auch auf den Nachweis 
der Eraiehnng und Ueberl^ung, die aber zur zweiten Natur werde ,- das Dritte ist 
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ihm die Beobachtung der Ausarbeitung, der Technik, Zu den Sstbetischen Qrund- 
gedanken, s. oben S. 13. 18, Justi 11, 1. S. 274 — 290. Daneben hatte 
Wmeiebnann viel gesammelt zu einem Werkeben Aber die Erganzungea, 
von der Kestauration der Antikea und immer mit dem praktischen Zweck 
den Rom besuchenden Kunstliebbabern und Kanstlein zu dienen; die Schrift 
vard dnickfertig Ende 1756, ward umgescbmolzen und dann zu einem Theil 
in das Hauptwerk der Kunstgeschichte aufgenommen. (Justi 11, 1. S. 7 t fF.) 

In dem ersten Winter (1755/56) des rOmischen Aufenthaltes f&llt bereits 
der Gedanke zu »dem Versuch der Historie der Kunst», zur »Ge- 
schichte der Kunst«, ja wird dem Buchhändler in Dresden mitgetheilt. W. 
macht sich sofort an die neue LektOre der dafflr wichtigen griechischen Autoren, 
immer mehr laufen die allgemeinen, grundlegenden Betrachtungen über Kunst 
als Fäden zusammen zu dem grossen , einfachen Gewebe des allgemeineD 
Theiles, der bereits 1757 fertig ist; 1758 wird ein Theil des Manuscriptes nach 
Dresden gesandt und eine Auswahl von Denkmälern zum Stechen als Vignetten 
für das Werk getroffen. Ihm schwebt es vor ein Werk in deutscher Sprache 
zu schreiben, d desgleichen in deutscher Sprache noch niemals an's Licht ge- 
treten ist ; » man soll lernen , wie man wflrdig seiner und der Nachwelt 
denken soll.« Verhandlungen mit den Buchhändlern in Dresden, Leipzig, 
Zürich gehen hin und her. Inzwischen hat Wmcielmann die Nothwendigkeit 
einer neuen, reicheren Bearbeitung erkannt und sofort macht er sich 175S 
daran und mit Ende des Jahres 1761 wird diese neue Form des Werkes nach 
Deutschland gesandt. So kam endlich unter grossen auch durch die Kriegs- 
ereigniese hervoigenifenem Verzögerungen 1764 in Dresden die »Geschichte 
der Kunst des Alterthumsa in Quartformat und grossem trefflichen 
Druck heraus. Sie ist dem Kurfürst Friedrich Christian dedicirt, der ein Gönner 
Winckelmarm's, kaum zur Regierung gelangt starb. So allgemeines Aufsehen 
das Werk erregt, sind doch die ' zwOlfhundert Exemplare lange nicht Terkanft 
worden, noch 1824 hat der Verleger solche auf Lager. 

Aber schon, wie das Werk erscheint, denkt Winekehnann an eine neue 
Bearbeitung. Eine französische Uebersetzung von Professor Seüiii» gemacht, 
erschien unter Caylus' besonderem Interesse 1766 in Paris bei Saillant und gleich- 
zeitig in Amsterdam und gab dadurch dem Werke eine ganz ungeahnte rasche 
Verbreitung ausserhalb Deutschland. Ihre vielfachen Ungenauigketten reizten 
Wincktlmann noch mehr zur baldigen Veröffentlichung der Ergänzungen und 
so erschienen bereits 1767 die Anmerkungen über die Geschichte 
der Kunst des Alterlhums, 2 Thle. Dresden, Walther in gleichem Format 
aber engerem Drucke als die Geschichte, dedicirt an Muzel Stoack. In der 
sehr ausgedehnten Vorrede spricht sich Winckelmann eingebend ober den 
Weg seiner Studien in Rom und seine Auffassungsweise des Kunststudiums 
aus. uDie Gelehrsamkeit soll in Abhandlungen Ober die Kunst der geringste 
Theil sein, wie denn dieselbe, wo sie nichts wesentliches lehret, vor nichts zu 
achten ist.« »Auch in diesem Studio wird man sich nicht in Kleinigkeiten 
verlieren, wenn die Alterthümer betrachtet werden als Werke von Menschen 
gemacht, die hoher und männlicher dachten als wir und diese Einsicht kann 
uns bei Untersuchung dieser Werke aber uns erheben. Eine denkende Seele 
kann am Strande des weiten Meeres sich nicht mit niedrigen Ideen beschäftigen; 
der unermessliche Blick erweitert auch die Schranken des Geistes, welcher sich 
an&nglich zu verlieren scheint, aber grosser wiederum in uns zurückkommt.« 

Gleichzeitig wird aber von Winckelmann der wesentliche Inhalt der so be- 
reicherten Kunstgeschichte for italienische Leser bearbeitet im Trattato pre- 
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limintLte del disegao e delle belleize, als besondere Einleitung eu 
den Monomenti inediti. 

Schon aber trfigt sieb der Verfasser mit einer völlig neuen Bearbeitung des 
Hauptwerkes ; es soll, da in dentscber Sprache es bucbhandleriscb nicht zulässig 
ist , nun Tpn ihm selbst oder doch unter seiner Aufsicht üranEÖsiscfa heraus- 
gegeben werden und zwhi in Berlin. Ebenso bereitet sein Freund FOtttly eine 
englische Uebersetzung vor. Und so tag im Februar 176S die neue Beaibei- 
tuDg wieder vor ihm und die E.ei8e nach Berlin sollte vorzflglich im Interesse 
der fianzCsischen Bearbeitung durch den Akademiker Toxutamt unternommen 
werden. Diese leinte Bearbeitung erschien 1776 in Wien auf Kosten der 
Wiener Akademie der Künste, durch Jusiut Riedel wenig genau geleitet. 

So ist in der Tbnt Wmckelmamt'a römisches Leben nichts anderes als ein 
ForCarbeiten an der Kunstgeschichte , als der centralen Form seiner Knnst- 
erkenntniss (/twA' 11, 2. S. 416, Tgl. überhaupt U, 2. S. 97—229. 280 ff. 
370 ff, 412 ff.]. Und Goetht spricht den Oesammteindruck dieses Schaffens 
treffend ans: »Und so ist alles was er uns hinterlaeeen als ein Lebendiges 
für die Lebendigen nicht für die in Buchstaben Todten geschrieben. Seine 
Werke verbunden mit seinen Briefen sind ein Leben selbst.« 

Zu der Verbindung von System und Oeschichte und zur Gliederung im 
Werk s. oben S. 43. 53. 61. 65. 

»Die Kunst dei Oriechen ist die vornehmste Absicht dieser Qeschichte: 
nicht blos Kenntnisse zum Wissen, sondern auch Lehren zum Ausüben werden 
darin vo^elragen.« n Muthmassungen aber solche, die sich wenigstens durch 
einen Faden an etwas Festem halten, sind aus einer ^cbrift dieser Art ebenso 
wenig als die Hypothesis aus der Natutlehre au verbannen, sie sind wie das 
Gerüste zu einem Gebäude, ja sie werden unentbehrlich, wenn man bei dem 
Mangel der Kenntnisse von der Kunst der Alten nicht grosse Sprünge tiber 
viel leere Plätze machen will.u 

Charakteristisch fflr die ganze, nahezu construirende und doch auf leben- 
dige Anschauung des Einzelnen gegründete Methode' WiTVtkelmanaa und für die 
Erkenntniss der centralen Stellung Griechenlands ist seine Eintheilung in zwei 
Tbeile, wo nach der ersten die Untersuchung der Kunst nach dem Wesen 
derselben enthält und dies für Aegypter, PhOnicier, Ferser, Etrusker, Griechen 
und Bömer durchführt, der zweite nach den äusseren Umständen der Zeit 
unter den Griechen die Geschichte der Kunst betrachtet. In jenem Tbeile 
werden die einzelnen Völker und deren Stile wie nothwendige Portionen gleichsam 
betrachtet, in diesem für die Griechen Geschichte im engeren Sinne gegeben, 
aber auch keine Geschiebte der Künstler, sondern der Kunst und Kunstschulen ; 
auch hier tritt also das Biographische und persönlich Charakteristische ganz 
zurück. 

Die Plastik ist für Wtnckeimann der Mittelpunkt seines Interesses, die 
Kunst des Auges ist ihm die Kunst der organischen , plastischen Formen . 
Zurück tritt dagegen die Farbe, zurflck die Kunst, die die starre Masse mit 
mathematischen Formen gliedert, mit organischen belebt, die Architektur. Die 
Letztere ist in der Ktmstgescbichte selbst gar nicht behandelt, wohl aber in 
den »Anmerkungen über die Baukunst der Alten« die im J. 1761 in 
Dresden in Quart erschienen. Wiftckebnatm war vom Anblick der Tempel 
zu Paestum auf das Lebhafteste ergriffen, hier im Dorismus fand er die Schön- 
heit, dis aus Einfalt und Zierde hervorgeht ; von hier aus bekämpft er Vitnto 
ab Lehrmeister der Architektur, von hier aus verfolgt er das Fortschreiten der 
Verzierung als Verfall. Dabei wirkt Winoieimann auch hier noch mehr durch 
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eigene B«obaehtuBgen wie durch glückliche philolt^Bcbe Auslegang der SchtiA- 
stellen, Eine zweite Ausgabe der Anmerkungen ward vöh ihm Toibevehet. 

Was Wäteielmann, wie oben S, 188 berichtet iat, bereits i» der ersten 
Schrift in Dresden als nichtige Aufgabe beieicfanet hatte, eine KunstCTinboUk 
oder Iconologie, diese veroffentlieht er Aaftmg 1T66 als nVersnch einet 
Allegorie besonders für die Kunst« und widmet s!e der OOttiiqieT Ge- 
sellschaft der Wissenschaften. Neu mit Zue&Uen bereichert und von Dm<^- 
feblcrn gereimgt ist die Schrift von I>r. A&. Drettel 1867 aüe Wmchhmitn't 
Handexemplar heronsgegebeQ. Es ist nicht eine abgerundete Abhuidlun^ flbei 
die Orondbegrifle von Allegorie, Symbolik, Sinnbild, Qleiohniss, Attribut, son'- 
dem ein Lehrbuch der nKfinstlersprai^e', »um Theil in alphabetischer Form 
geordnet, ein mflhsames Werk, aber seine »beste Arbeita so meint er. Ein- 
fachheit, Deutlichkeit, Lieblichkeit sind fflr ihn Grundforderungen ftlt eine 
gute Allegorie und er tritt damit dem ganzen Wust geh eimniss voller, Ober- 
füUter, unveratSndlicker Bilder der bisherigen Ikonotogieen (s. oben S. 107] 
entgegen. Wenn irgend in einer Schrift JVitickelmann'a tiitt hier das Mlssliche 
der Vereinigung eines praktischen Zieles, der Leitung des modernen Künstler« 
und der gelehrten und rein historischen Behandlung, Brkenntniss antiker Künste 
Symbolik zu Tage. Aber auch hier weist er immer Den auf die Bennttning alter 
nur beiläufig von den Gelehrten beachteter Denkmäler selbst, er erwartet mit 
Recht von neuen EntdeckuAgen derselben neue Bereicherung dieser Kunst- 
sprache. 

Und JVinckelmanti war eben im Segriffe in einer grossen l'ublikation solche 
neue gefundene oder unbeachtet gebliebene alle Denkmäler seinen Zeitgenossen 
Zu bieten, darin also in vollen Wettkampf mit den bisherigen grossen Leistungen 
der ArchSclogie, besonders mit dem gleichzeitigen Lebenswerk von Castus zu 
treten. In der Vorrede znr Geschichte der Kunst, also Ende 1763 kündigt er 
das Werk an, welches »in welscher Sprache auf meine eigenen Kosten geörnckl, 
auf Kegalfolio im künftigen Frnblinge su Kom erscheinen wird. Es isi das- 
selbe eine ErlKuterung niemals bekannt gemachter Denkmale des Allertbwos 
von aller Art , sonderlich erhobener Arbeiten in Marmor, unter welchen sehr 
viele schwer zu erklären waren, ' andere sind von erfahrenen Alterthumsver- 
slSndigen theils für unauflösliche Räthsel aufgegeben theils völlig irrig er' 
klärt worden. Durch diese Denkmale wird das Reich der Kunst mehr als 
bisher geschehen, erweitert.« Das Werk war auf 200 Kupfertafeln berechnet 
und von Casanova wurden die Zeichnungen angefertigt. In der Vorrede zn den 
Anmerkungen der Kunstgeschichte 1766 ward das Werk nun um zehn Tafeln 
vermehrt, sowie um die einleitende Abhandlung der Kunst der Zeichnung mit 
Bestimmtheit fflr Ostern 1767 angekündigt. Und so eiscbeinen auch mit 216 
Tafeln schliesslich die Monumenti inedili im Frühjahr 1767, ein Werk 
das als VermSchtniss auf alle Zeiten übergehen wird. »Und er schreibt es nicht 
allein, er besorgt es, unternimmt es und leistet als ein armer Privatmann das, 
WM einem wohlgegrUndeten Verleger, was akademischeft Kralten Ehre mache» 
würde« (Göthe). 

Die ganze Hfilfte der behandelten Denkmäler sind Reliefs (tl2) und tmtet 
ihnen überwiegend Sarkophagreliefs; einen zweiten grosseren Bestandthejl bilden 
die geschnittenen Steine, eine kleine Elite der von Winckebnann besonders hoch- 
gehaltenen Kopfe Bchliesst sich daran und endlich ist keine andere Gattung 
von Denkmälern mit Ausnahme etwa von Glasern und Elfenbein gegenständen 
ausgeschlossen. Ueberwiegend ist die Auswahl dem Besitze seines Göntters Prart- 
cetco A&ani, dem das Werk auch gewidmet ist, entnommen. Diese BeVor- 
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augung des Kejiefa und eiim ^ob eipem Icünstleriselisn luteieeae gebildeten 
Sammlung gab fJieBem Werke einen gerne in skmen Ouraktei und sicherte d^r 
h\ex Buerst durchgefabtt^n H^ho4e der Interpretation ihre - dmchechlagende 
Wirkung. \lm diese i^t <s Wniekdmtwn vor «Hern dabei bu thun gewesea und 
er erscheint gerade dadurch uns hier wieder als ein neuer, als ein wahrhaft 
Epoohe machender; wie er andererseits den rein kan stierischen Oesichtepunkt 
ini Trattato pieliminate noch einnal umfassend dargelegt. 

■ Der Hauptpunkt indeasen, von welchem ich mÜBen Lesern Rechengdiaft ablegen 
EU mOeaen glaube, iet die Methode, die ich' bei der Erklftrung der auigeet^ten Deuk- 
mtle befo^ habe. Ich hatte dabei Ewei Orundsfttie vor Augen : eritena nahm ich nicht 
aa, dasB dU Altan in ihren Kunitweriien bloe teere HiantoiieeB, soadern vielmehr lauter 
Otgenat&ude aus der Mythologie vorgeetellet haben, zweitens dats ich aus dieiem Grunde 
die Werke selbet auf die 06tt«rlehre und Fabelgesahichte bezog und Achtung gab, auf 
welchen Theil derselben die hier au^efßhrten beiondMrs gehen.« 

TVttickthnann erläutert und limitiit diese HaupteStie sofort in ganz wohl- 
bedachter Weise, wie sie wesentlich noch heute gültig sind; et hat flbrigena 
neben den Darstellungen mythologischen Inhaltes auch einen dritten TheU dar 
giiechischen und römischen Geschichte, einen vierten der Darstdlung der Sitten, 
gebrauche und Künste der Alten gewidmet. 

Die Mängel des Werke« entwickelt aus den gleichzeitigen Becensionen und 
vom Standpunkt heutiger Anforderung eingehend Jtuti II, 2. 6. 356 ff. Noch 
sind die Monumenti inediti nicht erschienen, so wird der Gedanke einer neuen 
Sammlung bereits lebhaft ei^riffen und im Jahre 1767 und t76S eifrigst eins 
neue Auswahl auserlesener Werke in Kom wie in Neapel getroffen, ja der be- 
tende Knabe von Sanssouci, die Amoionenvase (richtiger wohl der Amazonen- 
««rkophag) in Wien, Sdialen aus Oii^nti hereingCKogen und der Kupfer- 
stecher MogalS hat bereits Zeichnungen erhalten. 

Es war nicht Wmehtlmatm' t Absicht gewesen, als er die Reise nach Rom 
antrat, Rom fortan lum standigen Aufenthaltsorte su mnehen, vielmehr lag es 
im Plane des kuisächsi sehen Hofes ihm dann eine Stellung in Dresden als Auf- 
seher der Antiken zu gehen. Bald naoh Winckthutrtn's Abreise brach der sieben- 
jährige Krieg aus und Sachsen, besonders auch Dresden selbst mit seinen Antiken 
mnsste darunter uussgüch leiden. So konnte Winchtlmarat schon sufrieden sein, 
dass ihm sein Jahrgehalt von zweihundert Thalern, später die Hälfte nach den 
zuerst in Aussicht genommenen zwei Jahren fortgezahlt wurde. Ende 1763 
starb schon nach wenig Monaten einer trefflich begonnenen Regierung der Kur- 
prinz Friedrich Christian und so bildet das Jahr 1764 auch darin für Wmcktl- 
manrC* Verbfiltniss zu Sachsen einen Abschluss. Gleichzeitig waren die Fäden 
lu seinem Vaterlande Preussen, dem er einst nnmuthvoll den Rocken gekehrt, 
vielfach angeknöpft und 1765 erging der Ruf an Wincielmaim von Berlin zur 
Uebemahme der Stelle des k. Bibliothekars und er nahm ihn an, aber die Er- 
klärung des Königs »fOr einen Deutschen sind tausend Thaler genug« brachte 
die ganze Angel^enheit zu Ende. Wineh^marm ward es klar, dass Bande der 
edelsten Freundschaft und Dankbarkeit ihn an Rom und besonders an Cardinal 
Aliatä fesselten ; dass er nur hier ganz unabhängig sein könne, dass Rom und 
die Welt der Denlimale, die Nähe der grosaeo, neuen Fundstätten der Kunst 
ihm für seine Studien und neuen Pläne unentbehrlich waren. 

Aber die Heimath und die Freunde wiederzusehen, als der gereifte, hoch- 
anerkannte Mann die Stätten s^er Jugend und seiner Niedrigkeit wiederzube- 
sui^en, die neue französische Ausgabe seiner Geschichte in Bertin zu betreiben, 
endlich Ruhe zu gewinnen fQr kurze Zeit, das steigert sich in Winc^elmann 
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Bur Sehnsucht, wird zum festen EntschlusB. Am 10. April 1768 verls«8t er 
Rom, b^leitet von Cavaceppt. Schon der Eintritt in die Tiroler Berge, die 
ihn auf der Reise nach Rom begeistert, vrirkt auf ihn auf das StArkste nieder- 
drOckend. Vergeblich strebt er in Augsbui^;, Mfinchen, Wien eine tiefe Me- 
lancholie EU bemeistem, die ihn wie mit magischen Banden nach Italien zieht. 
Ohne seinen Reisegefthrten kehrt er nach dem Saden um, erreicht zunfichst Trieat. 
Nach mehrtägigem Aufenthalt wird er im Gasthofe, in seinem Zimmer am 
Schreibtisch, auf dem er seine literarischen Anordnungen ober die neue Aus- 
gabe der Kunstgeschichte verzeichnet , ^on AramfeU, mit dem ei zu&llig dort 
Bekanntschaft gemacht, fiberfallen, ge%vflrgt und mit dem Messer durchbohrt. 
fVincielmann' s Todestag ist der 8. Juni 1768. »Und in diesem Sinne dflrfen 
wir ihn wohl glacklich preisen, dass er von dem Gipfel des menschlichen 
Daseins zu den Seeligen emporgestiegen, dass ein kurzer Schrecken, ein schneller 
Schmerz ihn von den Lebendigen hinweggenommen. Die Gebrechen des Alters, 
die Abnahme der Geisteskr&fte hat er nicht empfunden, — er hat als Mann 
gelebt und ist als ein vollständiger Mann von binnen gegangen. Nun geniesat 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheü, als ein ewig Ttlchtiger und 
Kräft^er zu erscheinen , denn in der Gestalt, wie der Mensch die Erde ver- 
ISsst, wandelt er unter den Schatten und so bleibt uns Achill als emg stre-^ 
bender jQngling gegenwärtig. Dass Wmcitbnann frOh gestorben kommt auch 
uns zu Oute. Von seinem Grabe her stSrkt uns der Anhauch seiner Kraft 
und erregt in uns den lebhaftesten Drang, das was er begonnen, mit Eifer und 
Liebe fort und immer fortzusetzen.! [Goetht, Winckelmann und sein Jahrhun- 
dert S. 439 f.] 
I Zu den mit Winckelmann in enge Beziehung getretenen, von ihm aus an- 

geregten und seine Gedanken verbreitenden Kreisen gehören vor allen die 
Schweizer (vgl. Justi II. 2. 8. 48 ff.}, der Kupferstecher JoA. Georg Wille 
(1715 — 180S) in Paris, boch angesehen, eifrig bemfiht Wineielmann'i Bestre- 
bungen materiell zu unterstülsen und durch Uebersetiungen bekannt zu machen, 
der Kupferstecher Christian von Mecheln aus Basel, in Basel der Ordner und 
theilweise BegrOnder der dortigen Kunstsammlungen, der Beschreiber der Samm- 
lungen des Belvedere zu Wien, der Dichter Sahmon Geasner (1730 — 1787), 
dann die Familie f^eisU, den Maler und Rathachreiber von Zürich Hans Caspar 
FüessU (1706—1781] an der Spitze, den Verfasser der Gedanken Aber die 
Schönheit und den Geschmack in der Malerei, Zflrich (1762. 8), des Kupfer- 
etecherkataloges (1771. 8], dessen Neffe H<ma Heinrich FäesaU (1745—1832), 
welchen Winckelmann auf dem Boden Roms ezu dem grössten Alterthumsver- 
ständigen jenseits der Alpen« zu erziehen hoffte (1765), Jahmehnte lang der 
Mittelpunkt aller kunsthistorischen und sammelnden Thätigkeit auf Schweizer- 
boden, wahrend der nach England TerpBanzte und dort hoch geehrte Heinrieh 
PBessü (1742 — 1825) ganz der phantastisch- nordischen, romantischen Richtung 
auch theoretisch sich hingab, endlich Leonhard und Peler Usteri. 

Aus dem Kreise deutscher und fremder Adelkber trst, wie wir sahen, 
Freiherr van Riedesel (1740 — 88] in die engste Verbindung mit Wiiielcelniann 
durch seine archäologischen Reisen, Graf von Walmoden aus Hannover sam- 
melte unter seinen Augen in Rom seine Antiken [Justi II. 2. S. 318), trat 
der junge Herzog Laroche Foucauld-Gvyon persönlich und brieflich in lebhaften 
Verkehr. 

Unter den deutschen Fürsten, welche in Rom der kflnsderischen Leitung 
Winckelmann' s sich erfreuten, hat allein Herzog Leiy^old Friedrieh Frana von 
Dessau (1740 — 1817) einen bleibenden, praktisch sich bethatigenden nnd erleuch- 
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teten EnthuBiasmuB für antike Kunst aus dem achtmonatlichen, gewissenhaft 
ausgekauften römischen Aufenthalt in Rom davon genommen (Just! II. 2. 
S. 318 ff.). Sein Begieiter und Freund Fr. W. von Erdmanrudorf (1738—1800) 
macht eingehende Architektuistudien unter Cleristeau, erliest sich Vitruv aum 
wigsenschaftlichen Objekt und legt architektonisch WörlitE an. Die dortigen 
werthvollen AntikenschStze sind 1765 — 1766, dann besonders auf einer tweiten 
Romerfahrt 1770 und endlich gegen Ende des Jahrhunderts durch Maler Seh- 
berff in Rom angekauft worden. Cavacepfti, der Regleiter Winekelmann' s auf 
seiner letzten Reise, ging nach Dessau weiter und hat besonders hier die Statuen 
restaurirt. Vgl. weiter unten tiber Cavaceppi und die WOilitzer Sammlung, 
zunächst HosOm, WörlJtzer Antiken, Dessau 1S73. 

Im Sfiden von Deutschland ist Graf Franz von Erhach-Erbach (1754—1823) 
eines der merk wardigsten Beispiele dieser von dem durch Winckelmanft'a Persönlich- 
keit, Schriften und geistig beherrschten Kreise in Rom ausgehenden Anregung fflr 
antike Kunst. In froher Jugend 1769 kam er nach Rom und erhielt die ersten 
bleibenden Eindracke; im j. 1791 kehrt er dahin zurfick, tritt in engen Ver- 
kehr mit Ennio Quiriuo Visconti und macht durch ihn und Hofrath Reiffenitein 
die hochbedeutenden Ankaufe von Marmorwerken, von griechischen Qefitssen, 
von Bronzen und von PapyrusroUen, die noch heute im Schlosse zu Erbacb 
sich befinden und worüber ein kalligraphisch ausgestatteter mit Abbildungen 
versehener Katalog im J. 1808 abgeschlossen ward. Der Briefwechsel mit 
Vi»conH li^ noch handschriftlich daselbst. Gleichzeitig wurde die Durch- 
forschung des Odenwaldes fflr den rOmischeu Limes von dem Rathe des Grafen, 
Knapp in Angriff genommen; worüber das Werk: Römische Denkmäler- im 
Odenwald 1813 berichtet; ja es wurde ein römisches Castell in Eulbach bei 
Erbach danach neu aufgebaut. Einige Antiken veröffentlicht Creusw, Deutsche 
Schriften II, 1. 8. 238 ff.; II, 2. 8. 369ff.; 11, 3. S, 101. Kurze Notiz von 
Görb., Arch. Zeitung 1856, Anz. No, 92. 93. 

Nach Kopenhagen ward das Studium der griechischen Antike gebracht 
durch den Bildhauer Hans Wiedewelt (1731 — 1802), Jer in Paris unter CoumIou 
zur Darstellung der Wollust des Fleisches in Marmor gebildet, 1754 nach 
Rom kommt, durch Mengt mit WincJielmann in Verbindung kommt, ein halbes 
Jabr mit ihm zusammen lebt und in lebhaftem Briefwechsel bleibt. Als Bild- 
hauer, Direktor der Mod eil irk lasse der Akademie, als Schriftsteller mit seinen 
Gedanken Aber den Geschmack an den Eflnsten im Allgemeinen 1762, mit 
der Herausgabe der Gttldberg'aiAiea Sammlung von ägyptischen und römischen 
Alterthümem 1786, hat er in den Kreisen, in deren Bereich Khpsiock, dann 
Oelenschläger stand, gelebt, war er Lehrer von TTiarwaidgen und Qirstena. 

In Schweden hat zwar nicht als Winckelmann' a Schüler, aber in Winckel- 
mann'* Geist gewirkt K. Aug. Ehr«n»oärd (1745 — 1800), vgl. Preuss. Jahr- 
bflcber 1862. X. S. 19 — 49. Frühzeitig in der militärischen Laufbahn empor- 
gestiegen, später selbst Admiral der Scbeerenfiotte, mit ausgeieichnetem Talent 
für Zeichnen und Bilden begabt, steht er in dem geistvollen Kreise von 
Guatav III. (1781—1792), welcher in Rom 1784 bedeutende Antikenkaufe 
machte und sie in dem Schlosse zu Stockholm aufstellte (Ex museo regis Sueciae 
antiquar. e marmore statuarum seriös integra adom. C F. Fredenhem 1794), 
Die Stiche sind in Rom von PiroU ausgeführt. Ihm zur Seite stand Schwedens 
Phidias, 0. T. Sergell (1736—1813). Dieser hatte zwölf Jahre in Rom gearbeitet 
vor 1780 und nun in Schweden im Gegensatz zur französischen Weise, in der 
auch er erwachsen, die Antike als Muster fortan für seine Arbeiten aufgestellt. 
Auch EArenmiärd reist 1780 nach Italien, beschreibt die Reise und verOffent- 
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licht 1786 eine »Philosophie der freien Ku»at.« Dw Ideal der ächten Meoscli- 
lichkeit ist ihm das lilaasisohe Alterthum und der reinste Ausdruck derHlbes 
die bildende Kunst. Maas und Freiheil ist ihm Kern des Otiechenthums ; der 
ideale Stil die naive Nachahmung sowohl dei gesunden kOrpeilichen Natur als 
auch der Wirkungen , weiche gesunde innere Organe hervorbringen. Der 
Stil ist die Art, wie der .Künstler auswählt und das Gew&blte darstellt. Nadi 
dein Menschen hat der Baum in der Natur die höchste Schönheit. 
I Christian Adolph KloH (173S— 1770, 1762 Prof. extraord. in Göttingen, 

1763 Prof. ord. in Halle, seit 1766 Geh. Kath) ist ein herrotragendeB Bei- 
spiel einer raschen, äusserlichen, gewandten Benutzung der durch Ci^ki» und 
Winckehnann in die Wissenschaft und den ganzeu geistigen GesichtakreiB der 
Zeit hereingefahrten Erkenn tnisequelle und Anaohauungsneise und darf nicht 
einseilig aus Lettmg'i Polemik beurtheilt werden. Zwar kein ZuhOrer »on 
Christ mehr, benutet er doch dessen Collegienhefte geschickt, wird durch Lippert 
auf das Gebiet der M&azen und geschnittenen Steine aufmerksam gemacht, 
steht er dabei in lebhaftem Verkehr mit den Schöngeistern der Halle' sehen 
Dichtelgruppe, dichtet selbst elegant lateinisch und versucht es in raetloeer 
literarischer Emsigkeit der klassischen Philologie eine ästhetische Bichtung zu 
geben- »Es ist gewiss, dasa Herr Klotz mit gewisser Neigung nach dem 
Kuhme eines Antiquars, doch eines zierlichen strebt» Hauten, Leben und Cha- 
rakter des Herrn Chr. Klotz, Halle 1772, S. 69. Gletm stellt 1767 KlotB, 
Leasing, Hagedorn zusammen. In der Schrift ober das Studium des Alter- 
thums 1766 polemisirt er gegen Büchergelehraamkeit, verlangt vom Philologen 
auch Kenntniss der Kunet, auch Verstandniss für moderne Kunst, fordert vor 
allem auf Cayku nachzustreben, dessen Abhandlungen, wie wir oben sahen, 
unter seiner Leitung in's Deutsche übersetzt wurden. Im folgenden Jahre er- 
scheint bereits sein Beitrag zur Geschichte des Geschmacks und 
der Kunst aus Münzen, Altenburg 1767. S, dann weiter das Buch vom 
Nutzen und Gebrauch der Gemmen und ihrer Abdrücke 1768. S, 
worin S. 194 — 324 eine grossere Specialabhandlung : Amor in Steinen sich be- 
findet. Vgl. Oberhaupt Hausen in d. o. a. Werke, Man<feUdorf , Vita et me- 
moria Klotzii, Halaa 1772; dann Briefe deutscher Gelehrten an H. Geh. Batb 
Klotz, herausgegeben von J. A. Hagen, Halle 1773. 2 Thle. ; Danzel-Guhraiter, 
G- E. Lessing's Laben und Werke II, 1. 1853. S. 230—268. 

Ein Geistesverwandter und Lobredner von Klotz, Fr. Just. Riedel (1742 
bis 1785], Professor in Erfurt, dann in Wien und dort Heransgeber von 
Winckelmann'e Kunstgeschichte, gab den ersten Theil einer Theorie der schOnen 
Künste und Wissenschaften heraus, in welcher Ltssing in vielen Stocken einen 
trefflichen Denker fand. Er führte audi das ästhetische Werk von Fröia Christ. 
V. Scheyb, Orestrio, Wien 2 Bde. 1774 in die literarische Welt ein. 

Gotthold Ephraim Lessing als Archäolog. 

Noch giebt es keine umfassende Würdigung dieser Stellung Lissing't, wohl aber 
Grundlagen und Beiträge dazu in Dioael-Guhrauer, G. E. Lessing's Loben und 
Werke I. 1851. S. 67 ff. 360 ff. ; U, 1. S. 10—73. 230 ff. ; II, 3. S. 269 ff. ; treffliche 
Bemerkungen in Hettner's Literaturgesch. des 18. Jahrhunderts lU, 2. S. 557 ff. : femer 
bei Justi, Winckelmann I. S. 464 ff. ; II, 2. S. 434 ff. und Alfred Schöne, Einleitung zu 
LessingB Werken, Berlin ; Hmptl XIII, 2. S. V— LXX. 

Lesiing ist als Student in Leipiig durch CÄnsC* Vorlesungen 1746 — 1748 
nicht allein im Gebiet der Literatur, speciell der Fabel, sondern auch in dem der 
sog. literarischen Archäologie angeregt norden. Dann sind es aber die oben 
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nähet charakterisirten englischen Aesthetik«r, nie das Werk von Diibos und 
der Veikehr mit Nicolai und besonders mit Metidehmkn, dessen Aufsatz Aber 
die Quellen der schönen KOnste und Wissenschaften 1756 erschien, die ihn 
die Theorie der bildenden Kunst und dei Poesie im Zusammenhang durch- 
denken liessen. Der Vorbericht zu Mylius Uebersetzung der Zergliederung der 
Schönheit TOn W. Hogarth, 1754 {Lessing's Werke herausgegeben von Lach- 
mann IV. S. 10 t ff.) zeigt ihn als mathematisch geschulten und zugleich lite- 
rarisch gelehrten Kopf. Er hält es für möglich »die äusseren Grenzen anzu- 
geben, jenseits welcher die Wellenlinien den Namen der SchOnheitslinien 
verfielen mflseen.« 

Lesfittg hatte mit dem Kunstliebhaber Winkhr inzwischen Holland und die 
dortigen Kunstkabinete, besonders für die Kupferstiche besucht; von antiker 
Kunst war da mit Ausnahme der Sammlung Wasaenaer in Amsterdam , die 
aber bereits 1750 nach Cassel verkauft ward, nnd von Mfinz- und Qemmen- 
sammlungen wie des Kabinets &7ie( ebendaselbst nicht viel zu sehen. Die von 
Friedrich II. angekaufte, 1753 in Charlottenburg zuerst aufgestellte PoA^noc'sche 
Sammlung von Statuen von Lessing gesehen, und allerdings in der wunderbaren 
E^;anzung der Hauptgruppe durch franzßsische ZAglinge der Akademie in Rom von 
ihm erkannt (Werke XI. S. 242), auch die SWcA'sche Sammlung geschnittener 
Steine und AhdrOcke hatte er durchgesehen. Wir finden aber nicht, dass von einer 
dieser Anschauungen aus Leiting zu seinem Laokoon angeregt sei, wohl aber 
ist derselbe nach seiner archfiologischen Seite hin erwachsen aus einem ein- 
dringenden Studium der klassischen Quellen des Plinius, aus dem frischen 
Verkehr mit Homer und Sophokles, aus einer ausgebreiteten Bekanntschaft der 
antiquarischen, mit Kupfertafeln versehenen Literatur, natürlich Mon^aueon an 
der Spitze, er ist endlich erwachsen aus der unmittelbaren diskutirenden Aus- 
einandersetzung mit ^«nM, mit Caj/hts und mit Wtnckeknatm, dessen frühere 
Schriften Letsing'» Interesse und Hochachtung weckten, dessen Kunstgeschichte im 
J. 1764 erschienen einen Abschnitt in der Reihe der allmSlig entstandenen Auf- 
sätze (No. XXVI) bildete. Letiing selbst bezeichnet den Laokoon als Aufsätze »zu- 
fälliger Weise entstanden und mehr nach der Folge meiner LektQre als durch die 
methodische Entwickelung allgemeiner Grundsätze angewachsen, mehr unordent- 
liche Collectaneen zu einem Buche als ein Buch.« Im J. 1766 erschien bei 
Foa« in Berlin der erste TheÜ des »Laokoon, oder aber die Grenzen der 
Malerei und Poesie, mit heilsufigen Erläuterungen verschie- 
dener Punkte der alten Kunstgeschichte.» 

Eine zweite Auflage kam erst nach Lesamg's Tod 1T8S heraui von Karl Letitng mit 
den Vorarbeiten aus Letiing'» Papieren vermehrt; diese sind berichtigt und erweitert in 
der Ausgabe der Werke von Lachmann XL 8. 125 — 169, auch mit der Vorrede va der 
von Leiting selbst projektirten f^anz(^si8cben Ausgabe ; noch vollstSndiger und in ur- 
sprOnglicher Form sind diese Nachtrftge in der ÄempeJ'sDhen Ausgabe (VI. Berlin s, a. 
und noch XIX. 8. 760, 1S69 erschienen]. Eine kurze französische Darlegung vom Ideen- 
gang Laokoons gab Jaruen, der Uebersetier Winckelmanns, im Ausätze Des limites de 
la peinture et de la poiiie, verfiftentlicht in den Oeuvres phitosophiques de F. Hemster- 
huys, Lourain )82B. II. p. 293 ff. Nach der Ausgabe von 1788 erschien dann von 
Vatiderhourg eine Ueberaetzung zuiammen mit anderen ästhetischen deutschen Schriften. 

Die epochemachende Bedeutung des Laokoon liegt in erster Linie far alle 
Kunstwissenschaft in der Form der Darstellung, in der freien, anscheinend 
locker gescharzten, discutirenden, ja dramatischen Behandlung wissenschaftlicher 
Fragen, die flberall anhebt vom einEelneu Punkt und überall getragen ist von 
scharfen, einmal acceptirten Normen, eine Form, wie sie ein Diderot gleich- 

Stiirk. Arcliiologie d» Eanet. I. 14 
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zeitig gerade füi Kunatfragen meisterhaft gehandhabt, Leasing in Deutschland 
Euetst ebenbürtig gemacht neben dem hohen getragenen Flusse gleichsam pro- 
phetischer Begeisterung und anschaulicher DarsteUung von WinckeUnatm. 

Sie liegt ferner in der negativen Seite der ErCrternng des Verii&Itnisaes 
von Poesie und bildender Kunst, zu der die positive Seite des Nachweises 
ihrer nothwendigen und tiefet liegendes Beruh rungsp unkte und Parallelen aber 
fehlt. Sie liegt weiter fflr die l)ildende Kunst in dem vollberechtigten Kampfe 
gegen die All^oristerei, wie dort in dem Kampfe gegen die Schildenmgssnciit, 
aber jene Erwägungen sind verhältnissmässig dorftig zu nennen ; sie liegt end- 
lich in dem Kinheitspunkt i^Mt>tj''scher und Winckehnann'Mih.eT Ansdiauung 
in Bezug auf die SchSnheit als oberstes Princip, aber daneben ist die Les^itg'wiit 
Begrenzung der bildenden Kunst auf die Darstellung der kfirperlichen Schön- 
heit im Gegensatz zu Wincfcelmatm eine enge und einseitige. Letsütg geht 
logisch streng von diesem Princip aus weiter zu der Ausschliessung aller der- 
jenigen Antiken von dem Namen der Kunstwerke , bei denen ein äusserer 
Zwang gewaltet, apeciell die Religion (IX), die überall mehr auf das Bedeu- 
tende als auf das Schüne sah ; er verkennt dabei das nothwendige Princip der 
Entpuppung der Kunet aus dem Religiösen und die Bedeutung gerade jenes 
angeblich äusseren Zwanges fQr die Entwickelung des Stiles. Dieses Demon- 
striren aus dem Principe lässt Lesainj bei dem plastischen Kunstwerke selbst 
Dinge gar nicht sehen, die den einfachen aber aufmerksamen Betrachter sofort 
in die Augen fallen. So setzt er Kap. V weitläufig die völlige Nacktheit des 
Laokoon und seiner Söhne als eine ästhetische Nothwendigkeit aus einander 
und bemerkt nicht das Dasein der Gewänder und ihre grosse Bedeutung sowohl 
für die Darstellung der vorausgegangenen Momente der Handlung wie für die 
Milderung der GesammtUnien ; er nimmt als selbstverständlich an, dass in der 
Gruppe beide Kinder mit dem Vater umgebracht werden, obgleich einer unverletzt 
ist. In der Reihe der » beiläufigen Erläuterungen », die uns tibenill zur scharfen 
feinsten Diskussion vorbereiten , äi^t philologischen Geist offenbaten, werden 
wir heutzutage kaum etwae.findeu, das nicht die spätere Untersuchung ent- 
schieden widerlegt hat, so die bestimmte Behauptung über den Spracl^ebrauch 
des iito'iii'je als Kennzeichen der späteren Zeit; den geistreichen Einfall im 
borghesischen Fechter eine Statue des Chabrias zu sehen, hat Letsing selbst in 
seiner grossen, von allem kleinliehen Eigensinn freien Weise widerlegt, nach- 
dem ihm Heyne die dagegen entscheidenden Stellen aus Diodor und Polyaen 
nachgewiesen (Antiquar. Briefe n. 37 Werke VIII. S. 115, vgl. dazu Älfr. 
Schöne a. a. O. S. XLI f.). Auch die 1771 in so 'prägnanten Sätzen aosge- 
sprochene Behauptung, der Kopf der sog. Agrippina in Dresden sei neu, eine 
moderne Ergänzung (W. VIII. S. 529 f.) ist nach X^wiW (Beschreibung der 
kurf. Antikengalerie 8. 382, Hettner, Bildwerke der Antikensammlung zu 
Dreeden, 2. Auü. 1869. n. 3S8j von Leiamg selbst nach wiederholter Betrach- 
tung als irtig erkannt worden, nicht aber, dasa der Kopf zur Statue immer 
gehört habe. (Vgl. ÖxArauer 11, 2. B, 85 ff.] 

Die jetit beliebte Weise Lesein/t Laokoon auf den Schulen, selbst auf nicht hu- 
manistischen Schulen zu lesen, zu commentiren an der Hand populärer Schulausgaben 
und damit zu vermeinen sei eine Einführung in die bildende Kunst Überhaupt, speräell 
die antike gegeben , ist eine grosse Verkehrtheit. Die wirklich nütiliche Lektüre des 
Laokoon kann nur auf der Universität gesohehen mit Leutau fteieten, aooli einon 
Lesting gegenüber regen, kritischen Sinnes, mit den Uteirarischen und archäologischen 
dazu nothwendigen Hül&mitteln (ich erinnere nur an Spence) und unter der Leitnng eines 
in der antiken Kunst selbst, nicht blos in einiger Literatur über Kunst bewanderten 
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Archäologen. Sehr brauchbares Hüirsmittel dazu ist die Auegabe von Hugo Slümner, 
Berlin 1876, wo auch S. XII die neuesten aonatigen BeaTbeitungen und Au&Ktze ver- 
leichnet und. 

Die antiquarischen Briefe, 57 an Zahl in zwei Abtheilungen 1768. 
176d erschienen sind mit ihren projektirten, in einzelnen Ausfflhmngen er- 
haltenen vienig Nachfolgern (LVIII — XCVII), mit den zwei Abhandlungen; 
Wie die Alten den Tod gebildet, 1769 und Ueber die Ahnen- 
bilder der KOmei, 1769 (erst 1792 unter Ltmng't vermischten Schriften 
eracbienen, von Anfang an auf viel grOasereo Umfang angelegt) sind alle 
gegen Klotx gerichtet und haben als Meiateistflcke polemischer Kunst gegen- 
ober eitler Scheingelehrsamkeit auf die Mit- und Nachwelt gewirkt. Das 
un^ehehrte Motto aus Thukydides äytäviaftu ftäUof ig t6 napaxQ^fia ÖNoiiftc 
>i »tijfna ig ö*l ist allerdings fOr einen grossen Theil der Qegenstfinde und 
Resultate der Diskussion wahr geworden und es bleibt dieser Streit zwischen 
Klotx, JUedei, Murr und L*s»mg ein merkwardiges Zeugniss für das heut« fast 
unverständliche Interesse des damaligen gesammten gebildeten Publikums an 
Detailfragen, wie der Bildung der Furien, dem Vorkommen der Skelete in der 
antiken Kunst, Ober die Perspektive der Alten , ttber die Verwendung des 
Dtamantes, des Rades beim Stein seh neiden, Aber die Benennung der antiken 
Edelsteine, den Vortheil der convexen Oberfläche derselben fQr das Schneiden 
derselben, Aber das Alter des VergrOsserungsglasea. Der antiquarische Qe- 
stchtspunkt, nicht der ästhetische wird fortan von Leiiing absichtlich in den 
Vordergrund gestellt und in der That ist die OrQndlichkeit und Vielseitigkeit, 
mit der Letting diese Fragen durcharbeitet, die Klarheit mit der er sie vor- 
fahrt, ein unschätzbarer Gewinn fai; diese Studien gewesen. Die Collektaneen 
sur Literatur zeugen vollauf fflr die FflUe der Oesichta punkte, unter denen er 
las, fQr den weiten Bereich oft entlegenster Werke, aus denen er sich Beleh- 
rung suchte. Nie ist es ihm aber allein zu thun um das zufällige Vorkommen 
einer Erscheinung, um ein Süsseres Zeugniss fflr eine solche. >Mir ist es 
selten genug , dass - ich ein Ding kenne, und weiss wie dieses Ding heisst, 
ich mochte sehr oft auch gern wissen, warum dieses Ding so und nicht anders 
heissto [GuKrauK- U, 1. S. 246). Gerade das Susserliche Zusammensuchen 
von Belegstellen und Bildwerken bekämpft er in Klots. »Er ist weit entfernt 
auf den Geist und die Abücht, auf die Brauchbarkeit und das Liebt einet 
solchen Behauptung su sehen. Er hält sich schlechterdings an die Allgemein- 
heit des wörtlichen Ausdruckes und glaubt Wmciulmann widerlegt zu haben, 
wenn er ihm recht viele einzelne Fälle entgegenstellt, er mag dieee Fälle schon 
auagecommen haben oder nicht« (Kollektan. z. Litterat. W. XI. 8. 400] . Wenn 
ihm Slolt wohlbekannte Beispiele fQr das Vorkommen von Skeleten aus der 
antiken Kunst einfach sur Widerlegung des Sattes, daas die Alten den Tod 
nicht als Skelet dargestellt haben, entgegenhält, so ruft er aus: «welch elendes 
Studium ist das Studium des Alterthums, wenn das Feine desselben aiaf solche 
Kenntnisse ankommt, wenn der der OeUhrteste darinnen ist, der solche Arm- 
seligkeiten am fertigsten und vollständigsten auf den Fingern herzuzählen weiss I 
Aber mich dankt, dass es eine wardigere Seite hat, dieses Studium. Ein 
andevBT ist der Alterthumskenner, ein anderer der Alterthumskundige. Jener 
hat die Scherben, dieser den Geist des Alterthums geerbt. Jener denkt nur 
kaum mit seinen Augen, dieser sieht auch nil seinen Gedanken. Ehe jener noch 
sagt, so war das, so weiss dieser schon, ob es so sein kfinne.t Und wieder ist 
es (Üe Unsicherkeit, ja Zu^igkeit der Entdeckung einer Inschrift an einer Statue, 
die ihm die Worte entlockt: »Das Studium des Alterthums ist ein seht arm- 
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seliges Studium ! Wie viel Ungewissheit auch da wo er nichts als Untrüglich- 
keit zu erblicken glaubt I Er sieht z. B. eine alte Statue, aus welcher er nicht 
weiss, was er machen soll, doch endlich entdeckt -er eine A.ufschrift darauf, 
und nunmehr scheint ihm nichts getviaser zu sein, als dass die Statue wirk- 
lich das ist, was die Aufschrift von ihr besagt. Als ob nicht auch die Allen 
aus UnwiBsenheit , aus Kinderei und wer weiss aus was sonst noch fOr Ur- 
sachen falsche Aufschriften hätten machen kfinnen!« (W. XI. S. 209.) 

Lessitu/ geht Oberall bei der bildenden Kunst von der literarinchen, ge- 
lehrten Vermittelung aus, er erkennt mit scharfem Blick und mit der strengen 
Gewissenhaftigkeit des Kritikers die Schwachen, das Getrübte derselben, er ruht 
nicht, bis er diese Ueberliefemng feststellte, aber et hat nie in der Mitte der 
Antiken, nie in der unmittelbaren und fortgesetzten Beachsftigung mit den 
Objekten selbst gelebt, wQrde vielleicht seiner Natur nach auch nicht darin 
sich wohl gefahlt haben und so fehlt ihm gänzlich jenes anschauliche Denken, 
das Winclcelmatm im höchsten Masse besass, ohne welches Oberhaupt das plasti- 
sche Kunstwerk niCht rein erfaast werden kann. Er consttuirt dagegen aus allge- 
meinen Sätzen gern die Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer Darstellung. Zeamg 
ist es beschieden gewesen zu erleben, dass die Hofibungen aaf eine Thfitigkeit 
als Vorstand einer Antiken- und Kunstsammlung in Dresden, in Berlin, in 
Kassel, in Mannheim, im Zusammenhange auch mit der Pfiege der dramatischen 
Kunst, sich eerschlugen. 

Seine späteren Studien in Wolfenbüttel seit 1770 haben ihn wieder zunächst 
von den Büchern aus Eu den Denkmälern und zur Technik,, zu interessanten 
Untersuchungen über die Oelmalerei, über Olasgemälde gebracht, und hoch anzu- 
erkennen ist das gleich starke wissen schaltliche Interesse, das er hier dem Mittel- 
alter entg^enhringt. In dieser Nichtvoreingenommenheit geht er auch seinen 
Zeitgenossen wegweisend voran. Ein einziger kleiner Aufsatz, ein Concept aber 
eine antike Bronzelampe ist dem Verkehr in WolfenbQttel mit dem Herzog 
Karl entsprungen (Abdruck bei ScAene a. a. 0. S. LIX). 

Die Reise Lettmg't mit dem Prinzen Leopold von BraAntchuieig im J. J776 
nach Italien war allerdings die EifDÜung eines Jugend wünsch es, dessen Aus- 
fflhrung er bereits Anfang 1769 fest gehofft hatte, aber schliesslich von Wien 
ans improvisirt , gemacht »ohne die allergeringste Vorbereitunga und nicht in 
Ireier äusserer Stellung und innerlich freier Stimmung. Ueber das für einen 
Theil der Heise von Turin aus gefohrle Tagebuch hatte Guhratier Mittbeilungen 
[n, 2. S. 272 ff. Beil. S. 140) gemacht; es ist ganz abgedruckt in der Aus- 
gabe der Werke von Maltiahn n. 29 im J. 1857, zuletzt in der S«mpel'a6beD 
Ausgabe, XIX. S. 589 ff. Auch hier tritt uns ganz in erster Linie der emsige 
Literator entgegen , der seltene Werke, werihvolle Drucke und Handschriften 
für die Kunstgeschichte aufsucht, selten begegnet uns ein frischer, unmittel barer 
Eindruck eines Kunstwerkes selbst. Bedeutsam ist es jedenfalls, dass Le^ng 
auf der Heimkehr in Dresden mit Dattdorf über eine Herausgabe der Winokti- 
mann'schen Werke verhandelte {"W. XII. 8. 473) ; dass er den Briefwechsel 
mit Stotch in den Hfinden hatte, um ihn in Auswahl herauszugehen, was in 
Leuing's Todesjahr noch durch Fr. Nicolai 1781 geschah. So schlieaat sich 
Letgiitg'a letzte archäologische Thätigkeit wieder an den einen schöpferischen 
Mann an, von dessen ersten Schriften er ai^eregt war und der ihm ein immer 
neues würdiges Objekt für seinen kritischen Scharfsinn war. 

Christian Gottlob Heyne [1729 — 1812) in Chemnitz als Sohn eines armen 
Leinwebers geboren, unter den drückendsten Verhältnissen auf Schule und 
Universität (Leipzig 1748 — 1752] erwachsen, erhält endlich durch (yiriet'» näheren 
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Verkehr bleibende Anregung f(tr Archäologie, aber aucb durch /. A. Bach für 
römisches Recht, iv&hrend er Emeati nicht nfiher tritt. »Mit Vergnflgen erinnere 
ich mich CArül als Lehrer gebOrt und seinen vertraulichen Unterricht genossen 
au haben und danke es dem Gelehrten, der vor zwei Jahren seine Vorlesungen 
an das Licht gestellt hat«, ao Heyne im J. ITTS in der Vorrede zu der Samm- 
luDg Antiquar. AuffiStze S. V . Ein lateinisches Gedicht empfiehlt ihn dem 
Grafen Brühl, von dessen Versprechungen sich nur wenig erlüllt. Als Copist, 
dann zweiter Bibliothekar bei dessen Bibliothek wie der kurfarstlicben in 
Dresden, erfahrt er an sich und seinen Collektaneen die Schrecken des Krieges. 
Uebersetzer, politischer Pamphletist, macht er sich 1755 zuerst philologisch 
durch Ausgaben TihuUs und Epiktets bekannt. Winckehnann lernt er nur äusser- 
licb kennen, und Dresden wird auch ihm eine Stätte der kQn stierischen An- 
regung; au Lapptrt'ii letzter Sammlung schreibt er den Test 1763. Ein Auf- 
enthalt als Hofmeister ia Wittenberg 1759 bringt ihn in enge Verbindung 
mit dem Historiker Rittet- und legt den Grund zu den ausgebreiteten welt- 
hiatorischen Studien, die er als Uebersetzer von Guthrie und Gray 1765 — 1773 
verwertbet. Auf BuAnkcn'i Empfehlung wird er 1763 von Müncbhausen nach 
QOttingen berufen und entöltet fast ein halbes Jahrhundert, lange Zeit der 
eigentlich leitende Geist an der Universität, eine umfassende TlÄtigkeit als 
Lehrer, Programmatar und Redner, Vorstand des Seminars, Oberbibliothekar, 
Sekret&T der Gesellschaft der Wissenschatten {seit 1776) endlich als Redakteur 
det Gelehrten Anzeigen. 

Charakteristisch fQr die ästhetische SIrOmung, in der auch Heyne stand, ist 
die erste Anzeige seiner Vorlesungen, wonach er.'zweimal wöchentlich nach 
BaUeux't Werk: Lea beaui arts reduite & un mSme prmcipe, de elegantiomm 
artium litterarumque vinoulo communi piincipio et fönte zu lesen vorhatte. 
Ebenso lud er zu seiner Antrittsrede ein mit der Prolusio de morum vi ad 
aensum pulchritudinis, quam artcs sequuntur. Im folgenden Jahr 1764kflndigt' 
er Numismatik und Gemmenkunde an. Seit 1767 hat er regelmflasig bis zum 
J. 1804 Vorlesungen im Sommer auf der Bibliothek umgeben von den durch 
ihn in reichem Masse gemehrten Eupferwerken und auch von GypsabgDssen 
ober Archäott^e gehalten, die er als Einleitung in das Studium des Alterthums 
bezeichnet (Antiquar. Aufs. I. S. IX) und diese Vorträge waren von vorn- 
herein von keinem specifisch philologischen Charakter getrogen, sie waren auf 
die Erwecknng des Kunstsinnes bei Jünglingen aller Studien, besonders solchen, 
die dann in Italien und im Auslände sich durch Anschauung weiter bilden 
wollten, berechnet und bebandelten die einzelneu GOttertypen mit reicher Aus- 
wahl der Derkkmäler. Kaum wieder haben Vorträge darin ao nachhaltige Früchte 
getragen, wie diese von Heyne, nenn sie uns auch heutzutage in der 1822 in 
Braunschweig bei Vimeeg erschienenen, nach fehlerhaften Collegienheften der Zu- 
hörer zusammengestellten Publikation (s. oben S. 51) mangelhaft genug er- 
scheinen. Heyne seihst sagt 1778, wie viel Mühe ihm die zweckmässige An- 
ordnung gemacht und er habe jedesmal wieder Veränderungen in derselben 
vorgenommen. Ueber die Entwickelung des archäologischen Apparates det 
Universität s. Wieaeler. Die Sammlungen des archäolog. numismat. Institutes der 
Qeorg August Universität, GOttingen 1859. S. 1 ff. Heyne selbst beschrieb in 
drei Abhandlungen die Nummi familiarum Romanarum der Sammlung 1777. 
1778; ebenso 1796 das legatum tabularum pictarum Zachornianum, und einige 
vom KOnig von Dänemark der Sammlung geschenkte MOnzen I7SI. 

Die literarische Thätigkeit Heyne'e fOr die Archäologie ist eine selten 
umfassende gewesen und berahrt fast alle Zweige derselben, sie ist wesentlich 
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niedergelegt in den Berichtigungen und Ergänzungen der Wincielmann'schea 
OeBchichte der Kunst dea AlterthumB (Deutsche Schriften der Gott. Soc. der 
Wiasensch. Bd. I. 1771], tn der Sammlung antiquarischer AufaStze I. Leipzig' 
1778, II. 1779, in dem achten Bande der Commentationes Societatis Scientiar. 
Gotting. 1763—66, in den 8 Banden der Novi Commentarii 1769 — 1777, 
ferner den Commentationes mit 16 Bänden 1779 — 1807, endlich den Com- 
mentationes recentiores Bd. 1. 1809. 10, dann in den Universitatsschriften, 
welche als Opuscula academica collecta et animadversionibus locupletata, 6 Bde. 
1785 — 1812 und als Frolusiones nonnullae academicae, Londini 1790, gesammelt 
sind und endlich in der unabsehbaren Reihe von Recensionen der GOttingschen 
gelehrten Anzeigen. Mit richtiger Empfindung dessen, was der ganzen Wissen- 
schaft der antiken Kunst vor allem mangelte, hat er den literarischen Quellen 
und ihrer Bachgemässen Erklärung die grOsBte Aufmerksamkeit geschenkt, 
HO Pffntt« (B. XXXIV und XXXV) und den Verzeichnissen seiner Quellen, 
Bo Phihslratoa, Imaginea und Kallutraioi, so den griechischen Epigrammen, so 
hat er die Beschreibungen des Pamatüa» fflr den amykläiechen Thron und Kaaten 
des Kypgelos in einer noch heute werthvollen Weise behandelt. Auf Heyne'» 
Weg sind Jakob», Welcher,. Siebeiis, Eitler, Faeiui in der Behandlung der 
hiefür wichtigen Schrifteteller weitergegangen. 

Im Bereiche der Technik hat Heyne der die grOssten Kunstwerke gerade 
betreffenden Blfenbeinarbeit und der Toreutik eingehende Untersuchungen ge- 
widmet. 

Fflr den Mittelpunkt der archSolo^schen Studien-, die antike Kunstge- 
schicht« war es ihm vor allem zu thun feste Haltepunkte der Epochen zu ge- 
winnen (Antiquae artis epochae et auctores Opusc. V) ; dabei waren ea die An- 
fange der Kunst wie das Ausleben derselben, was ihn am eingehendsten 
beschäftigte. Bis zum heutigen Tage sind die Abhandlungen Über die antiken 
Kunstwerke in Byswnz, Aber den Untei^ng derselben, über die Kunstpflege 
daselbst, aus den Jahren 1790 — 1795, so sehr sie auch der Revision bedürfen, 
durch keine. neuere Untersuchung ersetzt. Auch um die etruskische Monu- 
mentenwelt hat er sich in den Jahren 1772 — 1776 durch den Versuch der 
zeitlichen Gliederung und insbesondere dea religiösen darin niedei^legten Ideen- 
kreises sehr bemflht. Und sein Blick war frei und geOffnet der Auaachau zum 
Orient, ebenso nach Phiygien und Persien, wie nach Aegypten. Heyne war 
darin so recht der Geiatea verwandte Herder's. 

Es lag ebensosehr in dem Oesammtcharakter der Heync'schen Betrachtungs- 
weiae wie in den Verhältnissen eines Gelehrtenlebens ohne fortwährende Be- 
rflhrung mit den Entdeckungen , dasB er fflr den Zusammenhang der Poeaie, 
Kunst und Mythologie daa feinste Veratändnias hatte und die reichste Thätig- 
keit entwickelte. Epoche machend ist in dieser Beziehung seine Abhandlung 
von 1786: De auctoribus formarum, quibus dii in priscae artis operibus efflcti 
sunt (Opusc. Vol. V) , Er hat zuerst Specialarheiten Ober einzelne Idealbil- 
dungen, ao der Venus im Sinne der Preisaufgabe von Cayliis, der Mdsen u. s. w., 
in Deutschtand geliefert, und seine Commentare zu Apolhdor, Virgil, Homer, 
Pindar aind durchzogen und belebt von diesen kunatmythologiBchen Gesichts- 
punkten. Es trat dies auch hervor in der prachtvollen Ausstattung der grossen 
Virgilausgabe in sechs Bänden vom J. 1800, würdig darin neben den Winckel- 
ffionn'schen Originalausgaben ZU Stehen. Nicht umsonst lebte Heyne in eiiiem 
Kreise kflnatlerisch angeregter, auch darin thätiger Menschen; ich erinnere an 
seinen Schwiegersohn Georg Forster, an seine Freunde und Gönner Georg und 
Ernsl Brandes, an den Naturforscher Bbimenhack. an Maler Rehherg, an Prof. 
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FSorillo, den Begrflnder der allgemeinen Kunstgeschichte auf deutachem Boden 
(s. oben S. 34), an Prof. Beckmann, den ersten Historiker der Technologie, end- 
lich an WilAelm Tischbein, der 1798 — 1800 in Göttingen selbst sich nieder- 
gelasBea. Für dessen Prachtwerk : Homer nach Antiken, 6 Hefte 1801 — 1804 
schrieb Heyne den eitäutemden deutschen Text. Ea war fQr die feste Begrün- 
dung der Archäologie der Kunst im Bereiche der deutschen Nation und zwar 
ebenso sehr im Kreise der Gebildeten überhaupt wie dann der historisch-philo- 
logischen Wissenschaft, ein grosses GlUck, dass zw Winckelmann's schöpferischer 
Kraft und Prophetengabe, zu Lesitng's sichtendem Scharfsinn und meisterhafter 
Dar Stellung skunst Heyne'» langj&brige, unermüdete, umsichtige, ausgebreitet« und 
erwärmende Lehrtkatigkeit hinzukam. 

Ueber Heyne vgl. Chrvt. Gottlob Heyne. Biographisch dargeatellt von Ai'Tt. Hei«. 
Xud. Heeren, GCttingen 1613; daiu die wichtigen Becenaionen in Jen, Liter. Zeit. 
ISld. n. 314ff., H^liuhe AUgem. Liter. Zeit. 1813. n. 2G9 ff.; Satippe in »Güttinger 
Professor«!« p. 78 ff. Gerecht urtheilt über Heyne Hettner, Literatur-Qesch. des acht- 
sehntea Jahrb. III, 3, 2. S. 33» f. ; während ihn JwU, Winckelmann etc. 11, 2. S. 230 ff. 
ohne jede wirkliche Kenatniu, scheint ea, seiner Arbeiten und Wirksamkeit zum nTypui 
d«B deutschen Univeisitfitiphiliaters» stempelt 

»Der Herr Hofiath Heyne ist mein Lehrer in der ArchBoIogie gewesen. 
Ein Mann, von dem ich ea nicht erst sagen wUl, dass er den feinsten Ge- 
schmack mit der aufgeklärtesten Kritik und der ausgebreitetsten Gelehrsamkeit 
verbindet. Was ich von ihm sagen mSchte, ist mir hier verwehrt. Wie er 
mir Freund und Führer war und ist \ wie ich ihm mehr als blosse Bildung 
des Geschmackes in den KSnsten, wie ich ihm die ganze Bildung meines Her- 
tens verdanken, so spricht sich F. W. Basil. von Ramdohr aus, einer der 
feinsten Kunstkenner und zugleich denkendsten Kunstschriftsteller der Zeit. 
Sein Werk: Ueber Malerei und Bildhauerarbeit in Rom für Liebhaber 
des Sch&nen in der Kunst, 2 Bde. Leipzig 1787 ist die bedeutendste kunstperie- 
getieche Leistung fflr Rom unter dem Einflüsse der neuen von Winekebnann 
begrandeten Kunstwissenschaft, wichtig zugleich als die erste tlbersichtliche Be- 
schreibung des Museum Pio Clementinum. »Ich will nichts schreiben was iok 
nicht gesehen und geffihlt habe. — Dass ich über die Werke, welche die Gra- 
zien und die Musen erzeugten rede, wie ihre Lieblinge, die Kflnetler sie 
dachten: mit Adel mit Anmuth, ohne Kalte, ohne Schwärmereilu Samdohr't 
Bemerkungen über Laokoon (I. S. 56—67) haben zuerst gegenüber der ab- 
soluten Bewunderung der einfachen Empfindung wahren Ausdruck verliehen : 
D bei der Bewunderung, die ich dem Laokoon zollte, lag nicht selten die Er- 
innerung an die Schwierigkeiten txaa Grunde, die der Meisel bei dessen Ver- 
fertigung tiberwunden hatte.« Anknüpfend an Winckebnamt'a unverkennbare 
Vorliebe fflr die Werke der Villa Albani bemerkt er trefflich über den wahren 
und den damals recht in Mode gekommenen falschen EnthusiasmuB (11, 1 ff.) i 

• Die frommen Regungen, die ihn hinrissen van den Zeugen des höchsten Genusses 
seines Lebens als von desBen Quellen zu reden, verdienen unsere nachsichtsvolle Ver- 
ehrung, wenn wir gleich bei dem blossen Anblicke des nunmebro wieder Unbelebten, 
abgezogen von äusserer Veranlassung zum Enthusiasmus, denselben nicht immer mit 
ihm theilen können. Wenn die Begeisterung, mit der Winckehnann über manches 
Werk spricht, nicht stets durch dessen Schönheit gerechtferljgt wird, so dürfen wir 
nicht glauben, daaa er seine Einbildungskraft in Arbeit gesetzt habe den ZuhOrer durch 
erlogenes Feuer zu blenden. Nein, seine schöne Seele war vieler Irrungen filhig, aber 
keines absichtlichen Betruges. — Nur eine erkünstelte Begeisterung verdient unsere 
Verachtung, der Witz, der die Larve der Empfindung annimmt. Wenn Winckelmann'» 
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kiklte Nachahmer UDter uns Deutschen ihre erlogenen Gefühle in ÄusrutuDgeQ und 
Bombast hüllen, die der gesunde Mensohenainn veriftugnet; wenn italienische Äbbati 
uns mit auswendig gelerntem Bedeschmuck in Galerien verfolgen, dann laest uns diese 
verfolgen I Und ich habe euch oft verwünscht, ihr üeberlästigen , die ihr mich von 
Bewunderung dea Kunstwerkes auf Bewunderung eurer schönen Beschreibung abzu- 
ziehen suchtet.' Goethe las das Buch in Rom 1787, er nennt es <ein deutsches Produkt 
und was schlimmer ist eines deutseben Cavaliera«, "es ist darin viel Wahres und Gutes, 
gleich daneben Falsches und Albernes, Gedachtes und Nachgeschwatztes, Longueur 
und Echappaden« |Ital. Reise herausgegeben von Schuchardt I. 8. 459j. 

Ramdohr^s Betrachtungen Ober das Ideal der schönen Oeatalt und der in- 
teressanten Handlungen und die verechiedene Stellung der Sculptur und Malerei 
dazu (II. S. 3:1 ff.) führen Lemng'« Gedanken auf dem spedetlen Gebiete der 
bildenden Kunst interessant und treffend weiter. Et hat in den zwei Bänden 
Charis oder über das SchSne und die SchAnkeit in den nachbildenden 
Künsten (Leipzig 1793. 8) sie noch reicher entwickelt und dabei zugleich die 
Grundfrage subjektiver und objektiver Schönheit klar dargelegt. Seine Studien 
Kur Kenntniss der schönen Kunst auf einer Reise nach Dänemark, Hannover 
1792. 8 geben für Kopenhagen dem Archäologen weithvolle Ausbeute, wahrend 
seine Abhandlung über das Schöne in der Malerei, insbesondere der Nieder- 
länder Schule bei der BUdeigalerie des Freiherm t>i»i Brabeck, Kann. 1792. -4 
der modernen Kunst g\\\. 

Unter der überaus grossen Zahl gelehrter, literarisch thätiger Männer, die 
als Het/ne's Schüler aus seiner Blüthezeit den Zusammenhang archäologischer 
und philologischer Studien in hervorragender Weise bethätigten und auf ver- 
wandte Gebiete befruchtend wirkten, nennen wir nur drei: Heeren, Munter, 
Fr. Jacobs. Andere wie GvrliU, Siebenkeea, ScheäiTtg, Köhler, Morgenstern, 
Zoega haben bereits in der Systematik ihre Erwähnung gefunden oder finden sie 
im weiteren Verlauf. 

Arnold Herrn. Ludwig Heeren (1760 — 1842) aus Bremen [geboren in 
Arbergen bei Bremen) hat 1779 in Oöttingen studirt und ward von Heyne 
von der Theologie zur Philologie geführt, gleichzeitig von Spittler angeregt, 
ist von philologischen und archäologischen Arbeiten dann seit 1792 ganz zu 
allgemein historischen Studien übergegangen und hat als Historiker eine 
lange Wirksamkeit geübt. Seine Reise nach Italien , Frankreich , Holland 
17S& — 87 in erster Linie für handschriftliche Arbeiten zu Stobäus unternommen 
hat ihn in Rom dem dortigen archäologischen Kreise, der um den nachherigen 
Cardinal Borgia, um Zoega, Tischbein, Reiffenstein sich gebildet, nahe gebracht, 
zu Borgia selbst in das engste Veihältniss gestellt , über dessen Museum ein 
genauer Bericht gegeben wird. Die fruchtbare Verbindung von Studien der 
Tragiker und Epiker mit dem des antiken Reliefs zeigt sich in seiner 1786 
in Rom erschienenen Commentatio in opus caelatum etc., wie der Herausgabe 
eines Fragmentes einer Tabula üiaca 1787. Vgl. archäologische und antiqua- 
rische Aufsätze in Heerei^s Historische Werke UI. 1821. S. 121—238. Noch 
wichtiger aber ist die durchgreifende Verwerthung der Monumente des alten 
Orients, besonders der persepolitaniachen, in deren schriftlicher und sprachlicher 
Seite ihn Tychsen und Grote/end unterstützten, für die Ideen über die Politik 
und den Handel der vornehmsten Völker des Aitertbums {Göttingen 1793 bis 
1803, 2. Ausg. 1805ff, 3. Ausg. 1815 ff. 4. Ausg. in histor. Werke Bd. 10—15, 
daraus besonders abgedruckt Zusätze und Umarbeitungen etc. 1827 ff.]. Heeren 
hat mit klarem, verständigem Sinn und mit wei tscbauendem Blick für den Zu- 
sammenhang des Völkerverkehrs die Monumente, besonders die Reliefs be- 
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tracbten gelehrt und ein gesundes Gegengewicht gegen alle mythologische Ueber- 
ichwenglichheit gebildet. Ueber Heeren vgl. die eigenen Leben snacb richten in 
HiBtor. Werke I. S. XI— LXXVIII. 

f^drich Munt» aus Kopenhagen (1761 — 1830) studirte in Göttingen 
1781—1783, war 1784 — 1787 in Italien, in demselben Kreise als Heeren, hat 
seit 1788 als Professor der Theologie, dann als Bischof von Seeland in DSne- 
muk eine grosse Wirksamkeit gehabt. Als Knabe wird er bereits durch die 
Person und die Sammlungen von Carsten Niebuhr fflr Ethnographie und Mo- 
numentenkunde angeregt. » Bei ihm dem Freunde meines Vaters war ich wie ein- 
heimisch, seine Bibliothek, eine fast vollständige Sammlung von orientalischen 
Iteisebeschreihungen stand mir offen , die ägyptischen Alterthümer und die 
Rninen von Persepolis zogen mich unbeschreiblich an. In Göttingen war ich 
Uff/ne's fleissiger ZuhOrer und seine Vorlesungen aber die Archäologie gaben 
mir den rechten Blick auf das Alterthum, In Kom sah ich viel , oft unt«r 
Zoigat Anleitung und das Haus des Cardinals Bor^a war eine wahre Akademie 
lur Bildung junger Archäologen. Ich brachte aus Rom, Neapel und Sicilien 
eine interessante Sammlung von alten Münzen mit, die ich nachher bedeutend 
leimehrt habe und sehe mich solchergestalt im Stande mit Hälfe von Mtlnzen 
und anderen Alterthömern und einem ziemlich grossen Vorrath von Schriften 
Dber das Alterthum meine in der Jugend begonnenen antiquarischen Studien 
noch im Alter fortzusetaen.o (Vorrede, Sinnbilder und Kunstvotstellungen der 
dien Christen I, 1S25.] Goethe nennt ihn einen energischen heftigen Mann, 
lahint seine Münzen und hörte von ihm übet sem Manusctlpt reden, »welches 
die Münz Wissenschaft auf scharfe Kennzeichen wie die Zinn^'schen und, zurflck- 
führt.a Im J. 1816 erschienen seine Antiquarischen Abhandlungen, 
Smfm'» Andenken gewidmet, ISIS seine Abhandlung über Velia in Lucanien 
(Anhang zu Hegewisch, Colonien], 1819 Symbola veteris ecciesiae artis operibus 
expressa, 1825 Sinnbilder und Kuns tvors te llu'ngen der alten 
Christen, 2 Hefte 4, mit Abbild. Münter's Bedeutung liegt nicht allein in 
«einer Verpfianzung der in deutscher Weise getriebenen klassischen archäolo- 
gischen Studien nach Dänemark, sondern in seiner Befruchtung der Archäologie 
der germanischen Vorzeit wie der altohristlichen Periode, Er hat die Begrün- 
dung des nordischen Museums , dieser ersten Musteranstalt für jene Studien 
vor allem mit betrieben ; er hat das Interesse und die philologische Methode 
der Denkmälererklärung für die ganze protestantische Theologie zuerst geweckt. 
Ihm und Bellermann wird zunächst verdankt, dass von einer chrisllichen Archäo- 
logie in Deutschland gesprochen werden kann ; Aiigusti war gerade diese Seite 
bis dahin fremd geblieben. Vgl. Myfler, Friedt. Munter in Theo!. Stud. und 
Kritiken 1833, S. 13 — 52; ^er, ^Einleitung in die monumentale Theologie 
8. 777 ff. 

Friedrich Jacobs aus Gotha (1764—1848), 1783—1785 Zuhörer Het/ne's, 
mit ihm fortan im brieflichen Verkehr {Vermischte Schriften VI. 8. 583—590. 
VII. 8. 305 ff. 471), seit 1785 in Gotha als Lehrer, Bibliothekar, Vorstand 
der Münzsammlung u. s. w., 1807 — ISIO in München als Lehrer und Mitglied 
der Akademie thätig, zum Nachfolger von Heyne selbst ausersehen, hat die 
monumentale Seite der Archäologie mehr nur gestreift durch Abhandlungen 
Qber die Statue der sog. Cleopatra, über Memnonien, besonders durch die 
berühmte Rede : Ueber den Keichthum derOriechen an plastischen 
Kunstwerken, München 1810 [Verm. Schriften IH. S. 415 ff. 463—550); 
aber er hat die Kunst der Griechen als eine HauptblUthe ihrer gesammten 
CiJtur in der Reihe seiner populären Schriften und Vorträge (z. B. Hellas, 
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herausgegeben \oii Wüttemann, Berlin 1852) trefflich geschildert, hat darin auf 
KOnig Ludwig von Bayern durch Vorträge anregend gewirkt. Wie Jacobt auf 
seinen Reisen, so der 1825 noch nach Italien unternommenen Heise, die in 
Florenz aber ihren Zielpunkt fand , immer zuerst die Bibliotheken, dann die 
Sammlungen besucht, so ist seine streng philologische, von feinem und glück- 
lichem Scharfsinn begleitete Thätigkeit der Archäologie ganz direkt nach ihren 
literarischen Quellen zu Gute gekommen. So gab er 1797 in den Eiercita- 
tiones ciiticae in scriptores veteies Voll. II zuerst die kjzikenischen Inschriften 
am Tempel der ApoUonis aus einer von Uhden ihm flbermitlelten Abschrift des 
Codex FalatinuB heraus, so ist Beine grosse und unermüdlich sich erneuernde 
Thätigkeit für die griechische Epigram menliteratur, in den 13 Bänden der 
.Brunci'schen Antbologia graeca (1793 — 1803), dann in der Anthologia PaJa- 
tina (3 Bde. 1813—1818), endlich in der liebe rsetzung derselben [Tempe 1S03 
und in Vermischte Schriften II, 1823) kritisch und exegetisch nicht hoch genug 
anEuachl^en. Endlich ist der Ausgabe des Philostrutot und KaUütratot (Lipsiae 
1825), mit denen sich Jacob* schon früh befaast hatte, in Qemeinschaft mit 
Wekker unternommen dankbar zu gedenken. Zu Jacoh* vgl. Personalien ge- 
sammelt von ihm selbst 1840, in neuer Ausgabe Vermischte Schriften Bd. VII. 
1848. 
1 Johann Daniel Sekßpflin geb. 1694 zu Sulaburg im Badensehen, in 

Durlach dann Basel gebildet, studirte seit 1711 in Strassbürg und hat dort seit 
1770 als Professor angestellt als eleganter Redner, als Lehrer des Staatsrechts, 
als umfassender Forscher der Geschichte des Landes und seiner Monumente 
unter dem Gesichtspunkte der geschichtlichen Epochen eine hochbedeutende, 
internationale Wirksamkeit geübt bis zu seinem Tode 1771. »Er gehOtte eu 
den glücklichen Menschen, welche Vergangenheit und Gegenwart zu vereinigen 
geneigt sind, die dem Lebensinteresse das historische Wissen anzuknüpfen ver- 
stehen. — Auf historische und antiquarische Gegenstande hingewiesen, ergriff 
et sie munter durch eine glückliche Vorstellungskraft und erhielt sie sich durch 
das bequemste Gedächtniss. TJebrigens gehßrt er auch als Autor dem ge- 
meinen Wesen und als Redner der Menge. Seine Programme, seine Reden 
und Anreden sind dem besonderen Tage , der eintretenden Feierlichkeit ge- 
widmet, ja sein grosses Werk Alsatia illustrata gehCtt dem Leben sn, indem 
er die Vergangenheit wieder hervorruft, verblichene Gestalten auffrischt, den 
behauenen, den gebildeten Stein wieder belebt, erloschene, zerstückelte Inschriften 
zum zweitenmale vor die Augen, vor den Sinn des Lesers bringt. Auf solche 
Weise erfüllt seine Thätigkeit das Elsass und die Nachbarschaft ; in Baden und 
der P&lz behalt er bis in's höchste Alter einen ununterbrochenen Einäuss, in 
Mannheim stiftet er die Akademie der Wissenschaften und erhält sich als Prä- 
sident derselben bis an seinen Tod« Qmthe (Wahrheit und Dichtung, Tbl. HI. 
B. 11). 

Ein sechsmonatlicher Aufenthalt in Paris 1725. 26 bringt ihn in nahe 
Beziehung zu dem Kreise eines Montfaucon und CayUta, eine Reise durch Süd- 
frankreich und Italien giebt ihm einen Maasastab für rOmische monumentale 
Werke, macht ihn auch hier mit Muratort, besonders mit Ficoroni u. a. be- 
kannt; ebenso besucht er London und Holland, 1738 finden wir ihn in Wien 
und schon 1735 hat man von Petersburg das Auge auf ihn geworfen; der 
Pariser Akademie angehßrig sendet er dorthin werthvolle Beiträge, so die Ab- 
handlung über die Brakteaten, aber in erster Linie steht ihm immer das Rhein- 
land, und er hat als Gründer und Präsident der Akademie von Mannheim seit 
1763 noch hochbejahrt die Ausgrabungen der Pfalz, so bei Weinheim, Laden- 
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bnrg geleitet und benutzt. Die Alsatia illuetrata und zwar als eine CelUca, 
Homana, Prancica, ColinaT bei J. Fr. Schopßin 1751 — 61 in zwei Foliobanden 
erBchienen, an die sich dann zwanzig irahre später die Alsatia diplomatica, 
Mannheim 1773. 1775 anschliesst, welche hie in die französische Zeit die Ge- 
schichte zu führen bestimmt war und zu der dann die Oberlin flbertiagene 
Alsatia literata den Abschluss bilden soUle, ist die grfleste monumentale und 
urkundliche historische Leistung fOr ein deutsches, von römischer Cultur ganz 
durchsetztes Land im Sinne der Montfaucon, Mabiüon, Mwatori, Caylus und 
besonders wicht^ als gleichzeitig mit der Oberwiegend philosophisch ästhetischen 
ThStigkeit des vorigen Jahrhunderts. 

Sehöpßin hatte dabei eine grosse, vielseitige Sammlung von Inschriften, 
Marmor werken, Oefässen, darunter auch gemalten tinteritalischen Oläsem, Oe- 
rSthen, Bronzen , Ziegelstempeln , Mosaiken , Wandmalereien , geschnittenen 
Steinen , Mtlnien , Bunenstäben , einzelnen mittelalterlichen Werken , sowohl 
Lokalfanden als Erwerbungen aus Italien angelegt, die ein Oegenstand eifriger 
Beschauung der Fremden geworden war unter der Leitung des auch dem 
jungen Osihe befreundeten Otr. W. Koch. Die ganze Sammlung ward mit 
der Bibliothek der Stadt vermacht. Der treffliche Schaler SchöpfUiia, Jer. lakob 
OherUn gab auf seine Kosten mit zahlreichen Abbildungen drei Abtheilungen 
der Sammlung : das iBpidarium, mannorarium, vasarium als Museum SchOpflini 
1771 — 1775 (Argentorati, Lorenz. 4j heraus. Es ist dies eine sehr tüchtige 
Arbeit mit genauer Angabe der Herkunft, dei Zustandoa der Monumente, mit 
einbebet Beschreibung und bew&hrt bereits den Einfluss Wmchhtann'a und 
Cmfiui auf die Auslegung der Darstellungen. 

/. /. Oherlm (1735 — 1806) ans Strassburg, in seiner Vaterstadt langsam 
aufsteigend zum Bibliothekar, Rektor des Gymnasiums (s. 17S7), Frofeesor der 
Eloquen«, in der Bevolntion 1793 nach Mets geschleppt, mit dem Tode be- 
droht, dann wieder Bibliothekar der Bibliothek du Bas-Rhin hat als klaseiacher 
Philolog durch Interpretation, dann durch Vorlesungen über Archäologe und 
Diplomatik gewirkt. Sein zweites archäolt^isches Werk ist Oibis antiqui mo- 
numentis suis illustrati primae lineae, Argentorati, Schuler. S. 1776. Ed. U 
(790, einer aus Italien nach Russland zurflck kehrenden dentschen Familie ge- 
widmet. Wir haben hier den ersten bemerk enswerthen Versuch einer Monu- 
mentalstatielik auf der Unterlage der Geographie fortschreitend von Spanien 
durch ganz Europa, dann tlbergehend nach Asien, Afrika, endlich sogar Amerika ; 
Qberall werden die Bttertea Culturzeugnisse tabellarisch, zusammengestellt und 
Italien besonders eingehend behandelt. Die Abtheilungen -sind Architectonice, 
Icones, Tituli, Nummi, mit sehr genauen Unterabtheilungen far Architektur 
besonders ; die Musea folgen getrennt ; dann werden die historiachon Ablhei- 
lui^en geschieden, so z. B. aevum Gallicum, Botnanum, Oothicum. Ein 
sehr reichhaltiges bibliographisches Register und Bericht flber manch ver- 
schwundenes Monument, manche Sammlung macht auch noch heute das ganz 
vergessene Buch nützlich. 

Wie an den Westgrenzen Deutschlands sich Oberwiegend die antiqua- 
risch-historische Betrachtungsweise der antiken Ueberreste, besonders der Stein- 
Qbeireste fortsetzte und daher euch Inschriftenkunde eine beachtens- 
werthe Pflege , eben im Etsass bei ScMpflm und seiner Schule, dann auch in 
der Schweiz besonders in Zürich bei Breitinger, Getaner, Hagtnbuck fand (vgl, 
z. B. des letzten Epistolae epigraphicae, Tur. 1747. 4), so hat an den Ost- 
gienten Deutschlands das atchSotogische Interesse sich ganz auf Numismatik 
und Kunst der geschnittenen Steine im 18. Jahrhundert concentrirt und 
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es eiod für diese Special- und Nebenfächer der Archfiologie geradezu maag- 
gebende Werke in Wien, aus dem Studium des kaiserlichen Mflnz- und An- 
tik enkabinetes, wie der grossen Privatsammlungen eines IViczay zu Hed er var, eines 
Festelks, eines de France, der Abteien St. Florian, Lilienfeld und St. Blasien 
im Schwarzwald hervorgegangen. Die Namen Heraeus, Froelich, KheU, Ntu- 
mantt und vor allen Eckhel bleiben mit antiker Numismatik immer verknüpft; 
der Jesuitenorden bat sie grOsstentheils alle einst zu seinen Gliedern (bis 1TT3) 
gezählt. 

Vgl. Joseph Bergmann, Pflege der Numismatik in Oesterreich tm XVIII. Jahr- 
hundert mit besonderem Hinblick auf das kk. Münz- und Medaillenkabinet in Wien 
I, n. Wien 1856. 165T. g. Aus den Sitzungsber. der philos.-histor. Clanae d. k. Akad. 
d. WisBensch. 1856. Bd. XIX. S. 31—108. XXIV- S. 296—351. lieber Heraetu, Jol 
Sergmann ebendaaelbat 1854. Bd. XIII. S. 539—625, Reisebriefe au ihn Ton LeibnUs 
S. 40 ff.; ferner 1856 a. a. O. XVI. 8. 132 ff. Briefe an Ztifmitz, endlich die ein- 
flchla.gesden Artikel in Wiinbacher, Biograph. Lexikon des Raiserthums Oesterreich, 
Wien 1855 ff. 

Hatte die fOr das gelehrte Leben Oesterreichs Epoche machende Thätig- 
keit von Peter Lambeck aus Hamburg (stirbt 1680], seit 1663 PrRfekt der 
Hofbibliothek zu Wien auch auf Münzen und andere Alterthflmer sich erstreckt 
und giebt er in einem Iter Camuntinum Auskunft Ober das bei Petronell Ge- 
sehene und Gekaufte, lasst ei den dortigen Triumphbogen und anderes zeichnen, 
verdanken wir seinen Commentarü Bibliotbecae Caesareae (Ed. altera von Ko- 
pier 1766) die bis heutigen Tages wichtigen Abbildungen der antiken Minia- 
turen aus Dioskorides, der Genesis und dem Calendarium, so datirt die erste 
onrfassende archäologische inabesondere numismatische Thätigkeit am kaiserlichen 
Hofe zu Wien von dem Anfange des 18. Jahrhunderts,' von der Ernennung 
des Schweden oder Meklenburgers Karl Otutav Heraeta zum Katb und Hof- 
antiquar, nachher »Medaillon- und Antiquitäten-Inspektor o unter Joseph I. im 
J. 1709. Geboren 1671 in Stockholm als Sohn des aus Güstrow stammenden 
königlichen Leibarztes erhält er in Stettin und P'rankfurt an der Oder seine 
gelehrte Bildung, macht dann mehrjährige Reisen, tritt in Verbindung mit den 
berühmtesten Gelehrten von Deutschland, Holland, Frankreich, kehrt 1694 
nach Schweden zurück. Hier wirkte an dem vor 1667 bereits gegründeten 
AntiquitätencoUegtum als geschickter Zeichner, dann als Assessor und Biblio- 
thekar angestellt EUax Brenner mit seiner vielsprachigen, hochgebildeten Frau 
EUsaheth Bremier, der Herausgeber des Thesaurus numismatum Suio-Gothonum. 
Durch ihn wird et diesen numismatischen Studien speciell gewonnen, dabei ein 
«leganter Latinist, Dichtet, der zuerst durchgreifend in der deutschen Sprache 
den Hexameter anwendet, ein Mann von umfassendem Wissen, aber unruhig 
in seinem Thätigkeitsdrang. Seit 1701 finden wir ihn in Arnstadt als Vorstand 
des berahmten schnarzburgischen, dann nach Gotha (s. oben S. 159) verkauften 
Münzkabinetes und fürstliehen Hofrath des Fürsten Christian Wilhelm von 
Scbwarzbutg-Sonderahausen. 1709 kommt er nach Wien iind geniesat im 
hohen Grade die Gunst und das Vertrauen von Joseph' a Nachfolger Karl VI., 
bis ihn Verläumdungen schlimmster Art vom Hof entfernen und zugleich berg- 
männische Unternehmungen in Steiermark in materielle Noth stürzen und unier- 
geben lassen. 

Heraeus erscheint bei dem grossen von Leibnitx so eifrig betriebenen Plan 
der Gründung einet kaiserlichen Akademie der Wissenschaften besonders be- 
theiligt. Durch ihn wird der Plan einer Vereinigung det vetschiedenen Anti- 
quitSten^ und Mtlnzsammtungen des alten kaisetlichen Besitzes seit Maximilian I- 
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nad //., dann der 1669 nach Wien zu Kaiser Leopold I. gekommenen Samm- 
lung des Erzherzogs Leopold Wilhtkn, Statthalters in den Niederlanden, dann 
vor allem des Kunstsehatzes von Schloss Ambras in Tirol [s. oben 6. 151) in 
entschiedener Weise in Angriff genommen. 1713 wird von Ambras die grosse 
Münzsammlung durch ihn unter schwierigen Verhandlungen übergeführt. 
Karl VI. hat den Plan alle Antiken seines Besitzes in Kupfer stechen £u lassen 
nach den Zeichnungen des Antonio David BtrtoU aus Udine und der Anfang war 
1724 dazu gemacht, ist aber nicht fortgesetzt. Und wunderbar muthet es uns, 
wenn Herants in einem längern Schreiben an den Kaiser um die Erlaubnise 
nachsucht »die wahren antiquen Steine, so in der Schatzkammer sind", die er 
dann näher beschreibt, für Mont/aucon zeichnen au lassen, so würden sie u ohne 
Ev. K. U. Unkosten unter anderer Potentaten Schätzen der Welt vorgestellt o 
(Bitzungsbet. d. k. Ak. d. W. phil. hist. Kl. Vlli. S. 615 f.). Ganz überwiegend 
iit aber nicht das künstlerische und antike Interesse, sondern das des Hauses 
Oesterreich und des eigenen Glanzes der kaiserlichen Person und die Kraft von 
Beraeut wird vollauf in Anspruch genommen für die Historia metallica seu 
numismaticB Austriaca, zunftchst den Thesaurus numismatum recentinrum Ca- 
toli VL, von dem 26 Tafeln nach seinem Tode erschienen, 37 andere lange 
versteckt, erst dnrth Sleinhüchel 1S2S veröffentlicht sind. Heraeug soll endlich 
auch den Test zu dem ersten Versuch einer Arcbitekturgesch lebte in Bildern 
von dem geistvollen Architekten Fitcher von Erlack, Entwurf einer historischen 
Architektur in Abbildungen etc. Leipzig 1723 geliefert haben nach Wwniacher 
Biographisches Lexikon des Kaiserthnms Oesterreich IV. S. 253. 

Die von Heraeu» bekleidete Stelle des Antiquit&ten-Inspektois wird nur 
noch bis 1730 besetzt und zwar durch einen Bapti»ta PanagUa und blieb leer 
bis 1767. Eine Zeitlang lebte auch in Wien und in kaiserlicher Gunst 
der Literator' und Antiquar ApotUdo Zeno, dessen reiche Münzsammlung von 
der Abtei Florian erworben ward. Erst unter Maria TAeresia und ihrem Ge- 
mahl Kaiser Frata I., seitdem der k. Leibarst vaa Swittm an die Spitze der 
Hoßnstitute gekommen war, im J. 1745, beginnt von Neuem eine entschiedene 
Pflege der Antikensammlungen und antiquarischen Interessen. Es sind* Mit- 
glieder des Ordens Jesu und Franaosen, welche in den Vordergrund treten 
und sich entschiedene Verdienste dabei erwarben aber im Sinne der alten von 
Monffaucon, VaiiianI, Muralori gepflegten antiquarischen Wissenschaft. Cha- 
rakteristisch ist, dass noch 1724 der durch seinen Aufenthalt im Orient und 
die Sammlung dortiger Inschrilten bekannte Jesuit Ediehlager im J. 1724 ein 
Lehrgedicht in Hexametern, eine Synopsis rei nummariae veterum schreibt. Joseph 
dt France (1691 — 1761) aus Besanfon wird Generaldirektor aller Schatzkam- 
mern und Galerieen in den Erblanden und bildet selbst eine reichhaltige Samm- 
lung, das Museum Francianum , das im J. 1781 durch Eckhel, durch die 
Leipziger Fr. Wolfg, Seix und O. Heinrich Martini, die Schüler von Emeiti, 
eine sorgfältige Beschreibung erhielt. Valenlitt Jamerai Dwial (stirbt 1775) 
aus der Champagne wandert mit dem Herzog Frans von Lothringen nach Flo- 
renz, dann nach Wien als Direktor des Münzkabineteg und bearbeitet hier mit 
FrotUci und Kh»ü das die antiken Münzen behandelnde Hauptwerk : Numis- 
mata cimelii Austriad Vindobonensis 1755, 2 Bde. fol. mit 127 Tafeln, um 
dann aber ganz mit den modernen Münzen und Medaillen sich zu beschäftigen. 

Eratmun FrotUch (1700 — 1758) aus Oratz, firoh in den Jesuitenorden ge- 
treten , wird durch die Jesuiten Edtefdager und Oranelli für das Studium der 
Numismatik gewonnen, von denen der zweite 1733 auch die XJtüitas rei num- 
mariae veteris compendio proposita mit Nachträgen zu Vaillant in einem Buche 
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bebandelte. FroeUck ivaid an die 1746 eiricbtete lUtteiakademie, das Thereaia- 
num ah Frol'eseor der Alterthümer und Oetchicttte und Bibliothekar gesetzt, 
und er benutzte dafQr die der Anstalt geschenkte CraWfi'ache Münzsammlung 
der Jesuiten. Ei hat das Haupt verdien st an dem oben bezeichneten Werke 
und stellte in fünfzehn Classen ein System der antiken Mflnien auf; die No- 
titia elementaris numiamatum, quae uibium liberarum regum et principum ae 
personarum illusttium appellantur, Viennae 1758. 4, wie die erst 1757 er- 
aohienenen reichen Zusätze zu Vaillant's lömischeii Kaisermfinzen griechischer 
Münzstätten bezeugen- seine Zuverlässigkeit und Kenntnigg im Gebiete der 
griechigcben MQnzkunde. 

Als ScbOler von Froelich und sein Nachfolger am Tberesianum hat Joseph 
Kkell von Khellburg (1714—1772) gewirkt. Unter Maria Tfierma ward dag 
Yon ihrem Vater Karl VI, einat begonnene Werk zum Abschluss gebracht und 
durch Vereinigung der grossen Münzsammlung von Kaisei Franx I., welcher von 
Lotbringen nach Florenz und von da nach Wien gewandert war, sowie 
der Sammlung -des Thereaianuma mit dem inewischen stark vermehrten alten 
kaiserlichen und Ambraser Kabinet in den noch heute davon eingenommenen 
Räumen der kaiaerlichen Burg 1765 als natutae miranda et artis una cum 
oranium fere populorum moneüs publicae utilitati et memoriae parentis et con- 
jugia geweiht, 17S4 ward auch die sonstige Antiken Sammlung von Scbloss 
Ambras nach Wien In dem unteren Betvedere von EeiAel übergeführt. 

Joseph Hilarius von Eekkel (1737—1798) hat nun dem mit diesen 
Hütfsmitteln ausgealatteten archäologiachen Studium in Wien , in Oesterreich 
kann man überhai^t sagen, fQr lange den überwiegend numismatisch en Charakter 
aufgeprSgt, aber zugleich die Methodik und dag Sygtem der Münzkunde als 
Glied der Philologie festgestellt. Vgl. Friedr. Kenner, Joseph Hilarius von 
Eckhel, Vortrag am 13. Jan. 1871, Wien 1871, 8. Er war' geboren am 
13. Januar 1737 in Eozesfeld bei Wien, trat mit vierzehn Jahren . in den 
Jesuitenorden, feiert 1764 die Primiz, igt dann als Lehrer deg Latein und 
Oriechiscb an verschiedenen Schutanstalten, zuletzt in Wien thStig. Durch 
Kh»Ü ' ZMT Numismatik geführt wird er 1772 von dem Orden »zur Erlernung 
det Antiquität« nach Italien gesandt und macht hier in Bologna, Florenz, Rom 
die umfassenden Studien an den Münzsammlungen, besucht auch Sfldfrankreicdi, 
1774 wird der Abbe Eckhel von Maria Theresia unter Btwal an das kaiserliche 
Münzkabinet gesetzt und 1776 ganz selbständ^ Direktor für die antiken 
Münzen; zugleich wirkt er von 1775 als Professor der Antiquitäten und histc 
rigchen Hül&wissen Schäften an der Unirergitfit. Rasch folgen seine grossen, 
lange vorbereiteten Werke: 1775 Nummi veteres anecdoti ex Museo Viennensi, 
4. 17 Taf. ; 1779 Catalogua mugei Caeaarei Vindob. numorum veterum digtri- 
butus in partes duas etc. gr. fol. 2 Bde. ; 1786 Syltoge numorum veterum 
aneedotor. thesaur. Caeaarei, 4. 10 Taf., worin der Plan der ars critica, nu- 
maria bereits als feststehend bezeichnet wird, und die Descriptio numorum An- 
tioehiae Syriae s. gpecimen artig numariae quod rei veteris nuraismatica« stu- 
diosis exhibet; 1767 Karzgefasgte Anfangsgründe zur alten Numismatik. 8. 
133 8., 2. Aufl. 1807; lat. Uebersetznng von Xatancsich 1799. 1808; fran- 
zösische Bearbeitung 1825. 2 Bde. ; 1788 Choix des pierres gravies fol. 40 Taf. 
(von franzIJsischen Kupfers teckem hergestellt); 1792 — 1798 folgen die acht 
QuartbBnde der Doctrina nnmorum vetvrum mit den berühmten Pielegomena ; 
die Addanda ad doctrinwa gab aus Eeii^'s Handexemplar SttmbücM heeuu, 
ebenso hatte Eekkel die reichen GoldraOniftmde von Ungarn und Siebenbargen 
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zu einer neuen Sylloge zu benutzen begonnen, welcbe ebenfalls von Steinhüehel 
1S26 in der Notice sur leB medaillone en or beschrieben sind. 

EchJtel geht von dem grundlegenden Oesichtepunkte des Mflnziechtea aus 
uad acbeidet danach zwei grosse Maseea der Monzen des rCmischea Staates und 
solche der griechischen und barbarischen Staaten, indem er hier Städte, KOnige 
und Colonieen d. h. griechische Städte, die unter der römischen Hertschaft das 
JlOnzrecht erhalten oder errungen haben, scheidet; hierbei waltet nun der 
geographische Gesichtspunkt und unter diesem der chronologische. Mit Recht 
vergleicht man sein System mit dem ZÄm^'achen an Uebersichtlichkeit, 
Ein&cbbeit ; aber es fehlt ihm der Gesichtspunkt der Entwicklung, der 
durchgreifenden grossen Epochen und des Nachweises des Zusammenhanges 
mit der ganzen Melrologie, es fehlt ihm auch der feine Blick für das Stilistische 
der Darstellung, welcher nur durch eine gleichzeitige, ernste Beschäft^ng mit 
det grossen Plastik zu gewinnen ist. Musterhaft in der Kritik, die überall 
das Sichere heraushebt, das Unsichere, das Falsche ausscheidet, präcis und 
praktisch in der allseitigen ErwOgung der einschlagenden Gesichtspunkte, so 
wie in der Ausscheidung aller breiten Exkurse in das allgemein Historische 
und Mythologische, hat EckAei wahrhaft gelehrt die Münzen als transactae 
aetatia idoneos testes ac ntagistros [Frolegomena p. CLXXIX) zu betrachten und 
zu verwerthen, 

Freund und Nachfolger von EcUul war Franz Neumaim, ebenfalls Geist- 
licher, von dem 1779. 1783 Populorum et regum numi veteree inediti, 2 Bde. 
4. erschienen. £r modificirte das ^c^^rsche System im Bereiche der griechi- 
schen Münzen, indem er von den ältesten Münzstätten wie Aegina ausging. 
Neumanna Gliederung hat endlich SUinbüchel in dem Abriss der Alterthume- 
kunde, Wien 1829 übersichtlich vorgeführt (S. 101 ff.). 

Goethe und die antike Kunst. 1 

Vgl. Goetha'» Italienisdie Seiae, Au&ätze und Aussprüche über bildende Kunst. 
Hit Einleitung und Baicht über dessen Kunststudien und Kunstöbungen, herausgegeben 
von Christ. Schuehardt, Stuttgart 1662. 2 Bde. (ein guter Gedanke, aber «ehr unvoll- 
kammen in materieller wie formaler Be^hung durchgeführt) ; jetzt reichste und kritisch 
behandelte Sanunlung : Ooethe't Schriften und Anfiätie zur Kunst, herausgegeben und 
mit Anmerkungen begleitet von J^r. Strehlke, Berlin, Stmpel [Werke. Thl. XXVIII); 
weitere Quellen- Michael Bernays, Qoeche's Briefe an Fr. Aug. Wolf, Berlin 186S ; A. 
o. Zahn, Briefe und Aufsätce von Goethe aus den Akten der Grosuh. Kuostanstalten zu 
Weimar in Jahrbücher für Kunstwissenschaft. 11. 1S60. S. 335—347, IV. 16T1. S. U9 S.; 
S«r»*cnn Uhde, Goethe, J. 0. von Quandt und der sächsische Kunstverein, mit un- 
gedruckten Briefen des Dichters, Stuttgart 1878. S. 10.3 (grösstenthsils schon veröffent- 
licht in Jafarbüchern f. Kunatwissensoh. 1871. IV. und bei ZSiBOtn, ZeiUchrift f. bild. 
Kunst, 1874): Duratellungen des Verhältnisses bei Bettn«r, Literatorgesehichte des 
18. JiOirhunderU III. 3. Braunschweig 186». 70, Abthl. 2, S. M-108. 551. 56ä; 
Goedeke, Einleitung zu Goethes Werken, Stuttgart 1887, Bd. XXVI. XXVlIi fein ist 
daaaelbe berücksichtigt bei Cla»aen, Goethe's Verhältnis« zur klassischen Phiiologie und 
Alterthomswissenschaft, Vortrag in Verhandl. der 20. Versamml. d. deutschen Philologen 
und Schulmänner su Frankfurt, 1S61, 8. 13—26. Zu Goethe"« ästhetischen Ansichten 
üehe oben S. 21. 

Der erste bedeutsame Eindruck antiker Kunst ist Goethe in dem Ajitiken- 
aaal zu Mannheim im J. 1771 geworden (Wahrheit und Dichtung, Buch XI 
am Ende, Italien. Beise April 1788. S. 578, Ausg. v. Soiuciardi}. Wohl 
war er als Leipaiger Student 1766 in der Zeich enakademLe durch Oeter'e an- 
regende Mittheilungen auf Caghtt, Chritl und besonders auf Wmektimanii hin- 
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gewiesen norden, hatte dessen eiste Schriften mit Andacht gelesen, hatte sich 
die Umstände vei^genw5rtigt , unter denen sie entstanden waren, hatte mit 
Jubel dessen nahe Ankunft vernommen, war ebenso sehr durch die Todesnach- 
richt im Sommer 1768 ersehöttert worden, wohl ward er dnrch Lestmgs Laokoon 
» von der Seite des Begriffes « hOchlichst erfreut, aber gesehen hatte er in der 
Akademie nur Laokoon den Vater und den Faun mit Krolalen, dessen Abguss 
er sich nach Jahrzehnten noch in seiner Individualität und Umgebung denken 
konnte, und als er zur Theorie sich die Anschauung in Dresden suchte, suchte 
er die Qemftldegallerie auf und versenkte sich in die Niederlander, aber lehnte 
es ausdräcklich ab die Antiken in den Pavillons des grossen Qartens zu sehen. 
Der Strassbui^r Aufenthalt gab ihm bekanntlich jenen tiefen Eindruck von 
deutscher Baukunst im Gegensatz zu der landläufigen Vorstellung der allein 
ranstergflltigen Antiken. Und dennoch gerade von Sirasebuig weg eilt Ooethe 
in Mannheim zu der herahmten Antiken- und Gypsabgusssammlung (s. oben 
8. 1S9}. Er hat der Gruppe von Castor und PoUux die seligsten Augenblicke 
zu danken, ihn fesselt der sterbende Fechter, er wird heim Anblick eines 
AkanthuBcapitells vom Pantheon etwas wankend im Glauben an die nordische 
Baukunst, aber vor allem sucht er die von Le»»ing aufgeworfene Frage, warum 
Laokoon nicht schreie, sich aus der ganzen Conception der Gruppe, zunächst 
aus dem Zusammentreffen zweier körperlicher Motive klar zu machen und 
schreibt darüber einen Brief an Oner, der die Grundlage des Aufsatzes »aber 
Laokoon« in den Propylfien 179S ist. Dieser Aufsatz -ist an Einfachheit, Klar- 
heit und stufenweise? Entwickelung der Anschauung noch heute mustergflltig. 

Noch in FrankAirt (1TT2 — 75) schafft sich Gotlhe von Italienern auserlesene 
Gypsabgflsse von antiken Köpfen und kleinere Nachbildungen an, um sich so 
jenen grossen Eindruck, den er in Mannheim gewonnen, möglichst wieder zu 
beleben. 

Einen sehr bedeutsamen Einflues fQr die ErOfiiiuiig der antiken Kunst fibt 
auf ihn sein Darmstädtet Freund J(Ji. Heinrich Merk. Dieser besucht 1774 
einige Male Mannheim um der Antiken und der Kupferstiche willen, er be- 
beschäft^t eich mit Mfinzen aus ästhetischen Gesichtspunkten, er seicbuet, malt, 
radirt, kaufe und verkauft Kunstwerke und beschatzt künstlerische Talente 
(O. Zimtnermonn, Joh. Heinrich Merk, seine Umgebung und Zeit, Frankfurt 
187t. 8. 455—495: bildende Kunst). 

Merk't Auffassung hellenischer Kunst im Brief an eine Dame über Malerei und 
Maler (a. a. O. S. 482): »Die ScbApfung bleibt immer eben dieselbe, es mag dem 
Beschauer an Licht oder gar an Augen fehlen. — Die Kunst ist einmal wie die Welke 
Sdmer's griechisch geschrieben und derjenige betrflgl sich, der da glaubt, sie sei deutsch. 
Zwei Augen gehören dazu, allein Augen, die Orieohiach lesen können. Und das lernt 
rieh nicht abobald, mauche lernen es ihr ganzes Leben nicht. Man will es sogar von 
ganzen Nationen sagen, allein das klingt eu hart.* »Das Sehen ist bei uns Künstlern was 
die Kunst zu leben bei den Menschen überhaupt" (S. 489). 

Schon im Sommer 1775 fordert Gnetke Merk auf seinem Vater klar zu 
beweisen, auf dass er ihn im Frühjahr nach Italien schicken müsse [Bemofft, 
Der junge Goethe, Leipzig 1875, III. 8. 99]; im Herbst steht er auf dem St. 
Gotthardt, und widersteht der leidenschaftlichen Aufforderung seines Ge&hrten 
des Grafen Stolierff nach Italien hinabzusteigen, 1779 steht er zum aweiten 
Male da mit Hereog Karl Augwl und wendet sein Auge zum zweiten Male 
»von dem gelobten Laude« ab, ohne das zu sehen er hoffentlicb nicht sterben 
werde. Inzwischen ist Goethe unermüdlich im praktischen Ueben des Zeichnens, 
Radirens, Modellirens, im Studium der Anatomie, der Physit^nomie, ja er selbst 
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halt Vorträge ober Osteolo^e für die Schüler der Zeicbenschule. Und mit 
OiHr ia Leipzig sind die alten Verbindungen wieder lebendig geworden. Die 
italienicche Reise, Ton Goethe 1786 — 1788 am inneren Befteinng in 
kflnstlerisclier und rein menBcblichei Hinsicht untemomtnen, iit in ihrer Dar- 
Btellang in einem eineelnen Bruchstück bereits 1788, sowie als Autiüge aus 
einem Reiaejournal im deutacben Merkur 1789 f., als Oanzes in der Samm- 
luDg der Neuen Schriften seit 1814 verOffeatlicht, als eine auch für die Wissen- 
schaft der antiken Kunst den Schriften Wincheknann't ebenbürtige, bleibende 
geistige That, als eine immer frische Quelle fürderlidister Anregung für jeden 
ArchSologen su bezeichnen. 

»Die B^erde dieses Land lu sehen war überreif; da sie befriedigt ist, 
werden mir Freunde und Vaterland erst wieder re^t aus dem Grunde lieb und 
die Rückkehr wünscbenswerth , ja um. desto Wünschenswerther, da ich mit 
Sicherheit empände, dass ich so viele SehStze nicht au eigenem Besitz und 
Privatgebrauch mitbringe, sondern dass sie mir und andern durch's ganze Leben 
zur Leitung und FOrdomlas dienen sollen.« 

Im Antikensaale in München konnte Ootth» noch bemerken, dass seine 
Augen anf diese Gegenstände nicht geübt waren (S. 59), in den Säulenlauben 
der Sammlung zu Verona kommt ihm bereits »der Wind der Yon den Orabem 
der Alten her weht mit Wo big erü eben über einen KosenhOgel entgegen« (S. 87], 
im Amphitheater daselbst führt ihn der Anblick der BallonschlOger zur frischen 
Auffassung der Stdlung dea Borghesischen Fechters, in Venedig besehSftigen 
ihn die griechischen Löwen des Arsenals und der treffliche Marcus Agrippa 
(8. 132), eine FuBSwanderung am umbriscben Gebirge führt ihn zum Tempel 
der Minerva von Fuligno, nicbt zum Dom von Assisi und er beobachtet die 
teeffliebe lokale Anlage desselben (S. tö9}, am Apollo von Belredere erfährt 
er, wie der Marmor weit über alle Gypeabgüsae hinaus wirkt, ebeoso vor der 
Rondanini'schen Medusa, deren »Mund ihm unaussprechlich und nnnacluhmlich 
gross iat« (S. 193, 412). Juno Ludavisi ist seine »erste Liebschaft« in Rom: 
seilte Verae geben eine Ahnung davon; es ist wie ein Oesang Homers u 
(8. 199). Der sitzende Dionysos Famese, der nach Neapel wanderte, ist durch 
Goethe zneist in seiner vollen Schönheit erkannt worden [8. 408). Er umgiebt 
sich bei seinem zweiten Aufenthalt in Rom mit einer Auswahl erlesener antiker 
Abgüsse; »gross war der Schmerz, als er aus Rom scheidend von dem Besitz 
des endlich Erlangten, sehnlichst Gehofften sich lostrennen sollte« [S. 579), 

Auch die untergeordneten Zweige der Kunst gewinnen jetzt für Goethe 
volles Interesse. Schon gleich im December 178& erklSit er: »auch die rCmi- 
acken Altetthflmar fangen mich an zu freuen; Geschichte, Inschriften, Münzen, 
-von denen ich sonst nichts wissen mochte, alles drängt sieb heran. Wie mir 
es in der Naturgeschichte erging, gebt es auch hier, denn an diesen Ort knüpft 
sich die ganee Gestechte der Welt und ich zUhle einen zweiten GebuitMag, 
eine wahre Wiedergeburt von dem Tage, da ich Rom betrat.« Nach einem 
Besuche der Sammlung von Capo di Monte schreibt er: »Mir bestimmen nnd 
bestätigen sich nunmehr so viele Tradition sbegrifie. Was von Münzen, Gem- 
men, Vasen eineeln, wie die gestutzten Citronenbäume, "nach Norden kommt, 
flieht in Maase hier ganz anders «us, da wo diese Schätze einheimisch sind. 
X)eDn wo Schätze der Kunst rar sind, giebt auch die RarilSt ihnen einen Wertb, 
hier lernt man immer das Würdige schätzen' (6. 239). Ungern geht er in 
Palemo in daa Münzkabinet des Fürsten Torrmiuxat, da er zu wenig Ton 
diesem Fache verstehe, aber er hat daran viel Vergnügen und Vortheil. »Aus 
diesen Schubkasten lacht uns ein unendlicher Frühling von Blfithen und 

Btitk, ArclSologie äer Knnat. I. ]5 
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Früchten der Kunst, eines in höhereni Sinne geföhrten Lebensgewerbes und 
was nicht alles noch meht hervor. Der Olanz der sidliachen Städte, jetzt vei^ 
dunkelt, glänzt ans diesen geformten Metallen wieder frisch hervor. Wie 
traurig hat man nicht unsere Jugend auf das gestaltlose Palastina und auf das 
gestaltenrerw irren de Rom beschränkt, Si<nlien und Neugriechenland lasst mich 
nun wieder ein frisches Leben hoffen« (S. 290). 

Aus dem reichen Reiseportefenille eines Worihley, das derselbe im Orient 
gebildet, interessiren ihn zunächst die Zeichnungen nach dem Parthenonfriea. 
»Man kann eich nichts Schöneres denken als die wenigen einfachen Figurent 
(S. 427]. Und an die ägyptischen Sachen ist er mitten in Rom, in der 
Schmutzecke, in welcher der Obelisk von Monte Citorio lag, gekommen und er 
ruht nicht, bis er Abgasse von Hieroglyphen und Bildern von der Spitze des- 
selben abgenommen. Ueber die schOoen präcisen farbigen Zeichnungen von 
Cassaa aus Palmyra, Palästina, Constantinopel macht er sich sorgfllltige Auf- 
zeichnungen. 

Neben der unermüdlichen , von Künstlern und Kennern wie Tüchhein, 
Hae/ceri, Reifenstem, Hirt, besonders Heinrich Meyer geleiteten Anschauung geht 
die praktiecbe, mannigfaltigste Uebung im Abzeichnen, Modelliren, geht ein 
täglicher Verkehr mit diesen Künstlern, gehen anatomische Studien aller Art, 
gebt endlich das literarische Studium Hand in Hand. In Padua freut er sich 
eine gute Ausgabe der Werke des Palladio erwerben zu können ; Palladio, dann 
der Vitriw in der Uebersetzung von Galiani sind seine treuen Begleiter bei 
römischer Architektur. Winclcehnanris Kunstgeschichte, übersetzt von Fea, die 
neue Ausgabe bat er sich in Rom sofort angeschafft und findet sie in guter, 
auslegender und belehrender Gesellschaft sehr nützlich (S. 189). Mit welcher 
Rührung liest er Winckehnami's Briefe. »Vor einunddreissig Jahren, in der- 
selben Jahreszeit kam er, ein noch ärmerer Narr als ich hierher, ihm war es 
auch so deutsch ernst um das Gründliche und Sichere der Alterthümer und 
der Kunst. Wie brav und gut arbeitet er sich durch. Und was ist mir nun 
aber auch das Andenken dieses Mannes auf diesem Platze ! a (S. 190). Meng»' 
Schriften kann er im weitern Verlaufe des römischen Aufenthaltes mit so 
grossem Interesse lesen, weil er die sinnlichen Begriffe besitzt, die nothwendig 
vorausgehen müssen, um nur eine Zeile des Werkes recht zu verstehen 
(8. 558). 

Und so schreitet die "neue Erziehungn, die sich an die neue Geburt in 
Rom für Goethe anschloss [S. 483], an der Hand der antiken Kunst ihm von 
Stufe zu Stufe vorwärts. »In der Kunst muss ich es soweit bringen, dass 
alles anschauende Kenntniss werde, nichts Tradition und Namen bleibe 
(S. 429). In unübertrefflich einfacher Weise zeichnet er sich die zwei Be- 
trachtungen aus, die durch alles durchgehen, welchen sich hinzugeben man 
jeden Augenblick aufgefordert wird, die die Kardinalpunkte Oberhaupt der 
Wissenschaft antiker Kunst bilden, die Frage nach der zeitlichen Stellung des 
einzelneti Werkes, nach der kunstgeschichtlichen Epoche und zweitens die Frage 
nach dem vorbildlichen Charakter der griechischen Kunst, n Sie sucht zu er- 
forschen, wie jene unvergleichlichen Künstler verfuhren, um aus der mensch- 
lichen Gestalt den Kreis göttlicher Büdung zu entwickeln, welcher vollkommen 
abgeschlossen ist und worin kein Hauptcharakter so wenig als die Uebergänge 
und Vermittelungen fehlen. o Er fügt eine Vermuthung sofort hinzu: »dass sie 
eben nach den Gesetzen verfuhren, nach welchen die Natur verfahrt und denen 
ich auf der Spur bin.« Und so findet er sein Princip die Kunstwerke zu erklären 
und auf einmal aufzuschliessen, woran Künstler und Kenner (sich) zersuchen 
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und zeratudiren, bei jeder Anwendung richtiger. »Die Thttr habe ich offen und 
stehe aaf der Schnelle und werde leider nüch von da aus nur im Tempel 
umaehen kOnnen und wieder acheidenti [S. 435). Von den QypsabgflBeen der 
besten Statuen des Alterthume in der franzOsiscben Akademie nimmt ei im 
April i7S8 Abschied mit den Worten: »man fßhlt, das Würdigste, womit man 
sich beschäftigen sollte, sei die menschliche Gestalt, die man hier in aller 
mannigfaltiger Herrlichkeit gewahr wird.« — Selbst vorbereitet steht man wie 
Temichtel. Hatte ich doch Proportion, Anatomie, Regelmäaaigkeit der Bewe- 
gung mir einigennassen zu verdeulUcben gesucht, hier aber fiel mir nur zu 
sehr auf, dass die Form zuletzt alles einscbliesse, der Olieder Zweckmässig- 
keit, Verhältoiss, Charakter und Schönheit« (S. 574). 

GoeAe hat jenes Versprechen, dass er diese Eindrücke der italienbchen 
Beise nicht zu eigenem Besitz und Privatgebrauch mitbringe, sondern dass sie 
ihm und andern das ganze Leben hindurch zur Leitung und FOrdemiss dienen 
sollen, mit der ganzen Kraft seines Geistes und der ganeen Treue seiner Ge- 
sinnung erfüllt und es ist nicht seine Schuld, wenn die fortgesetzte literarische 
und praktische Thätigkeit nicht zunSchst die Frflchte gebracht hat, die er 
erwarten konnte ; darin hinderte ihn die Kleinheit und die materielle Enge der 
Weimarischen Verbaltnisse , in denen er lebte, binderte der Mangel tieferen, 
entgegenkommenden Verständnisses Seitens der HSupter der Philologie, hinderte 
endlich der gewaltige, von einseitiger Leidenschaftlichkeit getragene Umschwung 
in der Gesinnung und dem Gedankenkreis der jungen Kunstschulen der Naza- 
rener. Immerbin ist GoeAt's Einfluss direkt auch auf junge tacbtige Archäo- 
logen und Philologen überhaupt nicht hoch genug anzuschlagen und es gehört 
zu dem eigenthonüichen Vorzuge dieser Studien in jenen Tagen, dass keine 
srchSologische Erscheinung von irgend grosserer Bedeutung auftauchte, welche 
Qoeih» nicht auch mit dem treffenden, einfachen Worte begleitete oder in die 
Uterariecbe Welt einfahrte, dass sie ihre volle und einfache Resonanz in dem 
grössten künstlerischen Geiste des Jahrhunderts fand. Gleich nach der Rück- 
kehr von Italien schrieb Ooetke den kurzen trefflichen Aufsatz über Naöh- 
abmung der Natur, Manier und Styl im Deutseben Merkur 1789, 
gleichsam als Vorläufer weiterer Betrachtungen über bildende Kunst, Es 
scbliesst sich daran die Darlegung der Grundgedanken in Morib'ena Schrift, 
üeber die bildende Nachahmung des Schonen, 1788 in demselben Jahrgange 
erschienen. Styl ist ihm der Ausdruck »um den höchsten Qrad zu bezeichnen, 
welchen die Kunst je erreicht hat und je erreichen kanne, »Styl ruht ihm auf 
den tiefsten Grundfesten der Erkenntniss, auf dem Wesen der Dinge, insofern 
uns erlaubt ist, es in sichtbaren und greifUchen Gegenständen zu erkennen.« 
»An der Natur und an den Kunstwerken ist dieser Begriff allein zu studiren.e 

Und so gehen in Qoeihe fortan seine naturwissenschaftlichen und Kunst- 
Btudien Hand in Hand; seine Farbenlehre, seine Metamorphose der Pflanze, 
seine Studien zur vergleichenden Anatomie sind Immer gedacht in jenem Sinne 
der Erkenntniss des Styles. Die überwiegend künstlerische Bedeutung der- 
selben ist wohl anerkannt, aber sie selbst sind nicht von der Kunst wiasenscbaft 
ausgenutzt worden. 

Zur vollen Entfaltung der Thätigkeit fdr bildende Kunst gelangt Goethe, 
als ihm in Heinrick Meyer, der in Rom ihm am nfichsten unter den Künstlern 
getreten, ja 1797 — 1808 Hausgenosse geworden war, eine technisch erfahrene, 
klardenkende, stetig arbeitende Künstlernatur zur Seite getreten, und dieses Ver- 
bältnias ist bis zum Tode, in dem ihm Meyer nach wenig Monaten folgt, un- 
verändert geblieben. Andererseits hat Goethe damals in Schiller seit 1795 die 
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nothiTendige voll« Ergänzung Bsiner Natui n&dt der Bpecvtlaüien Seite aiui 
nach der Welt der Ideen gefunden. Und gleichzeitig iat er mit Fr. Aug. 
Wolf aU dem bahnbrechenden kritischen Oeitte im Gebiets der AUertbnms- 
wissenachafc in lebbai^ Beziehung getreten. Andere Geister £einsinnigeteT 
Art, wie ein Wilhelm von Humboldt oder mehr einseitiger Art oder von Tor- 
wiegender Betriebsamkeit, wie ffirl, nie Riepeniauten, wie Bsaiger, Femow, 
Simntr, oder ein jfiageres Geschlecht wie die jung aufstrebenden Philologen 
Joianaeg Schuhe, Ferd. Hand, GettUng bilden mit diesen in lockerem Verband, aber 
doch Ton Goelhe's Zauber gehalten in wechselnder Reihe den Kieis Weimar.- 
scher Kunstfreunde (vgl. über diese: Danzel, Gesammelte Aufaätxe, Leips^ 
1855, S. 118 ff.)'. 

Die Hören 1795—1797 sind Ton vornherein auch der bildenden Kunst 
gewidmet; es gilt der Aufhebung der Scheidewand zwischen der g«lehrtea 
und der schönen Welt. »Man wird streben die Schönheit sax Vermittlerin 
der Wahrheit zu machen und durch die Wahrheit der Schönheit ein dauerndes 
Fundament eu geben.u Eine Duicbsicht der AuMtze seigt uns hier neben 
SehiliBr's Briefen über die ästhetische Erziehung des Menschen Goethes Benvenuto 
Cellini, wichtige Arbeiten von H. M«yer, Hirt, Humboldt zur antiken Kunst, 
ja geradezu auch arehtologische Beiseberichta. — 

Kaum sind die Hören zu Ende gegangen, hat sich ein speciell der Dich- 
tung gewidmetes Journal gebildet, so griff Goethe die andere den Hören ge- 
steckte Aufgabe intensiver auf in den Propyläen (3 Bde. 1789—1800), zu 
denen er auf der Schweizer Reise 1797 mit Meyer besonders Vorfaereitimgen ge- 
troffen. Der Titel soll auch erionern an die Propyläen der Akropolis, soll 
Dntker, Gelehrte, Känetler anleiten, »sich in ihren besten Stunden in jene Ge- 
genden KU versetzen, unter einem Volke wenigstens in der Binhildungskraft zu 
wohnen , dem eine Vollkommenheit , die vrir wQneoben und nie enei^en, 
aatarltch war, bei dem in einet Folge von Zeit und Leben sich eine BUdang 
in schönet und stätiger Reihe entwickelt, die bei uns nur als Stackwerk 
votQbergehend erscheint. Welche neuere Nation verdankt nicht den Griechen 
ihre Kunstbildung? und in gewissen Fächern welche mehr als die dentsche?« 
Ein doppeltes Ziel haben die Herausgeber sich gesteckt, einerseits Einwirkung 
auf den EQnstter nach der Seite dar Wahl des Gegenstandes und nach der 
technischen Behandlung hin, andererseits Einwirkung auf den Kunstbetraohtet, 
Vorbereitung zu einer wahren Kunstgeschichte. — »Nur auf dem höchsten und 
gemeinsamen Begriff von Kunst kann eine Kunstgeschichte beruhen; nur wen» 
man das Vorttiefflichste kennt, was der Mensch hervorzubringen im Stande 
war, kann der psy cholerisch-chronologische Gang dargestellt werden, den man 
in der Kunst sowie in andern Fächern nahm.« 

Aus dem lebendigen Austausch von Sehiäer und Goethe sind die für alle 
KunstbetrachtuBg wichtigen Aufsätze darin, der Sammler und die Seinigen, 
Wahrheit und Wahrscheinlichkeit der Kunstwerke, Beispiele symbo- 
lischer Behandlung und der überaus reiche Schematismus über den soge- 
nannten Dilettantismus oder die praktische Liebhaberei in den KOnsten 
hervoi^gangen ; Goethe veröffentlicht darin nun die mit Hirt's Aufeatz in den 
^oren sich auseinandersetzende Betrachtung über Laokoon. Unbeirrt durch 
die Theihiahmloeigkeit des Publikums, ja durch den Widersprueh der zünftigen 
Gölehteamkeit geht Goethe auf diesem Wege weiter, besonders thätig bis xnm 
Jahre 1807; auf den praktischen Konstler soll gewirkt werd^i durch Auf- 
stellung von Preisau^aben (geschehen 1799 — 1805) und Beurtheilung der- 
selben, in das Detail der literarischen Quellen der Kunst, auf Pnlygrwt's 
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fieachisibuDg der Lesche zu Delphi [1S03. 1805. 1828), auf die Gemälde- 
btachieibungen der FAiloslrmte in besonderer Vergleicliuiig su den pompejani- 
Khen Bilden), auf Slatiut beschreibende Gedichte (1805. 1818. 1830], auf 
griechische Epigramme Aber Knnstwerke wie Myrons Kuh wird nun eiDge- 
gangen, ja /"iiAn's Schßnbeitslehre studirt. Die neue Jenaische Literatur- 
zeitung 1S04 — 1S09 wird das Organ dieier Bestrebungen; einselaei war in 
der alten nach Halle verpäaniten seit 1799 von OoetA« enthalten- Und gleich- 
seitig tritt noch einmal eine gemeinsame grosse Kundgebung hier nun im Drn- 
■verein von OoeÜe, Meyer und F. A. Wolf hervor, der Band: Winckelraana 
und sein Jahrhundert. In Briefen und Au&ätzen herausgegeben von 
OoeÜ» 1805. 8. Man kann sagen, mit diesem Werk und seinem köstlichen 
Inhalt der Veröffentlichung in Winckelmann's Briefen an BeArmds, mit der Cha- 
nlteristik von Winchelnüam hat Ooeihe das Verständniss des Meisters der 
jungen Wissenschaft erst ffix unser Jahrhundert erschlossen und di« treffliche 
Frucht einer Ausgabe der Werke Winckelmarm'» von den Weimariacher Freunden 
unternommen (s. oben S. 194) ist dieser duftenden Blülhe gefolgt. 

Neben dem durch die Bearbeitung von Benvemtto CelUnia Leben dauernd 
envecklen Interesse fQr die Renaissance gerade in ihren kleinsten Produkten, den 
Münzen und Medaillen, neben der seit 1810 durch Boisierie'a Zeichnungen des 
Kölner Doms und der Baudcnkmale am Niederrbein und durch den persön- 
lichen Verkehr mit ihnen neu aus Jahrzehnte langem Schlummer belebten und 
durch den Öfteren Besuch der Rheingegenden und die Anschauung der alt- 
deutschen Gemälde in Boisatrie'» Besitz genfihrten Theil nähme an deutscher 
Kunst und Art geht das unent^vegte Studium der Antike her und ist bezeugt 
in einer Reibe kleiner Aufsätze und Besprechungen erschienener Werke im 
Morgen blatt und in der seit 1816 von Goethe gegründeten neuen Zeitschrift: 
»Kunst und Alterthum« (I— VI. 1816—1832), wie in seinen »An- 
na! en er. 

Seit 1816 steigert sich das Verlangen immer mehr die altgriechischsn Mar- 
morwerke zu sehen : » Die Begierde etwas dem Phidiaa AngehOriges mit Augen 
zu sehen ward so lebhaft und heftig, dass ich an einem schAnen Morgen 
meinen Wagen ohne Vorbereitung nach Rudolstadt lenkte und mich dort an 
den eretaunensnerthen Köpfen von Monte Cavalto (so schlecht sie auch aufge- 
stellt waren) fQr lange Zeit herstellte.« Vom Jahr 1818 sagt GoeAe: »für die 
Einsicht in hfihere leidende Kunst begann dieses Jahr «ine neue Epoche«; er 
sah die Bildwerke von Phigalia in Zeichnungen, er erhielt aus der Schule des 
Malers Haydon dem Originale an Qrösse entsprechende Zeichnungen einzelner 
Gestatten der Giebelfelder, und ihn bekräftigen die Worte derer, die die Gyps- 
abgtlflse wiederholt gesehen, »dass man hier die höchste Stufe der aufstrebenden 
Kunst im Alterthum gewahr werde.« Im lebendigsten Austausch mit den 
Berliner Ktlnstlem Tiek, Sckinhel. Rauch über die Elgin und Fhigalean Marbles 
preist er sich glücklich »auch dies erlebt zu haben.« An keiner irgend be- 
deutenderen Publikation antiker Kunst, sei es der BUdercodex der llias, sei 
es das römische Denkmal zu Igel, oder das Werk über die geschnittenen 
Steine des Königs von Holland oder Zahn'» colorirte Blätter aus Pompeji und 
Herculanum geht der alte Ooethe gleichgültig vorüber. Noch zwölf Tage vor 
seinem Tode schreibt er an Zahn auf die Uebersendung einer farbigen Zeichnung 
des 1831 entdeckten Mosaiks der Ale xanderscb lacht in Pompeji: »Mit- und 
Nachweh werden nicht hinreichen, solches Wunder der Kunst richtig zu com- 
mentjren und wir genCthigt seien nach aufklarender Betrachtung und Unter- 
suchung immer wieder zur einfachen reinen Bewunderung zurückzukehren.« 
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Freilich erfuhr Gotthg auch zur Qenüge, wie unmöglich es oft sei anti- 
quarische Meinungen über ein einzelnes Werk wie die Aechtheit der Silber- 
schale des Canonicus Pick zu vereinigen, und es vergebt Ihm wohl für lange 
die Lust und der Muth zu diesen Studien. Und mitten in der Lektüre der 
mythologischen Schriften Ton Hermann, Creator, Welcher u. a. empfindet er 
wohl D das viele Gute, das aus den Bemohungen dieser Mftnner entspringt^, 
aber er fügt hinau: »mir wird das gefundene Rechte gleich wieder durch ent- 
gegengesetite Individualitäten verscharrt und verschüttet. Die Masse von 
Worten nimmt zu, man sieht zuletzt von Sachen gar nichts mehr, dagegen 
aber Personen und wie ein jeder sich anders nimmt.« 

Wie sehr die naturwissenschaftlichen Untersuchungen und Anschauungen 
GoeiAe'i im Grunde auf der kOnstleriscben Bettachtung der Natur ruhen, ist 
bekannt; von Seiten der Archäologie aber kaum beachtet, wie z. B. in dem 
geschichtlichen Theile seiner Farbenlehre zuerst die Aufmerksamkeit hingelenkt 
ist auf das wichtige aber erst in neuester Zeit durch einzelne Untersuchungen 
gestreifte Gebiet der antiken Farbenlehre ; die Uebersetzung der aristotelischen 
Schrift über die Farben bildet den wichtigen Kernpunkt zu weiterer Umschau. 
ff. Meyer hatte 1807 mit dem Colorlt der Alten sich eifrig beschäftigt und 
fing an einen Aufsatz darüber auszuarbeiten (Annalen J. 1807, Werke XXIIl. 
S. 186 f.). 

Endlich sei auch des mannigfaltigen Materiales antiker Kunst gedacht, das 
Goethe um sich gesammelt, welches uns in den drei Banden der von Chr. 
Sckuchardt und anderen abgefasaten Beschreibung: Goethe's Kunstsamm- 
lungen, Jena, Druck von Fr. Frommann verzeichnet ist. 

Heinrich Meyer aus Stäfa bei Zürich (1759 — 1832) nimmt auch abgesehen 
von seiner steten, unermfldeten und massvoUen Beihülfe aller Ooethischen 
' Kunstbestrebungen persOuIich eine sehr schätzenswerthe Stelle in der Geschichte 
der ArchSologie der Kunst ein. Mit guter technischer Vorbildung, mit dem 
scharfen Äuge des Künstlers verbindet er ruhige Cousequenz der Arbeit und 
eine von aller Ueberschwanglichkeit abgewendete Einfachheit und Schlicht- 
heit der Aufi'aHBung, welche von den Gebieten sich auch fem hält, die 
wesentlich mit ausgebreiteter, gelehrter, literar^cber Kenntniss zu bebandeln 
sind. Seine Mittheilungen über die Antiken, über deren Ergänzung, die 
Stilist! Bebe vergleichende Charakteristik bezeichnen einen grossen Fortschritt 
gegen alles Frühere und sind noch heute werthvoU, wie seine einfachen aber 
stilvollen Zeichnungen der Antike in Sepia. Im Verkehr mit Goethe seit 1786, 
seit Ende 1788 mit einem kleinen Gehalt von Weimar aus noch in Italien 
bedacht, ist er zunächst beschäftigt mit einer monunlentalen StaUstik Italiens, 
auch Deutschlands , wofür er 1 795 von Neuem länger in Italien verweilt. 
Goethe schreibt über diese Arbeiten 1797 ans der Schweiz an Bettiger: »über 
die Genauigkeit, mit welcher Meyer die Kunstscbätze der alten und mittleren 
Zeit tecensirt hat, werden Sie erstaunen und sich erfreuen, wie eine Künste 
geschichte aus diesen Trümmern gleichsam wie ein Phönix aus einem Aschen- 
haufen aufsteigt. Wie wichtig ein solcher neuer Pauaaniai sey, ßlllt erst in 
die Augen, wenn man recht deutlich anschaut, wie die Kunstwerke durch die 
Zeit und offenbare oder geheime Ereignisse zerstreut und zerstört worden.« 
Seit 1795 wird er literarisch thätig neben der künstlerischen Arbeit, zu lehren 
beginnt er seit 1807, wo er Direktor der giosaherzogi, Zeichenschule wird. Die 
Ideen zu einer zukünftigen Geschichte der Kunst in ScMUer's 
Hören 1795. II. S. 29 ff. geben das Fri^amm zu seinen späteren umfassenden 
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Werken. Die dunals eben in Tollen Schwung kommende Ableitong des 
Oiiecfaischen von Aegypten oder Indien lehnt er «b, versucht es In einer Aus- 
wahl von Antiken auf dem Boden von Rom, Neapel und Florenz eine Stil- 
geschichte aus der Anschauung zu geben. Ein zweiter Aufsatz handelt über 
die Gegenstände der bildenden Kunst [Propyläen 179S I. 1, S. 20 ff. 
^5—87). 

Der Entwurf einer Kunstgeschichte des achtzehnten Jahr- 
hunderts in OrMMe'g Winckelmann und sein Jahrhundert 1805, S. 163 — 386 
bietet für die Auffassung der Antike viel Elchtiges und Durchdachtes. Bei 
Qelegenhett der Besprechung des gewandten Bildhauers und Restaurators Al6acini 
äussert er S. 357: »wir hegen übrigens die Meinung, dass gute sowohl als 
schlechte Restaurationen in den meisten Fallen überflüssig, ja man mag sie 
nun mit Hinsicht auf das Studium der Kunst oder der Alterthumskunde be- 
trachten, verwirrend und schädlich sind«. 

Meyer hatte von der Aldobrandinlachen Hochzeit, diesem lange 
Zeit bedeutsamsten Zeugnisse strenger antiker Malerei eine Copie in der 
OrSsse des damals leider stark übermalten Originales für Weimar gefertigt 
;vgl. Fertter in Archäol. Zeitung 1875, S. 80 ff.}; seine künstlerische Analyse 
des Werkes, seine Beobachtungen über die Farbentechnik, welche 1810 dem 
Werke BotÜger't über den Gegenstand eingefügt wurden, gehören noch heute 
zu dem Klarsten und Genauesten, was darüber geschrieben. Zu Goethe's Farben- 
lehre sind die Beobachtungen aber das Colorit der Alten von ihm um 1807 ge- 
arbeitet worden. Ebenso hat Meyer BöUiger't Bearbeitung der Denkschrift über 
die Elgin Marbles mit Bemerkungen übet den Kunststil begleitet [1817. 8. 
Leipzig) . 

Den Blick auf das Ganze der Entwickelung hält er unablässig fest, wie 
Goethe Öfters bemerkt; Vorträge wiederholt gehalten vor einem auserlesenen 
Kreise, an dessen Spitze die GrossherzoginjJibna Pauknena von Weimar stand, 
geben zum Zusammenfassen immer neue Gelegenheit, zur genauen Ausarbei- 
tung die Theilnahme an der mit Erklärung und Illustrationen begleiteten Heraus- 
gabe'von Winckelmann's Werkea. So erschien endlich 1824 die Geschichte 
der bildenden Künste bei den Griechen von ihrem Ursprünge bis 
zum höchsten Flor, Dresden 1824. 2 Bde., begleitet von einem Hefte Abbil- 
dungen (30 Tafeln]. Nach seinem Tode fand sich ein wohl ausgearbeitetes 
Manuscript vor zu einer Fortsetzung : »Geschichte der bildenden Künste 
bei den Griechen und Römern. Zeit ihres Abnehmens, welches 
im J. 1836 von F. W. Riemer herausgegeben ist. 

Dieses Lebenswerk eines «Künstlers nicht eines Gelehrtens, wie er eich 
in der Vorrede selbst bezeichnet, bildet wie den Abschluss der Thätigkeit 
Weimarischer Kunstfreunde, so den Abschluss der von Winchebnann unmittelbar 
ausgehenden Betrachtungsweise der antiken Kunstgeschichte. Auch in ihm 
fehlt ein wichtiges, grundlegendes Kapitel, das der Geschichte der Architektur 
und Tektonik; ebenso sind es die Denkmäler der italischen Sammlungen, 
welche den Massstab der stilistischen Entwickelung geben — und hierin hat 
Meyer Treffliches , auch noch bis heute nicht ausreichend Verwerthetes ge- 
leistet — ; die neuen Entdeckungen acht griechischer Sculptuten in Hellas sind 
wohl berücksichtigt, selbst auf vier Tafeln veranschaulicht, aber nicht lebendig 
erfasst und zum neuen Ausgangspunkt der Betrachtung gemacht. Auch jene 
tiefgehende Bewegung der Erforschung der Kunstideen selbst, wie sie bereits 
seit drei Jahrzehnten begonnen, ist B[)urlos an dieser Lebensarbeit vorüber- 
gegangen. Und begreiflicherweise fehlt bei allem Fleisse der Sammlung des 
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Materials und aller Verstaadigkeit der historischen Auffassung die lebendige 
Kunst bigtorischer Darstellung. So begreifen wir sehr wohl den geringen Ein- 
äuss, den das Werk bei seinem Erscheinen ansgeflbt, so Wetthvolles es gerade 
im Zusammenhang mit einem ersten bietoriscben Eunstatlaese darbot. Eine 
geschickte Auswahl von Meyer's Einzelaufsatsen und Stilcharakteiistiken ein- 
zelner Werke würde auch noch heute ein dankenswerthes Unternehmen sein. 

Karl Auffust Böttiger (1760 — 1835). 

Vgl. K. W. Bmiger, E. A. BöUger, Biographiache Skizzen, Leipzig 1837. 8; 
Literarische Zust&nde und Zeitgeuosaen. In Schilderungen aua K. A. Bättigtr'i 
handschrittlichem Nachlass herausgegeben Ton E. W. BSÜigtr, 2 Bde. 1838. 8; 
K. A. BSttiger's Kleine Schriften archäologische o und antiquariachen luhaltea geaam- 
melt und herausgegeben veu Julmi SiUig, 3 Bde. 1837. 1S3S. S. 

Bottiger studirte in Leipzig und Göttingenj erhielt durch Heyne die blei- 
bende Anregung für' den gelehrten Betrieb der Archäologie, fdr bildende Kunst 
überhaupt durch den als Kunstschrift steiler wohl bekannten Freiheim von Rack- 
niii in Dresden. Im J. 1791 aus Kursacbsen nach Weimar als Gymnasial- 
direktoT berufen, Wieland und Herder besonders nahe gestellt, Ton H. Met/er 
mit sachlicher Kenntniss und praktischer Beihülfe wesentlich unterstützt, wird er 
eines der Kterariecb thätigsten Glieder des Kreises Weimarischer Kunstfreunde bis 
1804. Seitdem nach Dresden als Leiter des Pagen Institutes berufen, dann seit 
1813 Vorsteher der dortigen Antikensammlungen hat er dnrch alljährliche 
Winter Vorlesungen von 18(15 an, wie später durch kllrzere SommervortrSge in 
der Antikensammlung in weiten Kreisen das Interesse für antike Kuijat und 
ihre neuen Funde und Fragen angeregt und in unermüdlicher Betriebsamkeit 
journalistisch diese besprochen und Organe für Vereinigung der archäologischen 
Kräfte begründet. Dabei ist es ihm einerseits um die Stellung der Kunst im 
Gebiete der ganzen Cultur, des oLuxus und der Modenn zu thun, andererseits 
hat er von Anfang an den Znsammenhang vom Theater und bildender Kunst 
betont und ist überall auf die Mythologie als gemeinsame Quelle der Kunst- 
ideen zurückgegangen. Es fehlt ihm der Adel feineren Kunstsinnes und die 
Schärfe kritischer Untersuchung, es fehlt ihm der Tiefsinn für die Erfassung des 
HeligiOsen, aber an Fülle des detaillirten Wissens im Gebiete der Archäologie 
und Mythologie hatte er kaum seines Gleichen in seiner Zeit. 

Die erste archäologische Arbeit ist aua dem J. 1794: Raub der Cas- 
sandra auf einem Noianiecben Gefäss. Arch. Vorlesung mit 3 Tafeln [von 
H. Meyer] 1794. 4. Es folgen Griechische Vasengemälde mit arcbäolog. 
und artist. Erläuterungen, 3 Hefte (das erste Unternehmen der Art auf deutschem 
Boden] 1797 — 1800; Archäologische Hefte, Abbildungen und Erläute- 
rungen d, klass. Alterthums (mit H. Meyer] 1801, 4, sie werden begleitet 
vom Archäologischen Museum. I. Ariadne 1801. S; aus der Dresdener 
Zeit ist die Arbeit Ober die Aldobrandinische Hochzeit 1810 mit H. 
Jfey»- unternommen und die Archäologische Aehrenlese ISll. I. 7 Taf. 
noch als Nachklang der Weimarischen Periode zu bezeichnen ; doch drängte in 
jener Schritt bereits bei der Erläuterung der höhere Anspruch der alten Sym- 
bolik sich heran. Sonst sind die ersten Jahre in Dresden durch die Veröffent- 
lichung der Vorlesungen, Andeutungen zu Vorträgen Ober ATchSo-^ 
logie Überhaupt 1806, wie der Archäologie der Malerei 1811 beeeichnet: 
die spätren durch die voluminGsen, stofflich reichen Ideen zur Kunst- 
mythologie 1826 — 36. 2 Bde. (vier Cnrse über Stammbaum der Religionen 
des Alterthums, Ober Jupiter, Juno, Neptunus, Amor und Psyche). Immer 
von Neuem v ersucht es Bölti'ger ständige Organe der Archäologie zu gründen 
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ao in der Atnalthea oder Mnseum fOr Kuuatmythologie und bildende Alter- 
thum^unde, 3 Bde. lS2i — 1S2S. Leipeig 8, denn in Atchaologie und 
Kunst in freien Heften I, 1. BreslRa 1S28. 8. In diesen Z«itachrtft«n be- 
g^tnen sich bereite die bedeutend9t«n, aufstrebenden KrBfte eines neuen wiesen- 
echafUicben Standpunktes mit dem absterbenden Kieiss der Weimariiehen Kunst- 
freunde. 

fHecHcA Auffttsi Wolf (1759—1824) und die Archäologie. 

Vgl. F. A. Wolf, Kleine Schriften in Latein und Deutsch herausgegeben von 
SirrAaräy 1869. 2 Bde. ; KSrU, Leben und Studien des Philologen F. A. Wolf 1833. 
2 Bde. ; J. F. AmoW, F. A. Wolf in seinem VerhSltniis sum Schulwesen und lur 
Pädagogik. Braunschweig 1881. 8. 2BdB.! LothJuiU, Das Verh^tniss Wolf» bu Goethe 
und Schiller in Verhandl. der 14. Versammlung deutscher Bchalmfinner und Philologen, 
Leiprig 1855. 8. 135—147.; Michael Semmj*, Goethe's Briefe an Fr. Aug. Wolf, Berlin 
1868. 8 [mit trefflicher Einleitung). Vgl. zur Systema^k Wolfi oben S. 10, 56. 
■81. 77 f. 

Die zwei Vorlesungen von Heyne, welche fVolf während seiner Studien- 
zeit in Göttingen (1777 — 1779! angenommen, kaum gehört, hatten ihn nicht auf 
das archSologiscbe Oebiet hingewiesen, wohl aber die ausgebreitete Lektüre 
auf der GCttinger Bibliothek. Ein Exemplar von Emesti's Vorksungen tlber 
literarische Archäologie aus dem Jahre 1773 ist von ihm mit Zusätzen bedeckt 
■worden. Je feiner sein Gehör für den Wohllaut des griechischen Rhythmus, 
der lateinischen Periode, wie der K|usik war, je schärfer der sichtende Ver- 
stand ihn die ■Widersprüche der literarischen l'radition, die Fugen msammen- 
geschmolzener Dichtungen erkennen lässt, um so blöder, ungettbter ist sein 
Auge gegenüber der Formenwelt der bildenden Kunst, um so ungewohnter 
an eine ruhige Betrachtung, um so skeptisdier seine Anerkennung der Mög- 
lichkeit die Bildwerke nach Zeiten und Slilweisen zu sondern, um so ofiener 
der Blick für die philologischen SchmSchen der ^mcile^inann'sohen Kunst- 
geschieh te. 

Aber IVolf besass jene »seltene Mischung von OeisteskSlte und kleinlicher 
unruhiger Sorge um htindert an sich geringfügige Dinge mit einem alles be- 
seelenden, das Einzelne verschlingenden Feuer und einer Gabe der Bivination, 
die dem Ungewethten ein Aergemias iet«, er besass den lebendigen Draikg, 
sich und seinen Zuhörern Rechenadiaft eu geben über den allgemeinen Begriff, 
Gehalt, Zusammenhang und Hauptzweck jener Studien und die volle Emp^g- 
lichkeit für »die Blume aller geschichtlichen Forschung, für die grossen und 
allgemeinen Ansichten des Ganzen« und das gab ihm die Anerkennung einer 
Wissenschaft der Kunst der Alten, wie sie von hochbedeutonden Geistern, 
Winehfilnumn an der Spitze gefosst war. Gelesen hat er über Archäologie der 
Kunst nie; wohl aber für seine Vorlesungen überhaupt ein grosses Material 
zur Statistik der antiken Kunstwerke schriftlich aufgehäuft [Sßrte U. S. 303). 

Wahrhaft näher gebracht der antiken Kunstwelt iet er aber durch den 
Verkehr mit Ooeihe und es bleibt eine der segensreichsten Wechselwirkungen 
zwischen Wissenschaft und Kunst jener seit 1795 begonnene und bis 1807 
gesteigerte, bis Wolf's Tod 1824 immer noch fortgesetzte Verkehr der beiden 
Männer, die Wirkung der Prolegomena ad Homerum 1795 auf GoetAe und 
Goethe» Kunststudien auf F. A. Wolf. Wolf wird herangeEOgen au der Theil- 
nahme an der Schrift über Winckelmann und sein Jahrhundert (neu abgedruckt bei 
Bantays 8. 44. 126 ff., Wolf, Kleine Schriften II. S. SOS ff.), m dem Programm 
der ■Weimarer Kunsti^eunde über Polygnot's Gemälde in der Lesche au Delphi 
(Bemayi S. 60. 61. 134 f.); jedoch bleibt Wolfs BeihQlfe bei Qot&e's oben 
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geschilderten Bestrebungen der Beconstruktion antiker Kunstwerke aus den 
Schriftstellern eine sehr unerhebliche. Und Goethe'» Versuch Wolf durch den 
Augenschein von dem hohen Stil griechischer Werke bester Zeit vor den Gyps- 
abgflssen der WunderkOpfe der Pferdebandiger von Monte Cavallo, die in Rudol- 
stadt zu sehen waren, zu überzeugen mislang gänzlich. 

Goethe ist es, der den Muthlosen nach der Schlacht bei Jena und dem 
Schluss der Halleschen Universität im November 1806 auffordert zur raschen 
Veröffentlichung. uFassea Sie nur den Entschluss Schriften zu schreiben und 
diese ^ve^den immer noch werkhafter sein als manches andere. Warum wollen 
Sie nicht gleich Ihre Archäologie vornehmen und sie als einen compendiarischen 
Entwurf herausgeben? — Die Welt und Nachwelt kann, sich alsdann OlOck 
wünschen, dass aus dem Unheil ein solches Wohl entstanden ist. Denn es 
hat mich doch mehr als einmal verdrossen, wenn so köstliche Worte an den 
wanden des Hörsaals verhallten.a Und so schrieb rFo^ seine Darstellung 
der Alterthumswissenschaft 1807 als Eröffnung des Museums der Alter- 
thums Wissenschaft, das er mit PAtUpp Suitmann begann und mit einer Zueignung 
an Goethe, »den Kenner und Darsteller des griechischen Qeistesi, in Worten 
einweihte, welche die Ziele der Wissenschaft für den Deutschen musteigflltig 
aussprachen. Ooethe hat durch sein Wirken und Wesen längst genOgender uud 
schöner beantwortet, als die beste ErOrteruug je vermochte, zu welchem Ziele 
die Studien des Alterthums führen (8. V). »So werde, so bleibe der Deutsche, 
ohne die Emsigkeit des blos gelehrten Sammlers zu verachten, ohne den blossen 
Liebhaber allgemeiner Bildung zurückzuweisen, überall der tiefere Forscher und 
Ausleger des aus dem AlterÜium fliessenden Grossen und Schöneno [S. VlII)- 

In klarer Selbsterkenntniss spricht sich Wolf über die Schwierigkeit der 
archäologischen Studien aus, aber auch mit der im Laufe eines halben Jahr- 
hunderts mehr und mehr erfüllten Hoffnung auf die Beseitigung derselben in 
der Zukunft. Er betont zunächst die objektiven Hindemisse in der Zerstreut- 
heit der Monumente, in der Seltenheit und Un Zuverlässigkeit der Abgüsse und 
Abbildungen u. s. w. und fahrt dann fort: 

■ Schon durch diese Schwierigkeiten werden viele, die sonst das Alterthmn im 
Ganzen zu umfassen wünschten, auf beständig von diesem schönen Theile desselben 
ausgeschlossen, aber weit grösser ist noch ein anderes Hindemiss. Zur Bemtheilung 
und zum Genüsse der Werke der redenden Künste bringt oder erwirbt ein jeder, nefar 
oder minder leicht, dergleichen Vorkenntnisse, ohne die beides nicht zu erlangen ist: 
ganz anders ist dies bei den Werken der Zeichnung und Bildnerei, wo die elemen- 
tarischen Uebungen und Fertigkeiten, die ersten Bedingungen aDea wahren Kunstge- 
nusses selten im rechten Masse in den jugendlichen Unterricht aufgenommen werden. 
Demnach könnte man — hier gleichfalls behaupten, dass am Ende nur die Wenigen 
EU echter vollendeter Kennersehait gelangen dürften, die mit künstlerischem Talent ge- 
boren und mit Gelehrsamkeit ausgerüstet, die besten Gelegenheiten benutzten die 
nöthigen technischen Kenntnisse sich praktisch und theoretisch zu erwerben. Allein 
eben solche bedauern oft mit dem schriftstellerischen Alterthum zu wenig vertraut lu 
sein, als dass sie ihre Einsichten in die alten Kunstwerke als einen Theil unserer 
Wissenschaft treiben könnten. So beraSehtigten sich dann derselben , lumal seit 
Winckelmana'e grossem und besonders begünstigtem Vorgänge manche Litteratoren, denen 
weder von den Gelehrten noch von den Künstlern eine Stimme gestattet wurde. Kein 
Wunder also wenn sich Unfälle und Träume über Kunstwerke und Künstler verbreiteten, 
de^leichen jemand über Dichter vorbringen könnte, der nie eine poetische Stimmung in 
sich empf\inden, nie den kleinsten Versuch in der Dichtkunst gemacht, nur aus einigeu 
Lehrbüchern erfahren hätte, wie etwa ein Gedicht entstehe. In diesem Betracht be- 
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nahmen aich wenigstens tltere Ätchfiologcn mit aicherndet Bescheidenheit, da sie die 
Werke der Eunat als blosse Denkm&ler des Alterlhums und sich als Eriäuterer der em 
meisten in's Auge falleulen Attribate und ähnlicher Dinge anboten. Boch es litt 
bierunter viel «u sehr die Sohätiung der Kunstwerke als solcher, um über der Tugend 
des Gelehrten das InteresBe der Wissenschaft länger vergessen su kennen. Sie mache 
daher in Zukunft ihre Ansprüche wie seither, unbekOmmert ob man solche erfüllen 
mjjge. Sollten jedoch weiterbin gute Lehrer leichter 'lu gründlichen Studien der alten 
Sprachen führen und wird dann der wohlgeichloBsene Kreis der Alterthumskenntnisse 
einer kräftigen Jugend vorgehalten, so zweifeln wir nicht, das« die wissenschaftlichen 
Anforderungen auch hier ihrer Erfüllung sich immer mehr nähern werden, je öfter und 
andringender sie hervortreten.' 

In diesem Sinne hat tn der That auch F. A. Wolf für den Zeichen- 
unterricht auf den Oymnagien, ertheilt im Sinne des Aristoteles, in seinen Vor- 
lesungen und Outachten gesprochen. Er verlangt in den drei unteren Klassen 
Uebung des Gesichtsinnes durch Vorlage schSner Figuren, durch Abformung 
von kleinen antiken Kunstwerken, durch Mittheilung von kleinen Vorkennt- 
niasen, wäre es auch nur durch Nomenclalur. Sein Abiturientenprüfungaregle- 
ment bestimmt: »von den edlern Künsten müssen den Abgehenden so viele 
Kenntnisse beiwohnen, als zu fester Begründung des guten Geschmackes dienen. 
Bei der Prüfung darüber muss ihnen ein oder anderes kleines Kunstprodukt 
zur Beurtheilung vorgelegt, auch von ihren Arbeiten im Zeichnen Proben aas 
dem letzten halben Jahre in rein gehaltenen Sammlungen gezeigt werdena 
.{Jmold II. S. 322 f.). 

Zu Berlin (s. oben S. 113. 156 ff.) fand luerst Friedrich der Graste in 14 
Gtorg von Knobekdorf (stirbt 1783) einen Jugendfreund, der azurn Maler und 
grossen Architekten geboren«, der auf längeren Reisen in Italien und Frank- 
reich zum Künstler gereift war und mit der Macht einer unwiderstehlichen 
Nragung den KOnig antrieb ihm zu folgen in der künstlerischen, an die klassi- 
schen Muster wieder sich anlehnenden Ausstattung der Residenz, aber nur 
allzu früh liesa ihn der König selbst fallen, unbedeutenden Männern die Aus- 
führung seiner Gedanken anvertrauend. Der Marquis d' Argem, der Bildhauer 
Cavaceppi, der sächsische Agent Bianconi, der französische Bildhauer Lambert 
Adam waren fQr Friedrich hei Ankauf von Antiken thätig, thätig bei Restaura- 
tionen und oft sehr gewaltsamer Anpassung an die Einfälle des Herrschers, 
in der Verwendung zum Schmucke des königlichen Schlosses und Gartens. 
Ueber den Versuch Winckelmarm 1765 zu gewinnen s. oben S. 205, ebenso über 
den Ankauf der Slosch' Bctiea. Oemmensammlung für Berlin S. 180. Neben den 
eigenen Zimmern des Königs füllten die Antiken, besonders der Schatz der 
Sammlung des Cardinais Polignaa, die dem Boden Roms und TJmgebung eut- 
Btammte, einen eigenen Antikentempel seit 1770 im Garten von Potsdam. — 
Bie Bronze des betenden Knaben L747, aus dem Besitze des Prinzen Eugen 
von Savoyen, dann eines Fürsten von Lichtenstein durch den König in eigenster 
Wahl erworben, war das erste vollendete Werk griechischer Kunstblüthe auf 
Berliner Boden. Vgl- E. Curütts in Monatsber. d. K, Akad. d. Wissen- 
schaften zu Berlin 1S7S. Januar. S. 59 — 68; über den Adoranten speciell: Arch. 
Anzeig. 1865. S. 122 ff. 

Die bereits 1690 in Berlin gegründete Akademie der Künste wie die der 
Wissenschaften ist ein Jahrhundert lang für die Pflege der antiken monumen- 
tnlen Studien und selbst für förderliche kunsttheoretische Studien fast unfruchtbar 
geblieben. Kamen auch neben unbedeutenden Franzosen strebsame, einen 
frischen Geist mitbringende Schweizer zur Geltung, so war ihre Thätigkeit nach 
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dieaer Seite hin nirgends eine originale, wiriülch sacbliche. ioh. G. Suher 
(1720—1779), seit 1750 MitgUed der Akademie, seit 1777 Direktor der phi- 
losophiscben KUste, verkamt und papnlarisirt die fütnBOrische Kunatdieorie auf 
deutschem Boden in dem berahmten, viel gelesenen Werke: Allgemeine 
Theorie der BchOnen Ktlnate in einielnen nach alphabetischer Ordnung 
der KunatwOrtfT auf atnander folgenden Artikeln abgehandelt, Leipzig 1771. 
2 Bde., 4 Bde. 1777; 1766— ST, 1792—94; Nachtrag« von £JAm(«ttdur; in 4 Bde. 
1792 ff. In der Schrift : Die sehOnen Kttnste in ihrem Ursprung, ihrer wabten 
NatQx und betten Anneudting betraditet, Leipzig 1771. 8. So 8., ist als Prinzip 
aller Eunet auagesprochen VerschSnerang der Natur. Dea jungen Oo«A« Kritik 
traf mit den Worten: »ner von den Kflnsten nicht siimlidie firfabrang hat, 
der lasse sie lieber«, iSuher's Hauptschwäche {Bernaus, Der junge Ooetbe II. 

5. 470 ff.) ; man lese Sultter's Rnaebeschreibung , um den gSnzIichen Mangel 
an kanstlBTischer Beobachtung bei ihm bestätigt zu finden; überall Bemerkungen 
-flbei das Nützliche , Angenehme , Zweckmässige , nirgends historischer oder 
kanstlerischer Sinn. 

Karl Philipp Moritz (1757 — 1793) aus Hameln, Professor in Berlin, 
eine durchaus selbständig denkende, dabei auf die Jugenderziehung unter Basedow'» 
EinfluBS gerichtete Natur voll Wanderlust und Seh äffen strieb, die sich selbst 
wesentlich in dem Leben Anlon Rei$er's geschildert hat. Die Beobachtung des 
KOnstleriachen, welches aus Klarheit und Richtigkeit des Gedankens hervorgebt, 
iti der sprachlichen und plastischen Form beschäftigt ihn )m seinem Aufenthalt 
in Italien 1TS6, 87 ernstlichst und bringt ihn mit Goethe in engste Beziehtmg. 
Goethe schreibt von ihm im August 1787 (Ital. Keise herausg, v. ScAuchardI 

6. 424) : tMoriti studirt jetst die Antiquitfiten und wird sie snm Gebrauch 
der Jugend und zum Gebrauch eines jeden Denkenden ^«rmenechlichen und 
von allem BOchermoder und Schulstaub reinigen. Er bat eine gar glückliche 
richtige Art die Sachen anmsehen, ich hoffe, dass er sich auch Zeit nehmen 
wird gründlich zu aeyn.« Näher ivird der Plan von Goethe ausgesprochm 
(S. 431): »indessen hatte Moritz sich um di« alte Mjt^olc^e bemflht — 
durch tagtägliche Gespräche, durch Anschauen so vieler wichtiger Kunstwerke 
regte sich in ihm der Gedanke eine Qötterlehre der Alten in rein mensch- 
lichem Sinne zu schreiben und solche mit belehrenden Umrissen nach ge- 
schnittenen Steinen künftig herauszugeben." Diese Götterlehre oder mytholo- 
^sche Dichtungen der Alten zusammengestellt von K. Fh. Mori^, mit 65 in 
Kupfer gestochenen Abbildungen nach antiken geschnittenen Steinen und 
andern Denkmälern des Altertkums erschien in Berlin 1791; die Auswahl aus 
der i^;>erreohen und Slosch'acii^n Sammlung traf mit ihm Amtia Cantent und 
machte die einfachen, oft nur andeutenden aber bezeichnenden Umrisse. Dies 
den eleganten iUastrirten Werken der Jetztzeit gegenSber so unscheinbare 
Werk muss der Grundanschauung und dem Tone der Erzählung nach als ein 
auBgesnchnetes anerkannt werden [vgl. oben S, 70). »Ein wahres Kunst- 
werk, eine schOne Dichtung ist etwas in sich Fertiges und VoIluideteB, das 
um seiner selbst willen da ist und dessen. Werth in ihm selber und in dem 
wohlgeordneten Verhällniss seiner Theile liegt.! — Bedeutsame Frachte dieses 
italienischen Aufenthaltes, über den et auch in den Reisen eines Deutschen 
in Italien, in Briefen, Berlin 1792. 93. 3 Thle., Bericht erstattet, und des 
Zuaamm^ebens mit Goetfie und seinem Freundeskreise sind die ästhetischen 
Aufsätze: Ueber die bildende Nachahmung des SchOnen, Braun- 
schweig 1TS8; Die OrundUnien zu den Vorlesungen über Stil, Bertin 1791. 
8. S. 8; Vorbegriff zu einer Theorie der Ornamente, Berlin 1793. 



Disiiizcdby Google 



14. Oeschichte dei wobSologiicben Studien. 237 

Merib wSre als Oelabrtei und L«hrer im Verein mit Catvtttu ah aaiübeadea 
XQutler berti&D gewesen Berlin bereits damals fOr die Kuustniesenscbatt 
«ine Tefocmirende Stellung einzurltumea , Min frOhei Tod, inror die burean- 
ktaciecba MasBregchmg von Cantmit haben die* gehindert. 

Diese Aufgabe fiel ffli die nUcklteii Jahnehnte zu eiaem anderen Oliede 
der lOmischen GGsenschaft und GotüifaAeii Freund Atoyt Hirt, einen Manne 
TOB gromer Ene^e and Klarheit des Qeistes, aber auch. Starrheit, von ungleich 
veoiger feinen Begabung als MoriU und Chrtttru. Er hatte bereite mit Moritz 
nuammen eine Zeitecbrift : Italien und Deutschland 1781 — (Td3 hemus- 
gegeben und darin intereBsante Entdeckungen TeröffentUcht. 

Alot/s Hirt geboeen 1759 in dem Fttrstenbergischen Ort Bebla auf dem 
Schirarzwalde, in Freibur^ und Rottweil in geistlichen Anstalten gebildet, geht 
ans innerem Drang 1782 nach Rom und wird dort ein vielgeeucbter gelehrter 
Cicerone durch viele Jahre. Werthvolle Reiaeberichtie über eine Heise nach 
Grottafenata, an den Fucinereee, zum Monte Casino areehienen in den Hören, 
Jah^. 1796. Als solcher kommt er mit Goethe in nahe, auch epfttu feitgeeetate 
Verbindung. Seit 1796 ist er in Berlin als ProfcBaor ,an der Akademie der 
KüDst« und Mitglied der Akademie der Wissenschaften, bei Stiftung der tfniver- 
»tfit als ordentlicher Pcof<S3aor angastellt. Hochbejahrt stirbt er 1837, 

Hirt wird von Qoethe bezeichnet als »ein trockener, treuer, fleissiger 
Deutscher« [Briefe an Wieland S. 149 f.), als Meister und Herr im Einseinen, 
wie er 1817 Tum Besuch nach Weimar kam, mit welchem sieh QotAe was die 
Oiuods&tze betriSl, nienalt hatte vereinigen können (Annalen XXIII. d. Ausg. 
1. 1S67 S. 271), ein Dogmatiker, dem ScAiller am entfernteeten sich fühlte; 
•Mannig&Itigkeit des eigenen Geistes und Biegsamkeit gegen fremde G^«n- 
stiad* sind nlewals seine Eigenschaften gewesen« [Ri&mer, Ooethe's Briefe, 
8. 27). i 

Hirt hat in einer sehr fruchtbaren und saehlit^ nütdioben Schriftslellerei 
theotetiBch und hi^orisch bedeutsam gewirkt und der Architektur zuerst die 
)bt gehahiende Stellung im archSologiscben Studium gesichert. In der Kunst- 
theorie wird von ihm schon in Rom gcgenttbct Winekeknamt und seinen Nachfol- 
gern das Charakteristisch« und Individuelle bedeutsam als Grundlage des Knnet- 
achOnen hingestellt (s. oben S. 22], »betrefi'e es die ideale Darstellung der 
Qoiter und Heroen oder jeden anderen gemeinen oder niedrigen Gegenstand«; 
<lie Aufsätze, welche dies auBi^racken, Laokoon nnd Versuch Aber das 
Kunstschöne, erschienen in den Hören 1797. 3.. Stück. S. 1 ff., 7. St. 
S. 1—35, 12. St. S. 19 — 2S. Den Plan «ner kritischen Geschichte der 
Kkönen Kunst hat er ein halbes Jahrhiuidett unermadet verfolgt und Ewar in 
itea Sinne den Ursprung der schOnui Kunst aus dem BedQtfnisB nachsu- 
wüsen. So leitet er den antiken Baustil von der Holsconstruktion ab. 

Die Hanptschriften tbeilen sich in drei Klassen, voran stehen die archi- 
tektonischen mit Baukunst nach den Grundsätzen der Alten, Berlin 
1809 fol. und Geschichte der Bankun st bei den Alten, 3 Bde. mit Atlas 
1821 — 1827, der dritte Theil die Lehre der Oebande bei Griechen und BOmem ent- 
battend. Hirl stdit wesentlich noch auf dem Standpunkt der Mnstergalrigkeit und 
yilriK'a MSmiecher Atcbjtektur, ihm' fehlt die feine Empfindung fdr das Helleni- 
s«be. Ea folgt dann für das Gebiet der Knnetmythologia aur Veranschauliehung der 
künstlerischen Chafakterietik das Bilderbuch fflr Mythologie, Archäo- 
logie und Kunst, Berlin 1805. 1818. 2 Hefte, Text und Kupfer und endlich 
schlicsat die Geschichte der bildenden Künste bei den Alten, 
Berlin 1833. 8. Eine Reihe von Binzelarbeiten, zur Restauration von antiken 
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Bauwerken, wie des Salomonischen Tempels, des Tempels von Ephesoa, zui 
Technik der antiken Plastik und Malerei, Ober einzelne Statuen, wie den 
sterbenden Fechter gingen den grossen Werken voraus oder begleiteten sie, 
Arbeiten, ivelche eine Sammlung verdient hatten. Hirt, lange Zeit gewohnt 
mit seinen Ansichten zu herrschen, erlebte noch die entschiedenste Bekämpfung 
von einer jtlngern Generation, sowohl im Gebiete der griechischen Architekfnt 
durch den auf griechischem Boden heimischen Heinrich Hübsch [Griech. Archi- 
tektur, Heidelberg IS22; Vertheidigung d. griech. Architektur gegen A, Hirt, 
Heidelb. 1S24] wie auf dem der modernen Kunst durch Waagen (Hofrath Hirt 
als Forscher Ober die Geschichte der neuen Malerei, Berlin 1832). 

Im Sinne von Hirt, zugleich auch von Carateta und Zoega bestimmt, hat 
in dessen badischer Heimath auch Wdnhrenner (1766 — 1826) nicht allein prak- 
tisch gebaut, sondern auch mit Reconstruktion der antiken Bauwerke sich lite- 
rarisch beschäftigt, s. Schreiber, Weinbrenner, Denkmal der Freundschaft, 
Heidelb. 1826; Friedrich Weinhrenner, Denkwürdigkeiten aus dem Leben von 
ihm selbst geschrieben, Heidelb. 1829; Weinbrenner, Restaurationen antiker 
GebSude, 2 Hefte fol. Karlsruhe 1822. 1834 (ein drittes Heft lag ebenfalls in 
Zeichnungen bereit] . 

In Berlin selbst treten unter Friedrich Wilhelm IT. Architekten auf, welche 
nicht allein griechische Vorbilder praktisch verwerthen, sondern auf ein tieferes 
wissenschaftliches Studium der Ueberreste und Quellen dringen. Vgl. A. Hagen, 
Deutsche Kunst in unserem Jahrhundert I. 1857. S. 1 — 27. 67; Fr. Reher, 
Geschichte der neuen deutschen Kunst 1876. S. 90 ff. Von entscheidendem 
Einflüsse ist der bereits oben S. 207 erwähnte Friedrich Wilhelm von ErA- 
manittdorf (1736 — 1800) aus Dresden in Rom besonders durch Cleriaaeau ge- 
leitet, der organisirende Freund des Herzogs von Dessau, auf dessen Veran- 
lassung August Rode Vitruv übersetzte und herausgab (Leipzig 1796, Berlin 
1800). Karl Gotthold Langhans der Vater (1733—1808) aus Schlesien, ward 
der Meister des Brandenburger Thores. Friedrich GilU/ (1771 — 1800), welcher 
früh gereift »die Reinheit und Würde griechischer Kunst als Grundlage des 
höheren architektonischen Studiums« (Z^vezDio, Denkschrift 1801) hinstellte, 
aber auch Auge und Sinn für den gothischen Prachtbau von Marienburg ge- 
öffnet hat, entwickelt reiche Thätigkeit nach längeren Kelsen in den Jahren 
1798—1800. Joh. Christ. Oentlli (vor 1771 geb., stirbt 1823), der Freund 
von Carstens hat sich eingehend mit der Reconstruktion der antiken Theater- 
gebäude (1818) beschäftigt. 

Dontenico Seatini (1750 — 1832) aus Florenz, zum Geistlichen erzogen, ist 
bei dem Fürsten Biscari mit dessen Mflnzsammiung besdiäftigt 1774, reist mit 
dem Grafen Ludolf nach Wien und in den Orient, besonders für numismatische 
Studien und Ankäufe, sammelt dann für Lord AinsUe, veröffentlicht darüber 
seine Lettres ^crites ä ses amis en Toscana, pendant le cours des vojages ea 
Italic en Sicile et en Turquie 1780 — 82, französisch 1789. 3 Bde., ferner seine 
Voyage dans la Gt^ce Asiatique, k la peninsule de Cyzique k Brousse etc. 1 789. 
Seit 1802 finden wir ihn in Berlin bis 1807, von wo er nach Paris sich begiebt,' 
dann 1810 nach Toscana zurückkehrt, mit der Katalogisimng und Verwerthung 
der durch neue Ankäufe, besonders der Knobelsdorf sciien Münzsammlung ver- 
mehrten küniglichen Sammlung (vgl. Descrizione delle medaglie rare del Museo 
Knobelsdorfiano, Berol. 1804). In Berlin erschienen seine Lettere e disserta^ 
zioni numismatiche, 1804 — 1806. 1813 — 1820. Fr hat, wenn auch in Eil- 
fertigkeit öfter sich irrend, der Täuschung mit Unrecht nur beschuldigt, dem 
Studium der griechischen Münzkunde im Sinne eines Echh$l und seiner Schule 
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in Norddeutschland bedeutSBrnsten Anstoss gegeben. Sein abschliessendes Haupt- 
werk ist: Systema geographicum Dumismaticae in 10 BSnden, eingeleitet dutcli 
die Ciassee generales geogr&phiae numismaticae, 1797. 4. 

Karl Friedrich Schinkel (1781—1841}. 

Vgt. Aus Schinkel'a Nscblass: BeiseUgebflcber, Briefe und Aphorismen. Mit- 
getheilt und mit einem Verzeichnisse sBmmtlicher Werke Sckinkel'a versehen von Al/red 
Frakerm von Wolzogen, 4 Bde., Beriin 1862—1864; Franz Kagler, K. F. Schinkel, 
Hiatakteriatik seiner künstlerischen Wirksamkeit zuerst 1838 in den Halleschen Jaht- 
bflchern erschienen, dann erweitert Berlin 1842, neu publicirt Kt. Schriften III. 1S54. 
S. 305—370; C. F. Gruppe, C. F. Schinkel und der Berliner Dom, Berlin 1843; C. 
BSUither, C. F. Schinkel und sein baukünatlerisches Verhftltniss, Berlin 1837; G. F. 
Waagen, Schinkel als Mensch und als Künstler 1844 (Berl. Kalender), jetzt Kleine 
Schriften, herausgegeben von Wollmann 1876. S. 297—381; Alfred tt. Wolzogen, 
Schinkel als Architekt, Maler'und KunstphUosoph, Berlin 1864. 8; ff. Grimm, Ueber 
Schinkel und die AitJSnge der modernen Kunst, Berlin 1867. 

Schiniefs grosse Bedeutung fQr die Wissenschaft der antiken Kunst liegt 
nicht in einer flberwiegend an (iquari ecken und gelehrten Hichtung seiner Natur, 
nicht in grossen, vollendeten theoretischen oder historischen Werken, liegt viel- 
mehr in der universell känslleri sehen Begabung und Thätigkeit, welche der 
Goeihe'schen gleichartig in dem hellenischen Kunstgeist und seinen Produ'kten 
die Achte Heimath, die mütterliche Erde fand, zu der sie immer wieder zurQck- 
kebrte, welche aber keine auch die kleinste kunstgewerbliche Aufgabe ideenlos 
suffasste, liegt in einem Bildungsweg, der ebenso sehr durch die Monumenten- 
welt Italiens, spedell Untetitaliena und Siciliens, wie durch die Werke eines 
Wmcielmann und Le»ging und die Klassiker ging , der durch die streng philo- 
Bophische ethisch erwedcende Lehre eines Fichte und Solger geregelt ward. Der 
GrkenDtnisB antiker speciell griechischer Kunst konnte nichts forderlicher zu Holfe 
kommen als die Anschauung neuer hellenisch gedachter, hellenisch durchgebildeter, 
in einem grossen Zusammenhang mit der Umgebung, im Zusammenwirken der 
bildenden Künste geschaffener Architekturwerke. Und über die Wirklichkeit 
vollendeter Schinkel' sehet Bauten hinaus bieten die Schinkel' wAieu Entwürfe und 
Aiohitekturbilder, wie das KönigsachloBS auf der Akropolis bu Athen (10 Taf. 
1S34; 3. Aufl. 1861], wie das Schloss Orianda in der Krim (15 Taf., neueste 
Anflt^e 1861], bietet das Schinkelmuseum zu Berlin dem Archäologen die 
[Srdersamaten Studien. Und es fehlt unter diesen Zeichnungen endlich nicht 
an solchen, welche die Restauration antiker Bauwerke an der Hand der Schrift- 
steller sich streng zur Aufgabe gestellt haben, so die Zeichnungen der sieben 
Wunder der Welt oder des Altisbainea von Olympia ans dem Jahre 1812 
(Nacblass IV. S. 576], so die Restauration des Tuscum und Laurentinnm des 
Plinina (zuerst im Album des Berl. Architektenvereins, Heft VIIj dann neue 
Ausg. ]8€t]. Freilich ist das grosse architektonische Lehrbuch mit 
150 Tafeln von dem Meister nur vorbereitet woiden, durch sein frühes Hin- 
siechen unterbrochen, aber die AufsStse ober »die architektonische Olie- 
'derunga. Ober »die Sänlenordnungeno, die Vorbilder für Fabri- 
kanten und Handwerker 1821 — 1837, die Aphorismen aus seinen 
Papieren (Nachlasa 11. S. 205 ff. III. S. 545 ff., fTo&ojen, Schinkel etc. S. 97 ff.), 
die Reisetagebücher geben Schinkel't Grundgedanken über bildende Kunst und 
damit überhaupt eine Ahnung dessen, was er im Lehrbuch vorzutragen beab- 
sichtigte, endlich eine von der Wissenschaft noch nicht benutzte Falle nnmittel- 
harer Beobachtungen. Schinhel'a lebendige Lehre wird von Kugler oharakterisirt : 
'Der Eindruck, den die schönsten Stellen in Winckebnmtti a Schriften nach dem 
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Lesen in uss hinterlaescn, giebt ungeföhr einen fiegriff der Stimmung, welche 
dnich ScAMuM't Worte angeregt ward.« Die Stellung zur Antike spricht er 
selbst aus in den Worten ; »Darum ist daa klassische Studium der Kunst eigent- 
lich für die höhere sittliche Ausbildung des Menschen uneilSsslich. — Ein 
echtes Studium, besonders aber eine fleissige Uebung der Phantasie auf dem 
Grunde klassischer Kunst bringt allein Harmonie in die gesammte Bildung 
eines Menschen , der einer späteren Zeit angehört. Die Produktionen der 
schonen Kunst sind die feinsten Dokumente {üt die innetn Anschauungen eines 
fein und sittlich schOn ausgebildeten Gemflthee« (Nachlass XU. 8. 355). Vnd 
was iSchinkel datin bleibend anregend auch wissenschaftlich geschaffen, spricht 
sein Schüler JBätHcÄer treffend aus: »dasa nur durch ScAinkel't WeikthStigkeit 
der hellenischen Tradition auf unserem Boden eine neue Heiraatb bereitet 
wurde, ist eine vor Augen liegende Thateache. Geschah es hierdurch nun, 
dasB er einerseits fOr sich das besoudeie Ziel erreichte, welches er bei Er- 
füllung seines Vorwurfes zunächst im Auge hatte, so wirkt er andererseits für 
uns durch seine Werke belebend und unterweisend auf die Kunstforschung 
zurQck, indem er uns drängte auf die so vor Augen gestellte Eunstweise ein- 
. zugehen und kritisch forschend ihrer Principien und ihres ursprünglichen Wesens 
uns bewusst zu werden« (S. 24). 

Italienische Archäologen. 
i Domtnico Agoitino Braoei (171T — 1792), Florentiner, Abbate, viele Jahre 

Antiquar und Ftemdenfdhrer in Born, von WmchehiuMm beiläufig kritisirt, ver- 
öffentlicht endlich italienisoh und lateinisch 17S4. 1786 awei Foliobande: 
Commentarii de antiquie scalptoribus, qui sua nomina incideinnt In gemmis et 
cameis cum plaribus monumentis ineditis. Den von Slo*fih zuerst verfolgten 
Qesichtapunkten folgend geht er den ächten und falschen Ktlnstlemamen auf 
geschnittenen Steinen nach und berichtigt aus langer Kenntniss des Knnst- 
handels, der modernen Steinschneider, wie der PiehUr und l^ktis manche Irr- 
tbtlmet des von ihm bitter gehassten Wmckehnamt, veraffentiicht such unbe- 
kannte Antiken. Vgl. JitiU, Winckelmann n, 1. S. 270 ff. 

Atnadusä [Giovamü C^rieloforo] aus Savignano in der Bomagna, lebt 1740 
bis 1792. Er ist Schüler des Arates und Antiquars Giov. Bianehi in. Bbnini, 
Professor der griechischen Sprache in Rom, Vorstand der Druckerei, ein 
unabhängiger Charakter, als Bibliothekar thätig durch seine Anecdots literana 
ex msB. ornta, Borna 4. 1773 — 1783; als Arohfiolog bat er das grosse Bilder- 
werk, das üttibJAno Vemitt (1705 — 63) nnternommen halte, zur VerfiffenÜidinng 
gebracht: Vetera monumenta quae in bortis caelimontanis et in aedibus 
Matthaetorum aseervantur, nunc in unum collecta et adnotationibus ilhistrata,- 
wichtig fflt die Erkenntniss des bald zerstreuten und Terborgmen grossen An- 
tikenschatMB der Familie HtUtei, aber noch im Charakter der älter« Pi^)li- 
kationen, stumpf in der Zeichnung, ohne kritische Untetsuchang d«s ThstsSch- 
licben. Seine Correspondenz und Bibliothek ist im Stadthaus zu Saviguano nach 
JuiH, Antiquar. Briefe tob Stoach, 8. 19. 

Die Familie Venuti ist in Cortona zu Hause und berats ffir das Auf- 
blähen der Etruschena S. 183 erwähnt; drei BrUder sind besonders als Anti- 
quare in natslieher Weise thätig gewesen, FiUppo (1709 — 1T69), Nieeelo und 
RidolJbi9\ dieser ist der bekannteste als topographischer Schriftsteller von Hom 
[Descrieton« topt^rafica ed istorica di Roina 1766. 2 Vol. 4; Descr. topogr. 
delle antichith di Bon» 1763. 2 Vol. 4), als Numismatiker und fitr Oemmen- 
kvnde (Sur les piertes cha^pSes de caractferes en rdief). Wir finden ihn mit 
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PMUpp Hacheri mit Ueberfahrung der /brjwj/iohen Antikenschatze nach Neapel 
beschäftigt [Got&e, Werke XXVI. S. 145); et bildete in Neapel einen gesell- 
schaftlichen ACttelpunkt und war sdbst ein geschickter Zeichnet [Tüchbein, 
Ans meinem L«ben U. S. 94). 

Bartolomeo Crtvaceppi (bereits seit 1735 thStig, stirbt gegen 1800] Bild- 
hauer, Restaurator und Kunsthändler, der Begleit«r Winekebnann'i auf der letzten 
Reise bis 'Wien, dann in Dessau und Berlin thfitig, ist nicht allein lange der 
bedeutendste Vermittler des Antikeneiwerbes nach dem Norden, nach Deutsch- 
land und England hin gewesen, sondern bat im Gegensatz Eur frfiberen naiven 
WillkOr und StiUosigkeit das Reslaunren auf feste Orundsatze und wissen- 
Bchaf^liche Kenntnisse der Stilgeschichte « uro ckge führt. Vgl, Jmti, Winckel- 
mann TL, 1. S. 322 ff. Sein grosses Werk: Esccolta d'antiche statue busti 
basBorilievi ed altre sculture restaurate di B. Cavacfppi, Rom 1 768 — 1772. 
3 Bde. giebt eine TJebersicht der durch ihn in Umlauf gesetzten Antiken in 
trefflichen Stichen. In der Akademie von 8. Luca za Rom befinden sich 
75 Folianten Handzeichnungen von ihm nach antiken Resten. 

Neben Cavaceppi sind Franami, Penna und besonders A&aeini die überaus 
thatigen Restauratoren der Zeit gewesen, s. Meyer bei Ooetfu, Winckelmann 
und sein Jahrhundert 1805. 8. 357. 

Oiuteppt Vati (1710 — 17), SiciUaner, Knpferatecher, im Palazzo Far- 
nese wohnend ist unermüdlich thätig fflr die Veduten der rfimischen Baudenk- 
male und das grosse noch heute unflbertioffene Panorama Roms und bat die 
•nschsuli^e Kenntnias dieser Dinge im vorigen Jahrhundert vor allen andern 
belSrdert. Hauptwerke ohne eigentlich wissenicliafüiche Forschung; Itinerario 
istruttivo di Roma ftlr acht Tage berechnet 1773. 1777, neu beaibeitfit von 
A. Nihhy 1818 (oft aufgelegt}. Vgl. auch Jvtü, Winckelmann U, I. 8. 116. 

Oitxanm ßotlari (1689 — 1775) aus Florenz, ein sehr gelehrter und fei&er 
Kunstkenner. Zuerst fär die Cortini und deren Sammlung tbätig, wird er durch 
CUmem XII. Cuatode der Vaticaniscben Bibliothek, steigt haher zum Atmo- 
senier, Cameriere u. s. w. unter Bentdikt XIV. Er leitet die für Museums- 
iverke epochemachende Veröffentlichung des Museo Capitolino, 4 Bde fol. 174 t 
bis 1783, unterstütit von Foggini und war fßr die Kunstgeschichte überhaupt, 
mittelbar auch fQr die antike durch die Herausgabe der Sammlung der Künsiler- 
briefe thatig. Vgl. Juati II, t. S. 144 f. 

Gianbattiita Firanesi (1707 — 1778] aus Venedig, als Kupferstecher Schüler 
von Vati, führt zuerst ein vagabundirendes Künstlerleben, schafft dann in Rom 
sich festsetzend mit der Radimadel seine grossen, effektvollen Frachtwerke über 
Rom und Unteritalien wie über die antiken Frachtstücke der Tektonik von 
1760 an; so Della magnificenia ed arcbitettura dei Roman i 1760 fol., Campus 
Uaitius antiquae uibis 1762. 2 Bde. ; Emissario del lago d'Albano, Roma 1762; 
Äntichitä Romane, Roma 1766. 1T84. 4 Bde. gr. fol.; Antichitä della Magna 
Gtecia; AntichiUi dl Pompeia 2 Bde. Eine Oeaanuntausgabe seiner Werke 
ersdiien 1836 in 29 Bändeo mit beinahe 2000 Blättern bei Fit-min Didot. 

Dieser Retnbrandt des Südens stand mit seiner Auffassung und seinen Auf- 
gaben im schroffen Gegensatz gegenüber der steigenden Begeisterung für das 
Hellenische, ein leidenschaftlicher Vorkämpfer des Römischen, aber des unter- 
gehenden Roms. 

Vgl. H. Mn/er in Qoeth»'» Winckelmann und arin Jahrhundert 8. 267 ; Jveti II, 
1. S. 362 ff.; Nimrd lu CayLus Correapondance I, p. 43. 

Seine Sühne Francetco (f 1810) und Pieiro and ihre ganze Familie 
haben mit diesen Stichen und einer förmlichen Antikenfabrik eine grosse, wenig 

stark, IrFh&ologie d»EdnEt. I. 16 
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geordnete Industrie getrieben, haben aber auch rasch in einem massigen Format 
die Schatze des Mnsee Napoleon 4 Bde. 1S04 — 1806 veröffentlicht. 

Carlo Fea (1753—1836) geb. zu Pigna bei Nizza, Advokat, lange Bi- 
bliothekar der Familie Ghigi, hochverdient durch die oben S. 194 erwähnte 
Uebersetzung von Winchelmatm' t Hauptwerke mit trefflichen sachlichen Noten, 
Rom 1783. 1784, nie durch die groBse Arbeit Sülle rovine di Roma. Er 
hat seine selbständigen Arbeiten besonders auf die wichtigen unter französi- 
scher Herrschaft eingeleiteten , unter seinen Augen als des Commiaeario delle 
antichitii betriebenen Ausgrabungen in Rom, auf das Colosseum, das Trajan- 
forum, auf die dabei gefundenen wichtigen Inschriften, wie die Fast! conaolari, 
auf die Beschreibung der Villa Albani, die Umgebungen Roms wie Ostia con- 
centrirt ; sie beginnen mit dem Jahr 17S2 und sind besonders zahlreich 1813 
bis 1820. Seine Miscellanea filologico-istoiica ed antiquaria, 1790. 1836, 2 Bde. 
sind eine reiche Sammlung historiach-werthvoller Fundberichte. Interessant iat 
seine juristische Darlegung Dal diritto del principato Bugli antichi edifizi publid 
sacri e profani in occasione del Fanteo di Marco Agrippa, Rom 1806. Jordan 
(Topographie der Stadt Rom I, 1. S. 96) steht nicht an Fea geradezu als den 
Begründer der heut^en Topographie Roms zu betrachten. 

Luigi Lami (1732—1810) als Geistlicher erzogen, Mitglied des Jesuiten- 
ordens, seit 1773 Intendant der Galerieen von Florenz, überaus vielseitig und 
Eugleich mit gesundem historischen Sinn die in Italien so mächtigen lokal- 
patriotiscben Vorurtheile überwindend. So hat er in der Abhandlung: De! 
vasi antichi dipinti volgarmente chiamati Etruschi, Fir. 1806 den griechischen 
Ursprung und Charakter derselben voll anerkannt, so hat er den Grund zu 
einer umfassenden, methodischen Betrachtung der etmakischen wie der alt- 
italischen Sprachen gelegt (Saggio di lingua EtruBca 1789, Saggio delle lingue 
Ital. autiche 1306) ; wie er eine Uuiveraalge schichte der italienischen Malerei 
zuerst schrieb, so haben seine NotizJe preliminari circa la scoltura degli antichi 
e i vari suoi stUi, die den Anhang zum Sa^io di lingua Etrueca bildeten, 17S9 
erschienen, begründet auf ein eindringendes Studium der in diesen Jahren um 
die Sehätze der Villa Medici bereicherten fiorentiner Kunatsamralung , mit 
Recht noch einen deutschen Bearbeiter und Erläuterer gefunden (Leipzig 
1816. 4). 

Gttis. Anttmio Guailani [1748 — 1830) in Rom geboren, dort die grösste 
Zeit seines Lebens thätig, später in Mailand. Auch er geht von der juristi- 
schen Laufbahn zur archäologischen Thatigkeit Ober und zwar durch Piranm's 
Umgang dazu bewogen, ist unter Pius VI. Aufseher der Sculpturen in Rom, 
durchzieht später Europa als Gemahl einer Sängerin, leitet die italienische Oper 
in Paris, kehrt von da nach Italien zurück. Für Oiiattam waren Winchehmnn' s 
Monumenti inediti daa Votbild für eine fortlaufende archäolo^sche Publikation, 
deren fünf Jahrgänge 1784 — 1789 in der That als der erste und zwar sehr 
glückliche Anfang römischer monumentaler Anneli zu bezeichnen sind, es sind 
dies die Monumenti antichi inediti ovvero notizie sulle antichitä e belle 
arti di Roma, Roma, Pagliarini in Quartformat, begleitet von grösstentheiU 
trefflichen Kupferstichen. Eine Roma descritta 2 Bde. 1805 folgte später, wie 
Memorie enciciopediche 1806 — 1810. 

Wichtig ist darin die Vereinigung aller bildenden Künste, insbesondere die 
an die Spitze gestellten architektonischen Auftiahmen wie neuer Ausgrabungen, 
z. B. von Otricoli, so bereits bekannter Bauwerke, besonders wichtig die Fülle 
von Sculpturen damaliger Funde oder von Sammlungen, wie die der Familie 
Rondanini, die alsbald verkauft und zerstreut wurden. Es bleibt sehr zu be- 
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klagen, dass die mit 1789 beginnenden politiBchen Bewegungen diesem Organ 
far die monumentale Bewegung auf dem Boden Roms eine Grenze gesetzt 
haben. Ouattant hat spater noch an dem grossen Folioband des Mueeo Chia- 
tamonti in Oemeinschaft mit einem Viteonti gearbeitet. 

Die ATch&ologenfomilie Visconii stammt aus Sarzano im OenneeiBcben, 
aus gleichem Orte mit den einstigen Herrschern von Mailand. Als Winckel- 
tnaoH 1T6S Rom verliess, schlug et Oiovatmi Baltiala Visconti dem Cardinal 
Rexaonüso zu seinem Stellvertreter im Amte des Aufsehers der Alterthümer vor 
i/utti, Preuss. Jahrbücher XXVIII. S. 617), das derselbe auch erhielt und bis 
zu seinem Tode 1784 bekleidete. 

Ennio Quirino Viteonti war sein Sohn, geboren in Rom 1751, ge- 
storben 1818 und ist der weitaus Berflhmteste der Familie. 

Vgl. Miüin, Annales Encyelop. ISIS. II. p. 142 ff.; Daettr, Eloge, deutsch von 
i^cAom im Kunstblatt 1820. n. 70^71; Biographie des Coutemporaina XXX. 1S28. p.2S2fr. 
Oesammtauagsbe der Werke von der Societä tipografica de' classici Italiani in Mailand, 
Fortunato Stella ISIS— 1S3T; dabei die von Labut gesammelten Opere varie in 4 Bdn. 
1S27 — 1831, das Ganze abgeHchloaaen mit dem Plorilegio Vigconteo oeia Estratto della 
principale erudiäane delle opere d! E. Q. V. che puö anche servire k indice generale 
dell Abb. Oiov. Roisi, 1S4S. 

Emuo Quirino erschien als ein Wunderkind , das bereits mit drei Jahren 
Öffentlich geprQft ward, dreizehnjährig eine italienische Uebersetzung der Hekabe 
des Euripides in Versen herausgab, in Qedichten, auch griechischen Epigrammen 
hohe Feste, die Ankunft des Kaisers Joseph II. in Rom z. B. feierte, aber 
dennoch ober dem Vielwissen und VielkOnnen ein bestimmtes Lebensziel nicht 
verlor. Es war dies eine Oesammtdarstellung des Alterthums aus der ganzen 
Literatur, und mit allen bildlichen Hülfsmitteln : dafür gewann er Gaelano Me- 
rini für Kartographie, Morelli für die Inschriften, Eckkel für die Münzen, Zoega 
für rSmische Topographie, Lami für die Antiken in Florenz. Zur Ausführung 
kam der Plan nicht. 

Frühzeitig finden wir ihn, ausgestattet mit der unter den Italienern seltenen 
Kenntnisa des Griechischen, neben philologischen Arbeiten beschfiftigt mit Be- 
handlung der Monumente der Scipionen (Rom 1775), mit den inscbiift- 
lichen Bestandth eilen der Sammlang Jenh'ns (1787), mit den Monumenten der 
Aut'grabangen von Gabii, mit den Denkmälern des Palastes und der Villa 
Borghese (17d6. 17971, vor allem aber trat er ein nach dem Tode des Vaters 
in das grossartige, durch Ausführung der Tafeln, wie durch den begleitenden 
Text ausgezeichnete Werk des Museum Pio-Clementinum unter der Für- 
sorge des Papstes Piua VI.; die Bände U— VU sind von 1784—1807 von 
ihm allein ausgearbeitet worden; Zoega sagt von ihm allerdings in bitterer 
Stimmung: »Visconti arbeitet mit Ruhm im antiquarischen Fach wie schon lange, 
erklärt das Erklärliche und Unerklärliche « (Zoega'a Leben 11. S. 184). 

Im J. 1799 folgte Ennio Quirino, welcher bereits bei der Constituirung der 
rOmiachen Republik 1798 das Amt eines Consuls zum bitteren Schmerz seiner 
Freunde angenommen hatte, dem französischen Raube der besten Kunstwerke 
nach Paris und bat seitdem als Antiquaire au mus^e central de France, als Con- 
servateur des antiques du mus6e national, welches bald Mu36e NapoUon dann Mu- 
e^e Fran9ais ward, als Mitglied zweier Klassen des Institut national hochangesehen 
und vielseitigst in Anspruch genommen gelebt. Seine Notice des statues bustes 
et basreliefs de la galerie des antiques du Musäe NapoUon zuerst 1800, zuletzt 
1817 erschienen {abgedruckt Opere varie m.p. 267 — 540), ist ein Muster leben- 
diger, geschmackvoller, kurzer Einführung in die damals reichste Antikensammlung ■ 

16» 
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der Erde. Daneben bftttc er auch den Text zu dem Prachtwerke des Muaee 
Napoleon seit 1S06 begonnen und 64 Monumente beschrieben; Emeric Daüd 
ward Avt Fottaetzcr. 

Auf Veranlassung des Kaisers Napoleon unternahm er die Iconographie 
ancienne, voltendet« die drei die Griechen behandelnden BSnde 1808, wahrend 
die Abtheilnng der Rfimer (4 Bde.) 1817 — 1829 nach seinem Tode von Mongti 
vollendet ward, ein Werk, das, wenn auch jetst sehr unvollatSndig, bis heutigen 
Tages die Grundlage aller antiken Portraitkunde ist. Im 3. 1816 ward ihm vom 
englischen Parlament noch das entscheidende Urtheil als Ssch verstandiger ober 
den Werth der Elgin Marbles Übertragen und er gab in zn^l Vortifigen in der 
Akademie, dann in dem Memoire lur les oeuvres de sculptnre du Parthenon, 
seiner entschiedensten Ueberseugung von dem eins^art^n Werth dieser Sculp- 
turen beredten Ausdruck. 

VUeonti als den italienischen Winckelmann zu feiern ist unrichtig, aber er 
ist der %-oileadet8te Ausdruck der durch Wmekeimann in der italienischen Nation 
erweckten Kunstempflndung und ihres Kunstverständnisses. 

Auch der Bruder von Ennio Quirino, Filippo AurtUo (\ 1831) hat als 
langjähriger Direktor der Coramissione delle belle arti in Rom und als Heraus- 
geber des Museo Chiaramonti mit Guailani sich einen Namen gemacht, 
ebenso ein Neffe Fitlro, Sekretär der römischen Akademie der Archäologie, 
während der Sohn Lodovico TuOio (1791 — 1853) in Paris als hochgebildeter, 
einsichtsvoller Architekt gewirkt hat. Noch heute wieder steht ein Visconti, 
Carlo Lodovico an der Spitze der städtischen archäologischen Commission in 
Rom. 
> In der Deutschen Oesellschaft in Rom hat nach Winchelmann's Tod 

Jok. Friedrick Reiffenslein (1719 — 1795), kaisetl. russischer Hofrath und Agent 
für die Ankäufe der Kaiserin Katharina, als Perieget, Lehrer und Vermittler 
in archäologischen Dingen durch drei Jahrzehnte gewirkt. Er betrachtete sich 
gleichsam als Eibe von Winckelmann'» Mission und wusste durch methodisches 
Führen, durch praktische Uebungen, durch Versuche die antike Technik her- 
zustellen, so die Wachsmalerei der Alten, auch Männer wie Goethe, zu interes- 
siren. Ein Sendschreiben über die Olasarten der Alten ist noch In den Studien 
von Oemer und Davb V. S. 272—292 bekannt gemacht. 

Philosophisch durchgebildet als Anhänger und Verkünder von Kant'» Lrehre 
hat Carl Ludwig Ffmmo, geb. in Blumenhagen in der Ukerma^ (1763 — 1808), 
seit 1794 in Rom, zueist als far die Kunst Epoche machend die Ausstellung 
der Zeichnungen und Gemälde von Asimts Jakob Caretein 1798 besprochen und 
nach dessen frühem Tod 1797 durch die Biographie (1806) ihn in weitem 
Kreisen bekannt gemacht, er selbst hat die letit«n Lebensjahre in Weimar und 
Jena zugebracht. Die Römischen Studien 1806—1808 (3 Bde. Zürich, 
Oemer] enthalten lesenswerthe kunsttheoretiscbe Aufsätze und Charakteristiken, 
auch einen antiquarischen über das bewegliche Theater des Curio und sind 
ein schönes Denkmal der deutschen Gesellschaft in Rom gestiftet, die sich mehr 
und mehr am W. v. Hwmioldt schaarte; er selbst schUderte römische Sitten- 
und Culturzustände treffend 1802. 

Unter dem damaligen Kreise in Rom weilender Engländer treten Gavia 
Hamilton {\ 1797] und Thomas Jenkina seit 1768 in Rom (f 1798) als eifrige 
und glückliche Sammler, Auegräber, Händler von Antiken hervor, jener selbst 
ein geschickter Maler und von Caylus noch begeistert für Stoffe aus Homer zu 
■einen Bildern. Durch sie ward in Ostia 1775, in Monte Cagnolo, in der Villa 
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des Hadrian gegraben, die Samralungen Barhenm, Montallo u. a. ihrer wichtigen 
Schätze entledigt. 

Georg Zoega (1755—1809}. 

Zoega'i Leben. Sammlung seiner Briefe und Beurtheilung Beiner Werke durch 
Friedrieh GotÜUb Wetcker. Thl. I. Mit BildnisB; Thl, II. Stuttgart 1819. Oeorg 
Zoega't Abhandlungen. Herausgegeben und mit Zusätzen begleitet von Fr, GoUUeb 
Welcher. Mit 5 Taf. Göltingen 1817. 8. 

Zoega gehört trotz der trefflichen Biographie Weickm-'» und der baldigen 
Sammlung seiner meist ungedruckten kleineren Abhandlungen zu den wohl oft 
mit Anerkennung genannten aber wenig wahrhaft gekannten, einen wichtigen Fort- 
schritt bezeichnenden ArchSologen. Seine Werke sind bis heutigen Tages weder 
methodisch noch sachlich wirklich ausgenutzt. In ihm vereinte sich philoso- 
phischer Tiefsinn und ein auf das Oanze immer gerichteter Sinn mit einer fast 
peinlichen Sorgi^alt der Einzelfotschung, einer seltenen kritischen Gewissen- 
haftigkeit und Beobachtungsgabe für das Unterscheidende, die ihn ganz an den 
Wendepunkt des philosophischen und kritisch-historischen Jahrhunderts slellen. 

Er stammt aus einer oberitalienischen, Ende des 16. Jahrhunderts ausge- 
ivanderten und an den Hof von Holstein Gotlorp gekommenen Familie. Die 
Sehnsucht nach dem Süden erscheint In dem 1755 in einem Dorfe Jütlands, 
Dehler bei Ripen geborenen Sohn eines Landpfarrers fast wie ein neu erwachter 
dunkler Hei maths drang, obgleich andererseits eine seltene lebendige Auffassung 
nordischer Natur und nordischer Sage in ihm mächtig ist. Zeichnentrieb ist 
früh bei ihm rege. Er wEchst auf in einem Gränzlande zwischen deutscher 
und dänischer Sprache, in Mögeliondern ; beider Sprachen gleich mächtig hat 
er als Däne sich später immer mehr gefohlt. Nach kurzem Aufenthalte auf 
der Schule zu Altona studirt er von 1773 in Gßttingen und wird hier zuerst 
noch von Meiners allgemein- philosophischen, kulturgeschichtlichen Vorträgen 
mehr als von Heyne's antiquarischen Vorlesungen angezogen. Winckeltnan» und 
Lessing werden eifrig gelesen. Den Sommer 1776 verbringt er bereits auf einer 
Reise, die ihn nach Sflddeutschland, Wien, dann aber weiter bis Rom fahrt. 
In Leipzig 1776 — 77 übt kein Lehrer auf ihn besonderen Einflusa, er versenkt 
sich in Homer, über dessen Einheit und Person er früh zu kritisch sondernder 
Erwägung kommt, und spricht sich scharf gegen flach philosophirende Auf- 
fassung der Religion aus. Von 1777 — 1779 folgen Jahre des unruhigen 
Sucbens und Ringens nach klarem Lebensberuf, in der Heimath, in Kopen- 
hagen, dann auf der Insel Fahnen in Hauslehrerstellung zugebracht. Noch 
schwankt er sehr zwischen schwärmerischer Naturbetrachtung und dem Bilde 
südlicher Kunst; aber schon spricht er aus: »kein Mann aus der Klasse, den 
ich so liebe, wie Heyne. Das Studium der Kunst ist noch unter allen Dingen, 
die man Wissenschaft nennt, dasjenige, was mich am meisten interessirt und 
kränkt mich oft, daas ich es itzt ganz muss liegen lassen. o 

Da bietet sieh ihm eine Stellung als Reisebegleiter eines Herrn von Heinm 
auf einer Cavalierreise durch Europa. Mit Freude hegrflsst er Heyne in 
Göttingen bei neuem, längern Aufenthalte daselbst und beginnt ihn wieder zu 
hören. »Herr Heyne will ein grosses Subjekt aus mir machen, — ich habe 
mich neulich freywillig und motu proprio bei ihm zum Archäologisten anwerben 
lassen, doch bin ich noch nicht völlig mit mir selbst einig, ob ich als schwerer 
Cavalerist oder ad genium saeouli nur Dragoner Dienst thun will<i (S. 226). 
In einem späteren, einen Rückblick auf seine Studien werfenden Brief von 
1781 spricht er sich sehr klar über diesen in ihm durch Heyne's Einfluss 
reifenden Lebensplan aus : 
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'Heyne hatte ichon kage den Plan eutiTOTfen du Studium des Alterthums mit 
historischer Strenge zu behandeln und durch Anweudung auf die Geschichte der Mensch- 
heit wichtig zu machen. Aber gefesselt an einen Ort, wo aeine Gegenwart unentbehi- 
lich ist. durfte er an die Ausführung nicht denken, weil dieselbe Aufenthalt erforderte 
in denjenigen Ländern , wo die Geschichte der Menschheit aufgedeckt lie^ in den 
Ueberbleibaeln ihrer 'Werke, wo wir wie aus Urkunden einen grossen Theil desjenigen 
beurtheilen können, was wir sonst Schriftstellern , die toU Unrichtigkeiten und Wider- 
sprüche sind, auf ihr Wort trauen müBBten, Er sucht einen jungen Mann, in dessen 
Seele er aeine Ideen hineinlegen könnte, dessen Geint dem seinigen 2u folgen im Stande 
w&re, der ungebunden und zugleich Enthusiast genug wire, um seine Kräfte einer 
Wissenschaft zu widmen, die nur ihrer selbst wegen schätzbar ist, nicht in Rücksicht 
auf den damit zu machenden Erwerb. Meine erste Reise nach Italien hatte ähnliche 
Ideen in mir hervorgebracht, wir begegneten uns auf halbem Wege und obschon ich 
mich nicht im Stande glaubte das Ganze auszuführen und meine Gedanken zugleich auf 
andere Dinge gerichtet waren, so versprach ich ihm doch bei Antritt der zweiten Beise 
soviel zu thun als liage, Umstände und andere nicht hintanzusetzende Geschäfte er- 
lauben würden.' 

Und so verfolgt Zorga auf der 1780 von QOttingen nach Wien und Italien 
fortgesetzten Keise diese archäologischen Interessen mit allem Ernste, soweit 
seine Mentorstellung es zulässt. Seine architektonische Charakteristik Venedigs 
zeichnet üch durch entschiedene Schärfe aus. Er hat es sich zum Gesetz ge- 
macht nur Data zu sammeln, aber er fühlt bald, dass man auf die Art zum 
Datasammeln seibat ungeschi(it wird; ohne gewisse Grundideen wird alles 
Oberfläche. Und so kehrt er doch zur Spekulation zurück. 

Die Reise, welche auch auf Frankreich und England sich erstrecken sollte, 
wird durch einen Todesfall in Turin unterbrochen und Zoega steht von Neuem 
der vollen Ungewissheit auf halbem Wege gegenflbei. Da ist es wieder Heyne, 
der ihm den Weg ebnet, ihm das volle Interesse des dänischen Staatssekretärs 
Galdberg gewinnen lässt. Es gilt das känigliche Münzkabinet zu ordnen und 
wissenschaftlich die Anecdota benutzbar zu machen, dabei das Studium der 
Antiquitäten im Allgemeinen dem allgemeinen Veiständniss nahe zu bringen. 
Zoega erkennt bei der Arbeit die Mangelhaftigkeit der Münzabbildungen in den 
Hauptwerken, ebenso den Mangel eines Hauptkataloges. Man beschliesst Zoega 
auf königliche Kosten für Numismatik und Daktyliotheken reisen zu lassen. 
Mit genauen Instruktionen reist er nun wieder über Göttingen, ßndet in Wien 
an Echhel die kundigste Anleitung und das reichste Material zum Studium, 
die freie Einsicht in EekheV» grossartige Vorarbeiten zum System der alten 
Numismatik. Damit ward Zoega in einem wichtigen Zweige der ArchäoI<^ie 
undzwar unter der kundigsten, nüchternsten Leitung heimisch. 

Vom Nuntius Garampi sehr empfohlen findet er in Italien, wohin er Ende 
1782 abreist, beste Aufnahme, in Rom tritt er sehr bald ein in den engen, 
interessanten und frei sich bewegenden Kreis des Monsignore, nachherigen Car- 
dinal Sorgia, des Präfekten der Propaganda, welcher eine reiche Sammlung 
von Denkmälern der altitaUschen Kunst, dann besonders von orientalischen 
Monumenten, speciell Aegyptischen und den einzigartigen Ueberresten der 
koptischen Papyrus in Rom und auf dem Schlosse seines Hauses in Velletri 
fort und fort mehrte und bereitwilligst dem Studium darbot. Die Verbindung 
mit Borgia ist ein Band fflr's Leben geworden und bat auf Zoeya'a Arbeits- 
objekte den grfissten Einfluss gehabt. 

Waren seine Gedanken zunächst nach Griechenland gerichtet und ist er 
zur griechischen Kunst immer wieder zurückgekehrt, so Ofi'net sich ihm und 
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seinem weitgreifendea, immer tiefer sackenden teligionsgeschiclitlichen Interesie 
eine neue Welt in Aegypten. »Meine OedEtnken sind litt in Aegj-pten und 
Morgenland und bei all' den alten aus der Mode gegangenen Götterna (Brief 
von 1784 S. 414j. Er fängt an Koptisch zu lernen und wird mit der Zeit 
anerkannt der erste gründliche Kenner des Koptischen, nicht allein unter 
Nordländern. Seiner Instruktion gemOss reisst er sich los von Rom, geht über 
Florenz nach Paris, wo er die Münzsammlung eingebend etudirt. Da trifft 
aber die Nachricht vom Sturze seines Gönners GuÜberg in Kopenhagen mit 
Krankheit und mit dem Bann seiner Seele zusammen, den Rom »seine Hei- 
math« und ein italienisches Weib auf ihn gelegt. Er flieht von Paris nach 
Rom zurQck und zerreisst zunächst alle Bande, die ihn mit Danemark ver- 
knüpfen. Verheirathung und Confessionawechsel fielen zusammen. 

Seit 1784 hat Zoe^ Italien nicht wieder verlassen, wohl haben seine 
landsmännischen Freunde alles gethan ihn nach Kopenhagen, dann nach Kiel 
wieder zu ziehen j die dänische Regierung hat ihn mit der Zeit mit Jabres- 
gehalt und Ehren ausgestattet, ihn zum Agent, dann zum Qenetalconsul für 
Rom gemacht und Zoega ward der berathende Führer der in Rom sich auf- 
haltenden Dänen. Unter mannigfachstem häuslichen Druck hat er die ganze 
z&he Ausdauer und gewaltige Arbeitskraft bewshrt ; sie ward aber unwillkürlich 
auf Punkte gerichtet, die in den römischen Ereignissen und Interessen seiner 
hohen Gönner, des Cardinais Borgia und des Papstes Piua VI. begründet fem- 
ablagen von den Interessen der deutschen und nordischen Gelehrten und Ge- 
bildeten. 

Im J. 1787 erschien Zoega» erstes Werk: Numi Aegyptii impera- 
torii prostantes in Museo Boi^lano Velitraeo, Rom 1787. 4, 22 Taf. Die 
alexandrinischen Kaisermflnzen von Antonius bis Diocletian, musterhaft in Ab- 
bildungen vorgeführt boten ein reiches Material, um die Brücke vom Klassischen 
zum Orient zu schlagen, um das Nebeneinandergehen ägyptischer und griechi- 
scher Religions Vorstellungen und Kunstformen zu beobaditen. Das Werk von 
Zoeffa hoch anerkannt ist musterhaft in Prficision und eindringender Betrachtung 
der einzelnen Symbole und Bildwerke. 

Eine neue Specialarbeit zunächst auf dem ägyptischen Gebiete ward ihm 
auferlegt durch Garampi'a Vermittelung von Papst Piu» VI. In den Jahren 
1786. 17S9. 1792 waren grosse Obelisken, die auf und in dem Beden Roms 
Jahrhunderte geruht, aufgerichtet worden, es galt ein Werk über diese und 
überhaupt die Obelisken abzufassen. Fünf Jahre lang hat er daran gearbeitet 
und als er fertig war 1797, ward die päpstliche Regierung in Rom gestürzt 
und erst vier Jahre später ward das von 1797 allerdings datirte grosse Werk 
De origine et usu obeliscorum ad Pium VI. papam etc., Roma fol. 
ausgegeben. 

Es ist dies die erste, umfassende Monographie über diese Gattung antiker 
Monumente, geschrieben mit der ganzen Gelehrsamkeit der früheren Periode, 
aber zugleich mit dem Reichthume der neugewonnenen ethnographischen, sprach- 
lichen und stilistischen Gesichtspunkte, ausgehend von der reichsten historischen 
Vorführung der Stellen klassisdier Autoren, die oft erst emendirt werden auf 
Grundlage neuer kritischer HüUsmittel, fortgeführt mit der ganzen Strenge in 
der Abbildung der Reliefs und Hieroglyphen nach dem Original oder auf Grund 
der sichersten Berichterstatter und Abzeichner und hinleitend auf den gansEen 
religiösen Bilderkreis Aegyptens. 

Die Obelisken werden von Zoega in den Bereich der Denksäulen über- 
haupt wie andererseits der mannigfachen Sflulenidole gestellt und so erhalten 
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wir eine überaus reiche und klare Uebereicht aber die ältesten OOtteiideale 
und daa Wachsen der religiösen Vorstellungen Hand in Hand mit Ausbildung 
dieser Ideale. Zoega erkennt es vollkommen, dase eine durchschlagende For- 
schung für Erklärung der Hieroglyphen nur in biltngnen Inschriften gegeben 
sei, deren ein Fragment im britischen Museum mit Resten einer griechischen 
Schrift sich bereits befand (Brief an "nKmioi ffill 8. 66. 72) und man muss 
es als ein eigenes Schicksal beklagen, dass das Werk bereits gedruckt aber 
noch unveröffentlicht war, als der Stein von Soseüe bereits gefunden und von 
England gekapert war. Was die stilistischen Beobachtungen Zoega') aber die 
ägyptischen Sculpturen und Zeichnungen betrifit, so sind sie ein grosser Fort- 
schritt gegen Wlnckehnann, besonders ein Nachweis des Fortbestehens rein 
&g}'ptischer Bildweise, neben der helleniBtiBchen hergehend, bis tief in die rOmi- 
sche Kaiserzeit hinein. Erst die Arbeiten von Lepsiua bezeichnen gegen Zoega 
eine weitere Stufe der stilistischen Beobachtungen. Das dritte Werk ägyptischen 
Inhaltes ist das Werk über die koptischen Manuecripte des Museum 
Borgianum, auch hier mit erster scharfer Scheidung der dialektiachen 
Gruppen, nach längerer Verborgenheit in den VorratherSumen der Propaganda 
endlich IS 10 im ersten Theil wenigstens veröffentlicht. 

Regel massige Mittheilungen über interessante arch&ologische Funde und 
Erscheinungen an den Kronprinzen von Dänemark gaben Zoega in ihrer Reihen- 
folge die Hoffnung ein kritisches Verzeichnisa über die sämmtlichen Antiken 
in Rom zu liefern (Leben II. S. 78]. Dieser Pleji ward neben jenen abseits- 
liegenden Arbeiten nie fallen gelassen und Zoega las dafür im grossen Zu- 
sammenhang die antike Literatur und die älteren Reiseberichte durch. In erste 
Linie treten ihm dabei die Basreliefs, die über ganz Rom zerstreut, oft an 
den unzugänglichsten Oertetn befestigt, nur mit dem Femrohr genauer zu er- 
kennen waren. Bereits 1796 giebt er an Munter genauen Bericht über die Arbeiten 
für ein solches Werk; 1800 nachdem der politische Umsturz in Rom und der 
kurze Traum einer idealen Republik, die Zoega ehrte und für die Wissenschaft 
in Anspruch nahm , votflbeigerauscht , Zoega's frühere Gönner aber ganz 
zurückgedrängt waren oder todt, da nimmt er das lang projektirte Werk wieder 
auf, aber es fehlt die Aussicht auf die Mittel zur Veröffentlichung. Bndlich 
1807 erbietet sich Piranesi, der Sohn, der eben in Paris ein grosses Werk 
vollendet, dasselbe zu veröffentlichen und PiroU den Stich der Tafeln (S. 849). 
Aber nur ein Zwölfte! des ursprünglichen Planes ist ausgeführt worden; das 
Werk ward auf zwei Bände beschränkt und umfasst wesentlich die Reliefsch&tze 
des Palazzo und der ViUa Albani auf 115 Tafeln. Der Titel ist: Li Bassi- 
rilievi antichi di Roma incisi da Tomaao PiroU colle illustresioni di G. Zoega 
publ. da P. Piraiiesi, Roma, Bourlia 1808. 2 Bde. fol., deutsche Ausgabe von 
P. G. Welcher 1810. Man braucht nur die zwanzig bereits von Winckelmann 
herausgegebenen Denkmäler in den Tafeln zu vergleichen, um den ausser- 
ordentlichen Fortschritt in der bildlichen Wiedergabe zwischen beiden Werken 
zu erkennen. Zoega betrachtete gerade die genaue Ueberwachung darin als 
eine erste und wesentliche Aufgabe; so schreibt er 1793 (II. S. 85): »es ist 
mir höchst angelegen, dass die Monumente gegeben weiden wie sie sind, und 
ich lasse einem jeden Freiheit, sie auf seine Art au erklären, im Gegensatz von 
dem, was unsere Antiquarier zu thun pflegen, die gewöhnlich Dissertationen 
Aber Kupferstiche schreiben, ohne sich um die Beschaffenheit der Monumente 
zu bekümmern.« In Bezug auf die Erklärung nahm sich Zoega die Freiheit 
einige Hauptgegenstände, wie die bakchischen, wie die Heraklessage, wie 
Cybele, Aeon, Mithras eingehender zu erörtern. Dies Werk von Zoega hat 
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Fqi die AuffasiuDg des Stiles beatimniter Monumentengattungen Epoche ge- 
macht ; (fei von ihm entworfene Oestunmtplan ist heutzutage fOx einzelne Kelief- 
klaBsen duichzufithren untemomnieD. 

Noch ein Werk war von Zoega begonnen, eine Topographie Borne, 
lunlcbet fQr den praktischen Zweck der Periegeae auigearbeitet, aus verschie- 
denen Jahren in fransOeischer, italienischer und deutechet Sprache; natflrlich 
konnte Zotjfa seiner Natur nach nicht einfech gäng und geben Traditionen 
folgen, sondern mneste selbit entecheiden nach Pmfang, wie dies der allein 
rerOffentlichte Aufsatz Über das Capitol beweist (Abhandlungen 8. 331 ff.j. 
Er besaas ausaerdem in Gaetano Marini, seinem nächsten Freunde der letzten 
Jahre den kundigsten und grandlichsten Genossen (Leben II. S. 331). 

Kür die religionageschichtlichen Studien Zoega'i sind die grossen Vorarbeiten 
för eine Ausgabe der orphischen Gedichte wie (der Hymnen des Proklos 
bezeichnend, die er hinterliess. 

Kachdem er den grOasten Theil seiner Kinder begraben, 1807 seine Fran 
verloren, erlag er selbst am 10. Februar 1809 einet kurun Krankheit und ist 
in Andrea delle Fratte zu Rom bestattet. Sein Medaillon von seinem Lands- 
manne Thorwaldten, der von ihm auf das bedeutsamste geleitet war, gefertigt 
war für das Pantheon bestimmt. 

Mit Recht sagt ein Freund seiner letzten Jahre, in der trefflichen Cha- 
nkterietik Leben IL S. 380 ff. j von Zoega: »in ihm ist die Trennung aufige- 
hoben, in der so oft Altertbumsrorecher und Geschichtsforscher, Wortgelehrter 
und Altert humegelehrter, Archäolog und Kritiker dergestalt auseinandergehen, 
als ob sie nicht von einem und demselben Geiste, von einer und derselben 
Kunst regiert werden sollten und ob nicht das Ganze und alle Theile ver- 
stehen und würdigen müsste, wer Einen meiaierhaft bearbeiten will.o 

Ueber Sir William Hamilton [!730— 1803! s. Jnsti, Winckelmann II, 2. 1 
S. 389 ff. ; Edwards, Livea of the founders of the British Museum I. S. 200 ff. 

Aus hochangeaeheaer Familie entsprossen, mit einer reichen und hochge- 
bildeten Frau, Miss Barloiv aeit 1755 verbunden, das Bild eines echt eng- 
lischen Gentleman, wird er 1T64 als Ambassadeur nach Neapel geschickt und 
hat mit wenig Unterbrechung bis kurz vor seinem Ende, bis 1800 in Neapel ge- 
lebt, naturwissenschaftlichen Studien der Vulkane wie archäologischen gleich 
leidenschaftlich ergeben, in den letzten Jahren beherrscht von &mna Harte, 
seiner zweiten Frau, die in geschickten Attitüden und Schaustellungen die an- 
tiken Vorbilder benutzte. Seit 1766 war er thätiges Mitglied der Koyal So- 
ciety of London, der seine Berichte Ober Erdbeben, vulkanische AusbrClche wie 
über die Ausgrabungen von Herculanum und Pompeji zugehen. Im J. 1766 
bildete er die erste grosse Sammlung durch Ankauf und Ausgrabungen von 
Antiken, in Gegenständen aller Art und alles Materials, vor allem einzig die 
730 Thongefässe, die 620 Bronzen, 300 Gläser. Leber dieselbe erschien 1766. 
1767 das erste grosse Werk in %ner Bänden: Antiquit^s Etrusques, 
Orecques et Romaines du Cabinet de Mr. Hamilton, Naples fol. 
mit französischem und englischem Test von d'Hancarviäe und in einer damals 
ganz unbekannten Pracht der Ausstattung und Colorirung der Vaaenbilder. Die 
Sammlung ward für 8400 Pfund Sterling vom britischen Museum ai^ekaufl.- 
Im J. 1793 war bereits wieder ein zweites grosses Museum, HamtUon» Rum- 
pelkammer, die Goethe 1787 sah, gebildet, besonders durch die tlberaus reichen 
Fonde der Gröber von Nola gemehrt und aber den Ankauf 1796 mit Preussen 
verhandelt : derselbe kam nicht zu Stande, und diese Sammlung von Vasen ging in 
einem Schiffbruch bei Plymouth zu einem guten Theil zu Grande; den Rest 
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kaufte Loid Hope [Michaeli*, Aichaol. Zeit. 1S75 S. 16). Inzwischen hatte det 
Maler Wilhelm Tiiöhhein (1751—1829, Tgl. Aus meinem Leben von /. H. 
Wilhelm Tischbein, herausgegeben von Dr. 0. O. W. Schüler 2 Bde. Braunschweig 
1861. 8), 1789—1799 Direktor der Kunstakademie von Neapel, selbst durch 
seine Schaler und durch die jungen Zöglinge der Kupferstecheischule tod 
Wilhelm Morghen dieselben Zeichnungen und Kupferstiche davon gefertigt, und 
diese erschienen in einem grossen Werke von vier Bänden mit dem von Ha- 
milton selbst und von ItaUmk;/ geschriebenen 'fest, englisch und franzöMSch 
1791 — 1795 mit dem Titel: Collection of engravinge from ancient 
vases mostly of pnre Oreek workmanehip discovered In sepul- 
cre in the kingdom of two Sicilies now in the poseession of 
S. W. Hamilton publ. by W. Tischbein. Ein Nachdruck ist als Recueil 
de gravures d'aprfes des vases antiques tir^s du cabinet du. Mr. le Chevalier 
Hamilton, Paris 1803 — 1809. 4 Vol. erschienen. Noch waren bereits an 
hundert Tafeln zu einem weitem Bande gestochen , welche nach Schiller zu 
W. Tischheitt, Aus meinem Leben I. 8. XVI in den Besitz von Cotta ^her- 
gingen, aber bisher nicht veröffentlicht sind; nach Welcker'i Zusatz zu Miiller't 
Handb. d, Arehäol. § 321, 5. S. 458 sind solche IS43 nach London durch 
Sleuart gekommen. 

Diese grossen Vasenwerke haben vor allem zur Bekanntmachung des un- 
geahnten Schatzes antiker Kunst- und Leben serkenntniss durch die Vaseahilder 
in der gebildeten Welt beigetragen; es bildete sich ein fCrmlicher idealer 
Zeichenstil nach denselben aus, ziemlich achematisch den überwiegenden Er- 
zeugnissen unteritalisöher, spätgriechi scher Kunsttechnik nachgebildet, heutautage 
nicht mehr wissenachaftlich genügend, aber leicht unterschätzt. »Meinen 
Freunden und mir war besonders daran gelegen, die etjle griechische Einfalt 
der Darstellung wieder zu erwecken ; denn eben sie ist das grosse und vorzüg- 
liche Verdienst der Vasen, auf denen sie in einem höheren Qtade als sonst 
gefunden wird« [Tischbein, Aus meinem Leben 11. S. 180]. 

Heimilton ward auch lebhaft intereseirt für den grossen und fruchtbaren 
Plan von Tischbein, der schon 1781 durch Bodmer in Zürich angeregt, in 
Neapel mitten in den Antikenschätzen begeistert ergriffen und unter den grOasten 
Schwierigkeiten fortgeführt, aber nie vollendet ward: der Homer nach An- 
tiken. Unter grossen Gefahren brachte Tischbein die Zeichnungen und Platten 
dafür 1799 nach Deutschland, nach Cassel zurück; in Verbindung mit Hei/nt 
wurden auf Tischbein's Kosten 1801 — 1804 die ersten sechs Hefte, dann noch 
Heft 7 — U hei Calla mit Text von Schorn 1821 — 1823 veröffentlicht. Noch 
harrt auch hier ein reicher Apparat im Co/ta'eehea Besitz der Verwendung zu 
Fortsetzung. 

Zu d'HancarviUe s. Lessing, Collektanea zur Literatur XL, S. 232 (Ausg. 
V, Lachmann], Jiisti, Winckelmann II, 2. S. 381 ff. Pierre Francois Hugue» 
— dies ist sein eigentlicher Name — war in Nancy 1719 geboren, tritt unter 
verschiedenen Namen in Berlin, Paris, Marseille auf, wird entlarvt, verfolgt, 
eingekerkert, ausgewiesen, schreibt eine Folitique calcul^e, entwirft einen Plan 
zur Eroberung von Corsica, erscheint in Italien als leidenschaftlicher Kunst- 
sammler und Kunstenthusiast, wird iu Rom mit Winckelmann bekannt, den er 
schwärmerisch verehrte, wird in Livomo, Venedig ausgewiesen, reist in Sicilien, 
ist seit 1765 in Neapel bei Hamilton, besoigt die Herausgabe seines ersten 
Monumenten Werkes. Später hat er mit dem geschickten, Qberaus thätigen 
Kupferstecher Fr. Anne David (1741 — 1824) ein grosses Sammelwerk: Anti- 
quites etrusques, grecques et romaines, Paris 17S5 — SS in fünf Bänden ver- 
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Öffentlicht ohne erheblichen Nutzen der Wissenschaft. In ihm lebt der Plan 
eines grossen religions- nnd kunstwissenschaftlichen Systems, niedergelegt end- 
lich in den Recherches sur l'origine et le progiis des arts dans 
U Or^ce sur lenrs connexions avec lee arts et les religions des pluB anciene 
peuples connns, 1785. 3 Bde. 4. Er starb in Padua 1805. 

Unter dem Einduss von ti'SanearvilU steht auch der englische eitrige und 18 
glückliche Antiken samtnler CÄarfo* Toumley (1787—1805), der 1765—1773 in 
Italien weilte, b. oben S. 193. 

Richard Payne Knight (1749 — 1824) ist ein merkwürdiges Beispiel von 
feinem KunstgefUhl , b^eisterter AufTasBung des Griechischen, von hober 
Schwärmerei und abstruser skeptischer Naturphilosophie im Anschluss an 
Lacrei, ja von einseitiger sinnlicher Keligionsauffassung. AIb kränklicher junger 
Mann kommt er nach Italien, in die Umgebung von Hantilion, bereist 1777 
Sicilien mit Maler Hacktrt und CharUs Gore gründlich, worüber das Tagebuch 
in Goethe'» Hfinde kam (s. Htüipp Haehert, Cotta's Ausg. v. 1867. XXVI. 
S. 71 — 119, über Paestum S. 72 ff.), erwirbt hier treffliche Bronzen und 
griechische Mflnzen. Ein Metallfund von Isernia wird ihm Anlass zu einer 
ganzen Theorie griechischer Cultur: Bemains of the worship of Priapus ae 
existing at Isernia 1786. Untersuchungen über die Entstehung des griechischen 
Alphabets (Analytical essaj 1791], Gedichte Aber die Landschaft (1794), Ober 
den Fortschritt der menschlichen Gesellschaft (1796), Versuche tlber die Ver- 
zierang des Landlebens (on rural ornament), aber Homer, eine grosse Ausgabe 
Homer's (1808. 1813] gehen neben seinem Hauptinteresse her, dem der bil- 
denden Kunst. Ein prachtvolles Museum von antiken Bronzen wie Hand- 
zeichnungen besonders, wird in London von ihm gebildet und dann der Nation 
geschenkt. Er ist einer der thätigsten und liberalsten Mitglieder der Society 
of dilettanti, giebt als solcher die Specimens of ancient sculpture egypt. etr. gr. 
and rom. from different coUections in Great Britan 1809 heraus und begleitet 
das Pracht werk mit grossen Einleitungen Ober die symbolische Sprache der 
alten Kunst wie Ober die Erhebung und den Verfall der antiken Soulptur. In 
England ward massgebend sein Analytical inquiry into the principles of taste 
1B05 und sein Kunsturtheil in den vornehmen Kreisen der Gesellschaft. Dem 
Werthe der Elgin marbles gegenüber verhielt er sich allzulang skeptisch. Vgl. 
über ihn BetHger, Amalthea III. 8. 408—418; Edwards, Lives of the founders 
I. p. 402 ff.; Michaelis im Neuen Reich 1877. I. n. 3. 4. 

Eine spate merkwflrdige Frucht dieser von Hamilton und d'Hancarviüe 
ausgehenden Auffassung der griechischen Vasenbilder ist das 1826 erschienene 
Buch von Chriatle: Disquisitions upon the painted greek vasea and there 
probable connections with the show of the Eleusinian and other mysteres in- 
oluding a systematical Classification of the greek fictile ; derselbe Gedanke, die 
Vasenbilder als dramatische Schattenspiele aus den eleusinischen Mysterien zu 
erklären, hat noch bis vor Kurzem in Georg Ralhgeber einen hartnäckigen, 
tibergelehrten Verkünder gefunden. 

England ist das Land, in welchem zuerst die Entdeckungen und Samm- 
lungen der Werke griechischer Kunatindustrie, der echt griechischen Zeichnungen 
an den GefUssen eine praktische Verwerthung gefunden, wo der Techniker, der 
Zeichner, der Aesthetiker zusammengewirkt haben, um die Nachbildung der 
Antike glücklich zu erreichen und diese nun umgekehrt auch der wirklichen 
Brkenntniss antiker Kunst den wichtigsten Dienst erwiesen haben. Jmia!i 
Wedgwood (1730—1795), Glied einer Töpferfamilie in Burslem in der Graf- 
schaft Staffordshire, körperlich schwer von Kindheit an heimgesucht begründet 
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in Jvyhouee zu Burslem, dann seit 1769 in New Etruria eine Thonfabrik in 
Oemeinachaft mit Thomas Bentiey, welche in Feinheit des Stoffes, in Farbe 
and Kunst, in Scbflnheit der Formen mit den von HamiUon nach England ge- 
brachten griechiachen Thongel^esen wetteifert und welche sogar den Schmelz in 
Herstellung streifiger Flasse, wie der Portlandvaeen wieder berstellt, die noch 
1785 von ihm nachgebildet wird. Vgl. Emile Jouvaur, Hietoire de trois potiers ce- 
l^bres, Puris 1874. Hinzutritt als plastischer Kflnetler, als Modelleur JoAb 
Flaxmati (1755 — 1826) aus York, selbst ein Kind eines kleinen Oj'pshändlers, 
auch er körperlich veikflmroert, geistig, wie Wedgwood durch eigenes Studium 
herausgebildet an den grossen griechischen Dichtem, Homar an der Spitze, die 
er im Vasenstil mit Zeichnungen su begleiten unternahm. Der in Italien im 
J. 1767 weiter entwickelte, bald hoch gefeierte, mit grossen monumentalen Ar- 
beiten Qberhäufte KOnstler ist in seinem innersten Wesen mehr Prediger antiker 
Sch&nheit, mehr Erziehet sum Idealen und Gedankenhaften in Wort und Schrift, 
als schöpferisch er Kflnstler. Niemand nimmt regeren Antbeit in England an 
Wolf's kritischen Unteisachungen zu Homer als gerade er, der auch die pro- 
jektirte grosse Prachtausgabe Wolfs zu illustriren un1«Tnahm! Vgl. Schom im 
Kunstblatt 1827, 8. 127. Seine eigene Sammlung be6ndet sich im Universitj 
College in London. 
) Die französiche Expedition nach Aegypten in dem Jahre 1799 

unternommen und mit der Kapitulation von Ale:candrien tSOl beendet wu 
begleitet von einer grossen Zahl wissenschaftlich und technisch ge bildetet 
Männer; das Institut d'^gypte 1798 in Caito gegründet zahlte unter seinen 
vier Sektionen eine solche der Kunst, Literatur und Geschichte. Vivani Denen 
war die Seele dieser Sektion und seiner unermüdlichen ThStigkeit , seiner 
raschen Auffassung, seiner leichten Produktivität, nationalem Ehrgeiz verdankt 
die Welt die rasche Publikation der topographischen Aufnahmen, der Skizzen 
und Zeichnungen der wichtigsten Monumente Aegyptens bis nach Philae, das 
begleitende T^ebucb und die Erläuterungen in Voyage dans la hasse et 
la haute ßgypte pendant les campagnes du g6n6ral Bonaparte, 
Paris, Didot aini 1902, welche fast gleichzeitig auch in England compendiöaer 
und mehrfach corrigirt erschienen ist. Es folgte dann das Riesenwerk der 
Description de l'^gypte mit der fünften Abtheilung, den Antiquit^s in 
drei Bänden. 

Der materielle Ertrag an Monumenten, darunter der bilingue Hosettastein 
Üel in die Hände der Engländer unter Lord Htikkinsvn und vielfach verstüm- 
melt wurden diese in England dem brittischen Museum überliefert. Auf eng- 
lischem Boden ward durch Thomas Ymm^ zuerst 1819 der Anlang zur Ent- 
zifferung der Hieroglyphen mit dem Vergleich der Namensschilder von Ptolemäus V. 
und von Kleopatra gemacht und sofort von ChampolUim le jfune scharfsinnig 
dies weiter schon 1822 in seinem Briefe an Dacier, dann in seinem Pr^cis du 
Systeme bieroglyphique des anciens Egj'ptiens 1824 entwickelt. Der wissen- 
schaftliche Gewinn für die klassische Archäologie ist ein sehr bedeutender, oft 
unterschätater. Es ward für die ägyptische Monumenten weit, für ihren Stil 
nun ein sicherer, chronologischer Massstab und für die Darstellungen selbst eine 
Grundlage der Interpretation geschaffen; es löste sich so von der klassischeD 
Archäologie die ägyptische, die bisher wesentlich nur als Vorläufer oder Bei- 
wagen gedient hatte, als besondere Wissenschaft ab und andererseits trat diese 
nun als wichtige Parallele zu unbefangenster Vergleicbung auf, ja bot einen 
grossen, umfassenden zeitlichen Rahmen dar, in welchem für die Votstufen der 
specifisch hellenischen Kunst reichlicher Platz geschaffen war. Der Hintergrund, 
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aus dem die echt griechische Kunat sich abhebt, vettiefte sich hud und g&b 
TOT allem der BrkeDntniss einer andern Kunstetufe des Orients, der Babylonier 
und Assortier Raum. Für den echt ägyptiacben Charakter der Architektur, 
Hastik und Malerei naren nun erst Masasnbeispiele und solche vollster Origi- 
nalität gegeben. Zum vollen Bewusstsein sind diese wiatenschaftlichen FrOchte 
erst duich die feigenden friedlichen Unternehmungen eines Roatüim, dann der 
preuBsischen Expedition unter Lepsiut gekommen, angesprochen besonders von 
Bittueti in Aufs&teen wie Observations gen^rales sur l'^tat actuel de nos con- 
naissances ä Vige des monuments de l'Egypte (Annal. d. Inst, archeol. VI), 
dann umiassender in seinem Werke : Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte, 
1S45 — 1857. 5 Bde. Es bleibt aber der Ruhm Frankreichs diese Welt zuerst 
eröffnet eu haben und bis zum heutigen Tage in hervorragender Weise mit ihr 
sich beschäftigt zu haben. 

Die Concentrirung der Kunstwerke, speciell der Antiken in 
Paria war eine praktische Beth&tigung zunächst jenes absoluten Republikanismus, 
welcher Parle als wahre Stätte der edleren Geister aller Nationen und ihres 
Wirken« betrechten konnte, weiterhin der natUrlichs Ausfluss des Ehrgeizes 
eines Welteroberers. Zunacbat war Italien das Opfer dieser Bestrebungen im 
Jahre 1796. 1797 und der Frieden von Tolentino 1T97 besiegelte die Abtre- 
tung der werthvollaten Kunstschfltze. In der Correspondance de Napolton III, 
Paris 1859 p. 498 ff. n. 1798. 1799. 2425 befinden sich die officiellen Be- 
richte «nd Äu&ahmen von wegzuführenden Monumenten. Aus dem Spechio 
generale di tutti gli o^etti d'arti e scienze che portono di Koma per Farigi 
nel anno VI dell era republicana ersehen wir, dass aus Rom allein 153 Statuen 
und Gruppen, 219 Masken, Hermen, Statuetten, 145 Basreliefs, ausserdem 
eine Maas* von Gerttthen, von Bronzen, Münz- und Vasensammiungen auf 
vier in Livorno ankernden Fregatten eii^schifil werden sollen. Das Capitol, 
der Vatican, die Sammlung AStant, Bratchi u. a. wurden des Besten beraubt, 
ein Scheinluuf führte später (1808) die Sammlung Borghtte nach Paris. Ge- 
lehrte und Künstler wie Denon, Picot, Dutertrt, Barlhiletny hatten die Aus- 
wahl und ÜeberfOhrung zu leiten. Interessant sind die Auslassungen von 
Quairemere de Quincy, als eines unabhängigen Charaktere und Kunstgelehrten, 
in den Sept lettres sur les suites que le transport des monuments des arts de 
VItalie ä l'fitranger — et le pillsge des mus6es doit avoir au pr^jndice des 
arte, Paris' 1796. 8. 

Er erklärt p. 33 : que l'effet le plus actif des monumens sur ceux qui les itudient, 
rteulte prficia^ment de leur r^union, aber gerade dies lässt ihn gegen die Zerstreuung 
der ijömiachen Monumente auftreten. Dans la funeste suppoaition d'un dfmembrement 
du Mus§iun de Borne, i! est probable qu'on s'attacberait Ji defleurer ses collectioDs, 
qu'on emporterait au risque de les briser les plus bellea et les principales statues. Que 
resulterait-il de cette scission que Tun perdrait ce que l'autre ne gagnerait pas. Le 
Museum de Borne perdrait dana les figures qui U forment te couronnement des lefons 
et des paralleles d'oii resulte la Iheorie compifete du beau. Le Mus6um qui se forme- 
rait ailleurs de ces d^membremens n'acquerrait pas l'ensemble et la base qui peut donner 
la valeur necesauie k ces fragmens. 

Mit Stolz ward auf einer Standarte, die dem TriumphKUge der Monumente 
auf dem Marsfelde von Paris am 25. Juli 1797 vorausgetragen wurde, ver- 
kündet: la Qr^ce les ceda; Rome les a perdus-leur sort changea deux foia, 
il ne changera plus (Moniteur 1797 n. 313, dazu Visconti, Opere varie V. 
p. XXI). 

Der L o u V r e , seit 1791 von der Nationalversammlung zur Aufnahme 
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aller, nicht speciell zu dem Uus^e des monuments fran^ie gehörigen, in 
Schlossern und KlOstern freiwerdenden Kunstiverke und dei Werke der Gegen- 
wert bestimmt, ward nun der Site des Mna^e central, welches in ein Mus6e 
Napoleon sich umwandelte, das 1803 unter Denan ToUst&udig organisirt war 
und die immer neue Kriegsbeute an Antiken aus Spanien, Niederlanden, 
Deutschland, Oesteneich in sich aufnahm. Noch fehlt eine urkundliche Oe- 
sammtdarstellung dieser Monumentenwanderung nach Paris. £s l&ast sich 
nicht leugnen, dass die geschickte und glänzende Aufstellung eines Tbeiles 
dieser Schatze — Massen blieben unausgepackt in den Souterrains — dass die 
Liberalitat ihrer Benutzung, dass die grossen Mittel, welche für eine wßrdige 
Publikation derselben verwendet wurden, den arcMolt^schen Studien als 
solchen einen grossen Aufschwung gegeben haben. Hier war es möglich das 
weit Getrennte, nie zusammen Gesehene unmittelbar zu vergleichen, hier traten 
eine Menge bis dabin verborgen gehaltener, wieder vei^ssener Schätze — man 
denke an die der spanischen Schlosser — an das Tageslicht, hier konnte das 
literarische Studium mit dem der Anschauung zusammenwirken. Der ßia- 
druck davon ist bei vielen deutschen Gelehrten ein unTergesBlicber gewesen; 
ich nenne nur Friedrich Tfüerich (Leben, L 1866. S. Hl), Jaiob Grinm 
(Kl. Schriften I. 8. 8. 14), Koriäm (Geschichtl. Forschungen, 1863, S. 173—208), 
O. F. Waagen (Kunstwerke und Künstler in Paris S. 75 ff.). Die literarische 
Tbätigkeit wird sofort begonnen von Alexander Lenoir, dem verdienstvollen 
Mitgliede der zuerst eingesetzten Commisaion [vgl. E. Vinel, l'Art et l'arcbeo- 
logie p. 40d ff.), in der Description historique et chronologique des monuments 
anciens de eculpture depos^s au mus^e de Paris, 4 Bde. 8. Prachtvolle 
Kupferwerke und geschickte Sammlungen von Unirisszeichnungen gehen neben 
einander her. Noch 1791 wurde das Mus6e fran9ais begannen in Gross- 
folio, dann von 1803 — 1811 fortgesetzt, ein Werk des höchsten Kunstluzus, 
von Visconti und Emeric David für die Antike erklärt, aber nur mit etwa 90 
antiken Monumenten (Neue Ausgabe 1829. 1830. Didot). Des trefflichen 
kleineren Werkes Les monuments antiques du Mus^e Napoleon von Ptraneä 
herausgegeben ward bereits gedacht. Bei London (Annales du MusSe, tSOO 
bis 1821, 21 Bde.), wie bei Filhol (Galerie du Mus6e Napoleon 1804—1815, 
10 Bde.) erschienen die Antiken mehr als Zugabe zur modernen Kunst. Das 
zuletzt begonnene Werk Mus^e des Antiques in Orossfolio 3 Bde. 1812 
bis 1817 \on BmiiUon und mit Erklstungen von Ä. Victor giebt eine Elite von 
Statuen und KOpfen, wie eine der reichsten Sammlungen von Reliefs und Ge- 
läthen in trefflichen Stichen. Wir überschauen hier gleichsam im Auszug und 
in der glänzendsten Technik das Beste antiker Sculptur römischen Bodens vor 
der Eröffnung echt hellenischer Euuststätten. 

Die Verpflanzung der Elgin Marbles nach London. 

Vgl. Memorandum of the subject of Eni of Etgin's Pursuits in Greece, 1. Ed. 
1811, 2. Ed. 1B15; Tbe Elgin marbles from the temple of Minerva at Athens to whicb 
are added the report from the select committee to the house of Commons etc. London 
1816 fol.; Vueoni* deux m^moires sur les ouvrages de sculpture de la collection d'El^ 
1816; Quafrembre de Quinei/, Lettre» Gentes de Londres & Rom adress^es & Mr. Canota 
sur le« marbrea d'Elgin, Paris 1818; Denkschrilt Ober Lord Elgin's Erwerbungen in 
Oriechenland, mit Vorrede von C. A. Söltiger u. Anmerk. d. Weim. Kunstfreunde, 
Leipzig u. Altenb. 1S17. 8 ; Test zur deutschen Ausgabe der Elgin'schen Marmorbilder, 
Dannstadt, Leake. fol.; Edwardi, Lives of the founders of the British Museum 1870. 
L p. 380—401; Adolf Michaelit, Der Parthenon 1871. S. 73 ff. und 8. 348 ff. ; Dtr- 
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lelie, Auftoahne der Elgin Marblee in London, Beitrag zur Oeichicbte des OeBchmacke, 
Separatabdruck aua dem Neuen Keich 1877. n. 1—4. 29 S. 

l^omat Bruce Sari of Ktncardine Earl of Elgin geb. 1766 in Schottland, 
stndiit in St. Andrews, gebt nach Paria, tritt 1785 in die Armee, 1790 in 
den diplomatischen Dienst, wird 1795 Gesandter zu Berlin, 1799 Botschafter 
bei der Pforte. In Sicilien trifit er mit dem aus Neapel Obergesiedelten Lord 
Hamilton zusammen und wird in den Planen thätiger Kunststudien auf giiecbi- 
schem Boden, der Bescha^ng plastischer Vorbilder fflr Architekten und Bild- 
hauer Ton ihm eifrigst bestSrkt. Der Sekretär W. Hamilton, der Kaplan Dr. 
Himt, der Architekt Harrison, der italienische Maler Luaieri, italienische Mo- 
delleurs begleiten ihn wesentlich far diese Zwecke nach dem Orient. 

Die grossen Scliwierlgkeiten nur um die Erlaubniss zu erhalten, in Griechen- 
land zu reisen, zu zeichnen, abzuformen, Gerüste bu errichten, Ausgrabungen 
zu machen, schliesslich to remove what might discover as well as draw and 
model (qualcbe pezzi di pietra mit Inschriften oder Figuren wegzunehmen, im 
italienischen Text s. Michaelis, Parthenon S. 76. 355), werden nach der fran- 
zösischen Niederlage in Aegypten bald beseitigt. Er erhalt den Ferman und 
seine Techniker gehen 1800 nach Athen, um hier fast drei Jahre mit grösserer 
Arbeiterzahl tbätig zu sein ; sie bereisen auch andere Theile Qriechenlands. 
Ei^n folgt selbst nach und so werden in umfassendster Weise Häuser am 
Parthenon abgebrochen, aus Mauern und Kiteben Denkmäler genommen, end- 
lich vom Parthenon Statuen des Giebels, Metopen und der Fries, soweit er 
noch befestigt war, abgelöst und entfernt. Man rechtfertigt sein Verfahren vor 
der Welt mit der Tbatsache der gänzlichen Verwahrlosung und der steigenden 
Zerstörung der besten Monumente von Jahr zu Jahr. Votaus war mit gut^m 
Beispiel der A^nzöslscbe Gesandte Choiteul Goaffier gegangen, dessen Antiken 
in-f^tn'D Hände kamen. Eine erste griechische Vasensammlung ward auf dem 
Boden Athens gebildet. Das eiste mit der kostbaren Last beladene Schiff 
sinkt bei Cerigo und mit grossen Kosten wird ein Tbeil der Kisten wieder 
gehoben ; die Hauptmasse det Kisten blieb in Athen noch 9 Jahre, In Gefahr 
den Franzosen anheimzufallen und kommt erst 1811 nach England, £1^ 
selbst, drei Jahr in französischet Gefongenschaft , kehrt erst 1806 zurück. 
Canova in Born, dem 1803 von Elgin einzelne Sculpturen und Qypsabgüase 
vorgelegt wurden, erklärt es für Sacrileg diesen Marmor mit seinem Meisel zu 
betahren und zu ergänzen; sie seien das Werk der geschicktesten Künstler, 
welche die Welt jemals besessen; nie sei denselben von fremder Hand nachge- 
holfen worden. Und so sprach Canova im vollen Gegensatz zu dem überaus 
diätigen RestauralJonseifer der römischen Antiquare und Künstler zuerst das 
Princip det Nichtrestautation antiker Originalien aus. 

Der ganze Gegensatz politischer Parteien im englischen Parlament, an dem 
auch die flbrige Nation, so vor allen Lord Byron sich leidenschaftlich bethei- 
ligte, der Gegensatz der traditionellen KunstaufTassung , die in Payne Kmght 
and Wilkins ihre Hauptstütze fand, spielt sich ab in den merkwürdigen von 
1811 — 1316 geführten Verhandlungen über den Ankauf der Elgin Matbles 
durch die Nation, Canova, Vitctmü, Quatfem'ere de Quincy nahmen thätig An- 
tbeil an dem Kampf für die neue, ungeahnte Kunatbeieicherung. Am 7. Juni 
1816 fiel die Entscheidung für denselben und damit kam das brittische Mu- 
seum in den Besitz des wichtigsten Schatzes höchster griechischer Kunst. Der 
Archäologie ward damit zuerst das bis dabin nur in Abbildungen bekannte 
wichtigste Objekt griechischer Plastik zu bequemem Studium dargeboten und es 
ward mit diesen wie mit dem 1812 schon nach England gekommenen Fries 
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von Fhigalia det glfiniendste Anfang d«r kunstgeachichtlicben Reihe antiker 
Originalien gemacht, deren eich daa brittiache Muaeum heut« erfretit. Im 
J. 1819 kommen die eisten Oypsabgflsae xa Daimeker nach Stuttgart; seine 
Worte: eaie sind wie auf Natur geformt und doch habe i«^ noch nie dag 
Oltick gehabt solche Naturen zu sehen« und >es thut mir weh mich von dem 
Apollo di Belvedere eu trennen, ich war schflchtem, ich hielt mich für frech 
ausBusprechen, was ich jelst noch (kaum] diesem Briefe anvertrauen mag« 
(MiehaeUt S. 26), beseichnen schlidit und einfach den grossen Wendepunkt in 
der Erfassung des griechischen Knnsttdeale seit WmeithutKn. 

Französische Archäologen. 
) Ueber Fakonet und Barthiltmif s. oben S. 172 — 176. 

Seroux d'Agincourt (1730 — 1814) aus Beauvais, ein Schiller von Cat/lm, 
welcher in unermadeter Weise unter alltm Wechsel des Öffentlichen und privaten 
Lebens Ober dreissig Jahie den Lebensplan verfolgte, die Denkmäler als Orund- 
lage zur Kunstgeschichte anschaulich vonufOhren, und in den Monumenten 
vom Ausgange des Alterthums bis zum 16. Jahrbundert die grosse Ltlcke 
zwischen antiker und modemer Kunst zn fQllen. Seit 1778 war er nach Italien 
tibergesiedelt, wo ihn 1787 Goethe besucht, 1809 noch Morgmatem sah (Morgen- 
blatt 1810. n. 164). Erst lange nach seinem Tods trat 1823 das grosse Werk d«r 
Histoire de l'art depais lad^cadencejnsqu'äsonrenonvellement 
par les monuments mit Text und Abbildungen in sechs Bänden an die 
Oeffentlichkeit (s. oben S. 36), in seinen die altchrtstlicbe Zeit behandelnden 
Theilen auch fQr die klassische Archäologie werthvoll. Neben dieser Hauptaufgabe 
geht aber her die Liebe und Beschäftigung mit antiker Kunat und zwar im Sinne 
eines Caylus, die Freude gerade aii den untergeordneten Zweigen der Technik 
das kanstleriscbe Arbeiten und die Entwürfe der antiken Künstler zu studiren. 
Als Oreis veröffentlicht er wie ein Vermächtniss aus elävea des beaux arts den 
Recueil de fragmens de sculpture antique en terre cuite, Paris 1814, gr. 4 
in 37 von Giov, Otacomo Macchiavelli aus Bologna gestochenen Tafeln. Zum 
ersten Male wird hier diese wichtige Klasee antiker Denkmäler, die Thon- 
technik in allen Arten der Anwendung vorgefahrt und so der Anfeng zu weiteren 
Publikationen aus einer and derselben Gattung gelegt. 

Choiseul Goti/fier (1752 — 1817), der Neffe des oben S. 175 erwähnten 
OSnners von BarÄiUmif, des Henogs von CAoiseul, von diesem aoch angeregt, 
besucht 1776 — 1782 Griechenland und Kleinasien, wird 1779 Mitglied der 
Akademie der Inschriften und veröffentlicht als solches ein Memoire sur Thippo- 
drome d'Olympie im J. 1784. In demselben Jahre wird er von Louis XVI. 
als Ambassadeur nach Constantinopel gesandt und tritt hier mit seinen Interessen 
ganz in die Fussstapfen des Grafen Nointel ein Jahrhundert früher. Im J. 17S7 
begiebt sich der gebildete Zeichner Fatcvel, welcher bereits 1780 — 82 in Griechen- 
land sich aufgehalten hatte, in seinem Auftrage nach Athen und beginnt dis 
Werk, dessen glückliche Durchführung dann in die Hände von Eigin Ober- 
geht. Eine Metope und eine Friesplatte des Parthenon kam durch ihn in 
französischen Besitz. Der Ausbruch der franiOsischen Revolution, die Ab- 
setzung, ja schwere Lebensgefahr des treuen Royalieten haben die Frucht der 
Reisen und Arbeiten, die Voyage pittoresque von CkoUml Gouffier um Jahr- 
sehnte in ihrer Publikation (1782—1822. 2 Bde. fol., deutsche Uebersetniog 
von Reichard, Gotha 1782. 2 Thle.), verschoben und ihre Bedeutung gegen die 
inzwischen erfolgte VerOffentlichnng späterer englischer Reisearbeiten verringeit- 
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Fauvel blieb in Athen zuiflck und hat als fianEfisiBcbet Consul viele Jahre 
lang in natzlichster Weiie die Zwecke anderer Reisenden, wie eines Chateau- 
briand untetstntzt, vor ollem aber zum eisten Male durch einen längeren Zeitraum 
Buch gefahrt aber die zu&Uigen Funde in Qriechenland und besonders in Athen 
und selbst durch OräberOffnung, durch Sammlung von Fragmenten der archäolo- 
gischen Forschui^ die griechische Heimath nahe gebracht. Seine in dem M&- 
gasin encjrclop^que von 1808 — 12 niedergelegten Berichte sind erst in spa- 
terer Zeit, z. B. für Vasenkunde ausgebeutet worden von L. Jioa und 0. Jahn 
(■^1. Bou, ArchSologische Aufsätze I, 8. 1 ff . ; O. Jahn, Vasen Sammlung K. 
Ludwigs S. XVII; Michaeli», Parthenon S. 72 f.). Er verdiente durchaus eine 
nähere Schilderung aus seinen Papieren, Schriften und Berichten der Zeitgenossen. 

Anl. Louit Miliin dt Grandmaieon aus Paris (1759— IStS). 

Vgl. die Biographie von Erafft in Annales encyclop^diques ISIS. T. VI. p. 1—84 ; 
Nouy. Biogr. Univ. t. XXXV. 1861. p. 538 ff. 

Aus reicher, urspranglich italienischer Familie stammend, im College du 
Flesels fOr den geistlichen Stand erzogen, wendet er sich frühzeitig encyklo- 
pfidischer Bildung zu, wird Emplojö an der Bihliothfeque du Boi, lernt in 
Strassburg deutsche Sprache und Wissenschaft kennen und beginnt seine lite- 
rarische Laulbahn mit Uebersetzungen aus dem Deutschen (M^langes litt^raires 
etrangkres. 1785. 86), wesentlich naturwissenschaftlicher Abhandlungen; er ist 
ein ei&iger Vertreter von Linn^'s System , begründet die Society Linn^enne in 
Paris. Seine Mineralogie Homers 1790 zeigt achon den Uebeigang zu antiqua- 
rischen Studien. Flachtig aus Paris, ein Jahr lang gefangen, wird er 1795 
Nachfolger von Barihiltmy als Conservateur du cabinet des anliques und zu- 
gleich Professor des Griechischen und der Antiquitäten, seit 1806 Mitglied des 
Institut national. Mit frischer Kraft beginnt er 1795 und leitet das Magasin 
encyclop6dique ou Journal des sdences des lettres des arts bis 1816 und die 
Fortsetzung, die Annales Encyclop^diques, bis zu seinem Tode 181S. Dieses 
aus je sechs Jahresbanden bestehende umfassende Journal hat im Gebiete der 
Archäologie das Band der Studien der verschiedenen Lfinder, besonders Deutsch- 
lands und Frankreichs eng geknüpft und verdiente gerade für dieses eine ein- 
gehende Beachtung vom beutigen- Standpunkte aus. Diese zusammenfassende 
Bichtung von Mil&n fand in dem Orundrisse für seine Vorträge, der Intro- 
duction k l'itude des monumens antiques, speciell de l'architecture, des pierres 
grav^es et des monnaies 1796 — 1826, in dem Dictionnaire des heaux arts 
(Paris 1806. 3 Bde.], in der neuen Bearbeitung des Dictionnaire de la fable 
pour l'intelligence des pobtes des tableaux statues etc. par Chamfri. Paris 1800. 
1000 S., endlich in der noch heute wahrhaft nützlichen Galerie mythologique 
[1811. 2 Bde. Deutsche Ausgabe von S. TsUtm, Berlin 1820, N. Ausg. 1860) 
ein reiches Feld der Thät^keit. 

Aber gleichzeitig hat MilUn durch seine fleissigen und vielseitig anregen- 
den Periegesen wie durch eine grosse Thatigkeit in Publikation neuer Mo- 
numente nützlich gewirkt. Wie er in den Antiquit^s nationales ou lecueil de 
monumenta qui peuvent servir k l'histoire de la France (1790 — 1798. 5 Bde. 
4.) den Blick auf den eigenen monumentalen Besitz Frankreichs zurücklenkt, 
so ist seine Beisebeschreibung durch den Süden Frankreichs (1 807 — 1811. 
4 Bde.) bis Kum heutigen Tag das reichhaltigste Werk über die römischen 
Monumente des Südens. Erst im J. 1811 kam er zu einer Reise nach Italien, 
die sich bis 1S13 erstreckte; im J. 1816 und 1817 erscheinen die zwei Bände 
Voyage en Savoie en Piemont ä Nice et h. Öiaee, dann die zwei Bände Voyage 

8t»rk, Arehiolegi» äer Kumt. I. 17 



Disiiizcdby Google 



^S" 14- Oeachichte der archtologiMtbea Studkn. 

dasa le Milanais etc. In Unteritalien hatte er mit der Qribenvelt von Apulien 
und mit Pompeji sich nfther bekannt genadit tmd in ^nzehun gtossen Pobli- 
kationeii (Tombeaux de OanoM. 1812; DesNiption des tombeaux k Fornpä, 
1SI2) bekasdelt. UBteritalischs Vasenbildet imd Saricophage in Venedig gtiban 
die Unterlage zu einer grfisseren Schrift: Orest^idc. 1817. 4., dem Anfang 
Stecher susammen fassender Bdiaad Innren tragischer Sagenkreise. 

In den MonumenB antiqu«s inidits on nouvellement «xipliqn^. Pari«. 
2 Bde. ist eine Fülle von Denkn^em an« slt«rem Besit» in Rom oder «aa 
PriTatsammlangen verttffenÜicbt. In den Ewei Foliobftnden der Peintures de 
vaaes antiques ist naturgemSss der Vorrath untetitalischer epätgriechischer Va- 
gen bestimmend, wie er bei Hamilton auch herrschend ist, tind der Einflni« 
der oben geschüdeiten, Mysterien und scenische Vorbilder freigebig verwendeo- 
den Deutungsweise in Hamiltona Kreise ersichtlich. 

Ant. Chr. Quatremere de Quincff (ITäB — 1849] aus Paris erhielt am College 
Louis le Qrand seine gelehrte Vorbildung zum juristischen Beruf, zeigt dabei 
aber «in bed«utende8 Zeiche ntalent. Nach Vollendung der juristiBChen Studien 
begiebt er eich nach Rom 1TT6 und treibt hier unter Anregung von Cteristeau 
eifrig Architektur, wird mit Otnotio näher bekannt. Auch in PariB finden wir 
ihn seit 1785 inmitten der neue Wege suchenden Kflnsllergesellechaft eineg 
David, ClerisieaH u. a. Als eifriger Vertreter der constitutioneUen Monarchie 
steht er seit 1791 als Mitglied der Nationalversammlung ganz in der politischen 
Bewegung, sieht sich 1795 mm Tode, 1797 zur Deportation verurtheill, zwgt 
sich dabei als unabbftngigen Charakter, wie wir oben 6. 253 bereits auch sahen. 
Seit 1799 ist er Mitglied des Qeneralrathes des Seinedepartementa , seit 1816 
Redakteur des Journal des Savants. Sein genEes Leben begleiten die lebhaftesten 
Studien der Architektur^ schon 1788 gab er ein Dictionnaire d'arehit«cture hertnt, 
noch in spätem Jahren sein Leben der berahmtesten Architekten vom XI. bis 
XVTU. Jahrhundert (deutsche Uebersetzui^ 1831. Datmatadt. 2 Bde.). Er 
war und Wieb ein entachiedener Vertreter des Kkssidsmus in der Baukunst 
ohne eine liefere AuHeinandersetxung mit der mittelalterlichen Kunst. Die Be- 
ziehung zur Architektur , zum Raumlichen ist es aber, welche Quatrenth-t fort 
und fort bei seinen gleichzeitigen langjährigen Studien über die griechische 
Sculptur im Ange hat und die ihn von vorn herein mit Zweifd erfttllte gegen 
die absolute plastische Vortrefflich keit der Parthenonsculpturen, dieser «culptures 
de bätiment, dann aber als er sie gesehen im J. 1816 und sieh des neuen 
ungeahnten Eindruckes vflUig bewusst wird, ihn in meisterhafter klarer und 
dnrchsch tagender Weise ihrrai Stil, ihre Technik darstellen liest in den Letttee 
kMr. Catwva. Eome 1818. War er es doch anch gewesen, der die ganze Be- 
deutung der wiederaufgefundenen Cbrrt^schen Zeichnungen zuerst dnrchgreif&d 
zur Qeltung brachte! 

Das grosse, vor dieser Anschauung im J. 1814 vollendete Werk: Jupiter 
Olympien ou l'art del la sculptare antique en or et en ivoire. Paris, gr. fol. 
ist der erste umAssende, mit H'QlfBmitteln der Quelleninterpretatioa, der Ho- 
aumente und endlich der praktischen Technik unternommene Versnch dei 
Restauration nicht sowohl eines oder Ewder berähmter plastischer Werke, sondon 
einer ganxen Klasse fdr immer der Anschaoung entzogener Prachtweike grie- 
chtecher Kunst. Man muas, um sich des gewaltigen Fortschrittes darin be- 
wusst zu werden, dieses Werk und seine Abbildungen nur mit den Reataara- 
tionen eines Caybta vergleichen. Und so viel wir im Einzelnen an diesen 
Restaurationen jetzt zu berichtigen finden, technisch und anschaulich ist seitdcai 
nichts Gleiches durcbgefohrt worden. In dem Recueil dea disaertations ardi^o- 
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togiqnei, Faris 1S36 sind noch andere, aber weniger bedeutsame Reatauiationen, 
z. B. des Mausoleums versucht norden. 

Toussamt Bern. &nmc David [1755 — 1839] aus Aii, ist ganz der Alteis- 
genoase, auch Fachgenosse von Quairetnire, such mit atmlichem Schicksal in 
der EeTolution bedroht, dann einer der thS^aten Aichfiolog«! im GeHete der 
ScnlptuT aber mit flbenviegendem VetsUndniss für den QedaDkenibhalt, fOr die 
religiös« Ideenwelt der Kunst. Aue* «t besucht 1775 Eom und FloresE, ist 
dann Advokat, und Maire von Aix seit 1791. Eine von ihm beantwortete Preis'- 
frege: quelle« furent les cause« de U perfection de la atatuaire dans Tantiqait^ 
{ISOO. 1S05) fahrt ihn in die Literatur und in di« Pariser wissenschaftlichen 
Kreise ein; wir fanden ihn bereits betheiligt an dem Hua6e francais; seit 1816 
ist er Mitglied des Institutes, seit 1 825 dar thftligste Theilnehmer an der Histoire 
litteraire de France. Wiobtiger als »eine chronologischen Versuche Bur Classi- 
fikation der griechischen Sculptur (1817) , seine Biographien antiker und mo- 
derner Bildhauer, seine Histoire de la sculpture sind seine spUen kunstmytho- 
l^schen Monographien Aber Jupiter (1833. 2 Bde.) und Vulean (1S37). 

Englische und nordische Reissnda in Hellas. S 

Im Aoschluss an die oben S. 184 ff. näher geschilderten, von der Society 
of Dilettant! angeregten oder unterstützten Unternehmungen von Stuart, SeDttt, 
Fan und (Händler und zum Theil gleichzeitig mit der Thätigkett von Etgin Mgt 
Forschungsreise auf Forschungsreise der Engländer. Eine Durchsicht der !n 
Horace Walpol^a Memoirs relative of European and Asiatic Turkey, London 
1817. 4.; Travels in various countries of the east. London 1820. 4. vereiUten 
Reiseberichte, die zivischen die Jahre 1780 und 1816 fallen, geben dafür glän- 
zenden Beweis. Das Wichtige ist, dass überall die militärischen, merkantilen, 
diplomatischen Missionen in den Dfenst des archäologischen Interesses treten, 
dass die Neigungen des reichen Sammlers über Italien hinaus in den griechi- 
schen Orient führen ; das Wichtige , dass bestimmte Gesichtspunkte dabei fest 
ins Auge gefasst werden, so von Dodwtll (1767 — 1832) und von WilSamOell 
(1777—1836), welche beide zwischen 1801 und 1806 in Griechenland, der 
letztere 1811—12 in Kleinasien, reisen, die Untersuchung der ältesten Städte 
und der sog. cyklopiscben Mauern , und zwar auf dem Boden Oriechenlaüds 
wie Italiens beginnen, dass mehr und mehr Ober den Dilettantismus der histo- 
rische Topograph, der kunathistoriscbe Forscher hinausgeht; das Withtige end- 
lich, ^ass allerdings zunächst die gesammelten kostbaren Zeugnisse griechischer 
Kunst meist in Privatbesitz kommen, aber dann doch durch Kauf oder Stiftung 
in die grosse würdige Sammelstätte des britischen Museums oder in eihe Öffent- 
liche Anstalt in Cambridge oder Oxford übergehen. Vgl. McAaeÄs, Gesellschaft 
der Düettanti in Ztschr, f. bild. Kunst XlV. 1879. Sonderabdruck 8. 20 ff. 

An der Spitze steht Sir Richard tJ^oraley , welcher 1785 Grietbenland und 
Aegypten besucht, 17S7 Gsi/u in Eom die Fülle seiner Zeichnungen von der 
Reise zeigt [Ital. Reise herausg. v. ScAuchardl. S. 427. 431) und auf der Insel 
Wight seine, jetzt nach Brooklesby in Lincolnshire übertragene auserlesene 
Sammlung besonders griechischer Reliefs bildet; bereits 1794 erscheint das 
Huseiim TVorsIejanum mit erklärendem Text von Vitcanä und dieses wird «pSter 
in deutscher und italienischer Ausgabe weiter verbreitet. Wie eng jetat die 
gelehrten Arbeiten des Archäologen mit den praktischen Untersuchungen des 
Reisenden zusammenhängen, dafür zeugt die durch Qaaft-emere» Werk angeregte 
Erforschung des Bodens von Olympia durch Spencer Stanhope (Olympia or to- 
pography iÜuslrative of the actual state of the Plans of Olympia. Lond. 1824.) 
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Den wflTdigstea Abscbluss dieser archäologischen aber zunächst nicht ge- 
lehrten Reisenden Griechenlands bildet 

William Martin Leake (1777—1860). 

Vgl. Brief Memoir on the life knd «ritinga of the Iftte lieutenuit'ColoDel W. M. 
Leake. London 1884. 4. ; danach E. Ourtiut PreuM. Jbb. 1876. XXXVU. 8. 237—212. 

In der Militärakademie zu Woolwicb gebildet, begleitet er als MititCr die 
türkische Armee in Syrien gegen die Franzosen, kommt nach Aegfpten, reist 
durch Kleinasien, hält sich dann in Athen auf. 1804 ist er mit Aufnahme 
der Küsten von Hellas beschäftigt, 1805 — 1807 in fortgesetzter Durchforschung 
von Griechenland, Mucedonien und Epirus. Der Statthalter AU Pascha von 
Janina erscheint selbst als interessirt für dortige Funde. Seit 1815 aus dem 
Öffentlichen Leben geschieden, lebt er der Ausarbeitung seiner Tagebücher, die 
nun in einer Keihe Ton einzelnen Werken von 1S14: Kesearcbes in Greece 
bis 1847 zu den Reisen in Nordgriechenland, zuletzt den Peloponnesiac«, er- 
scheinen. Seine Topographie von Athen 1821 einfach an die sachliche Periegese 
des Pausimiai angeecbloseen, ist der Ausgangspunkt unserer heutigen Forschun- 
gen über diesen Gegenstand und daher vriederholt übersetzt nnd neu edirt. 
Ueberall geht er auf das Thatsflchliche , auf das Sichtbare, Messbare; aber er 
studirt auch das Neugriechische, wie er einer der Ersten nar, der mit dem 
phonetischen Alphabet ChampolUons ägyptische Inschriften eingehend erklärte. 
Die Untersuchungen über Längenmasse , über Oenicht und Münze sind det 
natürliche Endpunkt seiner Arbeiten. Seine NumismaU Hellenica 1854 mit 
dem Supplementband 1859 sind durch Zuverlässigkeit, durch die Beziehung 
SU den Fundstätten, durch die genaue geographische Untersuchung massgebend 
geworden. 

/*■ 0. Bröndtled (1780 — 1842] aus Jfltland, der Landsmann und Geistes- 
verwandte von Zoega, erhielt in Kopenhagen seine gelehrte philologische und 
theologische Bildung, studirt mit seinem Freund Kaes vor allem die Griechen. 
Durch die dänische Regierung mit Mitteln ausgestattet, begiebt er sich 1803 
nach Paris und lebt hier in deutschen Kreisen von Bast, Bredoto, B. B. Hase ; 
1809 geht er nach Italien und steht in Rom in engem Verkehr mit TAorwald- 
»en und der deutschen Künstler- und Gelehrten colonie. Für den Plan, auch 
Griechenland gründlich zu bereisen , gewinnt er ausser Ko^s drei künstlerische 
Freunde, den Nürnberger Architekten ÄbSer «on ffo/&ra/«>i (1774 — 1817), den 
schwäbischen Landschaftsmaler Lmck aus Kannstadt und den fein gebildeten, 
im Zeichnen wie Musik gleich bewanderten, pbantasie- und gemüthvollen 
Baron Otto Magtiu» von SiackeSierg (1787 — 1834) aus Esthland. 

Haller an einem kleinen Hofe als Page erzt^en, dann Lieutenant, hatte 
die CarUschule in Stut^rt für Architektur besucht, war dann nach Berlin ge- 
gangen und bei Oberbaurath Oilfy der Genosse des jungen Gilly und Schihkel* 
geworden. Als k. bayer. Bauinspektor hatte er aus eigenem Drang die Reise 
in den Süden 1S07 angetreten, von der er nicht wieder zurückkehren sollte. 

Vgl. Ober ihn die Mittheilungen aus seinem brieflichen Nachlau von Bergan in 
den Orenzbuten 1875. I, S. 201 ff., 254 ff.; 1876. I. S. 241 ff., 281 ff.; IIL S. 269ff.; 
der NachlasB selbst ist soeben an die Universit&ts-Bibliothek von Stnwsburg überge- 
gangen. 

Stackeiberg aus einem reichen hoch adeligen Hause hatte in Reval, dann 
in Halle an d. Saale die Schulbildung erhalten, stndirte in GOttingen 1803 ff. 
ward von Fiorillo für neuere Kunst lebhaft angeregt und entzog sich der diplo- 
matischen Laufbahn im Interesse der ausübenden Kunst. Auch er wandert über 
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Dresden, wo er länger bleibt, und zwar mit Prof. Talken nacli Rom 1S08 und 
scheint hier zunftchst ganz der Malerei zu leben. 

Vgl. über ibn Oerhard: Aus Stackelbei^a Nacblasa in den HTperboreiach-römiacheii 
Studien zur Arcbiologie II. 1852. S, 2^7—322; femer C. Sohtütl mit Auszügen aus 
den Tagebüchern und Briefen in der Baltischen Monatichrift 1863. Dezember; eine 
gröaaere Arbeit aber ihn nach seinem reichen Nachlass wird dem Vernehmen nach im 
Schoose seiner Familie aeit längerer Zeit vorbereitet. 

Im Sommer 1810 gelangt die in Neapel sich zusammenfindende Oesell- 
achaft unter vieler Schwierigkeit nach Griechenland , Ende September nach 
Athen. Hier gesellen sich zwei Engl&nder, der junge Architekt Cockerell und 
Folter zu ihnen, zuletzt auch NorA und Dougla», ebenso werden sie von Fauvel 
tind besonders von GropÖM , dem englischen Consul, unterstützt. Bis zum J. 
1814 erstreckte sich unter mannigfachem Wechsel ihre gemeinsame Thätigkeit. 
Athen selbst und Attika besonders Sunion und Eleusis werden wiederholt in 
den Wintermonaten durchsucht; zum Parthenon Ton Hauer wie Cockerell feine 
architektonischen Studien gemacht; Bröndtied hatte seine Geschichte, apeciell 
seine Sculpturen sich zur Aufgabe gemacht und die Metopen wenigstens fOr 
das nie voUendete Werk eingehend und umsieht^ behandelt im zweiten Band 
der Reisen und Untersuchungen in Griechenland (Paris 1820—1830. 4. 2 Bde.). 
Er untersuchte die Insel Keos (Zio) auf daa Genaueste und die Monographie 
über dieselbe bildet den ersten Band seines Reisewerkes. Es ist dies in tech- 
nische! Ausführung und philologischer Umsiebt und Soi^&lt als eine durchaus 
reife wissenschaftliche Iieistung zu bezeichnen. 

Die Architekten Cockerell und Haller haben 1811 planmSssig den Athene- 
tempel auf Aegina, falsch als Tempel des Zeus Panhellenios aufgefasst, unter- 
sucht und bei den Ausgrabungen ringsum die Giebelsculpturen beider Fronten 
aufgefunden, welche nach Athen geschafft, von da spSter nach Zante, dort dem 
Verkauf ausgesetzt, durch Hallers uneigennfltzigen Eifer und Marlin Wagtier* 
Entschiedenheit für den Kronprinz von Bayern erworben wurden. Die Aegi- 
neten bezeichnen in der methodischen Sorgialt der Sammlung, der Zusammen- 
fOgung und stilgemSssen Ergänzung wie in ihrem Kunstwerth als erste grosse 
zusammengehörige Stilprobe des archaischen und zugleich spedell des Stiles der 
flginetischen Kunstschule einen bedeutsamen Fortschritt der Wissenschaft, ein 
Resultat wesentlich deutschet Thätigkeit. Wie Halter der Finder, so sind 
Wagner und SchelUng die ersten künstlerisch- technischen wie ästhetischen 
meisterhaften Ausleger derselben (Stuttgart 1817. 8.]. Cockerell hat erst ein 
halbes Jahrhundert fast nach der Entdeckung seine feinen architektonischen 
Untersuchungen im Prachtwerk Temples of Jupiter Panhellenios at Aegina and 
of Apollo Epicurius at Bassae. London 1860 veröffentlicht. 

Ein zweites bedeutsames Architekturwerk mit plastischem Schmuck, vor 
allem der Friese, ward das folgende Jahr 1812 wesentlich von demselben 
Kreise der Kunstfreunde, diesmal Siackelherg mit an der Spitze, auch nicht zu- 
AUig aufgefunden, sondern nach vorhergegangener gründlicher Bereisung des 
Peloponnes pianmässig untersucht , gereinigt , ausgegraben, aufgenommen und 
die plastischen Schätze dann unter grossen Schwierigkeiten ebenfalls nach Zante, 
dann Malta gebracht, der ApbUotempel von Phigalia. England erwarb 
diesen, zeitlich so nahe an die Elginmarbles sich anschliessenden Sculptuten- 
Bchatz noch vor jenen. MarÜn Wagner hat in raschester Weise die davon ge- 
machten Zeichnungen schon tS14 veröffentlicht; unter Stachelbergs zOgernden 
Händen blieb das mit der grössten Liebe und feinem Sinn gepflegte Werk noch 
em Jahrzehnt unvollendet und die Freunde in Rom, wie endlich der Verleger 
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ia Paris habe« erst 1826 seine Fublikatioii eh Stand* gebncht. Der >Apollo- 
tempel zu Bassae und die daselbst ausgegrabenen Bildwerke« (Paris 1816. fol.) 
Ueibt ein «stet rakmlichea Zengnisi der Opferfithigkeit und Hii^abe eines 
deutschen Kunstfreundes. 

Wfilur«nd Xo^a achon 1811, Saäer 1817 griechischem Klima und d« 
Strapaun erlagen, ist BrOndittd 1814 itach Kopenhagen surOckgek^rt, um als 
Lehrer und ScbriftsteUer zu wirken, er hat von Neuem 1820 den Sflden, die 
ionischen Inseln und Italien und Paris gesehen und, seinen Reiseetudien die 
Tollste Keife gegeben, einzekie Monographien nie über die Ficoroniscbe Cisla 
geschrieben. Erst nach seinem Tode aber erschienen noch zwei FrOchte dieser 
hoch anregenden Jahre, seine Reise i Oraekeland. 1844 mit seiner Biographie 
TOD Dorph, wie seine Ansichten Sur les conditions des progr^ de U> Chice 
actuelle 1844, ebenfalls mit biographischer Skizze Ton Bischof Myruter. 

Stacielierff kehrt, von Griechenland nach . Italien, nach Rom zurflck und 
hat hier 1828 noch geweilt, mit seinen Arbeiten zögernd und doch immer 
tkäUg, neuen EindrOcken in Sicilien und Etrurien geOfihet , im engsten Kreise 
der hype.rboreischen Fteuttde, besonders Gerhard» und Kesbiers. Zum Theü eist 
nach seinem Tode erscheinen die von ihm selbst gezeichneten., mit mateiiellen 
Opfern gepflegten Werke: »Die Gräber dei Helienem. Berlin 1837. fol. und 
sein La Qrto. V^es topogr^hiques et pittoresques. 1834. fol., w&hrend äie 
rasch entworteaen Griechischen Trachten schon in einzelnen Blattern in Atbea 
selbst 1812 ff. bekannt geworden waren. Immer tiefer war er etfasst von dem 
Qedankenbaften des griechischen Mythus und er legte dies nieder in einem 
epischen Lehrgedichte , dessen Proben uns den ganzen Feinsinn seiner Natur- 
auffassung bekunden? Es zog ihn ganz in deu Zauberkieia Ton 
l Frietirich Creuzer (1771—1858). 

Vgl, die Selbstbiographie : Aus dem Leben einea alten Professon. Hit literar. 
Beilagen und Portr&t des Verfassers. Leipzig, Danuatadt 1M8; Paral^)omena der Le- 
hensskisze eines altm Profeasws. Frankfurt tS&S; 6/uigniatd, notioe historiqne sui Fr. 
Creuaer hie h. [Institut de Frsnce 1869. Juillet; Pasis, Didot. 1S64; B. Stark, Fried- 
rieh Cieuoar, sein Bildaagsgang und sein* wisse nsobaftlicht wia akadcmisehe Bedeutnng- 
Ftorektoratarede. Heidelb. 1S74. 

In kleinbargerliehen Verbftltnissen in Marburg geboren, erhielt er in Mar- 
burg Platonische Anregung, wird dann in Jena 1790 — 91 in die philosophische 
Bewegung der Kantsohe» Pfailosc^hie und d«T wel^eechlchtliohen Betrachtung 
durch Fr. ScMi» tief eii^etsucht, hört und Terkehrt bei Cftritl. Daniel Beck 
vad dem jungen Ooitfneä Hermann in Leipeig 17»9, lehrt in Marburg Ton 1799 
—1804, in engster B«ziehung mit Saoipitiy; nadi Heidelberg 1894 gerufen, 
wirkt er an dieser UniTorsitttt, n»r kurze Zsit in Leyden als Professor Ter- 
weilend, imuntMbroc^ea vierzig Jahre lang, hier zunftcfast mitten im Kreise der 
Bomantiker. Creuxtr hat nie Italien gesehen, Oberhaupt nie langer unter dem 
nnmittetharen Kinfluss monumentaler Sammlungen gestanden; durch Paris «ad 
Uneben ist er lebhaft angeregt worden und er hat den einheimischen rOmiseheft 
Funden am Obesrhein in einer Zeit, wo das Interesse daftlr sehr gesdiwunden 
wu, fortgesetzte Aufmerksamkeit und literaiische Thatigkeit gewidmet, ja seihst 
MOnzen und Anticaglien gesammelt; er hat 1838 den wichtigen Fund des Ui- 
threums von Neuanheim eingehend erOrtert und pubUcirt, er hat noch 1846 die 
antikm Oemmen am Beliquienschrein der h. Elisabeth zu M«rburg zum Gegen- 
stand sainer Erklärungen gemacht. Mit einer ausgebreiteten Oelehrsamkeit ver- 
folgt er wie Bstliger die neueren Erscheinungen der ArchSoIogie, besonders von 
1817 an. In drei Bänden sind seine deutschen Schriften : Zur Archäologie 
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od«! xax Oeecfaichle usd EikUnmg der alUn Eunat la der aneiten Abtheilang 
der GesuDintauagabe der Werke, Leipzig und Daimatadt 1846. 47 vereint. Er 
h«t im Südwesten Deutscblaads zuerst die Archäologie iix den Bereich des 
akademischen Lebrcursus aufgenommen und die Monumente der kleinen Samm- 
loagea der HSfe bekannt gemacht, er T«staiid es avpfftkooaipflv Kai avviti&w- 
(ftäittu. In seiner Betracktungaweise wai eine Platonische Anschauung der Idee 
der SchGaheit BÜt dem geschichtUchen Interewe fQr eine grosse Qesammtent- 
niickelun^ verant. Das Kigenthamliche war aber der volle Ernst , den er mit 
dem rriigtOsea Charakter der antiken Kunst gegenüber einer auaschliesslichen 
Freude an dem Formalen des Schönen machte, das Studium des Symbolischen der 
altra KuBst. Seine ersten Schriften, ebenso die erste Ausgabe der Mythologie 
und Symbolik der alten Volker heeonders der Griechen von 1811 (2. Ausg. 
1818 — 2t, 3. Ausg. 1837], einzelne Aufsatze, so über Philologie und Mytho- 
logie in ihrem Sbi&ngang und gegenseitigem Verhalten (Heidelb. Jahrb. 1808. 
I. p. 21 — 24j gehören zu dem Durchdachtesten und Sinnvcdlsten, was darüber 
geschrieben. Er arbeitet daran, dass »der gewaltige Orient mit seiner Kflrpet- 
lidikeit heiaiiidnngend die Qespensterfurcht deutscher Philologen endlich Ober- 
vrinden mflsaefl, er will eine Natu^eschichte der ethischen Religionen geben, 
die Stufen der Entwickeluog von dem orientalischen Hylozoismus zum edelsten 
FonnalismuB der griechischen Welt nachweiseno [Siarka.. a. O. S. 21 f.]. «Dea 
ZosamMenhang und Geist des alten Glaubens, Dichtens und Hildens zu er- 
fQrsGhe& und in den Werken des Alterthums den religiösen Mittelpunkt nach- 
zuweisen, kalte ich fQr einen Hauptsweck meines Lehiberu& und meiner wis- 
senschaftlichen Bestrebungen.« Er bildet in dieser Beziehung einen interessanten 
scharfen Gegensatz zu dem von Phil. Moritz (s. oben S. 236) ausgesprochenen 
Grundgedanken . 

Bereits bei der Besprechung von G/lthes Yerhätiniss znr antiken Kunst 
h»hcB wir der wicjitigen FOrderui^ erwShnt, welche die Archi^logie aus seiner 
Farbenlehre und Optik sowie aeJaen morphologischen, phjiiiognoaiischen, anato- 
mischen Studien empfangen hat. Ein gewichtiges Zeugniss für das Zusammen- 
wicken der Natnrfbrscbung und Archäologie geben uns weiter die Arbeiten von 
P^it Gmtptr, dem berabBaten vergleiehenden. AnatoBwn Hollands (1722—1789]. 
Er selbst war &Ohzettig im Zeichnen unterriclüet, hatte mit entschiedenster Nei- 
gung in Thon bossirt, geätzt, in Gel gemalt, war in engerem Verkehr mit Künst- 
lern, und besondere befreundet mit Franz Hemtterhuii , dem einzigen hollän- 
dischen Aesthetiker jener Periode und feinsinnigen Sammler , dessen Lettre 
snr la sculptore auch in Deutschland Beachtung fand , und hat die antiken 
Kunstwerke anfverksam vei^Iichen und anlersucit für Formen und Ausdrucke. 
Er hat selbst in spätem Jahren 1774, 1778, 1782 vor der Amsterdamer Zeich- 
nenakademie Vorträge nach dieser Richtung gehalten , die nach seinem Tode 
gedruckt und von &Ais ins Deutsche übersetzt sind (Berlin 1793) ; Vorle- 
sungen über den Ausdruck der verschiedeBen Leidenschaften: 
durch die Gesicbtssflge — und über die Schönheit der Formen. 
Noch bedeuteoder ist das von seinem Sokse herausgegebene Werk: Deber dea 
natOilieUeo. Unterschied der Gesichtszflge an dem Menschen ver- 
scbiedenet Gegend und versdiiedenen Alters und über das SchOne antiker 
Bildwerke und geschnittener Steine etc. Deutsch von Sömmering 1794. 
Die wahre Bedeutung richtig getriebener PhTsiognomik für den Künstler hat 
in mustergültiger Weise W. r. Humboldt in dem an Oelhe gerichteten Briefe 
aus Fkris 1799 Ober das Musee des. Petits Augnstine aufgezeigt und auf die 
hwtotisehen Kunstwerke angewandt (Gesammelte Werke V. S. 363 S.). 
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Auch J. C. Lavaters (1741 — 1801) Phy siognomische Fiagmente 
zur BefCideiung der Menschenkenatniss und Menschenliebe. 4 Bde. 1775 — TS, 
kOrzer 1783 — 87 in 3 Bdn. (franz. Ausgabe, Hayes. 1783—1803) enthalten 
interessante Reihen antiker Porträtköpfe wie Idealbil düngen nach seiner Weise 
analjsirt. Es liegen hier gänzlich heutzutage vei^essen die Keime fiuchtbaistei 
Beobachtungen, welche aus gesichtetem und gesichertem reichen Material der 
Jetztzeit wieder aufzunehmen sind. InOöttingea hat der Verein ausgezeich- 
neter antiquarischer und naturwissenschaftlicher Lehrer aus dieser ihrer Wechsel- 
beziehung fort und fort Gewinn gezogen. Bkanenhach, der Freund Hej/net, 
Heeren» und JlschheinM, schrieb sein Specimen bistoriae naturalis antiquae artis 
operibua illustratae, 1808 und auch noch spSter hat Prof. Hautmatm sich be- 
deutende Verdienste um die technische Untersuchung antiker Arbeiten, bo vor 
allem der ThongeiSase, erworben. 

Schliesslich mag Lorenz Okmt (1779 — 1851) gedacht werden, der an der 
Spitze der von ihm gegründeten Wände rrersammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte zu Dresden im Jahre 1826 den von Bäüiffer angeregten Gedanken 
einer grossen neuen, kritischen und erklärenden Ausgabe der Naturalis bistoria 
von PUnitu aufnahm und zum Bescbluss der Versammlung erhob, der selbst 
an die Spitze einer Liste von Beitragenden sich stellte, um fQr die Durchfor- 
schung der Codices Sillig und c. Jan auszurasten (Isis 1828. Bd. XXXI. 
p. 455; 1829. Bd. XXXU. p. 317—331. 355—358); dasa er in spateren 
fahren einer der eifrigsten Forscher und archSologischen Wanderer auf dem 
Gebiete der römischen Topograplüe in der Schweiz und Schwaben war, ist in 
weiteren Kreisen kaum bekannt. 



§15. Die letzten fünfzig Jahre archäologischer Studien. Grfisste Ausdelinung 

und wissenschatjüche Leitung der Denlcmälerforschung. Kritisch-historische 

Betrachtungsweise der antiken Kunst. 1828— -1878. 

Der Ausgang des dritten Jahrzehntes dieses Jahrhunderts weist die 
Griindimg bedeutungsvoller Institutionen auf, welche durch Männer ver- 
schiedenartigster Gedankenrichtungen, aber von gleich hohem Sinne für 
das Alterthum eingeleitet und begründet, auf die Archäologie einen über- 
aus förderlichen und r^elnden Einäuss gehabt haben. 

1 In Rom hatte sich schon im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts 
(1802 — 1809] unter der Aegide Wilhelm von Humboldts, in welchem mit 
dem staatsmännischen weiten Blick, mit philosophischem Tiefsinn und 
philologischer Spiirkraft sich eine seltene Feinheit künstlerischer Empfin- 
dung verband, ein enger Kreis von Gelehrten und leitenden Künstlern, 
Zoega, Thorwaldsen, Welcher voran gebildet. Schon bei einem derselben 
leuchtete der Gedanke einer ständigen, von fürstlicher Liberalität getra- 
genen Verbindung Lehrender und Lernender auf dem Heimathsboden 
antiker Kunst für höhere humanistische Ausbildung als ein nicht aUzu- 
Bchwer zu verwirklichendes Ziel auf. 

2 Ein Jahrzehnt später ward von derselben Stelle eines deutschen, 
preussischen Diplomaten aus durch den Geschichtschreiber Roms, B. G. 
Niebuhr (1816 — 1823 in Rom) eine Vereinigung deutscher Gelehrten zur 
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HeiBtelhmg einer Beschreibung Roms im universalen Sinne wahrer ge- 
schichtlicher Erneuerung gestiftet und das Werk rüstig begonnen. 

Endlich fand sich in Rom im J. 1828 ein Yerein von M^tnnem zusam- 3 
men, den Nachfolger Niebukrs, Josiaa Bimsen, GerJuird, Paiwf/ca, die 
Herzöge von Biocos und Laynes, MiUinffen und Faa an der Spitze, welche 
unter dem Protektorate Pieussens, unter dem Schutze der grossen euro- 
{KUBchen Staaten ein regelmässiges internationales Zusammenwirken von 
Gelehrten, Liebhabern und Künstlern zur Aufsuchung, R^strirung, Be- 
kanntmachung antiker Kunstdenkmäler mit Rom als neutralem und gUu- 
stigsten Sitz verabredeten und materiell ermc^lichten. Das römische 
Institut archäologischer Correspondenz hat Dank vor allem dem 
kühnen Feuereifer und der Umsicht Bunsens, der Beharrlichkeit und ver- 
bindenden Kraft Gerhards, seitdem unter mannigfachem Wechsel der 
Personen und vorzugsweise gepflegten Interessen, unter aUmäligem Vor- 
wiegen deutscher Kräfte, seit wenig Jahren in ein deutsches Reichsinstitut 
verwandelt, diese Zwecke fünfzig Jahre hindurch mit Beharrlichkeit in 
persönlichen Zusammenkünften und grossen Publikationen verfolgt. Es hat 
die rasche Kenntnissnahme neuer Funde vermittelt, grosse planmässig 
geleitete Sammlungen von Abbildungen antiker Denkn^er, genaue örtUche 
Erkundungen in die Hand genommen, den einzelnen auf klassischem 
Boden weilenden Gelehrten Halt und literarische Hülfe geleistet und 
endhch schon Generationen junger Arclüologen in freiester Weise An- 
leitung und fruchtbare Aufgaben dargeboten. 

Seine forderliche Rückwirkung auf Deutschland trat in der Stiftung 4 
der arcMologischen Gesellschaft zu Berlin und deren Oigan, der Är- 
cl^logischen Zeitung, wie in der Belebung jährUcher Festfeiem zu 
Winckelmanns Ehren zu Tage. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass die bereits bestehenden oder jetzt 5 
erst neu gegründeten archäologischen Associationen einzelner 
Länder, einzelner Provinzen, ja kleiner Gebiet« oder solche, welche be- 
grilnztere Ziele, wie die Pflege der Numismatik verfolgten f nun gerade 
zum lebendigsten Wetteifer anger^t und zu einem klareren Bewusstsein 
ihrer begränzten oder modiflcirten Zielpunkte gefuhrt wurden. - Die Ar- 
cl^ologie gewann für sich fortan eine feste Vertretung in den grossen 
wissenschaftlichen Corporationen der Staaten und die Möglichkeit bedeu- 
tender und fortgesetzter materieller Unterstützung ihrer einzelneu Auf- 
gaben. Mit solcher genossenschaftUchen Thätigkeit hat endUch auch der 
Staat durch eigene von ihm angestellte Conservatoren und Conmiissionen 
sich in Verbindung gesetzt, hat sie oiganisirt oder ist mit ihr in einen 
nützlichen Wettstreit eingetreten. 

Die .Rheinlande, Oesterreich, die Schweiz, Belgien, ß 
Frankreich l^en Zeugniss ab von dem Gewinn solcher Associationen, 
wenn in ihnen das lokale Interesse und der Sammeleifer von wissen- 
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schaftUchev Bildung und schÜMslich von einei oberstes oigamBiiendeiL 
Macht geleitet wird. 

7 In Italien ial Pompeji au einer Fflanzschule jung« Axcbäologen 

gemacht und Rom geht als Hauptstadt des geeinten ItaUens nit rühm- 
lichem Eifei andeieai itahenimh^a Municipien voran. 

In Spanien uBd Portugal regen sich Ki^fte, uia den lange ^tr- 
nachlassigten Schatz eiuheiimschea Kunstbesitzes zu heben. 

B England hat seine alte coiporatiTe Selbständi^eit und GHaderung 

a«ch auf diesem Gebiets bewahrt und dankt d«m Beichdnim seinn 
Aristokratie die Durcfafühnmg grosser arcbäologisoher Pläne. Die noi- 
disehen Staaten haben das genoBsenschaftüdie Element natu:^emlifi8 für 
die nordisohe Alterthumskunde in «reter Linie nutzbar gemacht, ohne gam 
der Antike zu veigessen. ßussland verwendet bedeutende Summen 
in fester O^anisation auf die Ausbeutung seiner siidHdien Stätten mn 
grieehisoher Cuhur wie auf die Oefinung der Crrabbügel skythischer, von 
der Kunst der Griechen nur leicht gestreifter Natioiwn. Auch Nord- 
amerika beginnt an der Erforschung zunädist der für die btbbscheiL 
Fragen wicht^tmt Well des griechischen Orients Btoh zu betheiligen und 
selbst Sammlungen für das klassische Alterthum anzulegen. 

9 Fast gleichzeitig mit der Gtündung des azchäologischen Institutes 

wurden im Jahr 1830 zwei Museen in Deutschlaad erö&et, in Mün- 
chen und in Berlin, welche wesentlich erwachsen räid auf dem Boden 
ebensosehr einer an acht griechischer Kunst ber«ts genährten erieuoh- 
teten Begeisterung deutscher Fürsten wie der Eikcnntniss der Aufgabe na- 
tionaler Eniflhung durch die antike Kirnst. Ein histodecher Gang durch 
die Kunstepochen kom^ in der Glyptothek zu München paanllel den 
kunstgescbichtlichen Arbeiten von fV. Thierteh darzustellen gewagt wei- 
den, in Berlin die Gruppen auch der uatergeordneten, sorgfältig claesi£- 
cirten Kunstzweige neben den MarmorweriLen als eine grosse Einheit vor- 
geführt and der fürsthehe Beeitz als öffentliebes Büdungsmittd be mitz t - 
werden. Ja -noch weiter ward in Berlin eine Vereinigung von treuen 
Copieen aller antiken plastischen Hauptwerke in historisch entsprechenden 
Babmen und bildlichen Illustratioiten hergestellt, welche dem grossen 
Publikum zum ersten Mal eine anschauliche klare Uebeisicht des antiken 
Gesammtbestandes und die MögUohkeit einer Vergleichung mit den Col- 
tnrresultateu anderer Epochen der Wekgeaehiehta an die Hand gab. 

) Unmittelbar darauf brachte die den Interessen der Gegenwart und 

Zukunft allein dienende Weltausstellung von Londcot 1351 in ihrem 
Gefolge zwei Stiftungen, den Krystallpalast von Sydenham und das 
Kensingtonmuseum, welche jenen kuns^stesisdiien Gang durch die 
Weltgeschichte geschickt in Nacb1»Idungen popularisirt, ui^ andererseits 
eine weehsebtde Anschauung der antiken PriratschätEe Englands dar- 
bietet zum Frommen künstlerisch»! Unterrichtes. Das österreichische 
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MnEeum für Kunst und Indastrie hat auch die antike tektcmifiche und 
industrielle Kunst ausdrücklich in ihre Bildungemittel aufgenommen und 
ist füi ihie Verbmtung und Benutzung tlUitig. Bereits hat die letzte 
Weltausstellung von Paris 1ST8 eine Exposition retrospeetive unter 
archäologiBcher Leitung ans sich heraus geboren und für grosse Zweig« 
wie die Terracotten überraschende Maseenanschauung gewährt. Der Ge- 
danke regelmässiger internationaler archäologischer Congresse 
ist bereits einmal für die klassische Archäologie auch za verwirklichen 
versucht worden , hat aber bisher nur für prähistorische Archäologie im 
Zusammenhang mit Anthropologie eine Continuität der Ausführung ge- 



wichtiger als der Gewinn solcher Eeitweiliger grosser und doch nur 11 
mehr zufälliger Anhäufungen von Dingen und sich für sie interessirender 
Personen ist die immer schärfer sich im Bewusstscin der Gegenwart aus- 
sprechende Forderung der Gliederung der Museen in grosse mit Ori- 
ginalwerken geschmückte Centralptinhte der archäologischen Anschauung, 
in ProTincialmuseen zur Darstellung antiker durchschnitthcher Kunst- 
übung auf dem beschränkten Gebiete der unter römischer Herrschaft 
geeinten Landschaften und in strei^r Beziehung zu dm Fintdstätten, 
endlich in Sammlungen anschauliche Lehrapparat« iür die künst- 
lerische Erziehung des ganzen Publikums wie der den klassischen Stu- 
dien eicit Widmenden. Damit hängt unmittelbar auch die Ausbreitung 
und die Fruchtbarkeit arclülolc^schen Unterrichts an den liöheren Lehr- 
anstaltea zusammen. 

Dieselben Jahre, welche das arcl^iologische Insritut zu Rom ent- 12 
stehen sahen, brachten durch das Protokoll der Grossmäehte von 1827 
und die Londoner Gonferenz voo 1830 den ersten Abschluss der grie- 
chischen NationaJerhebnng und die Bildung eines kleinen europäischen 
Staates auf altbellenische» Boden. Es war verheissur^sToll , dass die 
erste militärische Hülfe , welche Griechenland zu Tbeil ward , in der 
franzSeischen Expedition von Morea zugleich eine wissenechaft- 
Uche Aufgabe zu v^olgen hatte, und die ersten glücklichen nur rasch 
wieder al^brochencn Ausgrabungen von 01ym|Ha gaben die Anwartschaft 
auf weitere reiche Funde hier wie anderswo. Seitdem hat Frankreich nicht 
au^ehörT in Griechenland eine hervorragende archäologische Thä^keit 
zu entrrickeln. Das grosse Werk von Le Raa und seinen Nachfolgern 
wie die 1846 gegründete Ecole d'Ath^nes mit der Menge der von ihr 
ausgesandten kleineren Miesionen giebt davon vollgültig Zeugnies, in be- 
scheidener, oft durch die politischen Wirren gehemmter aber nachhaltig 
fruchtbarer und wahrhaft spontaner Weise haben aber deutsche Gelehrte, 
welche mit dem bayerischen jungen Königssohn dort einzogen, lehrend^ 
reisend, au£eeichnend, die Reinigung des Bodens von Athen, die Bildung 
der SammhiBgen leitend gewiritt. Der Name Ludwig Boss (stirbt 1859) 
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wird nächst Friedrich Thieraeh, und mit Ulrichs, Forchhammer, E. Curtius 
immer in erster Linie, wenn von Griechenlands archäologischer Neuzeit 
geredet wird, genannt werden und der Grabhügel von Otfried Mälkr 
(stirbt 1840) an das edelste Opfer archäolr^ischer begeisterter Arbeit auf 
dem Boden Delphis erinnern. Deutsche haben seit wenig Jahren in der 
Zweiganstalt des Institutes von Rom eine bleibende archäologische Insti- 
tution gegründet und seit Herbst 1875 ist die vom deutschen Reicli 
ausgestattete, in einzig uneigennütziger Weise unternommene Expedition 
beschäftigt, das Heiligthum von Olympia methodisch auszugraben. Noch 
immer falten reiche Früchte der persönlichen Hingabe des einzelnen Kunst- 
forschers und Liebhabers zu, so die Aufdeckung des Dionysostheaters zu 
Athen durch den Architekten Strack, so die Ausgrabungen Schltemanm 
in Troja und Mykenä. 

t Dass die Grriechen selbst als Schüler der Franken in den letzten 

Jahrzehnten ebenbürtig mitarbeiten an den archäologischen Angaben 
ihres Bodens, dass sie selbst gesellschaftlich sich organisiren und auch 
ausserhalb Athen, ja selbst in den Ländern unter türkischer Herrschaft 
Sammlungen bilden und in periodischen Publikationen verwerthen, ist 
eine etfreuUche Frucht ihrer Befreiung und ihrer auf deutschen und 
französischen Anstalten erworbenen Bildung. Die Namen Itiso Rangabe, 
Pittakis, Eltstratiades und Kumanudes sind durch langjährige Thätigkeit 
in der Aufsicht der Alterthümer wie durch literarische Leistungen in 
erster Linie zu nennen. 

I Kleinasien und die entfernteren, von griechisch-römischer Cultur 

einst beherrschten Theile Vorderasiens sind fort und fort das Arbeits- 
feld vor Allem englischer und französischer Keisenden gewesen und 
grosse, vom Staate 'geleitete wissenschaftliche Expeditionen sind dahin 
gerichtet worden. Noch ehe Halikarnass, Ephesos, Khodos, Priene, Ky- 
pros ihren reichen Boden öffiieten. Dank einem Charles Newton, Salz- 
matm, Wood, Cesnola u. a., hatte man die St&dteruinen von Lykien, 
Phrygien, Kappadokien durchforscht nnd hier die Gruppen einheimischer 
aber den Griechen verwandter Kunstformen im Verein mit den beson- 
deren sprachlichen Zeugnissen und den sichtbaren Beweisen zeitweiliger 
Herrschaft der östUchen Weltnrö^hte gefunden. Die Namen Fellovx, 
Spratt und Forbes, Steuart, Hamilton, Texier, Laborde, Perrot, Langlois, 
die Thätigkeit von den Deutschen Barth, Schönbom, Kiepert, unter Karl 
Ritters universalem Einfluss bleiben immer mit diesen Fortschritten unserer 
Erkenntniss des Uebergangs griechischer zur asiatischen Kunst verbunden. 

9 Die heutige Erkenntniss der Anfange griechischer Kunst und der 

für sie wichtigen Einflüsse von Vorderasien datirt aber wesentlich von 
der Eröfi'nung der Schutthügel von Ninive und Babylon Avach Botia, 
Layard, Place, Fresnel, Oppert, Smith seit dem Jahre 1843. Wie die 
tmklare Mischung des Orients und Occidents, die plumpe apriorisrische 
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Ableitung der giiechischeB Kunst von dort fortan kein Becbt wissen- 
schaftlicher Anerkennung beanspruchen kann, so fuhrt die genaue For- 
menvergleichung zwischen Assyrien und Hellas zu den interessMitesten 
Nachweisen einer bestimmten Zeit überwiegend assyrisch-babylonischen 
Einflusses unter phönicischer, voaMenan näher erkundeterVermittelung. 

Die Aegyptologie ist heutzutage zu einer besonderen, umfassen- 16 
den Wissenschaft Dank der Enei^ie, Ausdauer und dem Scharfsinn der 
Nachfolger von Champoüion, einem Letronne, Lepsiue, Birch, Brugsck, 
de Rouge, Mariette Bey , Dümichen u. a. erwachsen, nie wird aber die 
ägyptische Kunstbetrachtung ohne eigenen Schaden sich losreissen können 
von der Kenntniss und Vei^leichung klassischer Kunstdenkmäler und die 
klassische Archäologie hat heutzutage noch zu wenig Gebrauch gemacht 
von der Fülle des durch die Aegyptölogen vorbereiteten Stoffes, besonders 
was hieratischen Stil, was Tempelanlagen, was den Bgyptisirenden Ge- 
schmack des späteren Hellenismus betrifft. 

Frankreich hat in Nordafrika, zunächst in Algerien, eine reiche 17 
Domäne neuen wissenschaftlichen Materiales gewonnen, das nachbarliche - 
Karthago ist von Franzosen und Engländern nach seinen phönicischen 
Unterlagen durchforscht worden und die massenhaften punischeu Denk- 
mäler mit ihren stumpfen, armen Formen bezeugen laut den eigenthüm- 
Hchen Mangel des phönicischen Auges für alles Plastische. Die spät- 
römische Kunst ist nirgend so wohl conservirt, als in den Granzgebieten 
der Sahara, dagegen griechiche Kunst trefflich in Kyrenaika. 

Der von Ed. Gerhard im J. 1832 aufgestellte Grundsatz : monumen- 18 
torum artis (jui unum vidit, nuUum vidit; qui millia vidit, unum vidit 
ist in seiner vollen Bedeutung heutzutage anerkannt. Gleichzeitig hatte 
Graf Clarac den 1820 entworfenen Plan einer genauen und handlichen 
Publikation des Mus^e du Louvre zu dem gewaltigen Umfang einer 
möglichst authentischen Darstellung aller antiken Sculpturübeneste der 
europäischen Museen ausgedehnt und durch dieses von Alfred Maury 
1853 vollendete Werk eine praktische Illustration zu jenem Grundsatz 
gegeben. Die statistische Aufnahme der Monumente, die Beschrei- 
bimg der epizelnen Museen wie ganzer Landestheile nach ihrem monu- 
mentalen Seichtbum ist eine bevorzugte Aufgabe junger Archäologen, 
wie ein in einzelnen Ländern, so in Oesterreich, consequent verfolgter 
Gesichtspunkt staathcher Leitung geworden. Ueber dieser ersten kunst- 
topographischen und museographischen Thätigkeit baut sich eine zweite 
auf, jene von Zoega in so trefflicher Weise für das Belief angebahnte 
Vereinigimg und Vergleichung der Denkmäler ein und derselben 
Gattung. Waren es im Anfange dieser Periode die Pompejanischen 
Wandgemälde, vor allem aber die Vasenbilder, welche durch die reiche 
Fundstätte von Volci eine ungeheure Bereicherung erfahren, die man 
mit Vorhebe in grösseren Abbildungswerken publicirte, so machen sich 
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jetzt andere Gatttii^^i, wie das Belief, die Teiracott«!! auch wieder 
in ihren besoDdereii Gnippen geltend, die man ntm aus möglichst voll- 
etäadigem A]^arat publiciit. 
9 Die technischen Hül&nuttel der Beptoduktion haben sich für die 

antike wie für jegliche Kunst ausserordentlich vermehrt. Bis Anfang 
des Jahrhunderts kannte und wandte man fast nur den Kupferstich an 
und gab dadurch ein nur zu gleichmässigeB Gepräge den Nachbildung^. 
Die Lithographie, der Farbendruck, der neu entwickelte Holzschnitt, 
endlich die Photographie und neuestens die Phototypie sind in den Dienst 
der Archäologie getreten. Der Papierabdruck ward nicht allein für In- 
schriften, sondern auch für Reliefs ein sicher controliiendes Htilfsmittel. 
Wer wollte besonders den gewaltigen Umschwnng yerkennen, den die 
Photographie durch ßaschheit wie Unmittelbarkeit der Wiedergabe der 
Archäologie schon gewährt hat, und doch wird man der mfumigfacheii 
Hemmnisse eingedenk bleiben müssen, dmen sie gerade unterworfen ist, 
und wir werden, was Feinheit des Umrisses, künstlerisches Nachempfinden 
des Fragmentarischen betrifft, oft daneben nicht den ob der Antike ge- 
übten Zeichner entbehren können, solche aber gerade in der Jetztzeit 
kaum mehr gewinnen. 

Die Kritik und Interpretation der Monumente wird jetzt mit 
ganz anderer Umsicht und Behutsamkeit Dank dem bestimmenden Ein- 
flüsse streng philologischer Weise geübt, wie sie durch Gottfried Hermann 
und August Böo^, durch jeden in eigener Art festgestellt und selbst auf 
archäologische Fragen angewandt ist. Wir werden in F. G. Welcher 
fort und fort den geistvollen und umfassend gelehrten Vergletcher und 
Verknüpfer poetischer und bildlicher Ausdruc^sweise und Gedankenstoffee 
anerkennen, in Otto Jahn den Meister vorsichtigster Kritik und Aus- 
l^;ung der Monumente verehren. Gleichsam an der Glänze der rein 
ästhetischen Kunstbetrachtung der Göthischen Epoche und der historisch- 
kritischen steht noch das in seltener Abrundung und Formvollendung ge- 
schriebene Werk von A. Feuerbach über den Apoll von Belvedere. 

1 Die Feststellung der antiken künstlerischen Sprache, der Motive, 
sowie der Symbolik der ganzen Gestaltenbildung bildet einen der fruchte 
barsten Gesichtspunkte systematischer Betrachtung. In geistvoller Weise 
ist sie zunächst im Gebiet der Architektur und Tektonik durch die Schule 
von Schinkel, Bötitcher an der Spitze, geübt worden; im Gebiete d« 
bildenden Kunst im engeren Sinne verdanken wir Wieseler und besonders 
Stephani werthvoUe Beiträge zu einer wirklichen Kunstsymbolik. Die 
Kunstmythologie, in ihrem ganzen Umfang von/oA. O^erbeck zu behan- 
deln unternommen, baut sich atif ihr, wie auf der umfassenden Kenntnis» 
besonders der Münztypen auf; aber sie wird nie die Zurückfiihmng auf 
eine religiöse Anschauung der Natui' wie des menschlichen Lebeiw verab- 
säumen dürfen und nie ihr Anrecht an den Aufbau einer wahren Mytho- 
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logie dea Sprachrei^leicliem ohne grossen Schaden der ■Wissenscljaft 
«Hein überlassen. Der Verf. hat sn dem Mythus der Niobe euerst eine 
solche allseitige, endlich im Mythus zuBammenluhrende literaihistorisdie 
wie archäologische Betrachtut^ durchgeTohrt. 

Eine sichere Kunstgeschichte ist bedingt durch die genaueste 22 
philoli^iache Erforschung der lit«rari»cheii Quellen und der immer neu 
lidi mehrenden inschriftlichen Quellen, sie ist bedingt aber auch durch 
eine aulinerksame Beobachtung, der Boden- und klimatischen Verhältnisse 
wie der National-, wie der Stammeschorakteie. TMertcA hatte die Mängel 
der ganz noch durch Wmck^imtmu Werft bestimmten histoiischen Tradition 
rii^tig eritannt, im Einzelnen manches richtiger bestimmt, aber sein mit 
blendender Kühnheit au^st^tes neues System widerspricht dem wahren 
Entwickelungsgange der t«clmisch^i wie geistig^i Cultur. Unter dem di- 
rekten Einflüsse Bäekk'scher auf Zahl imd Mass wie auf das Walten von 
Ideea die Forschung der realen Verhältnisse des Alterthums zurückführen- 
den Betrachtung, wie unter dem Vorbild von Ntebttkra genialer historischer 
Kritik und einer anschaulichen Reproduktion des antiken Lebens hat 
dann Otfried Müller seine Gliederimg antiker Kimstgeschichte aufgestellt 
<ud sie in den Mittelpunkt seines archäolt^schen Systems gesetzt. 

Wie BitscMi und Momvtsen zuerst die sichere kritische Methode auf die 
römischen Inschriften angewandt und was die Grundlagen der Be- 
trachtung, die Autopsie und die treueste bildliche Keproduktion betriffl;, 
uber Böckh weit hinausgegangen sind, so haben auch Brunns durch 
Bitschi und Welcher bestimmte kunstgeschichtliche Untersuchungen über 
Otfried MüUer hinausgeführt. Die attische Kunstperiode hat heutzutage 
Dank den feinsinnigen Darstellungen von Beuld und Friedericha, wie der 
urkundlichen Begründung von A. Michaelis eine neue Gestalt gewonnen. 
Nothwendig mussten eine Menge methodischer Untersuchungen über die 
Quellen der antiken Kuns^escfaichte nebenher gehen, in deren vollem 
Betrieb wir noch heute stehen. Und andererseits gab eben jene messende, 
zählende, abwägende Untersuchungsmethode, die Böckh gelehrt, nun auf 
die antike Plastik, insbesondere von Conze angewandt, neue, sichere 
dironolf^sche Bestimmimgen. Von ihr hat die Numismatik als Theil 
der Metrologie ihren fruchtbarsten Anstoss erhalten. 

Unverkennbar tritt heutzutage dasjenige im Gebiet der archäologischen 23 
Thätigkeit sehr zurück, was in der vorigen Periode von Winckelmann 
anhebend den Mittelpunkt gebildet hatte, jenes wirkliche oder vermeint- 
liche Mit- und Nachempfinden antiker Kunstwerke und der dadurch be- 
dingte Genuss, jenes fast schauende Ei^ssen der poetischen, hinter dem 
fiichftaren Werk liegenden Kunstidee, jenes nur durch künsüerisch eigene 
Uebung wie durch fortdauemdenjlebeudigen Verkehr mit dem ausübenden 
KÜnsUer, mit dem schöpferischen Dichter erworbene, unmittelbare Er- 
&ss«n einer künstlerischen Form. Die Zahl der Künstler, welche wie 
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ein Scltadotö, Schinkel, Thorwaldaen, Rauch, und noch unlängst ein vim 
der Launitz unmittelbar in die Antike sich lernend und beobachtend ver- 
senkten und nicht sich scheuten, aus Trümmern sie neu herauszuarbeiten, 
ist abgestorben; das schöne Gleichgewicht zwischen Künstlern und Ge- 
lehrten auf dem Arbeitsfeld der antiken Kunst hat aufgehört. Anderer- 
seits sind die Hülfsmittel der heutigen Naturwissenschaft noch nicht 
ausreichend von der Archäologie zur genauen Erforschung des Materials 
wie der Technik und der optiB6hen Bedingungen angewandt. Und doch 
hat man sich von jenem ächten Idealismus ganz abgewandt, der an Flato 
anknüpfend, durch Philosophen und Dichter getragen, begeisterte Nei- 
gung tmd Hingabe für die hinter der Erscheinung des einzelsten Ob- 
jektes auftretenden Urbilder erzeugte, ohne welchen ein wahrhaftes Er- 
fassen des Kunstwerkes unmöglich wird, 
l In dem Ueberblick über die Geschichte unserer sichtlich in vollster 

Ausbreitung und Anspannung aller Kräfte begriffenen Wissenschaft haben 
wir die grossen Wendepunkte der Studien selbst, die einst massgebenden 
Persönlichkeiten kennen gelernt und ein möglichst unbefangenes und 
gerechtes Urtheil über das bereits Geleistete dadurch ermöglicht, um ohne 
jene nicht genug zu verurtheilende Beschiunktheit eines einseitigen Stand- 
punktes und ohne Selbstüberschätzung an die Darstellimg des heutigen 
Inhaltes der Wissenschaft zu gehen. 

Zu § 15. 

I Für diese letzte Periode hat bereits die nisseuschafttiche sich selbst con- 

trolirende Thätigkeit eio reiches Material bald mehr in bibliographischer, bald 
mehr in monumentalstatistischer , bald mehr in persönlich berichtender oder 
raison nirender Form BufgehSnft. Eduard Gerhard hat sich darin durch eigene 
unermOdete Arbeit wie durch die Einrichtung in der Gliederung der Archäo- 
logischen Zeitung die grOssten Verdienste erworben. Er begann solche Ueber- 
sichten im Cottaschen Kunstblatt seit 1S23 bis 1827 zu geben (vgl. 
Hyperbor. rOm. Studien I. 1833. S. 87 ff.) , er scbloss mit ihnen die ersten 
Jahrgänge des Bullettino des archäologischen Institutes 1829 — 1832, sie wurden 
seit 1833 bis 1838 der wichtigste Bestandtheil in dem auf E. Meiers Betrieb 
mit der Hallischeu Literaturzeitung in Verbindung gesetzten Archäo- 
logischen Intelligenzbtatt. Die Jahrgänge der von ihm begründeten 
Archäologischen Zeitung (Berlin, Beimer) wurden seit 1844 von ihm 
neu eröffnet mit einem JahresrQckblick, der nach den drei Hauptgesichtspunkten 
der Ausgrabungen , Denkmäler , Literatur in feinsinniger , oft launiger Ver- 
knüpfung refericte ; daran schloss sich eine Ton W. Koner besonders umsichtig 
zusammengestellte Bibliographie. Seit 1849 theilte sich die Archäologische 
Zeitung in Denkmäler und Berichte und in den Archfiologiachen 
Anzeiger, dem der Jahresbericht des Herausgebers und Bibliographie zufiel. 
Seit 1868 ist nach Gerhards Tod in neuer Folge die Einheit der Archfiolo- 
gischen Zeitung wieder hergestellt , unter mannigfach wechselnder Redaktion 
von E. Habner (bis 1873), E. Curtius und K. Schöne, bis sie seit 1876 als 
Organ des deutschen archäologischen Institutes von Dr. M. Fränkel heiausge- 
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geben wird. Die Jahresberichte und seit 1869 von Dr. Rudolf Engelmann als 
eine reichhaltige Statistik der Denkmäler und Bibliographie bearbeitet \vorden. 

Sinzxi kommt aus Otfritd Mällert Hand die trefflich geschriebene Ueber- 
sieht der griechiecheii Kun ntgeschichte von 1829 bis 1835 in der Halleechen 
AUgem. Literatnneitung, abgedruckt in dessen Kleinen deutschen Schrif- 
ten. II. 1848. 8. 63S — 751, der die in den Kunstarchäologischen Werken 
(D. 1872. S. 9t — 185) mit Recht neu abgedruckte Recension über 'die Werke 
Ton H. Meyer und Thiersch aus den Jahren 1826. 27. voiaufgeht. Den 
ersten Jahrgang des PhilologuB von Sehneidewin und von Lettisch eröffnete 
Prof. Wah in Tübingen 1846 mit einem archäologischen Ueherblick S. 732ff. ; 
in derselben Zeitschrift gab der Verf. den kritischen und raisonnirenden Ueher- 
blick ober den Stand der Archäologie von 1852 — 1859 in Bd. XIV. S. 645 — 
758, XVI. S. 85—118, XXI. 8. 406—472. In ahnlicher Weise hatte Äi/rstan 
in den Neuen Jahrbüchern för Philologie von 1856 und 1858 S. 421 — 
441.508—523. 1858. S. 87— 116 und ConT* in der Zeitschrift f. das 
Österreich. GymnasialiveBen. Wien 1873, aber die archäologischen Er- 
scheinungen referirt. Der Verf. hat in dem umfassenden Unternehmen des 
von Burtian seit 1874 herausgegebenen Jahresberichtes über die Fort- 
schritte der classischen Alterthumswissenachaf t in Jahrg. 18T3. 
Bd. n. S. 1466 — 1647 den eisten archäologischen Jahresbericht mit Aussehluse 
der Geschichte der Plastik und Architektur, über welche Buraian im Anschluss 
handelt, gegeben (vgl. die ausführliche Besprechung von Perrot Hevue archeolog. 
N. Ser. 1876 AoAtp. 139 — 144j. Die Jahresberichte über Unteritalien und 
Sicilien, Ober römische Topographie, aber Geographie überhaupt, 
Numismatik, Epigraphik, Mythologie von Holm, Jordan, Weil, Det- 
Ufitn, C. CurHus, Pretmer u. a. bieten dazu wichtige Ergänzungen. 

Auch die Franzosen haben für dies^ zus^menfa säende ThStigkeit einzelne 
werthvolle Beiträge geliefert. Sehr umfassend angelegt ist der von Gabriel de 
Mortiüet unternommene , von Caix de St. Amour aber schon im zweiten Jahr- 
gang fortgesetzte Indlcateur de I' Archäologie , Bulletin meneuel illustrS 
1873. 1874, welcher schon von Anfang an sich auf Publikationen unbekannter 
Objekte ausdehnt. A^red Maury gab 1867 ein Expose des progr^s de l'arcbes- 
logie. Die in dem Bande l'Art et l'archeologie (Paris, Didier 1874) \oa Erneat 
Vmet mit anderen Aufsätzen vereinten Essais: Etudes archtelogiques en Alle- 
aagne 1866. S. 47 ff., Institut archöologique deRomeS. 74 ff., Ecole fran^aise 
d'Athisnes. 1868. S. 92 ff., Ecole fran;aise d'arch^ologie & Korne 8. 115 ff. 
zeichnen sich durch individuelle Charakteristrung und einige persönliche Mit- 
theünngen aus (s. Arch. Jahresbericht bei £urnan II. S. I479f.). Seine Biblio- 
graphie m^thodique et raisonn^e des beau2 arts. 1874 ff. sind für die Archäo- 
logie noch nicht Von besonderem Belang. 

Wilhelm von Humboldt (1767—1835). 

Gesammelte Werke. Bd. 1— VII. Berlin, Reimer 1841— 1848; R. Haym, WiX- 
kebn von Humboldt Lebensbild nnd Charskteristik. Berlin, O&rtner 1856; Aug. BSckh, 
Etwas Aber W. v. Humboldt gesprochen in der Berl, Ak. der Wissenschaften am 9. Juli 
1S35, abgedr. in Kl. Schriften U. S. 212 ff. 

Humioldis Verhältniss zur antiken Kunst ruht zunächst ganz in dem Ge- 
dankenkreise und der Geistesrichtung von Schiller und Gsthe; auch ihm ist die- 
selbe und Rom als die Hauptstfitte ihrer Anschauung in erster Linie ein 
eigenes Bildungs- und FOrderungsmitfel, in ihm lebt eine eminent feine, sinn- 
liche Erregbarkeit im unmittelbaren Anschauen und Erfassen der körper- 
lichen Form und ein Idealismus, der »in dem körperlichen Theil seines Wesens 
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dasjan^e mit uaveikeiiiibarer Sokcift ausgedxOckt findet, was er in scsneia mo- 
taÜBchea Eum DEteein zu bringea venHcfaU. 

Auch HumMdt empfftn^ Asra^ng dann -dnicfa Se^ne 1768 und tritt in 
Ha/tut Haue mit Förster, dem mmstoth&ften Dsntdier ktnatlenBclm AnicbsniB- 
gan in eagen Verkeh.T. Welches Eisfluss siae Reise nub FariB 17S9 nit 
dm^ untemtaKwen darin geubrt, ist unbdunint. Aus dem Voifkehr mit La- 
vaier erwuchs HttmboUl dae grosae Inteseese fOj Hifeiogoomik; aber ea ISntert 
sich ihm im Verkehr mit Sdäkr und der SanfaiÜM Fhilfwopihte eu der kri- 
tisfAien, mas»n>lleM Amrendung Ruf Kunstwerke, deiien wir bereite gedtchten. 
Der Jen aiseben Epoche gehaivn die zwei bedeaaendan Aufaätee an : U«ibeidi« 
männliche und weihliche Foim. 179S (Oes. Werke. L S. 215— 261) 
und Ueber den Oes^hlechtsunters^hied mhA dessen Jiinflues tnf 
die organiBche Fonn {Gea. W- IV. S. 270 — 391}. In Jenen geht er lon 
der feinsinnigen Chsrakteeirtik idec griechischen weibllkhen GAtteridetüe aot, 
denn nur dem griecliischen KOnsUer gelang es, -das Ideal aelbat su einem fau£- 
viduum Bu machen, »den Terboigensten Cbacakter einei Wesena in adnec Docli 
unentfidteteo Knospe zu pflOcbea nnd in dieser Zartheit mit einer befltimmten 
Gestalt SU umgeben« (G. W. I. S. 21 f.). 

Es war dieselbe Zeh, wo «r in enge Beziehung mit Fr. A. Wolf getretea, 
räch als Husaehlieaslichen Scbfller der Philologie bettatditet -wiesen will, wo ihn 
die Griechen siin&dist in Pindar, Plato und AeKh^lo» ganz n absorbiieB«, wo «r 
den AufoatB Aber die Griechen an die fieunde zur erweiternden und kn- 
tischen Olosnrung sendet; der Plan eines OesammtweikcB : HellaB, bestdend 
in Uebereetzungen und Charakteristiken, wdtd entwocCeiL Fflr das Gebiet dn 
Poesie legt er «eine Auffassung der Aesthettk nieder in den Briefen fibei 
Hermann und Dorothea. 179S; fOr das der biUenden Kunst beginnt <n 
in dem Aufeittz Aber das UiuB&e des Petita AugnetinB eu Pnia die 
Aesthetik praktisch an BeisiÄelen durchzuführen. Dies» Gedanke begleitet ilm 
naeh Spanien 1799 — 1800, beim AnbUck der dortigen KunB<Bcb£tse wie 
der Ruinen dee Theaters von Segunt [Q. W. HI. 8. 212 ; die wichtige Besilra' 
bnng der Gruppe mm Ildefonso Jenaische Littesatnizeit. 1S08. 1. S. Ilf.]. 
Ihm ist ea volles Bedfirfnüs , »durch angeschaute Qegmiwart der Saclian den 
Begriff derselben zu .erg&nzeno. Leider sind wir fiber die FrOchte des sps- 
nischen Aufenth^s nach dieser Seite hin modi zu wemig 'unteonchtat, wohl aber 
aber den folgenreichen AnstosB, den dersdbe nach dar Seite das Studinnu 
etnes Volkscbaraktera in seiner Sprache, in Spanien nach den Seatoi der 
iberischen Sprache ffir das BaiUsche HMttholdi gegehmi bat. 

Noch gebt er aber zunfidist auf den Wegen der klassischen Kunststädten 
fort, aber mit dem vollen Geftihl des Gegensatzes des antiken und modernen 
Charakters und mit dem immer lebendiger werdenden Bewusstsein , dase die 
Sprache ihm das interessanteste Kunstwerk ist. Der lang gdK^e Wunsch, 
nach Itftlien zu geheo, eiffiUt sic^ in der diplomatischen Mission am päpst- 
lichen Ibfe (1602— -1308), und tauäi noch viele Jahre später erccheint ihm die 
Radikehc nadi Italien, speziell nach Rom, als das Ziel «eiiner Wünauhe. In 
einer Reihe von Gedichten vor allem in dez giowen Elegie Rom {G. W. C. 
S. 343 — 360} und den Sonetten auf Rom (Ebcjtdas. I. S. 304. 395}, in den 
kleineren Gedichten auf Eunstwerk«, wie Man Ludavisi (S. 392}, Juno Ludo- 
visi (Ebenda*. IV. S. 361}, die Nymphe sog. Anchirrhoe (III. S. 400), sieht 
in archfiolf^iec^ea Specialarbeiten ist die Fracht dieses Aufenthaltes g^ehaa. 

Rom nverlangt Ruhe«, Roma Einzigartigkeit ist ihm klar, Rom iat ihm 
sdea Weltenlaofbs SfüegeV, Symbol vder allgewaltigen und ewigen Zeitti. Mm- 
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iM »npfindet das gerade in einit Zeit, iwo Born seitier besten KunstBcbMae, 
dar roerkwOrdlgaten Uebsrreste dei AHevthTiiat in achntsohTDlIer Weise beraubt 
tato, dasB t^c Wifknng von Rom ott^t auf das Sludinm der bildmdea Kufiat 
bMohrinkt ist. sDie Totalität d«r RDmerges^lchte und des Romerlebens im 
Kopf» in Rom herumgehen, ist eigentlich mein Leben«, sofareiht er an W»^ 
(Geg. Werte. V. 8. 282). »In die Mnseeit und Oaleiien ko»ine ich eeltOB, 
um Burebefe, Mll&zeu, Oetnneti kttmmere ich midi wenig oder gat nicht, ii^ 
liebe nicht die im H&uae eingeschlosBenen OOtter. Aber die Kolosse, äsnn 
Wunderkopfe Sie im Barbarenluide gesehen haben, die nnter freitin Himmel 
liehen und auf Rom Tom Quirinsl herabsehen, sie gTOBse ich rifinilich alle 
Tage«. 

Rom selbst kann in seinem wahren Oehalt nnr mit TdUkomtnen gesaa- 
melten G«mflth nwie ein groasea Kunstwerk, nur indem fnaa das Beste in 
Kinem Innern in Bewegung »tat, empfinden und gefasst werden'. »Ks bleibt 
ein ewiger Unterschied zwischen den L&ndem und Städten, »eiche selbst der 
Sdiaii[datt des clasaischen Alterthuma waren, nnd denen, welche jener die 
Menschheit früh erwärmende Hanch nie berflhrt. Hier gleichen die antiken 
Kunstwerke aur-aus der Feme zusammengetragenem Oer&th. Don ist gleich- 
em der Boden selbst mit ihrem Keim geschwSogext vnd scheint unerschöpflich 
riel Baume und Früchte zu tragwi« (Gea. W. U. S. 217). 

Mit der Topc^aphie hat sich Humioldt gleich zuerst ««»t beschäftigt, 
aber lein eigenes Studium daraus su machen, hält er im höchsten Orade va- 
dankbar, weil über die meisten Dii^e nicht ins Rein« sn kommen ist, aber 
wem) man in Rom so lebt, kan» man es einmal nicht lassen, wenigstens s. B. 
lu wissen, wie Nardtni oder ein anderer gründlicher Mann die Bache bestinuat 
hat». Zotya nennt er darin klassisch. 

Konnte mit dieser geniessenden und sich wissenschaftlich res^irenden 
Auffassung Humboldt nicht unmittelbar thStig, Aufgaben stellend, andere an- 
treibend auf den damals so kleinen Kreis der Archäologen in Rom wiilien, so 
bat et doch sie genau gekannt und an sein gastliches Haas gefesselt, giebt e' 
ft. A. Wolf darüber wie über Sammlungen und Bibliottieken genauen Bericht 
und hat mit feinem Sinne unter Rauchs Beibfllfe eine wahre Aehrenlese aus- 
erwihlter Originale und GTpeabgflsse (man denke an dos Puteal von San 
Calisto, an das Farcenrelief, 1809 von Sottch restaurirt, an einen weiblichen 
torso) gehalten und daraus in dem Heimathsitz der Familie zu Tegel ein 
UiBsisches kleines Heiligthnm geschaffen {Waagen, Sohloes Tegel und seine 
Kunstwerke. Berlin 1359). Erbat das vollste Verstbidniss Mr einen Samm- 
lsr, wie Baron von SchtUenheim, der ein grosses VenoOgen fast öur für Ankauf 
Ton Antiken, besonders Manzen und Gemmen verwendet (Oes. W. V. 6. 255). 
Und es war HvmAoldU Haus auf Tiinitä di Mont« der erste wahrhaft deutsohe 
Mittelpunkt in Rom, wo Künstler und Gelehrte im freiesten Anstsrasc^e stdi 
l»8egneten, Zoega, Weieker, Sumohr, F. A. Se/Uegtl, Tütek, Sichhr, Fi-iJeräM 
Awi geb. Munter, Stt^uti dAgmnoart, TAonoaidsen, AcMnji, BrDder Biepen- 
Aouwn, SoAict, AngeUha Kaufmann, Reinhardt u. a. [Ejffftrt, Christ. Dani^ 
Hauch I. 8. 79 ff.). Humioldt war es endlkdt, der im PariMi Friaden 1815 
Tor allem die Rückgabe der Kunstschät«» an ihre alten Besitaer ond Samm- 
lungen betrieb. 

Die B|dtm<en Lebenswege Humtabitt als Leiter des hohem UnterritditB in 
Pieiisen, als Gesandter in Wien, in London, als Staatsrath fOr die Bearbei^ 
tung der sWndischen VnfaBltnnse haben anscheinend ihn weit ab von den 
Asthetisehen und künstlerischen Arbeiten, von den klassisohen Studien dw 
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eisten HanneBzeit abgeführt , und dennoch treten diese wohl seltener und un-- 
sckeiobarer, aber in noch vollendeterer Form auf. Bei der Stiftung der XJni- 
Tersität Berlin trOgt er sofort Sarge fflr edleren EunstgenuBs, zunSchBt fOr An- 
BteUung eines Professors der Musik, s Kunstgenuss ist einer Nation durchang 
unentbehrlich , nenn sie noch irgend für etwas höheres empfänglich bleiben 
soll ; durch welche Kunst aber Hesse derselbe sich bis tu den untersten Volk»- 
klassen hin reiner, mächtiger und leichter vethreiten als durch die Musik [< 
(Ges. W. V. S. 321. j. 

Von dieser Ueberzeugung getrieben stiftet und leitet er seit 1825 den 
Kunstverein im PreusBiechen Staat (Bericht tob 1826, 1834. Ges. W. IV. 
8. 307 ff. ; vgl. dazu Egfferg , Christ. Dan. Hauch. II. 1877. S. 15 f.) und 
b^leitet die Jahresberichte mit tief eindringenden, vom Einzelnen anhebenden 
Eunstbetrachtungen , bo ober das FortrSt, ttbei die verschiedenen Gedanken- 
kreise , denen Kunataufgahen zu entnehmen sind , ober das Veihältniss des 
Romantischen zur Antike , deren Hauptforderungen bleiben : Correctheit, Wahr- 
heit, Grazie der Gestalt,. Aber den Nutzen, den die Vergleichung der Behand- 
lung derselben Ideen in verschiedenen Kunstgattungen bringt, ober GdÜei 
Verhältniss zur Kunst. 

Im Frohjahr 1829 ward er durch königliche Kabinetsordre an die Spitse 
der Konmaission zur Einrichtung des Kunstmuseums in Berlin berufen und 
hat in meisterhaftet Weise ihre fOr die Einrichtung von Antiken meist 
epochemachenden Arbeiten bis zum völligen AbschlusB im Juni 1831 geleitet. 
Sein Immediatbericht an den KAnig vom 21. Aug. 1830 auf 56 Folioseiten 
(Acta des KOn. Civilkabinets hetr. Bau und Einrichtung des Museums in Berlin. 
Bd. HI. 1830 — 1832) ist für die Darlegung der leitenden Grundsätze für An- 
tikensammlungen ein Qberaus werthTolles Dokument ; er ist abgedruckt in Wol- 
zogen. Aus Schinkels Nachlasa III. 1863. 8. 298 — 328. 

Humboldts wisaenschaftliche Bedeutung der zweiten Lebensepoche seit 1810 
ruht aber auf dem rein sprachlichen Gebiete, auf der in grossem Stile an ein- 
zelnen Beispielen durchgefahrten Sprachvergleichung und der Begründung einer 
Sprachphilosophie, einet Erkenntniss der Sprach wisseoBchaft ds eines inte- 
grirenden Theiles der GeschichtswisBenBcbaft. Er steht als solcher am Anfang 
unserer heutigen Linguistik anscheinend ganz abgenandt, ja vielleicht feindselig 
der EunBtvrelt des klassischen Alterthums. 

Und doch ist seine Sprachphilosophie seiner Aesthetik eng verwandt 
{fftn/m S. 457 f.], uDie Sprache gerade im tiefsten und un erklärbarsten Theile 
ihres Verfahrens erinnert an die Kunst«. iDie Entstehung eines Wortes 
menschlicher Weise gedacht ist sehr der Entstehung der idealen Gestalt in 
der Phantasie dea Konstlers gleich. Auch diese kann nicht von etwas Wirk- 
lichem entnommen werden, sie entsteht durch eine Ene^e des Geistes und im 
eigentlichen Verstand aus dem Nichts, von diesem Augenblicke aber tritt sie 
ins Leben und ist nun wirklich und bleibend« (Ges. W. HI. S. 13f.j. uWe 
künstlerische Schönheit det Sprache ist eine in sich nothwendige Folge ihres 
Qhrigen Wesens, ein untrüglicher Prüfstein ihrer innem und allgemeinen 
Vollendung , denn die innere Arbeit des Geistes hat sich erst dann auf die 
kflhnate Hohe geschwungen, wenn das ScbOnheitsgefühl seine Klarheit darOber 
ausgiesst.« 

Hiimholdt hat hiermit zugleich den höheren Einheitspunkt der Sprach- und 
Kunstwissenschaft ausgesprochen und er hat femer, indem er den Charakter 
des Griechischen Volkes in seiner Sprache feinsinnig aufspürt und ihm darin 
den germanischen Spracbcharakter gegenüberstellt, beide aber in das Centnun 
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der Sprachenwelt setzt {Haym 8.' 578 ff.], dem Studium des antiken, vor allem 
hellenischen Volks in Sprache und Kunst seine bleibende Bedeutung in der 
neuen Wissenacbaft gesichert. 

Säckh spricht von Humboldt treffend aus; »Genährt durch dos klassische Alter- 
tbum, blieb er diesem stets mit gleicher Liebe und Bewunderung zugewandt; seine 
reifere Jugend griff ein in die alles damals belebenden dichterischen, Sathetischen und 
ipeculatiTen Richtungen der grossen Bildner unserer Literatur und Philosophie , aber 
wie Flatona frühere dichterische Studien auch über seine späteren philosophischen Werke 
dnea wundervollen Qlans verbreiten, so verklärt HaniboldU nachmalige Forschungen, 
in welchen er den ganzen Erdkreis in dieser Beziehung umspannend, ftüher kaum Ge- 
thntes in einem Hasse leistete, welches die Kraft des Einzelnen zu Übersteigen scheint, 
die Glorie einer von dem Urbilde der Schönheit ursprünglich erfüllten Seele (El. 
Sclirifteu. U. S.214). 

Indem Humboldt endlich die Aufgabe des Qeschichtschreibers darstellen will 
{Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wissensch. hiet.-philoe. Kl. 1820—21. S. 305 
—322, Qes. Werke. I. S. 1 — 25) , sieht er sidi veranlaBst, »das leichter er- 
kennbare Verfahren des Künstlers auf das mehr Zweifeln unterworfene des 
Geschichtschreibers anzuwenden. «Die historische Darstellung ist wie die künst- 
lerische Nachahmung der Natur. Die Grundlage von beiden ist das Erkennen 
der wahren Gestalt , das Herausfinden des Npthwendigen , das Absondern des 
ZufUligent (S. 8] ; diese wahre Gestalt ist dort die mathematische und orga- 
nische Form , hier die in det Geschichte wirksamen, schaffenden Kräfte , die 
Ideen, die erscheinen in Individualitäten einzelner Personen wie ganzer Na- 
tioneni. Und Hwnhoidt gelangt auch hier wieder Bn den Hellenen als dem- 
jenigen Volk , »das eine weder vorher noch nachher jemals dagewesene Idee 
nationaler IndividualitSt aufatellti (S. 20). »Beispiele von Krafterzeugnissen, 
von Erscheinungen , zu deren Erklärung die umgebenden Umstände nicht zu- 
inchen, sind ihm aber das Hervorbrechen der Kunst in ihrer reinen Form in 
A^iypten und vielleicht noch mehr die plötzliche Bnlwickelung freier and sich 
doch wieder gegenseitig in Schranken haltender Individualität in Griechenland, 
mit welcher Sprache, Poesie und Ennst auf einmal in einer Vollendung da- 
ateben, zu der man vergebens seine allmäligen Wege nacbspttrta (S. 20). 

Worte Wdckeri (Zoegas Leben II. S. 398 f.], im J. 1S19 gedruckt, 
sprechen den in Zoega» Umgebung und in dem deutschen, von W. von Hum- 
hoidl in Rom gebildeten Kreis wahr und lebendig von Einzelnen empfundenen 
Mangel eines grossen wissenschaftlichen Vereins in Rom fOr Archäologie im 
weitesten Sinne und fOr ihre Jünger trefilich aus : 

■Hätten mehrere deutsche oder sonst nordische Höfe, dazu veremigt, durch einen 
einfluaareichen Mann, der in die Bildung der Zeit einzugreifen getrachtet und verstanden 
bitte, daran gedacht, dort wie Frankreich für sein« EQnstler eine Akademie, so auch 
rine wisaenschaftli^e Anstalt zu errichten, wie vortheilhaft und fo^enreich konnte Zoeffa 
benutst und beschäftigt werden. Dass doch ein Leibnitz gelebt und diesen Gedanken 
^fasst hätte, der so einleuchtend scheint und mir einmal beim ersten Einfall sogar 
leicht ausführbar schien in dem Alter, wo man nur seine Wünsche und den Gegenstand 
■eines Strebens fühlt und weniger bemerkt, was die Welt trennt noch was sie beherrscht. 
Nur wenige aber bis zur Meisterschaft geübte Alterthumsgelehrte an die Spitze einer 
Schule von jüngeren gestellt, dort mit ihnen die Dichtung und die Kunst der Sprache 
und die Geschichte , die Natur und das Treiben der Alten zu betrachten, fast alles so 
?iel, näher und lebendiger, so viel anziehender und anschaulicher, welche Wirkungen 
hätten sie vereint hervorbringen können! Fast jeder, der in Philologie, Oeschidit- 
Bchreibung, all^eroeiner Bildung das Gewöhnliche zu überschreiten gedacht hätte, wflrde 
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uatBT solcber Aufforderung den kleinen Aufwand und MOlie des bald gevebM^ 'Vfeget 
leicht vendimentt hahep, tum einen Ort m besnchfo, der, wetm liiert fOir eile Welt, 
wie Winekelmann Busruft, doch gewiss für sie die Hohe Schule geweaen «Sie, — Btaa 
hat dabei den Vortbeil in dieaer Hinsicht, dasB ea keine hemchende Stadt ist und daas 
es dem Vaterlaode nicht entfremdet, indem es uns mehr aus der Zeit herausveraetzt in 
die Vei^angenheit und nicht m einem fremden lebenden Geschlecht hinzieht, aondern 
an etwas Ideales fesselt.' 
! £arti(M Georg AwJwAr (17J6— 1831). 

Vgl. li^beiwutehrichten ülNf fi. Q. % aus Briden d«eaelben «nd su* Bünneiungaii 
einiger t«inef nAchatea Freunde, 3 Qde- Hankbu^ ISäS. 1S30; Wrwn I^hr, Eriif 
nerung«n aus nuänero Zuaanunanlsben mit B. O- N. Aua d. Engl. Qbenctzt v. K. Thibaul, 
^eidelberg 1837; Johmnu Claum, $. O. N., eine OedfichtsUBSchrift lu s. hiuderl' 
jährigen Geburtstage. Gotha 1876. 

Niehtiir liebtie >die Kunat »uob nur mit vielen anders Düngen widi nach 
^elen andern Dingena (Lebea»naebi. {{. S- ^&t]. er ist »ebensowenig »U die 
alten iUmer ein Enthuei^ fQr die Kund, In der Art wenigstens, dwB sc in 
\}ax leben und durch aie wb far daq schadlos gehalten finden kann, was oig^tr- 
licb seineK Natw angemwascn ist«. »Wo das Lebende anekelt, wie kimn der, 
velcbei nur durch Menscbengeial; und Menschenhera sieb selbst gekflbea und 
glücklich 2U ffibl#n -verOLag, an Bildatulcn. CknAlden. und Oebkuden. Ersati 
finden? , Wei kann bloss von Gewürz und We^lgerüchen lebenT« (s. »l. O. 
S. 268). Ja er gflit in wtm leidenacbaftUcken Dütiibe gegen QiAea itar« 
lieoiach« Keise im Jahre 182?, dÄe ev spfiter sohweirliAb gsscbrieben bAtta, sn 
«eit SU s^gen, : »ich weiss sehr woU, dass ich in das andna Bxtrem gebe, — 
das» ich nitjit aUain iqi gtVttUc^n Tyr«l, eondwn io Mooc und Hüde wnter 
freica BAU^m, die eine äescbichte hah«n, vergnOgt lebe umd koidie Kun^ -vec- 
miasea [II. S. 2S9]- tnunarlÜA zeigen seoae boUttndischen CiikulAibrisfe aua 
d^n Jahren tSÜ& — % (Nacbgekssene Si^fiftan nicht pkihd. Inhalts. Hamb. 
\^43.. S, 1—- 312), sabi vjal sebarfe-and lebendige Eteobaebituhgen fa» den Cha- ' 
rakter dw ßauwerka, at^ der VndeukmaU d«f gteinseit, und die kolifiBdiache 
Malerschnle. In Italien gqw«nn er ein besondres InleieEBe fOi die TomflKlis^e 
Malerei t unter dm JAQgen KOnstlen), i» Ron bat «s CemeUus voi allem hoch- 
gsstellt und gefftrdgrt, TftorKmlAenn Sinq ftlr latmaile StAOnhwt uad Riahligkeit 
stiiAsit ihn m^r ab ((<' N. Q- S. 204) ;. sei^e VlifdesuBg in DenksobiiftBn ist 
4w JHnS^ft deutechan„ religiOaa«, Ualerai KugQwendet {ScAöne, in N^ien Reich 
S. ata— 532 i -^^ow, ZeitBcbr. f. bÜd. Kunst. 1875. H. S. 337 ff.}. M» 
RtenoAr hatte er aber engen Varkebr imd I«bbafte Verehrung fOr iko. So ist 
eine nähere Einiriiknng, JVtfl4irfr«,anf das Kunstelement in dw Ar«haiaJogK und 
seÜAe Trag« nicht n»chwwÄbat. 

Um aa bedfu^amei ist a^r Jfütuirs Empfängliebkeit und gesMle Be- 
iVits]itng des A.nschauUcbe.iiL dm PeAkmJJ«rwelt füi Erfossune den antiken 
Leben^ Die Voilsflungea aber rOmiscbe Gesehichte in Bsd^lin lSlO/11. 
18U/12 g^alteaerKegtien d^nWauBcb, nach Italien bu gehen, gewaltig., »ist man 
Bß vorbereite dASS nuw, väe in einer Heinuth dort sich zui:fiebt finden kOnnle, 
daaa man die Ruinen, den Boifia selbst dujrch eigeuAs Anschauen veastebea 
ux^d in riner ewigen Eette von Verbindung dessen, was man sieht und was 
man. weiaSi lebea xrHrde,, so. ist es schmeizlieb„ dp,«! VoiUendu«g seine« innenen. 
Ajischauung durch reale eutb^iun zu mfl|Bsenv (L. N. £. S. 490) . »Dtasa man 
die Alten nicht versteht, wenn man. QegenaUbide ibxee tä^icb^i Lebens, die 
una mit ihnen gemein sind^ nicht in der Gestalt sich anedi&ulicb denkt, usler 
w«ldifir diese ihien Augen gewöhnlich waren« (El. histor. u. philol. Sebi- I- 
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1&38. S. 2). *Wi« wttfde man die Fhilologie sagiun, irenii; mtL liüaata, wi» 
MnbeiMdi«D Oieotua «a gewahM, in d*t «bfinateu VergnigaBheit lebendig za 
wudn. Das Leseoi. iai des Ueinata Thdl, die Hsaptueke das einbeimiecli 
leyA tu Oiiechienland us-d in. Rom in deni TenehiedensteBi Zeitaltomo.' [II. 
3. 91). In diesem Sinne gab er dem Enrapiinz naobher Finedcicb WBbeLn LV. 
Unterricht und geht ei& onf danen TrMim, »iic Qsiscbenland Hut su. sain, raa 
DBtar d«n Trflmmeni au wMidelii , id. tränmen vnA lu ginbana. 8o entwirft 
NiahiAr vmhHnn^ PlOna filr Ausbeutung- Ramm läl5, erkennt, dftss man 
OihtlUtn dahlr nAthig habe (L. H. H. 9. 14£). Und immer steht ihm amf 
der fifiise nach Rom 1916 der. fienuf für dte Ktoiache Gawdkichte nntei allen 
literarischen Entdeckungen wie in Venma oben an. iloh haba auf dar ganzen 
Reise Land, Qegenden, Sitten, Einrichtungen mit Anstrengung und unzähligen 
Erkundigungen etudirt und allerdinge best&tigt gefunden, dass die meisten 
Reisenden sieb um das Wichtigst« wenig bekammerten und so gut wie nichts 
sakes und hltrten~< 8o findet er in Temi fOnMg alt^Bmische Hfiuser, etudirt 
die Giftnssobaiddunat and die Weinberoitmig- der Alten (U. S. 24f]. In Rom 
süd ikut hutge »di«' uaeroweslieha Menge von Oewfilhen und £Og«n von Ziegel- 
mtiitCB, wnebmlich auf dem I^datiaus in den KaiserpftlKsten, nicht nur unin- 
travieant, weil eit^ dabei mcbts denken iBsst, sond'em wttat «od widerlich; 
allaiftUg Bceht man sieb an sie bioas u. s. w. and so findet sieh NübuAr in 
die Topogr^hie das alten Rom» hinein (L. N. U. S. 3ä-7 Jen. 1818). ^nd' 
■0 bildeten ai<di in ihnu laste Ansichten aus dieser stillen, gewHden Intuition 
imd aus dci Gabe vm einzetnea Theilen ein Ganze« zu erkennen, fib» die 
Hasp^unkte des ältesten Roms im Femm, Carisae, Velia u. a. w. ; Summ 
bskcimC sieb ihm dankbar Ar dia gann Falle der anregenden Beobschtnngen. 
Wie ein gMcbicbtliehes Bild der Stadt Rom aus der Geschichte der V«wfl- 
stangea hervorgehen kOnne, bat er m diem Aufsatae »Abriss d<Br Geschidkte 
des Wachsthums and Verfalls der alten und der Wiederberstellnnig der nftuen 
Stadt Rom« gezeigt, der nnmittelbaz nach der Bilckkebx nadi Dbutachland 1823 
gescbrieben ward (rerfiäentlicht im CottMchen HunsthUtt, dann aufgenommen 
b die Beschieibung Roms 1830. L S. 111 — 12G, wobei einmal 1822, das andere 
iSal (Voiw. S. XX) 1824 als Entatehungszeit angegeben wird, andlich abge- 
druckt in den Kl. histor. u. philolog. Schriften. I. 1S28. S. 417—427). 

ÜuitJu' T«miUelte auch den Aiiachluaa der Verhandhmgen nrisdlen CdOo 
uad Platnv ISilS tlbei «ine: neue Bearbeitung der irfnAwu^ FoSmonnschen Ba- 
schraibiuie Bwds {Lalande^ Voyage en'Italie. 8 Bdei. 1769. Venez..; Vo&mmm, 
hist.-krit. Nachi. von Italien. 1778. 3 Bde.), in wekiiat er deni antiqaarischan 
Thail zu abeswacben verapraeh.. Dieses Pias arweitarte ach durch NubsÄr 
and £umtHcy auf den bald die ganze Last der Qeaammtleitung fiel, zu. 
eaim neuen umfatasenden , nach allan Qeiichtspnakten der Natur, Gescbicbte 
und Eunat entworfenen Baachiaifaung' Roma, welche 1825 Öffentlich im. 
KunstblaU (L825. n. 7) ange&Ondigt. ward. 2u, Plaltur d»t«i BUnaen, S. Ger- 
hari, Emäiana SarU, Rätteü, Hoffman», ürüah», hinzu. Die zwei ersten Bande 
1830 und 1S32 aind noch mit iVwiuAra Namen gEschmackt ;. auf seinem Sterbe- 
bette empfing er nook den eiaten, a«it L827 gedruckten, 1830 erst ausgegebenen 
Band, iu»d harte die Vorrede mit Freude ToeleMu (L. N. III. S. 301). Die 
folgenden B3nde erschienen 1837. 1838. 184% und erst die letoten Jahre haben 
in VrUc/u Urkundenbuch. (Codex uibi» Roma« topographicus. Wirceb. 1871. 4.) 
nooh die ^ich beim Beginn mit geplante, von Gerhard vorbereitete Ergänzung 
thsilweiee gebracht. Der von vozn herein aufgestellte, dann freilich s^ir modi- 
ficirte Geaiiihtspunkt, dasa das Werk zugleich ein Handbuch für Reisende sei, 
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hat demaelben gerade in den grundlegenden Theiten sehr geschadet neben dem 
Weggange NiebuArs von Born, und eo musste W. A. Beciera philologische Ge- 
lehrsamkeit und Gewissenhaftigkeit in der Topographie Borns 1843 sich scharf 
gegen diese Schwächen weii*n. Die Controveresdiriften von Becker, Preller, 
ürUchs 1S45 ruhten weniger auf principieller Venchiedenheit , als auf dem 
Terschiedenea Masse der Kritik gegenüber der Art der Ausführung. 

Niebuhr wird es in erster Linie verdankt, dasB, wie E. Curiim schOn be- 
merkt (Rom und die Deutschen im Alterthum und Gegenwart S. 55) , der 
ganze Ausbau der Geschichte Korns im Alterthum und Mittelalter und die 
wissenschaftliche Behandlung seiner Denkm&ler, soweit sie bis jetzt gelungen 
ist, in der Hauptsache eine Frucht deutscher Arbeit ist. 

Das Institut ffir archäologische Correspondenz in Rom. 

Zur Gründung und Entwickelung vgl. M. Gerbard, Bullettino 1S30. p. 145 ff,, 
1831. p. 113 ff,, 1832. p, 129 ff., zusammehgefBut in ThaUacbeu des archäologischen 
Instituts in Rom. Berlin 1832. 8. 31 S. [vgl. dazu Anneige von E. B. TOlken Jbb. f. 
wisaensch. Kritik, 1633. Febr. n. 33}; Derselbe, Notice aur rinstitut de correspondance 
archMogique, Rome 1840. 8. 34 S., femer Notizie intomo l'inatituto 1 BSQ, Tb. Fancfka, 
Notice Bur l'lnstitut da correspond. areh&jlogique. Paris 1833. 8. 28 S. ; S. Leptaa, 
Memorie del Institute. II. 186ä. p. IX— XXVI. ; Reglements de l'Iuatitut de correspon- 
dance aroh^ologique. Annali 1829. faac. IK. ; Abänderungen und Zus&tze 1834. 1836. 
Annati VI. p. 5 ff.; von Kellner eine solche Notice 1846; Statut v. 25. Januar 1871; 
Statut V. 18. Mai 1874 des Kaiserl. deutschen archäologischen Instituts; Bericht über 
die ThStigkeit v. 1876—1877 in Archäol. Zeitung XXXV, 4. 1877. S. 199 ff. Vgl. 
vor allem jetzt Geschichte des Instituts von Adolf Micbaelie, Festschrift zum 21. April 
1879. Berlin 1ST9, 167 S. Eine Semisficular- Erinnerung von Dr. Paul Weiaäeker in 
N. Jbb. f. class. Philol. 1679. Hft. 3. S. 145—155. 
3 Chriatüm Karl Josias von Bunsen (1791 — 1860). 

Hemoirs of Baron Bunsen. London 1868. 2 Bde. ; Ch, K. Jos. v. Bunsen. Aus 
seinen firiefen und nach eigenen Erinnerungen geschildert von der Wittwe. Deutsche 
Ausgabe, durch neue Mittheilungen lermehrtvon Friedr. Nippold. 3 Bde. Lmpzig 1868 
— 1871; Ranke, Aus dem Briefwechsel Friedr. Wilh. IV. mitBunsen, Leipzig 1873; ^1. 
noch C. H. Abektn in Unsere Zeit. 1661. S. 337—377 ; Pauli in Altern, deutsche Bio- 
graphie. III. S. 541 ff. ; Life and letters of Frances Baron Bunsen by Aug. J. C. Bare. 
2 Vol. London 1679; Academy 8. Febr. 1679; Liter. Beilage der Karlsruher Zeitung. 
Mai 1879. Die archAologische Thätigkeit Buntem ist in diesen so überaus reichhaltigen 
Mittheilungen sehr kurz und fragmentariach behandelt; der religiöse und speciell kii- 
chenpolitische Oesicbtspunkt hat den wissenschaftlichen sehr zurückgedr&ngt. Buntem 
Nachlass bedarf dafür einer sachverständigen Ausbeutung und ist dem Verf. in tuvor- 
kommenster Weise von Herrn Georg von Bunsen zur Verfügung gestellt worden. 

Bunten 1791 in Corbach im Waldeckschen geboren, in materiell beschränk- 
ten Verhältnissen aber unter dem Einflüsse eines kleinen gebildeten Hofes her- 
angewachsen, studirte 1808 Theologie in Marburg, seit 1S09 Theologie und 
Philologie in OOttingen. Welchen Einfluss der im hohen Alter stehende Begne 
auf Bunten noch geübt hat, hat derselbe bei dessen Tode 1812 in ei^reifender 
Weise ausgesprochen [Nippold, Bunsen. I. S. 359 T.) Von einem bei fiorilio 
1811 geborten umfassenden kunstgeschichtlichen und systematischen CoU^ über 
die Kunstlehre existirt noch ein sorg^ltlg geschriebenes Heft. Es ist der 
universalgeschicbtliche Geist eines Job. von Müller und Herder und das hohe 
Bewusstsein der Pflichten eines deutschen Philologen, das ihn frühzeitig er- 
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flllte. Der nach jahrelaagem Aufenthalt in Italien zurflckgekehite Telken gehOrt 
zu dem engen angeregten Freundeskreise Sutueru. Die Preisarbeit über das 
attische Erbrecht 1812 macht ihn zuerst bekannt und giebt ihm bleibendes 
Interesse für die universale Bedeutung des Familienrechtes. Eine längere Bil- 
dungsreise mit dem jungen Deutechamerikaner Astor führt ihn nach Wien und 
Oberitalien; zu Schling tritt er 1812, 1814 zu O-euxer in nähere und blei- 
bende Beziehung. SckeUingg Rede über das Verhältniss der Kunst zur Natur 
(s. oben S. 22) ist, für Buneen noch im J. 1836 das eigentliche Evangelinm 
der Kunstwissenschaft. 

Nach Gottingen zurückgekehrt und in einen engen Freunds chaftsbund mit 
E. Schuhe, Lac?ima»m, Lücke, Brandts, Reek, Aheken gestellt, fasst Bwtaen sein 
vrissenscbaftliches Ziel dahin auf: »in das Studium des Alterthums, d. h. in 
das Erfassen des Ganzen der menschlichen und insbesondere europäischen und 
zwar germanischen Menschheit den Orient so hereinzuziehen, dass ihn der 
Teufel nicht wieder herausbringen soll und iTCeitens Deutschland zum Mit- 
telpunkt dieses Studiums zu machen, soweit es in meinen Kräften steht.« Der 
Orient tritt so für ihn in den Vordergrund, aber insofern er sich europäischer 
Qeistesgeschichte einfügt, resp. vorausgeht. Noch 1S46 spricht er aus; sDer 
deutsche Philolog kann ebensogut die Bibel und die Pandekten sich auslegen 
als I^eoiril und EustatAtu», beides aber nicht ohne Homer, FUtto und Utueyätde» 
auslegen gelernt zu habenn (Nippold II. S. 338) . »Was den Griechfen zu /W«'- 
äw und Peritlei und SopAoklet Zeit Homer und die homerische Welt , das ist 
uns die gesammte hellenisoh-rOmische Welt zugleich mit der jüdischen und der 
eigenen germanischen! (Winckelmannsrede 1836, im handschriftlichen Nachlass). 
Schon damals schwebt ihm ein Plan der Geschichte der Menschheit vor , ein 
Erkennen der Ideen in ihrer zeitlichen Erscheinung, kurz »Qott in der Ge- 
sebichtei. Als H&uptgeslchtspunkte erscheinen ihm Sprache, religiöse und bür- 
gerliche Gesetzgebung. 

Für dieses hot^hgesteckte Ziel beginnt Bunsen umfassende germanistische 
und orientalische Studien in Kopenhagen, Berlin, Paris und bereitet sich für 
eine Reise nach Indien vor, nach seiner damaligen Anschauung an die Quellen 
orientalischer Cultur. 

Der unerwartete Abachluss des VerhältnisBes zu Astor im Sommer 1836 
EU Florenz nOthigt Bunten nach Rom und führt ihn zu Niebuir und auf die 
Bahnen des hlassischen Alterthums auf zwei Jahrzehnte zurOck. Das rasch 
geschlossene Familienband mit der englischen Familie WaddmgUm entwickelt 
sein tiefes religiöses Interesse nach kirchlicher Seite, für Liturgie und Kirchen- 
ban. Niebuhr nennt er den Leitstern seines Lebens, zu dem er seit 1811 
schon aufgeblickt, und ihm dankt er die Entwiokelung seiner ökonomischen und 
politischen Anschauungen auch foi das Alterthum. 

Bunten steigt rasch vom Privatsekretfir zum Oesandschaftssekretfir und nach 
dem Besuch des K&nigs Friedrich Wilhelm III. zum Legationsrath, seit 1827 
zum Gesandten. In dieser Stellung hat Bunsen 1827 — 1838 in einzigartiger 
Weise um die Forderung der archäologischen Studien durch seinen weitaus- 
schauenden Oeist, durch die kühne und glückliche Leitung internationaler Ver- 
handlungen, durch geschickte Vermittelung wichtiger Ankäufe von Antiken für 
das Berliner Museum , durch die Freude an anderer Thätigkeit , durch die 
Freiheit und Gastlichkeit eines breit angelegten Familien w es ena sich verdient 
gemacht. Bei seinem Scheiden von Rom sprach Abeken im Namen der Wissen- 
achaftsgenoGsen es aus : »sie sahen in ihm den Mittelpunkt eines geistig ange- 
regten Lebens scheiden, der seitdem nicht wiedergekehrt ist für Rom und 
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daa 4Mt nur dnrek einea Deulaelien edi^ban weTden konnte, der nach dem 
geiBtroichen AuadriM^e des Fruuoaen Ampir* def RepTisontuit nübt nur der 
pxauisiachen Begicrong bei dem papetliefaeu StuUe, aonden auch der denta^n 
WiMeBsdiaft bei dem lOmiMhen Alt«rtliam waz«. So haben, in Heinem. Haue 
fda QtooiseiL .ilnArofcA, W. .Meim, XeUmnatt, Ch. Mtgv, UriicSt langoi ge- 
weilü, so «eklieut sich der Bvnd mit Kminer, Pbtner, QerJmrd, Waldig und 
BumeAr, ao noch mit dem gieiBen obea (S. 3ä0j erwähnten I t a i i m i ^ , ao tntt 
Bttmm miC Aadiitdtton, Bildhaumin, Malern, wie CortM^ut, Tknrvmiäie», Ktu^f, 
Hettmur, SehtMrr von Carohfeld, Grahl in Beziehung, die aueh. praMiai 
FMcht« trug, 80 verkehren ilaUeDisaher engltsdie und iunaBnscbe CkfehHe 
WM TUri^ali, Notl, Jrmid, W. OaU, Cha^aaManä, €Zaiff»ilian, Le^jttmü bei 
ihm in sein et QseeUigkflit. 

Hatte JWiMn tat das gewBhnliche Tieibea einei einEelneit WiBseneehalt 
wntig, zu «ft En wenig Sinn (Nippcdd l. 8. 179), fohlte «r sich oft unbe- 
friedigt iTon det Oden Arbeit antiquariBcher und krfHsab«« UMersut^ang imdi 
mochte M« fDt eiDO Zeitrerechwendui^ hsUen« (I. S. 437), so halt er dodi 
dann f^st, »das« ein jeder eich besliebeo musr, eine Zeit lang' in diesen Dia- 
iBKitminen zu arbeiten« xmd er nhlt, »dnas das Wenig«, wh er im Stande »ei 
fdr höhere Arbeiten bh schreiben, nur dadurch eine mehr als augesbliekHche 
Bedeutung erlangen kann, dass er dabei eine Verbindung Ton philologischer, 
bistariaeheF und philosophieeher Untersuchung und MeAode in die Wagsehsle 
l^e, 2u welcher er dvroh den Lauf seines Lebens und das Bedarfitiss seiner 
Natm gefahrt ward.« In der am 'Wtncketmannfrf'eBt in der Till« Albau' an 
9. Decbr. 1EMI6 gehtdtenen Festrede Ober aWmelie^iantu bleibende Badentn^ 
9Dt Wissenschaft und Euneta glicht er die zwei Forderung«! as den histo- 
riaelien Feischer der Wiasenschalt des' SehSnen scharf aus; sdiärfste und ge- 
naueste, ja grOndliche Auffassung des Binzetoen und swoitens i£e Ueberaeu- 
gung, dass dieses Einzelne nicht erforscht und Tctstanden werdkn mOge, ohne 
dem die Idee des ass aerstreuten EinnelheiteB Zusammmvusetzende» im Geiste 
des ForschsTs lebe. Und in diesem ^ne hat er auf dem Bilden Boms' Hch 
nieht gescheut in, die- Btnn^beitcB der römischen Topographie, so in die Un- 
tersuchung über das rOmische Forum und über die zwei Hohen des Caprtolsv 
tmA nfa^reich sich an verse^can, hat er mit der Asdütdctur den rOmiacheo 
BasiUkea sich be&sst, ist ei m den neu eiHSheten FtBidEdaU»n giiacbiieher 
Vasen in Vold wiedei^odt. gereist, hat er dne etmakischen Felsei^ntb« von. 
Caatel dlAsso, da» Wandgesialde von Otsneto unteisuchl^ in trofiliahem Vottiage 
dis nthihslsn Au^ben da tflmbc^en ArchSologie TMgefQhrt uad Uar die Pio- 
Ueme dar Vasenmalerei wie der ctraskiedien Spiachei die Notlvwen^aJGslt einer 
Inanf^iffiiahme eines ClMpus lateimwcher InsdirÜten; daigel^t. 

Hat diese treibende Unmhe das I£naus- und Hinaufttreben zu grossen 
wellhiatoriscben Aushlicksnr ehe daa Bin^ne durdigearhcätat ist, allen Werken 
Ton. Bunttn und gsntd» auch den anlii|narischea den Mangel nubiger Vollenda^ 
au%edraokt, so war dieesa Amt eines »ausschauenden Seemanns im MaatkoKfa, 
den nsoh und leiohA die fernen Kippen entdeckt «, «^banden mit der Innra- 
lichkeit soinai: B^eiMerui^ vaA selbstloser Freude an Aiteiten des Andcsn 
ganz besonders geeignet, ein Zusammenwirken von KrOAan zu Stande su brin- 
gen, wie dieses unter den Archäologen des jungen Institutes die Ji^tze 1828— 
1S38 einsigaitig macht. Er hat dia Qunst der PreussiBehen Hemcbct far 
diese Anstalt laech erworben und seit jenem denkwürdigen Au&olhalt de« da^ 
maligan KHwprinaen nachmnligen KOnigs Friedrich WOhiltAlV. ia lUm 1828 
selbst aJs ihr Oenerslsekietar warm erhalten, er hat ihc den flbezwi^end 
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dau(sch«n Chasaktei «u^epvS^ und ilu einen festen Woknsita in Born in 
itD«n Ruf seiaea Saunen gskanften Tenitorium «ine Heinatb. b«>cäbet, er 
bat sein OcguiisatjoiiBtalent in einem schwieligen Wendepunkte des Institiits 
183S bewShrt; er hat ondlicli duich Ite:3ien topogi)a]»))iächer VoTtrSga dtts 
grAsHTe Fremdeapublikum dam Inatibate gewonnen. - 

Theilt Bmnmt mit W. von Htimholdt den UniversaÜsmut Äer histo- 
FJsden AnachauHDg, so unteraeheidet er Bich wie Niebuhr dadurch gana von 
ihn, daes das Kdaatlerieehe nur in zweiter Linie fQr ihn steht und ibro 
eise feine Empfindung fHr die bildende Knnst abging. »Die schonen Kttnste 
watea ein« Ursache beständigen Vergnögens ftlr Baiuen, ohne gtt«i^ genommen 
Gegenstand eines eig«nthümltchen Qescbraackes in kQnstleriscbem ffinne ftlr 
3m au sein. Er nahm sie nur insofern als Wirklichketten, die eines TerstSw- 
iKgen Mannes wardig seien, als er in ibnen die wQrdige OruRälage uad die 
THstSndliahe Aeusaening von OiuDdefttien und Oefflblen erkannte, dia ein 
Becbt haben zu bestehen, sittlicher, religisser, philo BOpbisch er, humanitlier ; 
wBter den letzten Tevatand er die Abspiegelnng der Verschiedenheiten im Men- 
»dien, welche der feinere Sin» in den Volksmeloiien unterscheidet « (Nippald 
I. S. ä92 f.). So urtlieilt wenigstens seine Ftau, welche sogar von einem in- 
atinetiveo Wider willeB gegen Topographie und entiquansche Gelehrsamkeit 
spridit gegenüber den biblischen , liturgischen und h; mnologischen Untersu— - 
chungen (I. S. 341), gewiss mehr in ihvem Sinne als dent Sunt**» selbst. 
Uad WIE mOsean in der Tbat aagnn bei all den umfasaendan ftgyptalogiNhen 
Studi«! Bttnstna iat uns nicgeada in dam ganzen Werke ttbez » Aegy ptaoa St«U« 
in der Weltgesehiohte « aunh nur Eine schacf etidiBtiaehe fie^acbtuag ttbai di» 
ägyptischen Denkmäler entgegengetreten and der Abtreknitt flbei Kunst ist da- 
her im Schlussband sehr dOzftig ausgeiaUea; er selbst hatte ^)er allerdii^ 
Bchcn 1S39 ausgesprochen, aedn Wedi weide nur von Sprache, Chronologie 
ond Keligion handein (H. S. 9Sj . Aber Summ «ikennt mit voller Freudigkeit 
in andern an, was- ihm darin; fehlte, er rügt an der ei^lisehen Bildung die 
ganzlicbe Entfiemdung voo der Kunst,, verlangt vgm vollendeten Eflnatler, dasa 
ei ein Tollendeter Denkec sei, er hat das volle VerstlLndnisB für leitende ktnitn 
Uiische Naturen wie Comekm und Mmdtktoha, er betrieb den Ankauf der 
£a&cfschea Teppiche fttr Berlin, er verlangte einen Kuppelbau ftli den Dom, 
aber vergeblich, uu^ er verlangte mdt Euer^, dass am Denkmal Friedncha det- 
Qr. Wmckehtann neben Kant und Lwamg einen Platz eriuilte, ja er freute sieb 
der nicht verwirklichten Aussicht, Oeneraldirektca; der Museen in Berlin LSSä 
zu. werdjen. 

Seit 1$2& findett wir Bttmu» ägyptischem Alteitbum zugewendat, die An- 
w^eAbeit Chan^oüionM in Bom befestigte in ihm dee TJebecaengnag der Rich- 
tigkeit des 1824 auatst verAfEentliditen Syatens der Entzi&nuig der Hieixy- 
^jphen. Simam war üoiilaB voa der hohen Bedeutung dieser Studien gettagen, 
er fügte sie ausibocklich eia iit die Ziele des archäologischen. laslitutes 1832: 
und veitiat sie. durch Anbeiten dasin ; er ist der Haupttnager dann des Gedan- 
kens der pteusaischen Expedition von 1M2 gewesen. »Das agyplischa Studiom 
ist bescmden durch den Mangel an wahrer Fhiloh^ie und kbuMischer Geackiehts- 
kritik, wie sie NidaAr gelehrt ond g>cabt hat, in eiiUT grossen Krisis. Mehrere 
bedeutende Ei^eckui^n ainA nicitt gemacht worden, weil man ini des philn* 
l[^(Bch-bisb»iBcliKn Basis achwacb wat. Zweitens fehlte es für die ^ypüsche 
Sprachforschung an Material. Nur ein deutsches Philolog kann den Schatz 
von ReteOini heben« [h S. 350^. Mit diesen Worten forderte Bumea Lepstu» 
auf, sich dieses Studien zu widmen. Mehr und mehr trat Aegyptcn an die 
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Stelle, die id den Idealen der Jugend Indien eigenommen. Mehr und mehr 
trat endlicb. die zeitliche Vergleichung der grossen Culturkreise Aegypten, Assy- 
rien und Babflonien , dessen Alterthum ihm Layard und RawÜTMon erschlosa, 
PaUstisK und die arische Urzeit ihm als Hauptaufgabe entgegen, wie solche 
Synchronismen darzustellen Tersucht sind in Aegypt«ns Stelle in der Weltge- 
schichte 1845 — 1851 (englisch 1857), noch weitergehend in der Qescbichte der 
Sprachen und Urreligionen in Christianity and mankind. London. 2 Bde. : 
Outlines of the philosophy of universal history applied to language and religion. 

Man begreift wohl, wie sehr Butuen bei aller Treue fQr persönliche Freund- 
achaftsbeziebungen zu Archäologen wie Gerhard und Wekker der klassischen 
Archäologie entfremdet ward. Noch 1844 feiert er in England den Geburtstag 
Boms mit rCmiscben Qenossen in feierlicher Weise. In seinen letzten Jahren 
trug er sich mit dem Plane eines ethnologischen Institutes, wovon ein 
Zweig das Ägyptische wSte, das erwachsen sollte aus der deutschen morgen- 
Ifindischen Gesellschaft. 

Ist Btmien als der Organisator des archäologischen Instituts zu Rom und 
BegrOnder seiner materiellen Sicherung zu betrachten, so ist £duard OerAard 
die wissenschaftliche Seele, das innere Bindeglied der verschiedenen Elemente, 
der unermüdliche Träger seiner Arbeiten durch fast vierzig Jahre {1828 — 1867) 
gewesen. 

Eduard Gerhard [1795 — 1867]. 
JEd. Gerhard. Lebensbild von Otto Jahn. Berlin 1868. Vor den Gesammelten Ab- 
handlungen von Gerhard Bd. II. und gesondert erschienen. Vgl. auch E. Vinet, l'srt 
et l'aroh^ologie. Paris 1874. p. 47 ff. ; Ad. Michaelü in Grensboten 1868. II. S. 445— 
463; Stark, Augsb. Ailg. Zeitung 1867. n. 164. 165. 

Eduard OerAard, geb. 1795 in Posen, aus schlesischer Familie, der Enkel 
des Eirchenhistorikers NösmU in Halle, trQhzeitig von literarisch gelehrten In- 
teressen erfüllt und in au sserge wohnlichem Fleisse ihnen hingegeben, ist seit 
1812 Studiosus in Breslau, seit 1S14 in Berlin, wird hier von Beckh ganz 
bestimmt und nimmt TheU an dessen Pindarischen Arbeiten. Seine erste Ar- 
beit Lectiones ApoUonianae 1816 zeigt ihn eng vertraut mit alesandrinischer 
Poesie, seine zweite, die Ausgabe der Schrift des Maxlmus nfQt xaxaoxmv ver- 
traut mit ihren superstitiOsen Ausläufern. Schon in Berlin steht er in regem 
Verkehr mit Genossen gleicher Studien , besonders mit Wemicke und H. E. 
Meier. In Breslau eröffnet er in den Philologischen Blättern den Kampf gegen . 
die Sachsen, gegen die Hermannische Schule. Nach kurzer Lehrthätigkeit und 
gedrOckt von schwerem Augenleiden in Posen tritt et 1819 die Reise nach dem 
Süden an, die in 1820 sich hineinzieht und umkreist selbst ganz Sicilien. 

Zwischen 1822 und 1836 äUt Oerhardi so aberaus erfolgreiche Thätig- 
keit auf italischem Boden. Immer wieder kehrt er nach Rom zurück von 
dem mehrfachen Aufenthalt in Neapel, von den Wanderungen in Etrurien, in 
Apulien und Calabrien, in den Apenninen, in Sicilien, von den zeitweisen 
Besuchen in der Heimath wie in Paris, und es schliessen die Wanderjahre 
endlich 1836/37 mit einer Bereisung von Griechenland. 

Gerhard gewinnt die grösste Lokal kenntniss des Südens , die genaueste 
Einsicht in die Sammlungen, tritt in mannigfachste Beziehung zu den Lokal- 
antiquaren und kehrt immer wieder zu strengeren philologischen Studien und 
in die Gemeinschaft deutscher Arbeiter zurück. Ihm tritt dabei die ganze Be- 
deutung massenhafter und sicherer Monumentenkenntniss wie die Zersplitterung 
des Materials und der arbeitenden Kräfte vor Augen. Er hat in der Beschrei- 
bung der Antikensammlung des Vatican in der Beschreibung Roms (II, 1 183t. 
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8. 1—283] und in der kunsthistoriBchen Einleitung dazu (I. 1S30. S.277 — 334), 
in der BeBchreibung von Neapels antiken Bildwerken (Stuttgart 1828. I.} und 
vor allem in dem ao groBsaitig angelegten, leider durch buchfaändlerische E^t- 
muth^ng und Inconsequenz zu bald unterbrochenem Werke : Antike Bild- 
werke (Stuttgart 1827 — 1839), ebensowohl jenes praktisch bethätigt, wie die 
TorzOgliche Begabung ffli ein Zusammenwirken mit anderen im Sinne grosser 
archfiologischer Ziele eTwiesen. 

Sein Standpunkt ist dabei ein von dem der Wetmarischen Kunstfreunde 
wesentlich abweichender; nicht um Kunst und Alterthum , sondern um 
Alterthum und Kunst handelt es sich. »Wenn allerdings nur ein durch 
Produktion erhöhtes Kunstgefahl es hoffen darf, die Trefflichkeiten eines Kunst- 
werkes dem Geiste des alten Künstlers nachzufühlen, so stellen doch anderer- 
seits Zeit, Bestimmung und Bedeutung jedes Kunstwerk in eine Mitte, die 
umfassender und gewiss nicht unwichtiger als sein Verhfiltniss eur verwandten 
fieibe gleichzeitiger Kunstwerke, ausser dem Gefühl auch die gesammte 
Anschauung und Erkenntniss des alte rthumlichen Lebens in Anspruch nimmt 
(Beschreib. Roms I. S. 278). Und hier fordert Geriard vor allem zn einer 
Oesammtbetrachtung antiker Kunstvorstellungen auf. £r will »jene Symbolik 
der alten Welt, welche nach dem Widerschein himmlischer Erscheinungen auf 
Erden suchte und die edelsten Gegenstände der wirklichen Welt im Spiegel 
göttlicher Abkunft zu erblicken begehrte, in den Göttersagen nicht voreilig auf- 
suchen , ehe er seihst in den spielendsten Vorstellungen eines untergeordneten 
GOttergefolges und selbst im schlichtesten Gewand der Alltagswelt einen bald 
mystisdien bald rein symbolischen Bilderkreis gefunden hat« (a. a. O. S. 315). 
Der Ausgangspunkt seiner Betrachtungen ist ihm nun die Gräberweit mit der 
ganzen Fülle ihrer auch unscheinbarsten Ausschmückung und Ausstattungsge- 
genstände, die er den eingehendsten Studien unterwirft, freilich mit der sliUen 
Voraussetzung, dass in den bakchischen Mysterien ein Hauptgedankenkreis ihrer 
Bilder gegeben sei. Von da aus glaubt er unbedenklich zu der Erläuterung 
des ganzen gewaltigen antiken Bildervorrathes fortschreiten zu können und er 
erklärt die vorherrschende symbolische Bedeutung als eine wichtige Bedingung 
aller Kunstübung und Kunaterklärang. Diese Grundsätze sind gleichzeitig in 
der Abhandlung Venere Proserpina illustrata da Odoardo Gerhard. Poligrafia 
Fiesolana 1826 an dem Nachweis eines vielfoch erscheinenden Cultusidoles 
wie im oProdromus mythologischer KunsterklSrungn (Begleitschrift zu den An- 
tiken Bildwerken 1828] ausgesprochen und angewendet. 

In dieser religiösen, symbolischen Auffassung der ganzen antiken Kunst- 
weit , in diesem hingebenden Eifer immer neuer Aneignung monumentalen 
Stoffes, in dem frischen Erfassen südlicher Landes- und Volksnatur begegnete 
sich aber Oerhard in Rom mit Geistes wandten , mit Baron SUickelherg, mit 
Kellner, mit seinem jüngeren von Paris gekommenen Landsmann Pemofka. Und 
auch die 1822 — 1823 in Italien weilenden TZierscA, Schom, Hagen rechneten 
sich zu diesem Kreise der Hyperboreer in Romi Mit ihnen und mit Leo von 
Kieme war ein grosses Gesammtwerk über Italiens Kunst und Alterlhnm ver- 
abredet, wovon aber nur der erste Theil mit l^ierick Reise in Oberitalien und 
Sekorm Beschreibung von Ravenna und Loreto 1826 erschien. Man las zu- 
sammen Pmteanieu, Philoetratus, Hygin, man suchte Monumente auf, man machte 
grossere Wanderungen in Latium , man vereinte sich endlich zu gemeinsamer 
Publikation. Die Society iperboreo-romana erhielt ihre Weihe im Juli 
1825 durch ein griechisches Dedikationsgedicht von Oerhard vor jener Venere 
Proserpina. Die Knpfertafeln zn zwei Heften der Monumenti inediti dieser 



Disiiizcdby Google 



286 15. GescbidUe der ardi&ologitcheii Studien. 

OeeeU«cIucft matea gestatiten, der Text geniizieben 1S26, als dei BuchbSadln 
Coita Euitlcktrat. Und so haben wir nur Dank Ger/iBrds z&her Ansdauei und 
aüee snm AbsdiloBa bringender Trene einen Nachlsss j«aier OcBeUacbaft in den 
hypeiboinBch-rOmiBdien Stndim tOi Archaolc^ie I. 1833 und II. 1S52 ei<- 
halten. 

Der Gedanke einer in regelmäsBigeB Publikationen hervortretenden, in Ron 
znnSchst wurzelnden europSischen aichäologiBchen Gesellschaft. 
einea Fotta&anco aic^ologico iatemazionale aber wachs ana jenem engeren 
Freun^chaftskreis krtftig, Dank der Einsioht und Opferfreudlgkeit hochgeetcllter 
Mfinner horvor. Er ward Ton dem jungen Herzog Alhtrl Ai LuyMs (1803— 
1$6T), dem «rchaologischen ZOgling von Pamfia, d«n ^readirektor des frie- 
cfaiech-CgjpiiBchen Muaeunti in Paria, welcher unerkannt eben in Italien zu grois- 
artlgen Ansgiabungen auf dem Boden Metaponta und anderer griechischer Stfldit 
Unteritaliens weilte, mit Lebhafbigkeit ergriffen ; Paria schien for einen Augenbliok 
der gfluBtigste Ort der Centralleitung und der Publikationen. Da trat £utam 
glOeklicb dazwischen, daa Protektorat ward von dem tu Born weilenden Krön' 
prine von Freussen, um den sich die deutsche Kunst und Wiasenachaft be- 
geistert schaute, angenommen und am 9. December 1S28 waid von Bvnstn, 
Oerkard, ^»ttner, 17torv)ald«tn, Fea die Organisation einer solchen OeaellBchaft 
festgeselA, welcher sofort dann Nibhy, Millinffm, Panofka, SUukelberff, W-tloitr, 
Rtmutfy- und nach einigen Jahren Iiuynet beitraten. Als die zehn Gründer be> 
trachtete man: Biocos, Buruen , Fea, Oerhard, Xestn^, Luynes, MHUtuien, Fo' 
•nofka, TTtortvaldewn, Wekhtr, denen ewannig Ehrenmitglieder aioh anfttgten. Am 
21. April iraid das Institut fftr archtUdt^iBche Correspondenz in Rom erOfinet, 
uad fand bald eine gastliche Statte im Palazzo Caffarelli, im preussischen Q»- 
sandtachaftshotcl. Der Beginn der Monatshefte des BulletiDO ward «chon vom 
Januar datirt. Bereits im ersten Jahre traten in Deutschland Beekh, BöUiger, 
Crwaer, Hwt, 0. Malier, Meier, Bchom u. a. bei, in Paris Oaigniaui, Quatitmire 
4b Qumct/, Lenormanl, de Laglandüre und der damalige Gesandte FrankreidiB 
in Kom , der eifrige Kunstsammler und feine Senner, der Heriog von Blaoat 
SAiilpi nahm das Ehrenpra^dium an. hx der That konnte ehi gflnstigerer 
Beginn einer solchen ersten europäischen Assodation ftlr «ein wissenaohaftlio'he 
ideale Zwecke nicht gedacht werden und ein klug erdachtes und benutztes, 
weitsi^ohtiges System von Klassen der Mitglieder (Aseociati, Uembri hono- 
rar! , oidinari , corrispondenti) , von Direktoren , Sekretären , Assistenten, Bi- 
bliothekaren, Archivaren, Schatzmeister gab die Möglichkeit einer vidseitig«!, 
auch Frauen und Institute umfassenden Bethailigung. Vin Sektionen wurden 
softwt gebildet für Italien, Deutschlaod, Frankreich, England, in der Tbat ein 
gldcklicher Gedanke auch fOc das Heranziehen der lokalantiquarischen Thfttig- 
keit ausserhalb Italiens, freilich nie wirklich ausgefällt. Auoh Griet^enland 
war sofort herangezogen worden, Born wai das Centnim, doch war fOr Paris 
der Sitz eines zweiten dirigirenden Sekretars (PoMofha) und der Drut^ ednes 
TheiJs der Schriften vorgesehen. Gerhard spricht das Ziel der neuen OrOn- 
dung mit den Worten aus ; »Das arcbKologisohe Institut umspannt die OrftneeD, 
sammelt den Stoff und vermittelt dos Veistandniss der gesemmten antiquaiisoben 
Denkmalerkundeu ; Alterthumsforschung, Kunstgeschichte, lebende Kunst reichen 
sich in ihm die Hände. Es war von vomherain abgesehen auf mOgUciist tasohe 
und allseitige Beachtuiig aller neuen archfiologiBcheo Thataachen, auf ihre Ver- 
breitung durch Abbildung oder durch kuiee Notizen, auf lebendigen Aualanscb 
der archäologischen Kenntnisse und Unteistatzung des Einzelnen durch Anle- 
gung eines archäologischen, umfassenden Apparates. Im internationalen Interesse 
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^tmd mit der nar Deutschen eigenen Selbstverleugnung war als SpiAcbe der 
MitfbeiLung das Italiemache, FraniOufliäie. Ausnahmsweise das lAtoiniache allein 
jUUiikaaDt. 

J^. Craaer b^TÜsste die neue Oründung mit den trefflichen "Worten : »wenn die 
Hauptstadt der Künste unstreitig all der angemeBsenst« Vereinigungspunkt einee Bolchen 
europAtichen Inatituta tietrat^tet werden muas, theils wegen der Mittel, webhe die 
Sammlungen Roma nebst dem an Antiken unerachöpflichen Boden der Stadt und ihrer 
Umgegend, sowie das ZusantmenstrCmen der K&natler und Ktmstfreunde aller Lftnder 
mit den neuen Erscheinungen, die hier aur Beachauung kommen, im reidiaten Masae 
darbieten, theüa we3 daa hier Torwtdtende Kunatelement, vereiiit mit dem beständigen 
Anblielt der groaaen Denkmale dea Altertbuma den MSnnem, welche hier lu dieaem 
Vereine zaaammei^treten, eine Stimmnng mittheilen muss, welche uns g^en alle 
Kleinlicl&eit, Neid, Giferaucbt und Beclithaberei, gegen das hemmende Monopolienweaen 
kuB gegen alle Leidenichaften, die Honat wohl namdien Akademieen ankleben, hin- 
ling^che Bürgschaft gewähren, so können vir im Intweme der KosMe und Wisaen- 
eofaalten diesem Inatitute ungoatarten Fortbestand und gedaihliabeB Wacfaathum wOn- 
«ahen> (Dentache Schriften, n. Abth. 2.,Bd. 8. 167 f.). 

Die literarieeh« Thatlgkett war von vornherein auf die regelmässige 
Publikatien von zwßlf Tafeln Abbildung von Uonumenti inediti in gtoesem 
Foraiat, auf ein Jahrbuch, Annali mit bildlichen Beigaben (Tavole d'agginntaj, 
auf das monatliche Bullettino gerichtet. Sie sind in ununterbrochener Folg« 
iza je fanölig BSnden du Annali und dea Bullettino, en zehn Bfaiden Monu- 
meati angerrachsen. Ein Venuch v«ii Dr. MmÜ Braun , sie in Einer Publi- 
kation sn vereinen, ist 1851 — S4 gemalt worden, aber ist vfillig in dem 
ge^oflten iBnfolge grOaserer Fopularisirung mialungan. Auch der teitwMse Ver- 
auch der franzOsiaohes Sektion iMflondere, parallel gehende Annalen (Nouvelles 
anoalea) enehednen sn laasen, brachte nur zwei Bände haivot, den »stem 1837 
— 1839 und d«r zweite erschien vcai. 1645. Die S^tion erlosch als solche 
1848, trotz des Herzt^B von Layntt immer opferwilliger Tbeilnabme. Soif^ 
Altige Repettotien (Hepertorio universal«] sind 1S37. 1S4T. 1857. 18fi4. 1874 
erschieBGB. Noch eine dritte Reihe hatte Gerhard gleich anfanga ins Auge 
gefasBt, Hemorie delV Ingtitnto fttr grOeaue Abhandlungen; 1882 erediied 
der erste Band, ein eweiter feierte 18i65 Gtriatd» Doktoijubilatin. 

Selbst eine periodiaohe Publikation von AbgOssen kleiner Kunstwerke war 
von den OiOndeEn in Angriff genommen , dafOr TAonoaiäimt Thfiti^eit nnd 
Següwrt Leibmg in Anspruch ^UMnuen, die Impronte gemmarie aooparte 
dal anno 1829 raooolte e formate dall' incisore Tommatto Codes und zugleräh 
ein SuppdimantB alle impronte gemmarie delle racoolte di Sfosoh, läppert e 
Tttatier; der Text xu jenen ward von Otrhwd selbat, dann Emil Braun unter- 
namioen. Bis zum Jahr 1S39 sind acht solcher Centurien eracdiienen, danit 
blieb dies so nOteliohe Unternehmen Daak der Gleichgültigkeit des Fablikums 
liegen. Wir mfluen es als aberauja glücklichen Gedanken bezeidinen, dass das 
L[i8titat scrfcwt m aoldier Art techniacher VetvielfKltigung sich anschickt«. Smil 
Bratm hat ap&terhin den Gedanken wieder anfgenomnten und fflr die Wissen- 
schaft und deren Lehre die Galvanoplastik durdi Orflndung eimr eigenen Fa- 
brik neben dem Institut nutsbat gemacht ; manche Abformung, mancher Qyps- 
ab^nss ist durch das Institut vemiätelt worden, £ine OrganiaatioB und von 
MAnnam der Wisaensehaft geleitete grossere ThUi^eit solchei Vervid&ltigung 
emaptiehlt aidi auch nodi jeliit fflr das Institut. 

Solche Fublikwtionen von Rom ans waren gat nicht mfigUch ohne die 
Bildung eines Archivs an Abzeichnungen, Gopien aller Art nach Antiken nnd 
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einer archäologischen fiibliotbek zu liberalem Gebrauch der Mitglieder. Eheueo 
galt es jahrelange Ansammlung von Copien, von Mittheilungen der lokalen 
Zeugen, von Reia eherichten, eigens dafür abgesandter Archäologen fflr beslimmta 
ins Auge gefasste Unternehmungen, die unter den Auspizien dee Instituts und 
auch schliesslich mit seinen Mitteln begonnen wurden ; ein Biesenkatalog all« 
antiken Monumente zunächst Italiens war als Aufgabe gestellt, ein Corpus 
inscriptionum Italicatutn, speciell auch etruskischer Inschriften, ward von 
Butuen und Lepitui geplant, ein lateinisches Inschriftenwerk von Kellermatm und 
Sarlt vorbereitet ; eine antike Geographie Italiens ward von Bunseu als Ziel 
hingestellt und als Mittelglied zwischen der Topographie Roms und diesem Plan 
lag bereits seit 1829 die Karte der römischen Campagna von Weatphal vor • 
[Berlin 1829). ßrwnta Rilievi delle ume etnische. Bd. I. 1872, ist eine reife 
Frucht solcher vom Institut gestellter und vorbereiteter Special autgaben. 

Es .war ein wahrhaft rettender und in seinen Folgen segensreicher Ent- 
schlusB von Bunten, mitten in einer schweren Krisis den Bau eines eigenen 
Hauses ftlr das Institut im Garten des deutschen Hospitals zu unternehmen 
und zugleich in der Casa tarpea den Beamten -des Instituts einen Sitz, wie 
jungen Archäologen die Möglichkeit der Wohnung zu gewähren. Bereits im 
FrOhjahr 1836 ward der Bau des Institutes feierlich eingeweiht, damit ihn 
volles Heimathsrecht auf romischem Boden verliehen. Ein Neubau erhebt sich 
an derselben Statte seit 1876. 

Der persönliche Verkehr der leitenden Stifter und Mitglieder unter einander 
und mit der jährlich ah und zustiGmenden Zahl junger Gelehrter, KOnstler 
und Kunstfreunde, erschien von vornherein selbstverständlich, musste aber 
bald bestimmte Formen annehmen, so sehr man auch die Langeweile und 
Aeusserlichkeit akademischer Sitzungen vermieden vrfinschte. Zu den zwei 
Festversanunlungen an Wivekelmann* Geburtstag und am 21. April, dem GeburtS' 
tag Roms, kamen wöchentliche Adunanzen zwischen Decemher und April 
hinzu als Stätte mannigfachster Mittbeilungen und Vorweisungen. 

Doch auch diese genügten nicht; in dem ersten Jahrzehnt sind mehrere 
Winter hindurch Reihen von Vorträgen über Topographie Roms, über 
Kunstgeschichte u. dgl. gehalten worden und dem Institute fügten sich nun 
jene allgeübten Feriegesen, jene Gin ein , die schon Wincltehnann, Seiffemlein, 
Zoega u. a. geleitet, ebenso für weitere Kreise wie für den engsten Kreis jün- 
gerer anzuleit«nder Archäologen. Emil Braun hat wenn irgend einer darin sn- 
regend gewirkt; dem Verf. dieses Werkes widmete er z. B. in dem unruhigen 
Winter 1847 — 48 ganz allein jede Woche einen vollen Nachmittag und lies« sich 
über einzelne Monumente schriftliche Berichte vorlegen. Und so ist in der That 
jener leitende, erziehende Gesichtspunkt, der einem Wdeker für eine solche 
Anstalt vorgeschwebt , auch mit verwirklicht worden in dem Institut, das nur 
für den Ireien raschen Auslausch gewiegter Kwnst- und Alterthumaforscher ge- 
gründet schien. Derselbe erhielt aber auch in neuester Zeit eine materielle 
Unterlage. Die Ertheilung von Reisestipendien für junge Philologen für 
archäolc^sche Studien unter der Leitung des Institutes erfolgte von der preusd- 
schen Regierung zuerst 1856, statutarisch seit 1860 [Ärchäol. Anzeiger IS60. 
S, 44*) ; seit 1874 sind fünf Stipendien dafür ausgesetzt, von denen eines dem 
Studium der christlichen Archäologie bestimmt ist. 

Das archäologische Institut hat schwere Krisen glücklich bestanden und 
hat im Laufe der Jahre seinen internationalen Charakter allerdings gutentbeils 
eingebüsst, aber seine Institutionen fester ausgebildet und noch eine Ziveig- 
anstalt neben Rom in Athen gegrflndet. Nachdem die Frage, ob nach Pari», 
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ob nach .Berlin der Schveipunkt des Institute zu Tcrlegen Bei, seit 1835 viel 
und heftig verhandelt wat, ward Rom definitiv als Sitz derselben und zwai 
im eigenen Hause anerkannt und FOrst MtlUmich PrSsident. Das Institut 
vetloT aber 1S38 seinen Generalsekretär Bunten durch Weggang von Rom. Pa- 
nofkat Thätigkeit schloss für das Institut wesentlich 1836, wshrend Gerhard 
.auch von Berlin aus 'lis zu seinem Tode 1867 der intellektuelle Mittelpunkt 
blieb. Zeitweise nirkten Keüermann , W. Abehen, Franz, Ambrotch, Lepsitu, 
Fyieneordi, ürlicht am Institut, Die zeitweilige Ablösung der Seetion frangaise 
ward nach wenig Jahren (1837 — 1840) beseitigt. Ein glückliches Geschick 
liess zwei Männer, Emil Braun 1834 — 1856, und W. Heraai seit 1841 neben 
einander andauernd als Sekretäre wirken, die sich in seltener Weise im Gebiete 
der Kunstarchäologie und Mythologie und andererseits der Epigraphik und 
historischen Forschung ergänzten, und Braun, seit 1841 dirigirender Sekretär, 
ward im Jahr 1857 durch Heinrich Brunn, der schon mehr denn ein Jahrzehnt 
froher in Bom geweilt (1843 — 1854), vollauf ersetzt. 

Entscheidend war die von der Freussischen Kegiening 1857 verfüg:te stän- 
dige Dotation der beiden Sekretärstellen aus ihren Mitteln (seit 1842 war sie 
fOr mehrere Jahre bewilligt worden), sowie jährlicher Beiträge zu den Schriften 
und für die Erhaltung des Gebäudes und damit die seit 1853 nothdürflig durch 
einen Buchhändler gedeckte Geldnoth beseitigt. Durch die Verlegung der 
Centraldirektion nach Berlin 1869 schritt man auf dem Wege der Nationali- 
sirung und Centralis! rung des Ins^tuts fort. Am 5. Januar 1871 gab K&n^ 
Wilheht von Preussen als Protektor des Institutes demselben eine neue Or- 
ganisation, wobei dasselbe in enge Verbindung mit der Berliner Akademie 
der Wissenschaften gebracht ward, ohne seinen Namen und einzelne in- 
teroationale Bestimmungen zu verlieren. Am 18. Mai 1874 ward die vom 
Bundesrath und Parlament genehmigte Umwandlung des Institutes in ein 
deutsches Keichsinstitnt vollzogen und damit Ziele, Mittel und Verwal- 
tuDgsfonn neu geordnet. In iler Centraldirektion von eilf Mitgliedern sind vier 
deiaelben nicht in Berlin ansässig, fünf Mitglieder der Akademie. Noch ge- 
hört ihr Herr de Witte als auswärtiges Mitglied an, seit 1S40 in dieselbe ge- 
wählt. Das Ziel ist in den Worten jetzt ausgesprochen : »das Institut hat zum 
Zweck auf dem Gebiet der Archäologie und dem verwandten der Philologie die 
Beziehungen zwischen den Heimathländern alter Kunst und Wissenschaft und 
der gelehrten Forschung zu beleben und zn regeln und die neu aufgefundenen 
Denkmäler der griechischen und römischen Epoche in rascher nnd genf^ender 
Weise zu veröfi'entlichen.o Die wichtigste und durch die Entnickelung der 
Wiesenschaft geforderte und durch die jetzige Entwickelung Griechenlands und 
der Verkehrsverhältnisse ermöglichte Erweiterung der Stiftung ist die Stiftung 
einer Zweiganstalt in Athen unter Leitung eines dort ansässigen Sekretärs. 
Statuten gemäss werden fortan in den Wintermonaten in Rom wie in Athen 
«zunächst für die in Rom und Athen weilenden Stipendiaten des Instituts, 
Oberhaupt aber für eänuntliche In Bom und in Athen zu ihrer gelehrten 
Ausbildung weilende Deutsche unentgeldlich theiU eine Periegese der Mo- 
numente vorgenommen , theils archäologische oder epigraphische Vorträge ge- 
halten oder Uebungen geleitet.« Die Eröffnung in Athen fand statt am 9. De- 
cember 1874. 

Das literarische Centralorgan des Reichsinstitutee ist seit 1875 die Ar- 
cbäologieche Zeitung in Berlin; als besondere periodische Publikation 
des Instituts erscheint daneben die Ephemeris epigraphica seit 1872 in 
Rom. In Bom erscheinen unverändert Annali Monument! und Bullettino, in 
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Athes dagegen die HitÜieiluiigeii des deutechea archäologiichen InRÜtatee in 
deutadier Sprache seit 1S75. Daneben werden im Ansclilusa mm Theil an 
frflhere Unternelimui^en gniase monument&le Oesammtwe^e über ünEehie 
Denkmälergattnngen , so ObM' die etruskischea Urnen Ton Brunn, Ober die 
Tmrscotten von KekuU ausgefahrt, und wu wir für ganz besonders ersprieoelidi 
eratlkten , ein kartogiaphiscbea Werk auf neuen Vermesaangen beruhend aQ- 
mälig fflr ganz Attika duichgefOhrt. 

Neben diesem »mSchtigsten Triebrade der Archftologieo, wie 0. MälUr dai 
lAmische Institut 1835 bereite nannte (Kl. Schriften II. S. 639), haben auch 
die früheren Hebel, wodurch vereinigte Kr&fte in Bewegung gesetzt wurden, 
ihre Wirksamkeit nicht verloren i ja eine Ffllle neuer Hebel sind angesetrt 
worden. Wir geben im Folgenden einen Ueberblick solcher apeciell der Ar- 
chäologie allein oder einzelnen Theilen dienender Oesellscbaften und Organe oder 
allgemeinerer wissenschaftlicher Vereine, in denen die Archäologie seitdem eine 
anerkannte Stellung gefunden ; der vielfache Wechsel im frisdien Be^nn und 
raschen Absterben, welcher für die Jugendlichkeit der Wissenschaft zeugt, er- 
schwert ungemein jeden Ueberblick. 

l In Berlin wirkte Gerhard, 1833 zum Archäobg des Mueeums ernannt, 

1835 ordentlichea Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 1843 a. o. Prof. an 
der Universität, 1844 ord. Prof., seit seiner ständigen Rockkebr aus dem Sflden 
1857 ninermfldet bis zu seinem am 12. Mai 1867 erfolgten Tode fOi eine archBo- 
k^sche Genossenschaft und deren Veröffentlichungen. Schon 1S33 erschien von 
ihm in Berlin ein Festprogramm des Institutes, ein nveites 1S35; seit 1841 
beginnt die anunterbrochene Reihe der Berliner Winckelmannnprogramme 
Eogleicb mit der Constituirung einer archäologischen Oesellschaft da- 
selbst. Sie bat seitdem als Bindeglied aller archäologisch tbätigen Kräfte Berlini 
und vielfach auch der andern deutacben Archäologen gedient, vor allem durch 
die Mitwirkung bei der Archäologischen seit 1643 von ßer^in' begründeten 
Zeitung (s. oben S. 272). Auch lange, ehe si« offidelles Organ des Insti- 
tutes ward, bat sie zur Orlentimng auf dem ganzen Gebiete wie zu einer raschen 
Publikation neuer Denkmäler auf den jäfarlieb edirten zwölf Bildtafeln gedient. 

> Unter der grossen, nur allzu grossen Zahl deutscher Geschichta- und 

Alterthumsvereine, welche periodisch Schriften mit Monumententafeln pu- 
bHciren, deren Gründung durchgängig nach den deutseben Freiheitskriegen, 
meist erst nach 1830 erfolgt ist, bieten die Vereine der Gegenden am Rhein 
und an der Donau naturgemSss das meiste Interesse fflr klassische Archäo- 
logie. Wenn auch seit 1863 ein Gorrespondenzblatt des Qesammt- 
vereins deutscher Geschicbts vereine existirt, so ist dennoch eine Uebersicht 
der Arbeiten und Funde noch sehr erschwert und die archäologische Foracbang 
leidet immer noch ebensosehr an der Zerreissung des Arbeitsgebiets durch mo- 
derne Landesgränzen wie an dem Mangel einer durchgängigen Befruchtung der 
Lokalinteressen durch die Gesammt Wissenschaft der Archäologie [vgl. Stark in 
ftirnon Jahresbericht II. S. 1603 ff.]. Die oben S. 1S9. 207. 218 ff. besprochenen 
An&nge grosserer Organisationen antiquarischer Arbeit am Rhein gingen in der 
Zeit der politischen Umwälzungen an der Wende des Jahrhunderts unter ; ver- 
einzelte ehrenwertheste Bestrebungen machten sich in Baden, der bayrischen 
Pfalz, in Hessen, in Mainz, am Niederrhein geltend; die Namen CreuMT, Leim, 
Leicktlen , Wklandt, Knapp , JSoer, Gr&ff, Jaumatm, Raäer, Emele, Gritthaher, 
Habel, von Sticianer, StäHn, Wtütebm, Amd, Dorow u. a. sind dafür Zengniss. 
Wie wenig aber der rastloseste Eifer und Fleiss des vereinzelten Gelehrten 
ohne genügende Methode und Oesammtkenntniss noch zu leisten vermochtej 



Disiiizcdby Google 



15. ÖHschSchte dei' «tcMologiScheö Sludieti. 29l( 

beweist der Codex inBeriptionum rotnffhaniAi Rheni. 2 Thle. 1937. DatUstadt, 

nene Bearbeitung 1S5I — 1864 als Codex insciiptionunl Hhefci et Dftftulrfi I — IV. 
ton Hofrath Steiner iß Seligenstadt. 

Bereits 1820 war in Bonn unter dem KCniateriüm Bardmi^erg und untef 6 
dem eifrigen Betrieb des Hofrath Dorow ein Museum vat erlSndiBchö* 
AlterthOmer gegrOndet worden mit dem bestimmt ausgesprocheaen Zweck': 
«um die interessanten Fragmente aus der rOmischeii Zeit' vor Zerstörung und' 
Zeretümmelung sicher zu stallen üiid durch eine genauere Bekahntsctaft mit de? 
Vergangenheit die Liebe ium Vaterland i sehen Boden s'chon zii ventaehreh und 
die gelehrte Welt mit diesen schätzbaren Ueberresten des Alterthums nSbeif 
bebannt zu machen.« Das Letzte geschah fast allein durch Dorows zwei Werke: 
oOpferstätten und GrabhAßel der Germanen und Bömer ani Bhein«. 
2 Hffe. Wiesbaden 1819—21 und die Denkmale germanischer und römische? 
Üeit in den theini seh -wesfphäli sehen Provinzen. 2 Bde. Stuttgart 1S23. 182f. 
Ein Centraimuseum rheinländischer Inschriften unternahm hoch Laurens Ler'sch 
im AnschlusB an diese Bonner Stiitung. 

Mit dem Jahre 1842 beginnt aber eine neue Aera für die rbeinischeii 
Alterthu ms Studien durch den von Männern, die im Archäologischen Institut zu 
Rom herangebildet waren und dessen eifrigste Förderer in Deutschland waren, 
ge«tif^ten Verein der Alterthumsfreunde in den EheinUndeü. 
Derselbe fasste sofort das ganze Rheingebiet ins Äuge und hat bis zur Gegen- 
wul unter lAannigfachem Wechsel der Fersohen. aber unter der Theilnahine' 
von Schlegel, UrUchi, Welcher, RUsckl, 0. Jahn, Bergk und von den ArchäOT 
logen ganz Deutschlands als wichtiger Einigungspunkt deY Berichte, Fundnotizen, 
der Publikationen , grösseren topographischen , museographisched , erklärenden 
Arbeiten sich wirksam erwiesen. VoUgültiges Zeugniss dafür legen die fünf- 
undsechzig Hefte seiner' Jahrbücher mit dem Ge sahimtreg ister , legt dfe Seihe 
zum Theil glänzender Publikationeß der von 1645 bis 1875 erschienened 
Winckelmannsprogramme , legen endlich besondere Unternehmungen wie das 
Corpus tnscriptionum Rhenanarum von Brambaeh 1S6S ab. 

In den Versammlungen deutscher Philologen und Schulmfinnet 
ward 1S50 in Berlin zuerst eine besondere archäologische Sektion beantragt, 
sie hat seit 1S64 seit der Versammlung von Hannover als- ständige Gliederung 
sich nützlich erwiesen und die Hauptversammlungen selbst haben immer mehr 
archäologische Vorträge und besonders Demonstrationen in sich aufgenommen. 
Aus dem Gesammtgebiet der Archäologie haben besondere Zweige in gesonderten 
Oiganen sich kund gegeben, so ward 1863 von Brugsch und Leptias eine Zeitr- 
Schrift für ägyptische Sprache und Atterthfimer begründet. Verhält- 
nissmäasig karg ist der Antheil, den die deutsche morgenländische 
Gesellschaft in ihren grossen zahlreichen Arbeiten seit 1846 an der alt- 
orientalisch en Archäologie genommen hat ; fast allein die Münzkunde ist darin 
eingehends beiacksiehtigt worden. Viel fruchtbarer fQr Archäologie waren die 
Zeitschriften f. allgem. Erdkunde you Koner seit 1848, fflr Bauwesen von Ä-&- 
kam seit 1851. 

Es haben sich numismatische Gesellschaften in Berlin, in Wien ge- 
bildet und in mannigfachem Wechsel sind Zeitschriften erstanden und auch zum 
Theil wieder verschwunden, so Groles Blätter für Münzkunde, Hannover 1840 ff., 
n.Köhnr, Numismatische Zeitschrift Berlin 1841 ff., Mittheilungen der numis- 
matischen Gesellschaft zu Berlin 1846 — 1857, die Berliner Blätter fiir Münz-, 
Sieget- und Wappenkunde 1866 ff., v. Sollet, Zeitschrift f. Numismatik Berlin 
seit 1873, Numismatische Zeitung voo,Haber und. itarabaxek, Wien seit 1869. 
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Die deutschen philologischen Zeitschriften, wie Jahtu Jahr- 
bücher für Philologie nnd Pädagogik, seit 1S26 mit dem begleitenden Archiv, 
deren FortBetzung für Philologie seit 1855 durch FkckeUen, mit den Supple- 
mentbänden, die ZeitBchtift für AlterthumawiasenBchaft von Ztnuntmumn 1834 — 
1S42, von Berffk ani Caesar seit 1643 — 1857, wie das Rheinische Museum für 
Jurisprudenz, Geschichte, Philologie von Ntebuhr, Böchh, aber seit 1827 specieJI 
fOr Philologie Ton Welcier und NOke begründet, seit 1842 von Wekker und 
Ritichi erneuert, heute von Bücheier und Ribbeck geleitet, der Philologus von 
Schneideviin , dann von Latlsch seit 1846 begonnen, nebst dem philologisch en 
Anzeiger, Hermes Zeitschrift f. klassische Philologie von E. Hübner seit 1866, 
die Berliner Zeitschrift f. Ojmnasialwesen seit 1847, die Zeitschrift f. ßstertei- 
chische Gymnasien seit 1850 haben der Archäologie selbst in besonderen Ru- 
briken und in Jahresübersichten Raum geboten. Die Hellenika, ein Archiv 
archäologischer, philologischer und epigraphischer Abhandlungen von L. Roti 
in Halle 1846 endete kaum begonnen, und auch die von Urlichs, Stark, v. Jan 
unternommene Eos, süddeutsche Zeitschrift f. Philo!, und Gymnasial wesen, 
WOrzburg 1864—1866, mit eigenem archäologischen Beiblatt, erlosch wieder 
nach frischem Aufleuchten. Ebenso haben die allgemeinen literarischen Blätter, 
wie die Hallische 1785 — 1849 und Jenaische Allgemeine Literaturzeitung in ihrer 
dreimaligen Erneuerung 1804 — 1841. 1842—1848. 1868 fF., die Berliner Blätter 
f, wissenBcbaftliche Kritik, die Wiener Jahrbücher für Literatur bis 1848, die 
Heidelberger Jahrbücher für Literatur 1805 — 1872, die Münchener gelehrten An- 
zeigen 1835 — 1860, das literarische Centralblatt von Zarncke, seit 1850 reichen 
Antheil an der archäologischen Literatur, vielfach in Generalberichten ober ein- 
zelne arcbSologiscbe Disciplinen genommen. 

Unter den deutschen Akademieen hatte die Berliner seit den neunziger 
Jahren ides vorigen Jahrhunderts in Hiri und Levezow, dann in Butlmann und 
Jiilkm kundige Vertreter der Archäologie gewonnen ; neben den grundlegenden 
antiquarischen Arbeiten von BBckÄ hat die Archäologie der Kunst seit den 
dreissiger J^ahren eine überaus Literarisch fruchtbare Pflege durch Gerhard (seit 
1836] und Panofka erfahren und einen reichen Schatz von Bildtafeln veröffent- 
licht ; durch Lepiius und Curliiis ist sie den grossen Arbeiten über ägyptische 
Kunst und Mythologie , wie über antike Topographie mehr zugewandt. £in 
grosses bleibendes Verdienst hat aber die Akademie um die klassische Archäo- 
logie sich erworben, indem sie zuerst seit 1816 den Plan eines urkundlichen 
Codex aller Monumenta literata fasste und bis zum heutigen Tage an seiner 
Verwirklichung arbeitet (vgl. weiter unten). Ihrer leitenden Stellung zum 
archäologischen Institut ward bereits gedacht. 

Die Münchener Akademie der Wissenschaften, 1759 gegründet, war 
seit ihrer Erneuerung 1807 durch Friedrich Jacobs (1807 — 1810) und durch 
SchelUng auf die antike Kunst und ihre Ausdeutung nie die Betrachtung des 
glänzenden bayrischen Erwerbs der Aeginetica hingewiesen. Fr. Thiersch, seil 
1813 Sekretär der pbilolog. -historischen Sektion, war Jahrzehnte lang der 
Mittelpunkt dieser universalen wie auch der landschaftlichen Interessen in ihr 
als Qeneralconservator der Altwthümer in Bayern und sie hat in H. Bruim jetzt 
den hervorragenden Vertreter strenger stilistischer und auslegender Forschung, 
wie in Christ und Bursian Arbeiter im Gesammtgebiet der Alterthumsknnde. 
Die antike Münzkunde hat dabei immer kundige Vertreter, besonders in Streber 
gefunden, und ebenso neuerdings die Aegyptologie in Lauth ihren eifrigen und 
unermüdlichen Sachwalter. Neben Thiersch wirkte Ludwig Schom als Professor 
an der Kunstakademie durch eine unermüdete und der antiken Kunst ernst 
dienende Leitung des ersten deutschen Kunstblattes seit 1816. 
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Der Göttinger Sooietät der Wissenschaften in ihrem Bezug zur ar- 
ehäologiBchen Arbeit ward bereits oben S. 190 gedacht. An Heynes imermfld- 
liche ThStigkeit schlieast sich zunSchst die BetheUigang der in Born durch reichste 
Äoachauung befruchteten, feinsinnigen und umfassenden Qeiat«akTaft F. O, Wel- 
ckera (in OSttingen 1813 — 1S18), und er war es, der in seiner Zeitschrift 
fBr Geschichte und Auslegung der alten Kunst (GOttingen 1819), welche nur 
Einen Band allerdingB mit den trefflichen Zeichnungen Riepenhausens geschmückt 
mite, selbst den Versuch zur Schaffung eines archäologischen Centratorganes 
machte. Ol/ried Mailer hat dann von 1820 — 1840 in den GOttinger Gelehrten 
Anzeigen und den Comraentationes die reiche Ffille von Besprechungen fast der 
ganzen gleichzeitigen archäologischen Literatur und grosse Untersuchungen, wie 
die Antiquitates Antiochenae, niedergelegt. Was alles seit 1840 die Gelehrten 
Anzeigen, die Nachrichten und* die Abhandlungen der Societät Wieiekr, E. C\frHu$, 
Sauppe ao archäologischer Belehrung verdanken, gehfirt noch der Gegenwart an. 

Der jüngsten deutschen Gesellschaft der Wissenschaften, der Leipziger, 
kam gleich bei ihrem Beginn die frische Arbeitskraft, die Scharfe der Methode 
and der an den Monumenten selbst geübte Blick eines Otto Jahn und Theodor 
Mammaen zu Gute. Wir stehen nicht an mit ihren Leipziger Arbeiten in Be- 
richten und Abhandlungen seit 1849/50 einen entschiedenen Fortschritt auf der 
ganzen Linie der archäologischen Aufgaben zu markiren. Aeltere Fachgenossen, 
wie Gaulmg , Preller , vereinten sich freudig mit ihnen und Jüngere, wie der 
Verfasser, wie Buraian' wie Overbeck, folgten. 

Die 1850 gegründete Wiener Akademie der Wissenschaften; hat mit 
richtigem Takte gleich ' von Beginn ihrer Thät^keit die Statistik der ar- 
chäologischen Funde, die Ausbeutung der reichen, wenig beachteten 
Fundstätten, wie Aquileja, Salona, wie Cilly, wie Petronell, wie Alt-Ofen, die 
Beschreibung der einheimischen Sammlungen vor allem ins Auge gefasst. Die 
Archäologie begegnete sich darin mit der Osl«rreichischen Geschichtsforschung 
wie mit den Aufgaben einer Centralcommission für die Erforschung der ein- 
heimischen Baudenkmale. Das Archiv der Gescbichtsquellen wie die Jahr- 
bflcber der Centralcommission seit 1856 werden daher neben den Sitzungsbe- 
richten und Abhandlungen der Akademie von Wertb für die Arbeiten eines 
AmelA, Seidl, Sacken, Kenner, Bergmann. Wie fruchtbar diese mehr provin- 
cialen und antiquarischen Studien im Dienste der allgemeinen Archäologie der 
Kunst gemacht werden können, zeigte die Thäligkeit von Ai. Conae , welcher 
1ST2 eine Reihenfolge von Römischen Bildwerken einheimischen 
Fundortes in Oesterreich im Auftrage der Akademie zu veröffentlichen 
begann und bereits legen die ArchSologisch-epigraphiscben Mit- 
theilungen BUS Oesterreich von Benndorf und O. Hirschfetd herausge- 
geben (2 Bde. 1877. 78) Zeugniss ab von der tüchtigen Schulung junger Phi- 
lologen für Aufgaben der Denkmälerbeschreibung. Und daneben fehlt es an 
«ibzelnen Beispielen liberalster und unermfldeter Hingabe der Liebhaber für 
das Alterthum nicht., z. B. in der Person des Freiherrn von Jahornegg-ÄUmfelt 
für Kärnten oder Jenny und Dotiglat in Vorarlberg , nicht an feinen Kunst- 
kennern, wie Fram von Puieky in Pest, oder treuestem Bammel fleisse, wie bei 
^hn^T Aktter in Siebenbürgen. Ueber die GrSnzen des österreichischen Kaiser- 
Btaates weit hinaus greifen die zwei von AI. Conze ebenfalls angeregten und 
geleiteten Unternehmungen der Akademie , die Untersuchung der Insel Samo- 
thrake in den Jahren 1874 und 1875 und eine Oesammtausgabe der grie- 
chischen Grabreliefs [Sitzungsber. d. Akad. d. Wissensch. phil.-hist. Kl. 
LXXVI, 5 ff. und Anzeiger d. philolog. bist. Cl. 1879. n. IX). 
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^as p^ tQ^tig Kßl^iteter, t#d dqi Li^be ziv Hßifliath unterptQtptei Verein' 
■VW Fai?bgQiio|W«v r^nd LiQb))»l>ero zu leitten vat^ag, ^afOt ^eqgt die XM%- 
kfit ^ Ant^gifAr'Bchefl QeaellBchaft ^ ZttriQb Bsit 1842 )a ei8l«t 
Ljpiß,, fn eng^t^ fifßi»e die OsMlUchirft fO^ Vftfrl^pdüche AlterUtqnßi in 
PiKB^l mt lS4j. Ffr4»tand Etfyr hat als im4inia4et»T ^undigßr PfSBident 
4|p &H«)i flach ipt S<^»'e|e h^i^*i°fl^'ui'«Dep pml awb h^d wieder zur^i^ sifh 
W£tid«sdw dBVttchsu %-tift» nit dtf stetjgefi TheUiiabtne der SchwiBij^er selbst 
>9 T£urkiMlpfß9 Te;wtaod«»- Di« Mittheiilv^g^a d«» Apii<l^W»^W Gaedlr 
t^aft ^^Bi^tei^BQ »ej^ 1^41 iflit v«EtbvoUen ^l|teteatlioAe« und lUBfasamidei) 
^beitflp, wie ßifrtm** ftfcer A'^entic^ipi, pie ^A'WH«''« lateip^ache InschfjfWP 
der Schweiz; «#it 18^7 ist ein AtueigaT fflr Schweizer Alt^rthumei^ipde 
(h^dif^t^Ui' d'antiquites SoiaBe] f^ kleinere Uittheilungen hiF^Vgeliommep ud4 
d^e pewe, wichtigf Aufgabe 4er Arcbfiologie, U^Mtelijiflg 4ic)kfiologiBcb«i 
Ehrten, ist für die Ost«chw?iz und einzelne Cantope bereite gelOat. I4 die' 
ae^ Vereine ^at die prfthistpriaijhe Arphsol^gie ihren erraten grossen^ pach- 
t)Pi].ti^ep Aq^*^^ durch die XJuterauchung und Betrachtung dfr Pfahlb&ute» ^t~ 
h^jeff. Wilheim Viicher (1808—1874), der Schfllpr Ötfr. Müllers, GötUing), 
Böekka, d^r ^Q^dliche ^^ercieer PrjecheQlaoda und epigraphische Feischei hat 
^S Schweif r mijiBtergaltig ftjr die San^mlviny upd Bekanptinach<)ng einbejmi- 
spbgr iöjfl|i,Bober Fnpde gewirkt (Jfleine Schrifteij H- 8, 391 — 584). Viecher 
hat auch f^ d^ ^eue Scbwei^eiische M)ifeuis, dt^a 1S6& ai^ ^&ji^ Grunde 
eines Vereins schweizerischer OTmna^aJ- und Uni^ersit&tsleltier begopnep ^ard, 
durch seine wichtigen Mittheilungen ober Athpn und das Dionyaoptheafer da« 
archaelogiscihe Interesse mehrere Jahre gesichert. Auch die lange f\)r die kliis- 
eische ArphSologle nahezu unfTjichtbar gebliebene fran^ßsische Schweiz hat Jetzt 
in( Mus^^ Fäl seit 1874 ^iap voni Staat Genf ausgehende periodische Publi' 
k^tjion erhalten. 

I|9|landj dessen hervoxragepdep Aptheil an d^.m ersten AufscbwifDjß des 
aff^iqVuiq^ch^Q qnd bV(<^ specie^ des kunsit^iicbaglogischen Stu^imi)« wir ebep 
geschildert hg,bep (8. IJP — 180. X^f), h)it wohl jm vprig;en Jah^hutldett noch 
d^rf);! .i^ie Schepkiin^ der ßammlung Pj^«n£rae^ ag di^ yqivfrsität ^Leiden 1738 
fine auch gleiobf^itiy djirch die Philologie in Quden^p (Or»l;io de veterum 
iiU(;;ru)tiQi)uip et ponument^ruiu usu leeatoque Fape^^roeViapp- Lufd. B^ar. 
1745) we^HsP^te Qrundlage zu einer grp?pen ^ffegtlichefl Sf^nuplun^ eJ''>slten, 
derep Vermeh<]in^ auch ^eis^^ y,ejr2eiqbi)et ward vo^ it Wuißr (Aiictariom tegM> 
P^ppphl^py^pi- 180,2] Iteiipens (Increjnenta musei an.tiüjuarii. Annftlee (wad- 
h}i$.i- ^^1^^' 1,822 — 183^), Leemant (Monuipepta m|is. ['Ugd. ebendaselbst 
seit 1836 \md im ^ederlandscher Staatacpucanterj ifp4 v:^ Jtmsien. Aber der 
^oJitigs (^Irvfldgedaflke, der dep Amstsrdamer Rathsherren Jpitelje, geradg mit der 
■U,BivftrHiBt clie Sftmpilung ii; Verbindyn^g »n setzen, ha^ ijjjr im gerinf[St«B 
Ma^^e f»Hi ^chadep djespr Studien ip IJglland Vetwjryi?h«Bg gpfupden. 

P4fl KpicijsmHflSMin ip l-ei4(W iat heyte SWja abgetrapnf Tpp jeder 
J*hrk*na,4 »B Äer JJniyfisitftt, j» \%% j^er Aiwegijpg zu akf^lfwUfh^ Vor- 

^S«fi9 »pd Pebiyia^, un4 Terfftigt ijjcht» wewg^ als ^^ ^wect de* ß?ch»or 

Iflgiachen Au^bil^upg, H^Uwä h^t an j^ne^ wie^tigeo Pweesa der «ri^Mn- 
siphflftlicjfeff ITpige^tAltpng 4er Altfi^tbiimswias^nschaft durch philosi^hie, Poesie 
>iaf4- fli»tflri^i den wir in der fr^h^rsp Periode gesqhHflert, eipsp auaseroideBt' 
lifi^ gelingen An*fü genwnnpe». DeT eii>¥ge. Prata Hamt^hvM, der Sflhn 
(^ Philologfip Tiber. ffevßlerAuis, »elch^r 'OP Berief bqepnd^rs ^g^rpgt ww> 
hff: iR ^igenthün^icber und t^enn^pjfsreicher Weisf seine ApaicfeWn qber d»» 
Schone der Sctjlptur ip jC^ien Brielie fip 4» /Sttfl aied^^geiegt. und sel^ pisf 



Disiiizcdby Google 



li. Oeachiehu der arrii&alt^pMdieii Studien. 295 

erleseo« Suamimng geachsittener Steine gebildet, welche an die FfliBtin OnlHtam 
kam und Qttht» bes<aidere Aufmecksamkeh in AM*pvuch nahmi , später dasn 
als Qrundstock en der kOniglkbeii Sammlung im Haag gedient hat [Oothe, 
Ital. Reise, Aufsätze und Aus^ittche Über bildende EuBst 11. S. 484 — 486]. 
Wobl Tttrfolgte der Hiniater der NapoleonBchea Herrschaft, Mtermann, 
■ribet ein gcscluBackvoller Sammler, darin grSMere Ziele, und die mcht ga- 
glndtte Berufung von Crtuur nacb Leiden im Jahr tS09 war ein Venuch 
einer NeubeUbiu; der Aherthumsstudien. Auch seit der Neubildung des KO- 
nigrfflcbee der Nied<nlaade 1815 worden bei dem persCnlichen KnaBtixtereaaa 
des Kl^ga znerrt wichtige Fortficbritte zu einer affentlicheu Fflrsoi^ fOr die 
Ar^&ologie icfacra geonacht, 1816 dnrefa Oifladiuig de» kOiuglicben Mfinz- und 
Kahinets d^ geschnittenen Steine im Haag [de Jottge, Notiee enr le cabinet 
des m&iaille* et piarrci grav^e« 1 823) . Eine bedeutende Yermehrung erhielt die 
Leidener Antigui tatenaanmil un g durch kUn^liche Oeseheni», nie einer Anzahl 
Vasen dea Prinaen Canmo, dnick die Freigebigkeit eifriger und konatsinnigei Rei- 
sendeo, höherer Militärs und diplematiacher Agenten, vie Sb t ti t n 1819 in Orie- 
chenland, etm Lttmep inKlranasien, wie HumhtrtitL Afrika, und Italien n. a., durch 
»imelne grOeseie Ansgiabongen rOniacher Hanptstätten , wie Forum Hai^ioni 
bei Vooiburg (1S27 — 1831], durah Anatelhing endlich eines eigenen Prv&asora 
der AjcfaSologie, des Obeiaua thJUigen und durch Beinoi mit den Hauptaamm- 
lungen Europas bekannten, nur zu frUh verstorbenen Rnmett», seit 1818 — tS36> 
{L^mtaiM, Epistola de vita Reureusii ad L. J. F. Jumsen, Praaf. fiiUiothecae 
ReuTensänae. Lugd. Bat. 1&38). Eine eigene Zeitschrift von Weitmdorp und 
Jinwew nü: dem Kamen Anliqutteiten ist bald wiedcc erloschen; auch die 
*»"■*" academiaa LugdaiM>-Batavae haben ihre UBseumsberichle aus Zeemana 
Feder eingestellt; dieser Halbst, der Freund Qrrhtrdt, hat sich seit fast vieraig 
Jahren ganz der Ig^ptischen Monusaentenkunde zugewendet. 

Der onermadlicbe Conservator am Reichsmusenm , L. J. F. J^a»m* (ISO* 
— 1S69), hat in seinen Oudh eidkundigen Mededeßngen (4 Tble. 1842 — t84Sj, 
VerhandliBgen en Mededelingen IS53— 1859. Anthera, ?Bde., Ondbei^ond« 
in Nederland, in den Abhandlungen der KBn. Akademie d. Wissenschaften, 
AbtheiluBg Letterknnde, 1865. Tfl. IX , dann in populären Artikeln des All- 
gemeenen Ronst en Letterbode bis zu dessen Ende 1861, den dflnnen Faden 
archäologischer Thätigkeit in Holland und ihre Verbindung' mit den grossen 
Fragen and Entdeckungen der rasch fortschreitenden OesMDtmtwiesen schaff, wie 
deren OenoBsenachaften fortgelettet ; er hat unermüdet, seitdem er si^ von der 
Theologie zur An^iSoIogie wandte t831, zunächst in Gleveland, seiner Heimath, 
dann in der Betuwe, bei NTmegen, bei Dnurstede am Altrbeüa, endlich in 
Sfld- und NordboQand , wie in Drenthe und Friesland QrabhOgel geMTnet und 
tibvt ihren Inhalt bertditet nnd der germanischen wie rCmiseben Vorzeit sein. 
Interesse Bagew«ndet ; er hat andererseits iä» Htmptgattnngen der antiken Hb- 
nmnente des Museums zu Leiden in besondem Schriften mh Ahbildnngen be- 
sokrieben, er hat auf das Pompeji HoBands bei Kaiicyh nnrerdrossen hängewiesen 
(vg;l. du Riew tei nagedsditräis van R. L. J. Janssen tu Nederlands Bpee^ 
tatix 1899'). 8«ne Sdtriften habm aneserhalb Hollends viel mehr fieedtfung 
gefunden , als in der Heimath , wo die kkstnsche Ffiiloloj^e in ihren Haupt- 
lertratera sieh kuizsicditig und vornehm von jeder Berührung mit Aidtfiologie 
fernhielt. Auch darf der Mangel geschickter Zeichner fOr die Antike in H^- 
laitd imd eins gewisse Kargheit m der Aoastattung der Pohlikatieiien nicht 
verschwieg«n werden. Nach dem Tode tou Jantten hat Bibliothekas du Jüait 
in Leiden, der in Rom mit Knast und rOniscber Topogniphia eingehend 
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sich neben handschriftlichen Studien beschäftigt, allein desBen Aufgabe fQi 
Vermittelung der archäologischen Arbeiten fQr hollfindische Leser übernommen. 

Belgien, welches an Strenge und Allgemeinheit des klassischen Unter- 
richtes mit Holland sich nicht zu messen vermag, bietet in dem Betrieb der 
archäologischen Studien seit 1830 ein viel günstigeres Bild dar. Allerdings 
erscheint die klassische Archäologie oft nur als Eingaogspfort« fttr die hier so 
blühenden Studien der Kunstgeschichte des Mittelalters. Die treffliche tech- 
nische Ausbildung der Ingenieurs, Zeichner und Liebhaber kommt ihr zu Out«. 
Im Schoosaa der 1772 gestifteten Acad^mie des sciences, des lettres et liea 
Beaux arts, welche 1816 erneuert, 1845 noch neu organisirt ward, erscheint die 
Archäologie als Theil der Section des lettres seit 1845, sie ward durch Rdff^'r 
bery im weiteren Umfange der Kunstgeschichte lange vertreten (1823 — 1S50), 
dann speciell durch £ot(/ez (1835—1878), aber auch durch Socvt [1804 — 1870) 
aus Aachen. Die Staate univeisi täten Oent, Brüssel und LOttich haben archso- 
iogische Lehrstühle und unter den Inhabern derselben hat Roules (stirbt 1878) 
in Gent, der Schüler von Creu^xr, der langjährige, thätige Theilnehmer des 
Institutes zu Rom einen weit über die Oränzen seines Vaterlandes hinaus- 
gehenden Ruf sich erworben, mag man an seine Reihe von feinsinnigen Er- 
örterungen von Vasenbildem In den Bulletins der Belgischen Akademie (Vol. 
V — XIII) und besonders an die schöne Publikation der Vasen von Leiden den- 
ken (Choiz de vases peints du Mus^e d'antiquit^s de Leide, Brui.elle8. fol. 
1854), oder an seine grossen und soi^ältigen Arbeiten über die monumentalen 
Zeugnisse der römischen Verwaltung Belgiens in den Schriften derselben Brüsi- 
seler Akademie (Annuaire de l'acad. des sciences et helles lettres de Bel- 
gique 1839 — 1879; Centifcme anniversaire de fondation. 1S72. I; Thonissen 
'Rapport p. 86 f. 146 ff. ; über Roulez Rede von Aug. Wagner 1878). In Jvki 
de Witte hat Antwerpen dem archäologischen Institut in Rom gleich nach der 
Gründung , I besonders der franzfisischen Abtheilung, einen der thätigsten Mit- 
arbeiter von Qerhard und Panofka geschenkt und derselbe wirkt noch heute in 
Paris als freies Mitglied der Akademie wie Leiter einer archäologischen Zeitung, 
wie in seiner Heimath, ihm verdankt die vor drei Jahrzehnten mit prunkendem 
Namen gestiftete , mehr der Adelsgeschichte Brabant« zugewandte &eie Acad^ 
mie d'arch^ologie de Belgique eine Reorganisation und nützliche Thätigkeit seit 
1865 in ihren Annalen. 

Unter den sonstigen provincialen und städtischen archäologi' 
sehen Vereinen Belgiens nimmt das Institut arch^ologique su Lüttich 
eine geachtete Stelle ein; durch Unternehmung von Ausgrabungen, durch Sam- 
meln und Fubticiren in dam Bulletin, welches bereits 1870 den zehnten Band 
aufzuweisen hatte. In Lattich haben Schayes und Serrwe dafür gewirkt, 
jetzt ScAuermatu und Bormane, von denen Schuermaru um die römischen Thon- 
gefässe und deren Siglen (Sigles figulines) ein anerkanntes Verdienst sich er- 
worben hat. Ueber diesen freien Vereinen stehen endlich vom Staat eingesetzt 
die Commissions d'art et d'archSologie, deren Bulletin regelmässige 
Berichte auch über die vom Staat angeordneten Ausgrabungen giebt. Dass die 
Münzkunde ein eigenes belgisches Oigan besitzt, die Revue numismatiqoe 
beige seit 1866, sei daneben bemerkt. 

Auch einen ganz hervorragenden Kunstliebhaber und Sammler hat 
Belgien in den letzten Jahrzehnten in dem langjährigen diplomatischen Vertreter 
des Landes bei dem päbstlichen Stuhl, in E. de Meeater de Raveslein besesaen. 
Im engen Verein mit den Sekretären und Mitgliedern des archäologischen In- 
stituts zu Rom hat er dort umsichtig nach allen Seiten der Antike gesammelt. 
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et hat dann in seiner Heimath zu diesem Besitze eine werthToUe Reibe rO- 
miscber Funde Belgiens aus Tongern, Venloo, Rumpst, Elewyt hinzugefügt, sie 
wQtdig aufgestellt , schliesslich aber dem St&äte for das Museum zu Brüssel 
geschenkt. Die zwei Quartbande MusSe de Ravestein. Catalogue descripti par 
E. de M. de R., Li^ge t87t. 1S72, sind eine der wertbvoUsten LeiBtungea 
im Gebiete der wissenschaftlichen Eatalogisirung. 

Die leitenden Orundafitze bat er selbst klar ausgeeprochen : le but de celui qui 
i»l1ectionne doit 6tre de recueillir avec patience de conservei avec pi£t^ de clasaer 
ijeo mithode et. de tranamettre d'dge en Sige les d^bris maliriels de rhistorie. — Noug 
saTons que les deecriptioDB des abjets antiques exigent une science profonde Tarife 
et un goüt BÜr; cette science nous n'osons nous flatter de l'avoir; maia nous savonB 
ausri que la publicitf des coUecUons est leur Arne et le nerf des £tudes et nous pen- 
aons qu'une publicit« imparfait est prSKrable ä un silence qui laisserait dans l'oubU les 
reliques dont leg savaDts connattront maintenant au moins l'eiistence. 

Die Archäologie in Frankreich. 

Wir haben oben des hervorragenden Antheils gedacht, welchen Frank- 
leicb an der Begründung des archäologischen Institutes nahm, der Stellung 
TOD Paris neben Rom in demselben, der zeitweiligen Abtrennung der Section 
fran9aise wie der allmalig wachsenden Entfremdung von demselben ; de Wille 
erscheint einzig noch heute in dem umgewandelten Institut als ^vfirdiger Reprä- 
aentant der ftobeten fruchtbaren Betheiligung der Pariser Gruppe. Gleich heim 
Beginn hatten einzelne, hoch streben de und fruchtbare jdngere Archäologen sich 
fem gehalten, so Raoui Röchelte (1783—1854), welcher ganz gleichzeitig mit 
Gerhard und durch ein Werk gleichen Titels und ähnlicher Gesichtspunkte, seine 
Monumens in^dits 1828, seine specifisch archäologische Befähigung, da- 
neben seine Lehrgabe durch den Cours d'arch^ologie glänzend be währt 
I»atte ; an die Stelle von Millm in der Aufsicht der Antiken des Louvre, dann der 
Sammlung der Bibliothek getreten, zeigte er sich ihm ähnlich in der uneimü- 
deten und raschen Veraibeituitg alles neuen archäologischen StoSes; seine Be- 
richte im Journal des Savants begleiteten fünfundzwanzig Jabre lang raisonnirend 
die neuen Entdeckungen und die Memoiren der Acad^mie des Inscriptions et 
belles lettres sind durch ihn reich an grossen und sehr lehrreichen, wenn auch 
oft leicht geschürzten Abhandlungen. Seine Arbeiten umfassten die ganze Pe- 
ripherie der Archäologie von dem assyrischen Orient und Aegypten bis zur 
christlichen Zeit , von den Küsten des schwarzen Meeres bis Algerien , trafen 
aber auch, das Centrum in den Untersuchungen Aber Künstlernamen [Lettre 
^ Mr. Schorn), über die pergamenische Kunstschule, wie über den ganzen Be- 
reich der Darstellungen der griechischen Heldensage. Vgl. über ihn Gerhard, 
Archäol. Anzeigen 1855. n. 75; E. Braun, Discorso Annal. 1854. p. III ff. 
Es gereichte der Wissenschaft nur zum Nutzen, dass in' derselben Akademie 
ihm und Gvigniaut, dem trefflichen Uebersetzer und Emendator von Creuzers 
Symbolik, in Letronne (1787 — 1848) ein scharfer kritischer mehr auf Mass 
und Zahl , auf das Antiquarische und auf Kritik der Quellen gerichteter Geist 
berichtigend und auch polemisirend zur Seit« stand [Longpirier, Notices sur A. 
Letronne. Paris 1S49. 32 S.). 

Vor dem Anfang der vierziger Jahre ist aber eine seht grosse Hebung 
der archäologischen Thätigkeit in Frankreich zu datiren und Männer wie de 
Wüte und der Herzog von Lvyne» , wie CSrnrles Lertormanl (1802 — 1859), 
Adrien de Lortffpirier, wie L. de Laboräe [1807 — 1869), FeUx Lajard {-~\.^Z%) , 



Disiiizcdby Google 



298 IS- OMchichte der acobSologiMlieD StndieD. 

de la Saattojf, Dvchahit, E. Vmtt, Alfr. Maury treten in den Vordargrund, 
die gicwa«ntli«U8 den enteoMedeneten EtnfiuBa und BidttoBg ihreT Studieo von 
DeutBcltlaiid uu arfahxea haben. .Wäliread in Deutsctilftnd die Archäologie 
mehr und nuhr mit der kUseiscbsn Philologie «ich diuobdrio^ und abac^liewt, 
macht in Frankreich du Band mit den hot^blabenden onentalisohen Stndiea 
aich geltend und ebenso wird ihre Pflege durch das technische Oeichiok seiner 
Militärs und den Qeschmack reicher Liebhaber gefordert. Ein grosses Feld 
eröffnete sich der kunsttopographischen Forschung in Afrika seit der Eroberung 
Ton Algiier und die Militärs zeigen sich sugleich als geschickte Zeichner der 
Antiken. Im Osten gewann der politische Einfluss von Frankreich in Athen 
eine feste Statte der Arbeit und in Syrien und Aegypten freie, ungehinderte 
Bahn für seine wissenschaftlichen Reisenden. Eine grössere Zeitschrift fflr den ' 
weitesten Umfang der Archäologie ward 1844 mit einem orientirendea Vorwort 
Ton Charles Lenormant eiOflnet, die Revue arcbeologique und hat allen 
politischen Wechsel , alle Wechsel der Gunst und des Oegentheils unt«r der 
Leitung von de Witte, Longpirier, Vmet, Perrot überdauert. Im selben Jahie 
begannen die von specifisch christlich -katholischen und mittelalterlichen Inter- 
essen getragenen Annalee arch^ologtques ^oa Didron su erscheinen, -welche 
die klaesische Archäologie im Gebiete der altchrisllichen Kunst vielfach etreifen 
und dieeer besonders auf der Grundlage der christlichen Epigraphik sichere 
Grundlage geschaffen haben. Auch die seit 1859 erscheinende Gaiette des 
beaux arts von C^arUs ßlane hat den Entdeckungen, im Gebiete der Aichfto- 
It^ie und den archäologiscben Tagesbagen fortwährend Aufmerksamkeit ge- 
schenkt und einzelne stiliatisf^e auserlesene Gegenstände würdig puUicirt. 

Neben der Bevue sxchtelogique traten immer neu einselne, meist grössere 
Untemehranngen begleitende oder an einzelne Institute oder Missionen ge- 
knüpft« Blätter mit hildUohen PublikatioBen auf, die sJbex auoh wieder achwin- 
de>i SD dae Bulletin arch^ologique de l'Athininm firanfais, Paris 1854 
^--1856, so seit 1872 die Qazette aich^ologique, geleitet «on de WiO* 
und Fr. Lmormant, mit reichhaltiger und tmfflicher PuUikation voa Moaa- 
mmten besonders aus einheimisehen Fundorten, ohne aber irgend eine ersiebt- 
Hche nähere Fiximng dar Methode oder des Umkreises der Arbeiten. 

Wichtig war die regetmässige Ausseadung junger Gelehrter wie fDr IK- 
plomatik, Liteitfrgeadiicbte, ao für Archäologie und die Schaffui^ eines eigenen 
O^ane fflr die VMfiffentliohung Ihrer an das Ministerium eingeeandten Berichte, 
die Archives des missions seientifiques et litt^raires. I. Ser. 1846. II. 8er. 
1867 ff., m. Ser. 1874 ff. Das Bulletin de I'^eole fran^siee d'Atbfenes seit 
i8SS, das Beiblatt des Annuaire de l'Bssooiation pour Teneouragement des ttu- 
des ^cqnes en Franse , Monumsns greos publik pac rassoriation etc. Paris 
187S. 4. , das Bulletin de ceneeposdance helltoique seit 1879 sind besondere 
Organe berro^rufen oder mittelbar bedingt Aiadi die von dem Ministeriuni 
Sakaiufy 1B46 gegrQndeta £cole ftangaise d'Athfenes und die dabei lei- 
tenden Gesichtspunkte einer Hebung der griechischen Studiert in der 
gelehrten wie konetlerischen Bildung Frankreichs. In drei Sektionen zerfiel von 
lomherein die Anetslt, in die Section des lettres, des eetenees und de t'archi- 
tactuie; nur lUe erste und dritte hat eine wirkliche Bntwickelnng gehabt und 
reiche FrOchte getragen, die mittlere zur Erforschung der Naturrerhältiiisse 
Qrieehenlaeds, also unter einem aueh fat die AltertbumshuMde wichtigen Ge- 
sichtspunkt gegründst, ist kaum benutat worden. Die topographischen Arbeitm 
der ersten Sektion haben die Naturverbaltniase oft ^Qeklich berOcksichtigt. 
Aus der Schule von Athen, die im firanaOsiBc^en. centralisiranden Geist fest. 
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uhulmaBsig orgMtiÜrt ist und einen «tAttHcben Bau mit Bibliotbek il. a. w. eo" 
fprt erbieÜ, pipd e,\[ß bervoirsges^en jQngeren AmhOologen Ftan^i^ichs h^t- 
TQ^gegangen, wie StuU, Fr. Lenormant, Guirin, perrol, Htntiey, Dmmmi, 
Fcncart, fFeicAer und ein^ B«jtie von gtessen Afbeiten eind in dJGBeia Bweijftbngei) 
CHrsus MBMt angeregt woiden. 

'Wie w d«! Nicola d'Athfenw von vom berein dw wieHenichtAUcbe Oe^ 
sfditspnntt beiTBi^t nnd die ausQbeade Eunat des Anbitekten in a«n«n Dienst 
gestellt viid, so bot nun auob nach awei Jabibunderten die berOfante »It« 
Aflod^me dp Fr^pce a« Rom (s. oben 6. 135) eine wisiensobafÜiclw VenKiU- 
sttLndigavg erWton durch eine^cole fi&n$aise d'atoböologie de Jtome 
mt »echa Stellen für Studirende der Arcb&ologie ; ihi Qedankt ward vo» Tüfri 
f^pA JuUs Simon seit 1872 verfolgt, die Institution im November 1874 gssetalicb 
gesich^ und im November 18T5 erDffoet [Ravaition, Rst. archiol. N. 6. XII. 
1876, p. 353—357 mit unbegrdiMJetei Polemik gegen die gw nicht im Original 
gelesenen {tenuFkungeu de« Verf. in Buriian, FoTtftqhntts der Altertbumawisses- 
ach»£t II. S, 1480). FQr die specieUe Venrftnng der Numiematik ward 18((S 
gleichzeitig mit iej Revue &Tph^logique «Ue BaTue nuaiisrnstiqne von 
S- (hfHer und Z. ife ia Saiuws» in EUoj« gegründet, von dt WitU und Lenp- 
pimtr in neuer Serie seit 1856 und mit trefilicben Kräßen brtgefQhrt. 

Die einheimische Archfiologie Fraukreiche datUt ihren Aufreh wung 
und ihre bemerkenswerthe Oigmlsation von der ersten Zeit der politist^ii 
Restaniation und von jener merkwOrdigM geistigen rfloklaufigen Bewegung im 
Q^ete von JUligion, Ft^esiLe und Kunst nach 1816. Sie ist aber dann seit 
der JnÜBivolMtiop durch eine sebc bedeuten«!« Persönlichkeit, durah ie Caamwt 
in C4en nei^ oi^anj^jit und wshrbaft nn^ai g^piaelit «ordes. Seit 1817 h«t 
di^ Spojet^ nationale 4es Antiquftires öe France ihre M^woirea et disset- 
toitipfts zuerst in grlssern ^wipQbenrfiqmoo, dann aUjä^Uch bevauf^geben u^ 
dfMeben eisebeint seit Iftc^ferer Zeit W» Bulletin- Von jenen liegen seit 1S17 
VMf 39 Bäjidfi For, Dw Sit« der Oesellecbaft wt durohnus in Paiis, nur in 
Pwis giebt es memibres reeideDta und snar in bsgitnster Zahl, alle Mitglieder 
in ^n Departements sind wie die iiemdän, «qewIMrtige« Aasaci^e« con-espon' 
dants. Das Ziel ist ein wissenAcinftUcb UMisinschfiB lutd die Arbeit«n greifen 
oft aber die Gränzen Frankreichs hinaus. 

In einem inneren Gegeu^atM 2,^}, dieser OcganisetioK bei weaestlicher 
Ql^jchbeit der Objekte das Interesses wuide von de Cammmi au Caen (J801— 
1872) die Soc!6t6 frfmfaise d'aroh^ojogie als eine grosse Vereinigung 
d^ provincialen Krftfte und mit regfln^sjgep Zusammenkauften gegrflndet. 
Dinse provincialen Ver^iniguflgen hatte« nach den Namen der alten Pravuiiiei}, 
Qftc^ D^artemeuts, eztdlicb &aeb den gronsen Zonen, du Centre, de l'Ouest, 
du 4f idi , du Nord > de V^t ucb gebildet \ sie fwden nun in jener Soü^M 
ihr satQrliohes Biudegliad. Caumoni »kannte sehr Hchlag die nficbste Aufgabe 
in i^eisaiga Bereiaung dar eiBaeinien Departeneiat». in stAtistischei Aufuabme 
4er Monumnte, in der tbfttigen Fürsorge fUr dewn Schaltung uqd <n disr 
Pn^rst4t*ung ^jr^h^ologiacber yntemel^wuqgeu. Das Bulletin monutnental 
Ol» coUeotioH de mfm>ires «t de istLSeignemeAts sur U statistique mennmentale 4» 
U ^ranee crreiqbt« unter ihm die Zahl von 39 Banden, die in neuer Serie 
fortgesetzt werden. E^ine g4nze B-cihe Schriften Aber Slatistique oder Sepfff« 
toire WKhtologique «i^selner Provinzen sowie ent^recbende Karten ginge* tws 
diese» ^ptrabnngen hervor, Ein Institqt de Piovinces mit fester Organisation. 
vQ» Jnppektwen der Depfurtements fßf die DeekmÄler ist w^sesitlich sein WwK. 
JVwer MfrivtSe b<4 «I« Generatinapektor der Monumeni» histoiiqnes eine Beil» 
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nfltzlicher Reiseberichta in mehreren Bänden Teieint. Caumoni hat endlich das 
groBBS Verdienst durch kurze ptaktiache HandbOcher auch für die niedern 
Schulen, 80 durch seinen Cours d'antiquit6s manumentiles (1836 — 39), sein 
Ab^c^daire d'arch^ologie gaUo-romüne 1850, seine Archäologie militaire ein 
bestimniteB Mass klarer Kenntnisse der Kunstepocben, speciell auch der römischen, 
im Volk verbreitet zu haben. Wir wollen dabei nicht verheblen, dass die Ar- 
chäologie der eigentlich klassischen Oegenden des südlichen Frankreichs und ihrer 
Monumente wie ihrer Sammlnngen nicht in entsprechendem Masse durch diese 
Associationen oder durch Bt«atliche Fürsorge gefördert sind ; das Bedeutendste 
ist hier doch von Einzelnen, so schon von Alexandre de Lahorde in den zwei 
Foliobänden mit Tafeln : Les monumens de la Ftance 1616 — 1836, von Boistitr 
und Mont/alcon für Ljon, von Carütie (üi Orange geschehen. Dagegen haben 
die altgallischen Denkmäler wie die der Uebergangszeit in das Mittelalter der 
sog. merovingi sehen Zeit , deren Studium Abb6 Cochet unermüdlich verfolgt, 
eich der besonderen Fürsorge von oben, speciell von Napoleon, III. erfreut. 
Zunächst für den Zweck des kaiserlichen Werkes über das Leben Cfiaars 
ward eine topographische XTntersuchnsg aller in Frage kommenden Funkte, be- 
festigter Lager, Strassen u. s. w. unternommen und «o 1861 die wichtige Carte 
de la Gaule sous le proconsulat de C6sBr unter Beihfllfe des D^pöt de la guerte 
durch die eigens dazu eingesetzte Commisston hergestellt. Die Nachforschungen 
flbet Alesia, Oergovia, Bibiacte ffirderten reiches Material für ein eigenes Mu- 
seum der gallischen Welt in St. Qermain zu Tage. 

Seit den für die Archäologie so wichtigen Jahren 1843 — 44 erweitem sieh 
auch die Publikationen der Akademie der Inscriptions et Beiles lettres durch 
die M^moirea pr^sent^s par divers savanta i, racad6mie roy. des I. et B. L. 
mit der besonderen Abtheilung : Autiquit6s de la France T. I — V. Welchen un- 
terscheidenden Charakter von den bisher genannten Associationen die Soci^t^ 
&an9aiBe de numismatiqae et d'arcb^ologie , seit 1861 thätig , für sich bean- 
sprucht, ist uns unklar; Lemaitre ist der Herausgeber der von vom herein 
sehr weitschichtig angelegten M^moires der Sektionen, unter denen Geramique, 
Sigillographie, Heraldique, Stathm^tique, Archäologie pr^historique, Architecture 
monumentale, Epigrapbie, Geographie historique, Histoire et ethnographie, Hi- 
stoire de l'art figuriren, 

Frankreich hat endlich bis in die neueste Zeit des unschätzbaren Vorzuges 
reicher , kunstsinniger und schliesslich auch wissenschaftlich erleuchteter und 
für die Wissenschaft opferbereiter Liebhaber der antiken Kunst nicht entbehrt; 
der Geist eines Caylua ist daselbst nicht erloschen und der Kunsthandel führt 
naturgemäss da immer neue Objekte der Wissenschaft zusammen, und ermög- 
licht ihre VerOffentUchuDg, wo die lebhafteste Nachfrage und der rascheste 
Wechsel des Besitzes sich zeigt. Das edelste Beispiel solcher Liebhaber ist 

Herzog HonorS Albert de Luyne» (1802—1863), dessen wir oben 
bereits in seiner massgebenden Bedeutung für das archäologische Institut gedach- 
ten. E. Vinet in seinem Artikel Ober ihn (l'art et arch6ologie p. 468 ff.) nennt 
ihn notre comte d'Arundel. Er ist eifriger Sammler in seinem Schlosse Dampierre 
vor allem für Vasen, Steine, Mfinzen, Bronzen, Gold- und Silhersachen und 
schenkt schliesslich die ganze Sammlung dem französischen Staat, der Samm- 
lung der Bibliothek (Moniteur 1862. 3. Dcbre. ; Arch. Anzeig. 1863. S. 24»). 
Der Untersuchungen auf dem Boden Unteritaliens in dem Jahre 1825 und des 
trefflichen Werkes aber Metapont ward schon gedacht. Auf seinen Anlass und 
seine Kosten wurden die grundlegenden Werke über tUe Monumente der Nor- 
mannenzeit wie der Hohe nstaufen \oa HmUard BrikolU» •pvAtMcni (1844. 1855). 
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1S40 ist er in Aegypten und unterstfitzt daselbst MarUtte später. Besonders ist 
ei die Numismatik der Peraerzeit, sind es die cTprischen Schriftdenkmäler, 
welche er noch mehr durch eigene Musterarheiten (Essai sur la numismatique 
des Satrapes, 1S46; Monnaies et Inscriptions CyprioteB 1852), als durch dte 
Liberalitfit für andere Arbeiten zum ersten Male wissen seh aftlich fordert und 
nntzbar machte. 1S54 finden wir ihn am todten Meer in Studien und er be- 
reitet ein grosses Werk vor, das Graf de Vopui herauszugeben beschäftigt ist. 
Immer wieder kehrt er zur Antike, sau sanctuaire du beauo zurück und er 
scheut nicht die grOssten Kosten , um die antike Technik, wie die der Oold- 
elfenbeiuwerke an einer Nachbildung der Farthenos durch lAntart anschaulich 
Torzufflhren. 

Neben due de Luj/net verdienen besonders der due de Blactu d Aulps Vater 
(■!■ 1839] und Sohn [f 1865), Graf Ahxandre de Laborde (1794—1842; vgl. 
Qwffniaut, Notice historique de la vie et des oeuvres de V. AI. de Lab., Paris 
1868. 4.) und dessen Sohn Lion de Laborde (1807 — 1869), der Reisende in 
Syrien, Arabia Petraea und Kleinasien, genannt zu werden in der doppelten 
Beiiehung der Liberalitfit wie der wissenschaftlichen FCrderung. Eine lange 
Reihe von Sammlern zieht sich vom Grafen Pourlalis Gorgier, Vicomte de £eutf- 
not, MatfnoncourI, Durand, zu den Opperman, Janai, Raifi, den Brtldern Rotk- 
scMkt herab. 

Das neue Italien und die Archäologie. 7 

Kein Land ausser Deutschland war bei der Stiftung des archäologischen 
Institutes so interessirt und in allen seinen einzelnen Gebieten und Liebhabern 
wie Gelehrten so betheiligt als Italien, kein Land besass aber auch schon 
filtere gesellschaftliche Institutionen, die der Archäologie als Special Wissenschaft 
des Landes so dienten, keines endlich war in seinen einzelnen Staaten so zer- 
rissen und zertrennt als Italien. So war es mOglich , dass man von einem 
verschiedenen Charakter der Archäologie In Neapel, in Rom, in Toskana, in 
Turin, Modena oder Venezien wohl reden konnte, so aber auch, dass der 
gtOsste und angesehenste Forscher Italiens Bartohmeo Borghesi aus Savignano 
[1782 — 1859), dessen Briefwechsel ganz Italien umspannte [Oeuvres de Borghesi 
publ. par Desjardins. Vol. 6 — 8: Epistolae) im kleinsten Staate Italiens, in 
der Republik San Marino sein Leben lang seinen Sitz hatte. 

Tim nicht zu reden von der 1816 erneuerten päpstlichen Akademie 
der Archäologie (S. 189) mit ihren langsam erscheinenden QuartbSnden der 
Acti (Vol. I— XIV. 1821—1864), so stiftete in engem Verkehr und in Wett- 
eifer mit dem archäologischen Institut AvelUno [1788—1850, vgl. Hallesche 
Monatschrift 1850. S. 173 ff.) 1842 fflr den engem Bereich Saditaliens das 
Balletino archeologico napolitano, welches von Minervini in uner- 
loOdeter Regsamkeit in Neuer Serie fortgesetzt wurde und vor allem den unter- 
italischen Vasenschatz bekannt machte. Das Bulletino ward seit 1861 in ein 
Ball, archeologico italiano verwandelt, aber konnte sich nicht lange mehr halten. 
Seihst das abseits gelegene, selten von Fremden besuchte Sardinien erhielt 
Dank dem patriotischen Eifer des Cavaliere Spano seit 1655 ein eigenes Bul- 
lettino archeologico Sardo. In Norditalien wurden die Schriften der Turiner 
Akademie (1759 — 1878) fOr einheimische archäologische Forschung beson- 
ders fruchtbar durch den Architekten Carlo P^omia (1808—1873), vgl. Scham», 
Arcbäol. Zeitung 1878. S. 1 ff. ; Memorie e lettere dt C. Promis architetto 
Btorico ed archeologo Törin, raccolte da Gior. Lumbroso. Torino 1877. In 
ihm war der Architekt, Ingenieur, der patriotische Mann mit dem eifrigen 
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Epigraphiker und uTknndlicben Forschen- innig verscbttiolzen ; et ward geAd* 
iü Rom 1828 durah die Gronder des arch&olc^ sehen iBetitnfes dauernd ffir 
diese Studien gewonnen, ond so bezeichnen Seine Arbeiten aber Alba Fudnitia, 
über Aosta , Susa , Turin , Muster fOr die Herstellung der antiken StädteplJUe 
»nf Orandlage der Qegenwart und methodischer Bodenfargchungen. 

Eines der merkwUrd^aten Beispiele leiden seh aftli eher Kunst- nnd Antiben- 
liebhfibetel der Neuzeit, eines in Ausgrabungen, Ankäufen, AnSatnmiAng von 
Kunstschätsen , endlich aber auch in glänzenden Publikationen tertchwende- 
risch thätigen Privatmannes, der aber schliesrfich in schwere Criminalhaft Te^^ 
fällt, bietet uns in den fahren 1840—1861), also noch in den Zeiten des alten 
zerrisBenen Italiens, der ROmer Maichese Campana, Direktor des Leihhauses, 
welcher in Emil Braun seinen begeisternden, kühn Torwarts dringenden wissen- 
Bchaftliehen Berather gefunden, Veji, Caere, Volci, Cumae, Kuvo, ganz Gioaa- 
griechenland , wie die Graber an der Via Latin* unmittelbar bei Rom, diä 
Vitien bei Albaloi^, gaben den Stoff zu der unschätzbaren Sammlung lU 
Monte di pietä, in dem Hause di Babuino und der grossen Villa aiA Caelias, 
in der keine Gattung der Antiken nnvertreten war, aber Tor allem der reichste 
Goldschatz neben den edelsten Terra cottabildungen herrorragte. Die Cataloghi 
del Museo Campana aus dem }. 1858 [im Auszug ArchSol. Anzeig. I8&fl. 
S. 23* ff.) in acht seiner zwölf Abtheüungen geben von den Schatten Zeug-' 
nisB , zwischen denen Petersburg und Paris sich getheilt haben ; ebenso die 
120 Tafeln des unvollefidel gebliebenen Prachtwerkes : Opere in plastica ans den 
Jahren 1842 — 1851, endlich die Gallerie des Marbres autiques du Hus6e' Cam- 
pana ä Borne par H. Decatiyjt. 1868. 

Der Verf. hat Dank der Einftlhrung Emil£rüuna im Winter 1847 — 48 Gtele^Aibiit 
gehabt, diese einzigartige Sammlung in aOen ihren Thellen monatelang %U stoditen; ein 
dabei Ton ihm eug^arbeiteter Katalog ifit in den Händen \Smuii« geblieben und vei<' 
sdiwimden, 

Rom hat in Cav. de Bo»>i fest gleichzeitig mit einem solchen Eun9tma<M 
aber auch einen Gelehrten ersten Ranges erzeugt, weichet in Verbindfui^ nlit 
iem deutschen arohflologisehen Institut gross gezogen , in seltener Weise Epi- 
grsphik, Topographie und eine kritisoh geschnlte geschichtliche Fotselnng mit 
dem lebhaftesten und feinsten Interesse für dett religiösen Inhalt der Kunst in' 
sich vereint und auf die christliche Archäologie neben der klassJschen eine 
«benbflrtige Methode angewandt hat. Sein Bullettin» di ttfcheologia 
Christians ist seit 1863 ununterbrochen erschienen (1863—1870. N. Set. 
1871 ff.j und er ist eine Hauptstütze bei dem gtoasen lateinischen Corpus Ilr- 
aci'iptiomim (s. oben S. 3^5). 

Die ptditische Eri»gung Italiens, begonnen seh 1860, Toltendet 1870, bat 
im Gebiete der atcbsologieohen Inter<eBsen grosse Veränderungen hertorgernftil 
und eine wichtige Gesammtorgniisation zu Stande gebracht. ZnD&chst macht« 
sich der politische ^näoss Frankreichs wahKnd der langjährigen Besetzmig 
Roms auch hier geltend; Kaiser Napoleon erwarb den Besitz der F&mesischen 
QOrten auf dem Palatin und sein ganzes- lAteresse, welches er der öescbicite 
Cbegari und äei Begründung der Monarchie in Rom entgegenbrachte, führte hier 
Tik der glänzenden Aufdeckang der Kaiserpäläste durch .Sma, welche ebenso 
topographisch , wie künstlerisch besonders in Bezug anf die Dekoration und 
edelste Wandmaler«! unschätzbare Resultate ergeben hat {LSon Eenier und Perroi'- 
Les Peintures du Palatin in dessen M^oiree d'arch^otogie d'Spigraphie rt 
d'histoire. Paris 1875. p. 74 — 140). Ein zweites gros»artIges Unternehmen 
Ni^iions III. war die Herstellung von Gypaabgüsseü nach der Trajail- 
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Biule, welche dann tos Fröhrur in Lichtdrack in fflnf gromen FoliobOnden 
veiOfiientlicht sind. 

Die nationale Oi^anisatiou der archäologiecben UnternehronngeQ beginnt 
mit 18G0, der Vertieibang der Bouibonen, mit der Stellung von Giuseppe 
Fiorelli an die Spitze des Muaeums von Neapel und der Ausgrabungen von 
Pompeji. Demselben ward bald der Auftrag zu Theil, eine Qeneralrevision des 
Zustandes der srchäologiscben Studien im ganzen EOnigreich Italien vorzuneb- 
men, ein Auftrag, dessen er aich 1867 entledigte (Rapporto SuUe scoverte fatte 
in Italia dal 1846 b1 1S66. 8. IVapoIi 1863. Auszng bei Beult, Fonilles et 
dfecouvertes I. p. 195 ff.). Pompeji hat jetzt erst durch die Organisation der 
Au^rahrungen , durch die Orfindnng einer eigenen Archäologenscbule daselbst 
and durch die im grossen, bistorischen Geiste durcbgefabite Gliederung der 
literarischen Arbeiten diejenige Bedeutung fflr die Wissenschaft ethdten , die 
ihm gebohrt. Die Ausgaben fOi die jahrlichen Au^rabungen wurden bestimmt 
geregelt, die Arbeiter unter tüchtige Conttole und max eines Ingenieurs 
[Ruggi»ro) und ArchSolt^n [Pttrd] gestellt. Es gilt nicht mehr auf interessante 
Funde bin sie auszugraben und ganze Erdmassen liegsn zd lassen, sondern du 
ganze Stadtbild mit besonderer Beachtung der einzelnen historischen Schichten 
gleichsam allmSlig nach Strassen und Häuserinaeln vor Augen zu stellen. Di« 
Scuola aicbeologicB di Pompei 1866 von der Regierang gegrflndet, 
bezweckt jungen wissenschaftlichen Nachwuchs haranzuziehen ; in strangem 
CoDCuirenzcxamen geprflfte junge M&nnet sollen dort in täglichem Verkebr mit 
den Monumenten, unterstatzt durch eine gute Handbibliothek sich praktisch 
ausbilden und die neuen Scbstze wissenschaftlich verwerthen ; zugleich ist auch 
Nichtitalienern dadurch in Pompeji selbst Wohnung und jede Erleichteinng det 
Arbeit geboten. Zum eisten Male ist bei einet grossen folgenreichen Entdeckung 
imcaer ein klares, urkundliches Bild des ganzen Fortganges der Arbeiten seit 
dem ersten Funde geboten durch die zwei BSnde Pompejanamm antiquitatum 
historia seit 1860, durch das jHhrlich erscheinende Giornale degli scavi (Ser. I. 
1860 — 66. N. Ser. 1863 bis zur Gegenwart) ; endlich durch die grossen su- 
suamenfassenden Berichte; Gli scavi di Pompei (Quactband 1362 — 1372) mit 
beigefdgten wissenschaftlichen Beilagen und zahlreichen Abbildui^en. JFioreäi 
ist aber auch der erste Oeneralconservator des ganzen Königreiches Italien ge- 
worden, umgeben von einer Centralcommiasion fOr diese Interessen. . Von dieser 
geben die Jahresberichte der Notixie degli scavi Ober das ganze KAnigreich aas. 
Wohl konnte nun auch der Plan eines grossen Manuale topogiafico archeologico 
dell' Italia gefesst werden, der auf Grund der Arbeiten der monumentalen Sta- 
tistik in den einzelnen Commissionen fdch aufbauen sollte, es scheint aber bis 
jetzt bei dem ersten Fascikel derselben von Lu^ Tortllt aus dem Jahr 1872 
in den Atti des Instituto Veneto di scienze lettere ed arti [Ser. IV. VoL I.) 
stehen geblieben zu sein. In jeder ProvisK ward eine Commission dellc an- 
ticbitä e belle arti gebildet und man strebt danach, dass in den einzfluen 
giOsseren Communem sich Municipalcommiasionen dafUr organieiren mit eigenen 
Mitteln und Bildung' besonderer Maseen dafflt. 

Mit glänzendem Beispiel geht darin das Mnnicipitim der Reichahaupt- 
stadt Rom voran, seit Mai 1872 ist die Commissione aicbeologica. zanficbst be- 
(rtehend ans den Herren CasteBani, C. L. VieconU, Lanciani, Rota, VitelksM, 
P. Ercole Visconti, de Rotsi und Lanciatti gebildet, das capitolinische Muaeuia 
zum städtischen gemacht, und seit Ende 1872 erscheint alle Honste ein mit 
Tafeln trefflich ausgestattetes BuUettino aber die bisher im capitolinischen Mu- 
seum und sonstige städtischen Besitze noch vorhandenen, onauBgenuteten 
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Schätze, aber die neuen Ausgrabungen besonders bei dem erCffneten neues 
Stadttheile , nie auf dem rOmiachen Forum und dem Zugang neuer Funde es 
dem Museum. 

Neben Rom verdient vor allem Bologna genannt zu werden durch die 
treffliche Leitung der städtischen archfiologischen Arbeiten. Ein grosses Mus« 
civico ist durch Prof. FahrctU eingerichtet und bereite 1871 mit gedruchtem 
Cataloghi aus der Hand von Britio und Zannom versehen; neben der toq der 
Stadt gekauften werthTollen Sammlung des Malers Pelagio Palagi aus Mailaad 
ist eine Reihe SäSle angefflUt mit den Resultaten der Ausgrabungen einer 
grosaen etruskischen Necropole unter dem Kirchhofe der Certosa und derselbe 
Ingenieur Zannoni, der die Ausgrabungen geleitet, hat die anschauliche, mit 
Planen u. s. w. illustrirte Aufstellung geleitet und beabsichtigt in einem grossen 
Werk die Resultate des Ganzen seit 1876 zu veröffentlichen. 

An den äussersten Qränzen ItaUens im Norden und Süden erscheinen jetEt 
von sachkundiger Hand geleitet regelmassige Publikationen der Archäologie, m 
in Turin die Atti della societä di archeologia di Torino (I. II, 1. 2. 1874— 
1879] und in Palermo das Bnllettino della commiasione di antichitk e belle 
arti in Sicilia seit 1864. Hier in Sicilien wirken im glücklichen Verein ein 
ausgezeichneter Architekt Cavaüari und ein Numismatiker und uihfassender 
Arcbftolog Antonio SaUna* zusammen, sowohl in Leitung der Ausgrabungen wie 
in Bildung eines grossen Museo Nazionale zu Palermo und in Organisation des 
arcbaologischeD Unterrichtes (vgl. SaUnaa, det Museo nazionale di Palermo e del 
suo awenire, 1874). 

Wohl in keinem Lande hat der politische und sociale Umschwung dei 
Dinge in den zwei letzten Jahrzehnten auch auf die Pflege der archaolc^ sehen 
Studien einen solchen Einfluss gehabt als in Italien, in keinem ist das Bedtlrf- 
niss der Organisation der Arbeit nnd der gegliederten , stftatlichen Fürsorge so 
gross als gerade in Italien. Die Zahl der reichen, hochherzigen und gebildeten 
Liebhaber nimmt dagegen durchaus ab ; so ward die Sammlung des Napoleo- 
niden Kardinal Feich schon 1816 zerstreut, es starb 1840 BonaparWPrtat toh 
Canino, dessen Name mit den reichsten Vasenfunden immer verbunden bleiben 
wird, es starb 1863 einer der thfttigsten der i)uca rfuS'erriwfi/a&o, der Herausgeber 
der fünfbSnd^en AntichitiL di Sicilia (1834. 1842), so gin^ Marchese Campami 
unter in gerichtlicher Verstrickung, so verliess der Graf von Sffracut Italien seit 
1869, so treten die grossen rfimischen päbstlichen Nepotenfamilien, so die Fa- 
milien von Florenz, von Venedig, ganz zurück und ihre Paläste verOden, ihre 
KunstschStze wandern still über die Alpen, auch Ober den atlantischen Ocean. 
Noch fehlt es aber nicht an einzelnen Beispielen thatigsten opferbereiten Eif^s 
fflr die Wissenschaft der Archäologie, so besonders auf dem Gebiet der etrus- 
kischen und nord italischen Alterthümer, nie Graf Oozmdim zu Villanova und 
zu Marzabotto bei Bologna, zwei der interessantesten Nekropolen geCffnet, in 
seinem Schlosse die Sammlungen aufgestellt und darüber unter anderem das 
Werk: Un antica necropoli a Marzabotto nel Bolognese 1865. 20 Taf. ; 1870. 
17 Taf. veröffentlicht hat {Hirici/eld, Archäol. Zeit. N. F. IH. 4. 1871. S. 93— 
104), nie Graf Giotanelli von Trient die nord etruskischen Denkmaler zuerst 
bekannt gemacht, wie Graf C<me»tabüe della Staffa aus Perugia (1824—1877) 
der besonnenste und gelehrteste Förderer der Denkmslerstudien in Sodetrurien 
bis vor kurzem thfitig war. 

Gerade diese Männer haben frohzeltig die wichtige Verbindung der archfiO' 
hieben und naturwissenschaftlichen Studien erkannt, welche sich seit zwei 
Jahrzehnten gerade in der Emilia der Erforschung der sog. Terramaren und 
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Palefitten, der Ffahlbauaeit mit gtOsatem Erfolge luwaadten. In den natur- 
wiHenachkMcheD Zeitscliriften von Re^ia, Modsna, MaiLmd, Tuiin Bind die 
Entdeckungen von Oasialdi, P^ormi, CMtrtci, Brwtzi, Cofyi niedergiBlegt (vgl. 
. die Literatur häPUformi, MM^naux pour rhietoiie de päläontologie italienne. 
Bibliographie, Parma 1874). 

Spanien beginnt erat in neuester Zeit wieder im Bereiche der archSo- 
logiachea Stützen genannt bu werden und nicht allein nni all ein Objekt nnd 
iwar schwer zu besich^endes Objekt fremden Reiaeintereaaes sidi darzustellen. 
Schon Cayh* erkUrt : ei l'on voulait fouiller, l'Kspagne nou« anrait instmits 
aatant et peut^tre plus qu' aucnn autre pays (Coirespond. II. p. 117, Recneil 
d'antiquit^B VII. p. 328). Dea Antonio Affostmo Bedeutung und seine Thät^ 
keit fflr Taragona ward oben S. 165 gedacht. 

'Wir verdanken Emil HObtter alle unsere genauere Kenntniaf des hiBtorischen Ver- 
Uufea dieser Stndieu wie des jetcigen archlologisohen Zustandes von Spanien (vgl. Ber- 
liner Monatsberichte 1S60— 1862, Bntlettino d'Inat. archeol. 1B60— 1S62, Die antiketi 
Bildwerke in Madrid. Nebst einem Anhang, entlialtend die fibrigeu antiken Bildwerke in 
Spanien und Portugal. BerUn 1861 ; C. I. L. Vol. II. 1869. Praef. p. I—XXXVII.) Er Ut 
den Spanien selbst ein wahrer Erweoker su erneuter uchäologiteher Thätigkeit geworden. 

Das E6nigthum war es hier, Karl V. und Philipp n. an der Spitie, 
welches antike Sculptnren neben modernen nnd Nachbildungen in Marmor und 
Bronze aus Italien zum Schmucke des Alcazar , wie dem des Esoorial , der 
LnstscfalOsser Aranjnez, Buen Retiro, Üdefonso bringen tiess. Der Th&tigkeit 
Ton Kitbent und vor allem von fehsguet fttr Philipp IV. beim Ankauf Ton Aa- 
tiken und deren Copien in Italien ist noch näher nachzugehen. Mit den 
Bourbons beginnt aber erst ein umfassenderes und auch wissenschaftlich mehr 
fruchtbares Interesse für antike Kunst. PAilipp V. kauft die Antiken« ammlnng 
der KSnigin CKmA'na von den Erben des OdetcalcM und nach zwanzig Jahren 
stellt man sie auf in Ildefoneo. Das darüber auf Befehl der Königin ItabeUa 
Famew hergestellte Prachtwerk mit Abbildungen durch den Pater Az»Uo ist bis 
heute Mannscript geblieben. Er stiftete eine Academie der Geschichte 
in Madrid 1738 mit dem Hinweis auf die heimischen Uebeneste, und eine 
kleine Sammlung bildete sich neben der Bibliothek derselben. Die Memorias 
der Akademie sind von 1738 bis jetzt auf acht Bände gediehen; sie enthalfen 
nesentlich alles Bemerken swerthe fflr einheimische Archäologie bis zu den Ab- 
handlungen des jetzigen Antiquars Antonio Delgado , ein BuUettino derselben 
TerCffentlicht seit 1860 Fundberichte. Karl III. brachte in seine neue Re- 
sidenz 1759 das in Herculanum und Pompeji lebhaft geweckte Interesse far 
die Antike und eine Reihe von werthvollen Gegenständen mit, er besüiainte 
den Sammlungen ftlr Kunst und Naturwiasenschaften das grosse Gebäude der 
Academie von San Fernando , er liess durch Rafael Mengt eine neue Organi- 
sation der Kunstakademie , wie er hofite , alles Kunstuntenichts, ausarbeiten 
und einfahren ; die Jfen^i'eche Gypsabgusssammlung ist nach dessen Tode in 
dasselbe Oebäude der Akademie gekommen (>. oben S. 190). Damals bildete 
der Freund Winckelmanns und von Mengs, der Aragonese Don Joii Nieola de 
Azara , eine werthvolle Sammlung vor allem von Bflsten in Rom zum Theil 
ans den eigenen, 1779 bei Tivoli in der Villa der Pisonen angestellten Aus- 
grabungen und schenkte sie dann seinem König. Damals yerfasste Don An- 
tonio Föne in des Königs Auftrag zur Abwehr uugOnstiger, abfälliger Reisebe- 
richte Fremder das umfassende Werk Viege de Eqiana 1772 — 1773. 2 Bde. ; 
1777—1794. 18 Bde. 8., noch heute die wichtigste Unterlage fflr alle Statistik 
der Kunstwerke in Spanien. 
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Aber eine wirkliche Belebung der ArcbKologie Im Sinne eineB Whtelxlmmn 
und Heyn» ist in Spanien diesen An&ngen nicht gefolgt. Der Fianzoae jikxandrt 
.de Laborde wac docb der einzige, dei in «einen grossen Werken: Voyage pit- 
toresque et historique de l'Eapagne. Paris 1806 — 1820. 2 Bde. fol. ; Itiniiaire 
descriptif de l'Eapagne. 3. Ausg. Paris 182S. 6 Bde., eine Reihe r&mischer 
Monumente der spanischen Provinzen veiOffenttichte , der die wichtige Mono- 
graphie aber das Mosaik von Italica schon 1802 abfasste. Auch das Werk des 
Cean- Bermudes , Sumario de laa antignedades romanas que hay en Espana en 
especial las perteoecientes ä las beilas artes, Madrid 1832. fol., trSgt den Stem- 
pel oberflächlicher Sammelei ohne jegliche Kritik. 

Hühner schildert den Zustand der spanischen Aichftologie in den Prorin- 
zen mit folgenden Worten (die antiken Bildwerke in Madrid 8. 278 f.) : «der 
Kinblick in die alten EulturverhältniBHe , welchen Provincialaammlungen bieten 
konnten, ist mit nur eeltenen Ausnahmen unmöglich und wird es bleiben, so 
lange selbst die Qebildeteren die Soi^e ftlr die Denkmaler einzig der Regienmg 
zuweisen und von deren Unterstützung abhSngIg machen. (Commissionen fOr 
Erhaltung der Denkmäler bestehen zwar in allen Provincialfaauptstädten, doch 
ist von ihrer Wirksamkeit bisher nur an wenig Orten etwas zu merken 8. 2S0.) 
Freie Vereinigung von Privaten, wie sie in Deutschland, England und Frank- 
reich far solche Zwecke mit Erfolg wirkt, ist dem Oeist der Nation wenig 
entsprechend und daher bis jetzt nur in ganz vereinzelt«n Ausnahmen, zu 
denen Tarragona gehört, vorgekommen. Keiner will Beiträge zur Auibringung 
der Kosten zahlen; nur wenigen ist es um die Sache seibat zu thun. Aller 
Orten sind zahlreiche früher vorhandene Denkmaler nicht mehr aufzufinden. 
Die Kriege und Revolutionen des vorigen und dieses Jahrhunderts zum ge- 
ringsten , zum grOssten Theil die Oleich goltigkeit und Unwissenheit der Be- 
wohner selbst sind Schuld an diesen Verlusten. Uebiigens zeigt sich die Zu- 
nahme des Wohlstandes der Nation auch darin, dass die Neigung zu sammeb, 
besonders für Monzen eine grossere Ausdehnung gewinnt, u 

Tarragona , der politische und militärische Mittelpunkt des römischen 
Spaniens, hat in neuerer Zeit, zuerst 1820, dann noch 1840 planm&ssige Aus- 
grabungen gesehen und hier bildete sich eine sociedad aiqueologica mit eiseni 
literarisch thätigen Mann Alütiana an der Spitze ; aber gerade in Tarragona üinil 
sich sofort plumpe Täuschung bereit mit einem phOnicischen Heiaklesgrab aeben 
antiken Ueberresten zu prunken. Auch in Sevilla besteht eine diputacion ai- 
queologica Sevillana. 

In Madrid ist die Bildung eines grossen königlichen Museums aus den 
königlichen Schlossern und Landsitzen seit 181d, vollendet 1839 mit einer 
grossen Sculpturensammlung aber auch Vasen Sammlung auch der Anfang 
ernsterer archäologischer Studien ; im Wetteifer damit wird das Ziel einer 
Nationalsammlung zur Vereinigung der zeraplitterten sonstigen Sammlungen 
erstrebt. Und so sind die beiden Madrazo, Delgado, Berlanga, Zobtl d» Za»- 
ffttmü, Guerra, Carderera und andere auch literarisch thatig. Ein Muaeo espagnol 
di antignedades unter Redaktion von Delgado (D. Juan de Dioa de la Roda y 
Delgado] erscheint jetzt mit bunter Sammlung aus alter und neuer Zeit. QrosBe 
nnd eigenartige Aufgaben bieten sich der apanischen Archäologie in dem Stu- 
dium der iberischen MOniea, der merkwürdigen celtiberischen Steinaculpturen, 
der Falle der Silberfunde in Clypei, Schalen n. dgl., endlich der neuentdeckten 
antiken Berg Werkstätten in Rtotinto dar. 

Auch in Portugal b^innt eigenes archSolt^iaches Leben sich zu regen, wenn- 
gleich auch hier Deutsche, wie HSbner, vor ihm ChrüHan BelUrmatm (Erinne- 
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rangen aas Sodeuiapa. Berlin 1S51. S. 195 — 304), nach ihm OurUtt (Berliner 
Honatabeiichte 1868 ff-, Archäol. Anzeiger 1868. S. 15), eine Gesammtbetrach- 
tung d«s dort Vnhasdanen allein anstellten. Die Ruinen einer tümischen Stadt 
bei NoBSa Senhora da Troia, gegenüber Setubal, veranlaeaten die Stiftung einer 
sociedade atcheologica Lnaitana, welche einige Hefte Annaes seit 1850 edirte 
und in Oporto ist das Museo publico Ton einem Herrn Joäo Allm mit Antiken 
beschenkt. Das ErBcbeinen einer Archeologica artistica, seit 1872, wie einer 
Renascenia seit 187S sind immer Zeichen des wachsenden Interesses. 

England hat, wie oben S. ISS dargestellt wurde, seit der Mitte des to- 8 
rigen Jahrhunderts eine der l'rflhestea, vor allem aber die krSftigste Organi- 
sation des freien, durch Keichthnm und Wetteifer unterstützten Interesses fQr 
die antike Denkmalerwelt gegründet und bis heute erhalten, sowohl was die 
in die Feme gehenden Bestrebungen als was die Erkundung des heimischen 
Bodens betrifft. Vgl. Oberhaupt A, Hume, the learned societiea and printing dubs 
of the united kingdom with Supplement by A. L. Evans. London 1853. Neben 
der Oesellschaft der Dilettanti seit 1734 und der schon 1572 b^onnenen, 
aber erst mit 1752 durch k&nigliche charter of incorporating anerkannte der An- 
tiquaries 2u London (mit 44 Quartbanden 1770 — 1S76) ward im Jahre 1S43 
eine neue Oesellschaft gegrOndet unter dem unmittelbaren Vorbilde des archäo- 
logischen Instituts zu Kom, also ganz in demselben Jahre, als wir neue Orga- 
nisationen in Frankreich kennen lernten. Jedoch nur Ein Band des ArchBo- 
logical Journal erschien als einheitliche Lebensäusserung. Dann spalten sich 
die Veröffentlichungen in zwei Keihen , die eine als Organ der British 
archeological association. die andere als Organ des Royal archeo- 
logical Institute of Oieat Britain and Ireland, bereits mit 34 Ban- 
den bis jetzt vertreten. Als einen Vorläufer k&nnen wir den nur zu 10 Num- 
mern angewachsenen Archaeologist and Journal of antiquarian sclence, redigirt 
von HaUiwtÜ aus dem 5. 1842 betrachten. Auch hier klingt der Gegensatz 
von Centralisation und dem Einzelleben in den Provinzen, vop offlciSser Leitung 
und rein privater Th&tigkeit durch. Beide halten regelmässig Ifeetings in 
London, jene beruft allein die grossen archäologischen Congresse, die durch 
ganz England schon gewandert sind , ihren englischen Charakter streng einge- 
halten haben. Die Qränzen der Archäologie sind dabei weit über die klassische 
Welt hinaus geschoben, ebenso in die altbritische, ja vorhistorische Urzeit, wie 
andererseits durch das Mittelalter bis in das 16. und 17. Jahrhundert, die alte 
englische Literatur spielt dabei eine ebenso grosse Rolle als die Denkmäler, 
so dass die klassische Archäologie nur sporadisch werthvolle Beitr&ge erhielt 
und ganz von klassischer Philologie getrennt ist. 

Fast noch bedeutender als diese regelmassigen Publikationen der drei an- 
tiquarischen Gesellschaften von England sind die Publikationen einzelner land- 
schaftlicher Gesellschaften meist unter Protektion und unterstützt von den 
reichen Geldmitteln der hohen englischen Aristokratie. Obenan steht in dieser 
Beziehung der Verein von Northumberland, welcher, 1S13 gegründet, in 
New Castle upon Tyne [pons Aelius) seinen Mittelpunkt gerade am römischen 
Granzwall hat. Hier wirkt seit Jahrzehnten der unermddliche Eifer eines Spe- 
cialforschers -, des Geistlichen ColUngtiiood Bruce und die einsichtsvolle Libera- 
litat des Herzogt von NorlAtonberland zusammen. Das vallum Hadrlani mit allen 
seinen Castellen ist blosgelegt und in Karten und Abbildungen aufgenommen. 
Eine Reihe von Banden Archaeologia Aeliana ist erschienen und endlich das 
meisterhafte Werk von J. C. Bruct, Lapidoriom septentrionale or a description 
of the monumenta of Roman rule in the north of England. Published by the 
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iooicty of antiqnaries of NewcHtle upon Tyne. 1S70 — 1873. Im Baden ebd 
die OrafsdiAften Kent, Sustex am besten durcli die Thatigkeit ihi«r OesftllMkA 
in AuigtabuBgen und Berichten Tertietcn, dagegen aUtaat man in den SduifMn 
der Cambridge arcbaeologioal sooiet; von Wale» und seiner Werke seit lS4ft 
DUf selten auf antike DenkmAler. Mit der gansen Zfthigkeit d«s angloiKcbsi- 
Bchen Stanunes hat auch hier sin einaelnet Mann, Ro»ch Sm&, aioh d«r Ei- 
forachung der römischen Unterlagen von London gewidmet, eine Sammlung, 
die in das britische Uuseam Obetgegangen ist, gebildet und eine Beihe tob 
Schriften; Collectanea antiqua 1854 — 1868 darüber herausgegeben. 

HerkwOrdig sticht gegen diesen Eifer fOr LohalfraBchung und di« dafDi 
beatehenden Vereine die Zersplittarung Englands in seinen weither aul ^en LSn- 
dem der antiken Cultnr zusammengebrachten, auf einaelnan Landeitaen oder in den 
StadtpalSsten des reichen Adels meist mehr versteckten ata aufgestellt«» Prival- 
sammlungen und vor allem die Aimuth an daraber aischienenen oder sie ver* 
werthenden wissenschaftlichen Werken hervor. Wohl wird seit einiger Zeit dl«- 
sem grossen Mangel durch zeitweise Ausstellung des Privatbeaitses in London im 
Eensingtonmuseum oder durch besondere Aasstallungen auch in anderen St&dten, 
wie Liverpool, cinigermaasen gesteuert. Den grossen aber notli im alten, anti- 
qoarisdien, das Stilistische wenig beachtenden Sinne gemachten Publikationen 
der Monumeata Kempiana 1720, Middletoniauae andquitates 1T4&, des Mo- 
■eum Meadianum 1766, Matmora Oxoniensia 1763, Aedes Pembrokianae 1798 
folgten wohl im Anfange dieses Jahrhunderts noch einzelne stilvollere und von 
kundigsten Hfinden eines VücmH, eines Miäiitgtn mit Text begleitete Publi- 
kationen wie das Museum Wotslejanum 1794, die Sammlui^ von Blund«U tu 
Ince hei Liverpool 1809, das Werk fihet Wobum Abbe; 1822, das Mu- 
seum Disnejanum 1847, vor allem die Andent unedited monuments, 2 Bde. 
von MÜUngen, endlich das Prachtwerk der Specimens of ancient sculptuie, 
2 Bde. 1809, 1835 von der Qesellachaft der Dilettanti; wohl hat die ttefiliche 
Anmdel society or society for promotii^ Uie knowledge of art, seit 1S49 ge- 
bildet, auch die Herstellung von sorgßltigen Copien nach antiken Meisterwer- 
ken, wie den Elginmarbles, in die Hand genommen. Dagegen wixd man ancfa 
in der Cambridge Antiquarian society, deren Verhandlui^n seit 1840 ersdiei- 
■en, selten einem auf Monumente bezOgtichen Aufsätze begegnen und doch hat 
Cambridge in William Oell einen trefflichen Archäologen als Zögling besessen 
und es fehlt an werthvollen ontikea Monumenten im UniversitfitsgebSude nicht. 
Die erste wissenschaftliche Coqioration des Reiches fQr die humeniatisdisn 
Studien, die Koyal society of literatuie seit 1823 gegründet, betQcksichtigt fast 
nur in schriftliche Funde antiker Natur, Aber dieser würdige Eifer hat sebi 
nachgelassen und vor allem haben die englischen UniversitAten gegen ihre 
eigenen Schätze sich mehr als gleichgültig verhalten, wie sie auch einen u- 
chäologischen Unterricht der akademischen Jugend nicht kennen. So ist et 
gekommen, dass es Deutsche seit Oi/rieil Müllers Nachrichten [182Ö Kunstaiobfiol 
Werke II. 1872. S. 74 — 91) und seit Waoffena grossem Werke über die Kunat- 
Bchfitze (Treasures of art in England. 5 Bde.] bis zu Cotae, Mais und hesonden 
Michaelis (Archäol. Zeitung N. F. VH. 1875. S. 1—70. Taf. 1—6) waren, 
welche die wissenschaftliche Kenntniss dieser versteckten Schätze erat fiber- 
haupt uns erworben und- dieselben der Wissenschaft geöffnet haben. 

Das britische Museum, dessen Geschichte wir bereite S. 191—193 
kurz behandelten, wird mehr und mehr das grosse Rescxvoir, in welches das 
Beste der Privatsammlungen, sobald es dem Verkauf Ausgesetet wird, oder ia 
iraer Schenkung einstrOmt und welches andererseits die tastbaren Resultate der 



Disiiizcdby Google 



15. Oeschidit« dw arohlologitchen Studien. 309 

von £iDEelaeB mit hingebraidein Kler oft durch lange Jahre Terfolgten ercbao* 
logischen Reisen und Auigrabnngen in sloh eafnimmt. Oerade bierin tritt der durch- 
gi«ifende Unterschied der eDglisGhen Selbstvetwaltnng und dei parlamentariaehen 
Staatanesena von den Rcgierungsprlncipien andern Linder entgegen. Arcfa&o- 
logiache TJntemebmnngen gehen fast nie von der Regierung aua, sie erscbeineD 
ale Privatsache, die aber dann, wenn sie Erfolg baben, TinteratOtat, ja wohl 
ganz in Ofliintliche verwandelt werden.' Mit der Au&iahme der Elgintnerbiee 
in daa Mnaenm 1816 (S. 255) beginnt die eigentlich wissenschaftliche Bedeu- 
tang derselben ffir Aichäologie und jede nene Abtheilung der Sgyptiecben, as- 
synschen, lyeischen, karthagigcben, kyienäieehen, halikamassiscben u. a. Monu- 
mente gab Anlaas zu grossen wisssneehafUichen Publikationen, wie au kurzen 
tibersicbtlichen Katalogen. 

Die Beamten der Sammlungen (keepere und asaistent keepers] , ein Taylor 
Combe, Eduard Hawhins, Henry ElUi, Cockereli, Vaux, Bireh, OeorgSmilh, Har- 
rigon, Ciuirlet Netcton, Poole, ßxmJt, Murray waren und sind die natürlichen Ver- 
treter der eineelnen archSologiacben F9cber, ohne irgendwie lehrend und unmittel- 
bar mittheilend auf dai Fablikum iro Qrossen wie auf eine Auswahl beeondere 
befShigter junger Köpf» zu wirken oder überhaupt in einer wissenechaftliehen 
Vereinigung orgonisirt zu sein. Immer no<^ tragt die Organisation des Mu- 
seums, welche in ihm die Sammlung von Aitertbümem mit der ganzen descrip- 
tiven Naturwiaaenacbaft and zugleich einer riesenhaften Bibliothek zusammen- 
kettet, die andern keeper unter den ersten der Bibliothek stellt und alle unter 
ein Curatorium mit wesentlich finanziell«! Oesichtspunkten , einen mit dem 
Stande der heutigen Wissenschaft vielfach contraatirenden Charakter. 

So bat in England mit seinem einzig reichen archäologischen Material 
und dem Ansehen dieser Studien in den vornehmsten Kreisen ein wissen- 
achafHicbes , der ganzen klassischen Archäologie aber auch ihr allein gewid- 
metes Oigan bis jetzt sich nicht halten können; das trefflich begonnene Museum 
of dasaical antiquities von EAo. Falkentr und Lloyd ist mit zwei Bänden 185t 
EU Ende gegangen. Wohl behauptet aber das epecialiatische Nnmismatlc cbto- 
nide and Journal of the numismatic Society von Alcerman begrflndet, in neuer 
Serie seit 1661 von Vmix, Eeani und Madden fortgefOhrt, seine angesehene 
Stellung; die numismatische Gesellschaft selbst ward 1837 eröffnet. Das Athe- 
naeum und die Aeademy erscheinen als die raschesten Vermittler archäologischer 
Notizen und Bibliographie. 

Die drei germanischen Reiche des Nordens, Dänemark, Schweden 
und Norwegen in ihrer ganzen wissenschaftlichen , religiösen und künst- 
lerischen Anschauung eng mit Deutschland verknüpft, folgen im Gebiete der 
klassischen Archäologie, soweit sie sich an ihrer Arbeit betheiligen, wesentlich 
dem von da ausgehenden Impulse , sie haben dagegen naturgemSss die Fobrer- 
Hchaft im GeUete der germanischen Alterthumskunde Dank früher trefilidiet 
Oi^aniaation in einer Gesdlschaft und dem Reicbtbum und der relativen Eln- 
heitUobkeit ihrer Funde lange geführt. Für Dänemark haben wir früher in 
WiedeiotU, Munter, Zoega, TAorwaldaeu, Br^indste4 die wichtigsten Mittelglieder 
kennen gelernt [8. 207. 217. 245 ff.) zwischen Italien, deutscher Wissenschaft 
und dem Norden. Die grositrt^ testamentarische Stiftung Thonealdseiu (1770 
— 1844) an die Stadt Kopenhagen vom Jahr 1837 hatte dem Thorwaldsen- 
museam auch alle die mannigfaltigen Antiken , besonders eine Auswahl ge- 
schnittener Steine, die er in Rom gesammelt, sugewiesen [Eugene I^on, Thor- 
waldten. Deutsche Ausg. von Max Münster. Wien 1675. S. 341). Was der 
Kunstsinn von CTrÄiw» VIII. (1786 — 1848), welcher als Kronprinz selbst Aua- 
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gtabnagen in Nola und Gumae veianstalten lieas, an trefflichen Vasen, beeonden 
auch aus Athen als Privat aammlang zuaanimengebracht hat, iet mit allem Besitz 
tines EunstkennerB nun zu einem Antikenkabinet vereint. Wenigstens in guten 
Beschreibungen und Katalogen, fflr das Thorwaldsenmuaenm von L. MüSer 1647. 
1856, fOr das Antiken kabinet von S<q>hui Birket Smith (1861. 1862) sind diese 
Schatze nutzbar gemacht , aber jede umfassende» archäologische Publikation 
daraus ist untatblieben (vgl. Wieaeler, Gott. gel. Anzeig. 1863. St. 49. S. 1921 
— 1952}. Einz^ Professor Umng an der UniTcrsitfit, schon durch seine EisV 
lingsschrift 1844 dem Studium der griechischen Vasen zugeführt, in Rom und 
in Athen auch durch längeren Aufenthalt heimisch, nimmt durch Abhandlungen 
in der dänischen Oesellschaft der Wissenschaften (Vidensk. Selsh. Skr., Raekke 
historisk Og filoaofisk Afdeet. 1873. 1874) an einer archäologischen Forschung 
Theit; das Specialgebiet der Numismatik ist allerdings durch den Vorstand 
des Manzkabinetes in Kosenbo^, L. Müller, glfinzend vertreten. 

Noch viel beschränkter ist der wissenschaftliche Antbeil Schwedens an 
der antiken Kunst, nachdem unter Gtutav III., vrie oben S, 207 f. dai^elegt 
ward, in Winckehnatm» Oeist eine Antikensammtung gebildet und über antike 
'Kunst pbilosopbirt war, nachdem auch JSsaiiu Tegtiir für antike Kunst ein 
offenes Auge und offenes Herz gezeigt hatte; jedenfalls ist es schon ein Ge- 
winn, dass die Antiken des KOnig Gaslap III. seit dem Jahr 1865 in dem 
Naüonalmuaeum aufgestellt sind (vgl. Oerhard, Arcbäol. Anzeig. 1853. n. 60. 
B. 394" ff., Heydemann ebendas. 1865. 8.147», Wieseler, im Philolog. XXVÜ, 2. 
1868). Dem Verf. ist als hiergehörig nur eine verständige und mit Sachkennt^- 
niss geschriebene flbersichtlicbe Darstellung tlber das Dionjsostheater zu Athen 
Ton Prof. Linder, Stockholm 1865, bekannt geworden, mitgetheilt in einer 
Bau- imd Ingenieurzeitschrift. 

Mit fast leidenschaftlichem Eifer und glücklichem Erfolge bat das nordische 
Interesse der gebildeten Welt sich der Erforschung der heimischen, der Island, 
OrCnland, ja die Küsten Nordamerikas umfassenden nordischen Volks- und 
Culturbeziehungen zugewandt. Müniers, des Schülers von Heyne, Theitnahme 
an der Gründung eines nordischen Museums ward oben S. 217 gedacht. Die 
seit 1S12 gegründete königliche Gesellschaft für nordische Alter- 
tbumskunde hatte zunächst die Bekanntmachung der altnordischen Literatur 
und historischen Quellen sich lur Angabe gestellt und dieses in grossartiger 
Weise unter Zusammenwirken der drei nordischen Nationen und unter Beihfllfe 
deutscher, französischer, englischer Forscher bis 1836 wesentlich gelöst; seit- 
dem sind die Ziele besonders durch TTioimen, Hansen, NiUion, Worsaae, Mon- 
tdiu», Hildebrand weitet gesteckt worden, indem die allseitige Erforschung der 
Denkmäler in Angriff genommen ward und dafür der in seiner Art noch heute 
mustergültige Leitfaden zur nordischen Alferthumskunde, 1837 mit Abbildun- 
gen veröffentlicht ward. Man begann zugleich die Doppelreihe einer Zeitschrift, 
det Annalen (Aaarb<^er, später Aatiquarisk tidsskrift genannt) in dänischer 
und der M^moires in deutscher und ftanzOsischer Sprache, wie ja auch Ab- 
theilungen deutscher, französischer, englischer Mitarbeiter gewonnen wurden. 
Eine Antiquarisk Tidsskrift for Sverige erscheint seit einiger Zeit. Die Etn- 
theilung in eine Steinzeit, Bronzezeit, Eisenzeit, so sehr sie auch im Verlaufe 
der Untersuchungen heschrSnkt und modificirt ist, war auch fflr die sfldenro- 
päische Archäologie von wesentlicher Bedeutung, tieberhaupt hat die sorgftltige 
Untersuchung der GrSber und ihres Gesammtbestandes an Funden, der Moor- 
lager, der Steinringe, der Steinpfeiler, der elementarsten Beatheitungen der 
ErdoberäSche, die genaue Bestimmung det Sttesten Instrumente für Bearbeitanf; 
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TOD Oegenatanden, die Unteisuchung dei Zusammensetzung der Bronze , die 
Beachtung der linearen Verzierungen, Studien, -welche im Norden zuerst me- 
thodiacb betrieben wurden und in trefflich geordneten Museen zu Kopenhagen 
tmd Stockholm ihren Niederschlag fanden, auf die heutige klassische Archäo- 
logie auBserordentlich befinchtend gewirkt. Gleichzeitig danken wir der TbS- 
tigkeit dieser jiordischen AI terth ums vereine eine FDlle von Thatsachen über 
iQmische und griechische Gegenstände, besonderB Waffen, Schmucksachen, 
Münzen, welche in nordischen Moor- Qrab statten gefunden sind; wir weisen 
nur auf den berflhmten Moorfund von Thorsberg im Schleswigscfaen 1859 und 
die Arbeiten von Prof. Engelhardl, die sich daran anschlieasen, bin, ebenso 
auf den ersten umfassenden Versuch einer Vereinigung der darauf bezOglichen 
Thatsachen bei Wibay, der Einfluss der klassischen Völker auf den Norden 
durch Handelsverkehr. Deutsche Uebers. Hamburg 1S67. 

In Rnssland knQpfen sich an den Namen und die Institutionen Feter 
des Grossen auch die ersten wissenschaftlichen Arbeiten archäologischer Art. £s 
nnd Deutsche , die sie erfiffnet , Deutsche, die bis heute auf dem Gebiete der 
klaasiachen Arcbfiologte die Fahrer und Arbeiter gewesen sind , trotzdem die 
deutsche Sprache , die neben der lateinischen das Organ der Akademie war, 
mehr und mehr von der malischen verdrängt wird (vgl. Tableau g^n^ral m^ 
thodique et alphab^tique des matiferes contenuea dans les publications de l'aca- 
demie imperiale des sctences de St. P^tersbourg depuis sa fondaüon. I. Petersb. 
18T2J. Die 1725 gegründete. 1726 erfiffnete Akademie der Wissen- 
schaften zählte zu ihren ersten Milgliedem Theophil Siegfried Bayer (1694— 
1736) aus Königsberg, welcher seine chronologischen historischen Arbeiten zur 
griechischen Geschichte, dem achäischen Bijnd z. £. und zur Geschichte der 
griechisch -asiatischen Reiche anf ein genaues Mtlnsstudium gründete, weichet 
aber auch den Scythen und ihren Wohnsitzen bereits seine ThStigkeit zuwandte, 
welcher die erste fcnnstarchaologische Arbeit de Venere Cnidia in crypta cou- 
chyliata horti imperatorü ad aulam aestivam et in duobus nummis Gnidiis einer 
1718 von Peter dem Qronen in Rom erworbenen und im Park am Sommerhaus 
aufgestellten Venusstatue widmete (Comment. IV. p. 259—274, 1729). 

Erst unter Katharina II. (1762 — 1796) wird eine breitere Unterlage für 
Sunst und Kunststudien geschaffen. Die Akademie der Wissenschaften erhält 
1764 ein neues Statut. Die 1758 gegründete Akademie der Malerei, 
Bildhauerei und Baukunst wird durch eine allgemeine Zeichenschule er- 
weitert, twan Schuwalof, Stroganof und StähUn befreien sie aus der einseitigen 
Bewunderung des Franzosen thums und des wilden Rococo. Ein grossartiger 
Apparat in Copien, OypsabgOssen, endlich in Originalen wird aus Frankreich, 
England und besonders Italien beschafft, wobei Fakonet und Reiffenslein mit- 
wirken [s. oben S. 172 ff. 244). Aus dem Ankauf der Sammlungen Crozat, 
Orliane, Brühl, Odeecakhi, Wa^ole, Houghlon Hab, Lyde Srottn in Wimbledon 
erwächst die grossartige und vielseitige Kunstsammlung der Eremitage be- 
sonders seit 1779, aber noch ist man weit entfernt davon, dieselbe dem Pu- 
hhkum überhaupt zu Offnen , was erst Kaiser Alezander verfügte. Vereinzelt 
begegnen uns unter Katharina II. auch kleine archfiologiscbe Arbeiten Aber 
Funde auf rassischem Gebiet, so 1785 über antike Silbermünzen, die bei Ples- 
kow gefunden wurden, von dem Reisenden Pallas, welcher auch in der Krim 
antiken Resten nachging. Die Eroberung der Krim 1783, die Kriege mit der 
Türkei und die Erwerbung der ganzen Nordküste des schwarzen Meeres bis 
Enm Dniestr seit 1 792 brachte zugleich eine von antiker Cultur durchdrungene 
Landerstrecke in russische HSnde, welche im Verlauf dieses Jahrhunderts der 
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winensch&ftlicliei) Toa P«t«Tftbuig aus geleiteten Arbeit das weitest« und er- 
giebigste Feld etüSaoa sollten. 

Diese wissenschaftlicfae Arbeit beginnt abet erst nahrhaft mit der Regiemng 
AUxand&r 1. (1801 — 1S25). Die klassische Philologie und Arch&ok>^ erhalt 
ihre feste Stelle in der Section des sciencas politiques d'histoiie et de phUo- 
It^ie und der weiteren Theilung und Bildung der Classe historieo-pbilolt^que. 
Der langjährige PrSudent der Akademie Sergei Oumrof (1786 — 1855, seit 
1818 Präsident) hat selbst an diesen Stndian, besonders der arcbSologiscbei} 
Ausbeutung SfldiusBlands lebhaftesten Anthell genommen und durch Stiftung 
des Journal des Ministeriums der Volksauf kläning 1834 ein Organ allgemeinster 
Gesichtspunkte dafQr gebildet. Heinr. K. B. Kahkr ans Sachsen (1765— 1S38), 
Schaler Hegntt , hatte 1804 der Akademie Lettre* eur plnsieuts m^ailles d« 
la Sarmatie d'Burope et de la Chersonnfese Taurique vorgelegt , «r besuchet 
Taurien 1805. 180S und seine Abhandlungen Aber die Inseln und den DromoB 
des AeMÜe* 1823, Aber den Fischfang im schwarzen Meer 1S28 machen Epoche 
fOr die archSolt^sche Forschung am schwarzen Meere. Seine Stadien wenden 
sich dann wesentlich den geschnittenen Steinen zn und seine oft überachaife und 
ungerechte Ktitik anderer Sammlungen, von der Petersburger ausgehraid, macht ihn 
gefQrchtet. Die Akademie hat seine Schriften in sechs Bänden sammeln und von 
£tMfoI/':5'd^&im herausgeben lassen 1850 — 53. Neben ihm wirkte FrüdricA Gräfe 
aus Chemnitz (17S0— 1851), seit 1820 in der Akadnuie far die Bearbeitung der 
griechischen in Sadrussland gefundenen Inschriften , wahrend £. Morffetutem 
(gestorben 1852), auch ein SchOler Ha/n»», in Dorpat als langjähriger Lehrer 
für Kunst und Alterthum das Interesse weckte. Erst mit Lwdolf SüpAani aus 
Sachsen (geb. 1816), seit 1850 Mitglied der Akademie, ward vidier Ersatz für 
Kahler gegeben und eine Qberans fruchtbare Arbeitskraft fQr die Verwerthung 
der Schatze der Eremitage, der neuen Erwerbungen aus dem Süden Russlanda 
wie aus Italien, ftlr umfossende Denkmälererklärui:^ und gelehrte Untersuchung 
einzelner historischer Streitfragen gewonnen. Neben den grossen monographi- 
schen Arbeiten weisen die Akademieschriften eine lai^e Reihe Pareiga aichaeo- 
logica auf (I— XXVI. 1851—1867). 

Einem kunatgelehrten Deutschen, Leo von Klenzt, ward der prachtvolle Um- 
bau und Innenbau des Musenins der sch&nen Künste der Eremit^e 1839 — 1851 
übertragen. 

Die Akademie der Wissenschaften hat aber audi von anderer Seite als 
der streng klassischen der Archäologie ihre Aufmerksamkeit zugewendet, von 
der Seite der Statistik, Ethnographie und Anthropologie. Ptter vou Koppen 
[1793 — 1864) aus Kiew hatte schon 1822 eine Uebeisicht übet die Hauptklasses 
der Denkmäler von Alterthum und Kunst zu geben unternommen, er hat über 
Tumuli und Gräberfunde in Kuasland 1838. 1839 berichtet. Karl c. Batr 
(1792 — 1ST6) hat durch seine genauen Schadeluntersuchungen die Ra9eniu)ter- 
schiede der in den Grabhügeln Kusslands Bestatteten erat festgestellt, er hat 
selbst über Steinsetzungen u. dgl. eingehend gehandelt und unermfldet zur 
Ausrüstung archSologisch-ethnographischer Expeditionen aufgefordert. 

Das Bedürfnlss besonderer freier V^einigung au archäolo^chwi Arbeiten 
hat auch in St. Petersburg seit mehreren Jahrzehnten sich geteigt, so veröffent- 
lichte die Soci6te imperiale arch6ologique de St. Petersbouig mehrere Bände 
M^moiies, in welchen vor allem der Schweizer Eduard wm Mwait werthvtdic 
Beiträge geliefert, ist aber seit Jahren gan£ still; so gründete B. c. KeAne eine 
ähnliche Soci^t^ d'arch^ologie et de nnmismatique, von der zwei Bände Mimoiies 
und Bolletin erschienen sind. Von durchreifender Bedeutung ward aber erst 
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die unter Akxander II. (seit 1855) erfolgte Bildung einer staatlichen archfto- 
logiflchen Commission mit dem Orafett ^erjm iSfrcyanojf an der Spitze, mit 
einem festen Budget fBr Anagrabungen und Fublikatiaoen und mit Benutzung 
der tfli^tigsten wiBSfloschaftlicken KiAfte bei Leitung der Au^rabungen, wie 
etnee Ltontief und Oörtz von Moskau, ZahiUnt, Badioff va Bamaul, Lutaenko in 
Keitsch, TiueitLamm, Lervh, Orog», worin Waxtl, Dttboi» dt MonIpirtHx, Blaram- 
berg, Aachik, Sabatier, Becker mit BO gutem Beispiel auf eigeoe Hand rorange- 
gangen waren und wofür seit Jaluen auch eine eigene kaiserliche Gesellschaft in 
Odessa thUig ist. . 

Die unerschöpfliche Fundgrabe dea OrSberbei^ee bei Kertsch, welcher seit 
1825 zu Offnen begonnen wurde, die 1S31 in dem Hügel Kul Oba , 1S58 im 
pBTloTskoi kurgan gemachten Ausgrabungen, ferner die der Halbinsel Taman gegen- 
flber, die gewaltigen OräberhOgel in dem Ooavcmement Jekaterinostaw, in den 
Ei^hisensteppen geben reichen Stoff au dem jahrlichen prachtvoll ansgestattoten 
Compte lendu de la commisHion imperiale arch^ologique, welcher eeit 1S59 begleitet 
von einem Attas erschienen ist nnd zu dem seit 1866 periodisch veröffentlichten 
ßecueil d'antiqnit^s de la Scythie mit Atlas. An den jährlichen Rapport sur 
l'activit^ de la commission, der uns in musterhafter Weise über das Oesammt- 
feld der Entdeckungen in Kuesland unterrichtet , schliesaen sich die einge- 
benden, oft monographischen Arbeiten St^hanU Aber die Funde, aber auch über 
anderen Antikenbesitz der Eremitage an. Die Commission hat sich zugleich 
seit 1863 mit allen statistischen Commissionen des Reiches in Verbindung ge- 
setzt, ihnen ein specielles Programm der Behandlung mitgetheilt, um so atlmfitig 
eine Statistik und archäologische Kart« von Russland zu Stande zu bringen. 

In Moskau hatte sich schon 1804, von Neaem nach der franzCsiechen In- 
vasion seit 1815 eine Gesellachaft fßr russische Geschichte und Alter- 
thtlmer gebildet, welche in russischer Sprache ihre njahrbocher und Atbeiteno, 
seit 1846 ihre "Vortr^ea veröffentlicht und ein Prachtwerk der Denkmäler des 
moskowittachen Alterthums zur byzantinisch 'russischen Kunstgeschichte erschein 
nen liess. Auch Kiew und Kasan, selbst Tiflis haben daffir eigene Oesellsch alten. 

Der Verwerthung dieser national russischen Sammlungen und Publikationen 
filr das Nachleben der antiken Kunst in Miniaturen, Tafelgemfilden, Oeräthen ist 
noch entgegenzusehen, wie bereits die Specimina palaeographica codicum Orae- 
corum et Slavonicorum der bischöflichen Bibliothek zu Moskau 1863 fflr die 
griechische Paläographie benutzt sind. Welch reiche Fülle von Special arbeiten 
von Seiten der Russen , so von Iwanowski, Samokoasof, für ihre nationale Ar- 
chaolt^ie bereits vorliegen, ergeben die Berichte von AUx. Rambaud über den 
Brchtologischen Congiess zu Kasan in der Revue arch^ologique 1878. Septbre. 
Oct. Novize. Decbre., sowie der Anfang der deutschen Bearbeitung dieser 
Toseischen nnd polnischen Studien durch Albm Cofm und Me/tüs, Jena 1879. 
Aber Moskau hat auch eine eigene kaiserliche archäologische Gesellschaft seit 
tS64 erhalten, welche der Antike sich zuwendet und früher von Leontieff, jetzt 
von Prof. Gsrtt grO&sere Arbeiten über die sfldrussischen Ausgrabungen, so die 
auf der Halbinsel Taman, veröffentlicht. 

Endlich sei als eines wichtigen Mitte^liedes zwischen den deutschen, 
nordischen und ruasischen Bestrebungen für Archäologie der Thäligkeit der 
Esthn lachen gelehrten Gesellschaft gedacht, die seit 1836 gegründet, 
seit 1846 neu organieirt, durch Leitung von Ausgrabungen, durch Bildung 
eines eigenen reichen Museums in Dorpat, durch die auf acht Bände ange- 
wachsenen Verbandlungen grosse Verdienste um genaue Statistik der I'unde 
und gründliche Darlegung der dabei betheiligten Culturen, so auch der grie- 
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chischen in den reichen MQnzfunden sich, erworben hat. Profeasoi Kruse, eiust 
in Halle ein thstigee Mitglied dei thtlringisch-aachNschen AlterthumsTeteins, 
hat nach Dorpat verpfl&nzt den firuchtbarsten AdbIobs gegeben (s. oben S. 39. 
41) ; Baer den Oes&mmtaberblick über die Oräb€ivr«lt in Livland geliefert und 
heutzutage fehlt es nicht an besonnenen Arbeitern, wie von Hartmmm, Grtvmgi, 
v.Berkhoh, Dfsring, Stird v. a. Vgl. JVinckelmantt, Bibliographia Livoniae hi«t«- 
rica 1869—70; 2. Aufl. 1878. 

Der Ostlichste Vorposten romanischen Volk Bthums, das junge Bumänien, 
selbst auf einem an rOmiechen Resten reichen Boden erwachsen, hat der klas- 
sischen Archsologie in seinem Museum zu Bukarest eine würdige Stelle ange- 
wiesen und es war im Winter 1874 — 1875, als zuerst in romamacher Zunge 
der eifrigste und kundige Vertreter dieser Studien, A. J. Odobfteu, einen freien 
Cursus an der UniTeraitat übe» einen Theil der Oescbichte der Archäologie 
hielt, bis zur Zeit von Mont/aueon, aoch gedruckt als latoria Archiologiai, stu- 
dio introductiTu la ac^sta scüntia. I Anticitat«a. Renaecereo. Bucuresci, Li- 
braria Socecu. 1877. Auch das SüdslaventhuRi in Agram bat soeben ein 
Bulletin einer croatiscben archäologiachen Oesellschaft ausgehen lassen. 
Ueber die Organisation der archäologischen Studien in Ländern griechischer 
Zunge 8. weiter unten. 

'Auch Nordamerika beginnt für den Ereis klassisch archfiologiscbei' 
Interessen allmälig sieb zu Offnen , nachdem es lange Zeit nur für die Erfor- 
schung der untei^henden Welt seine» eigenen Urbevölkerung [s. oben S. 41) 
und in einzelnen Associationen und ausgezeichneten Reisenden für die Erfor- 
schung der biblischen Stätten des Orients geistige Kräfte und materielle Mittel 
einzusetzen schien, wofür die Reisewerke eines Rohlntoft und die Arbeiten 
der Biblical Society zeugen. Im J. 1806 schenkte Napoleon I. die ersten Oyps- 
abgüsse nach Antiken der Louviesammiung an die 1S05 in Philadelphia ge- 
bildete erste Kunstge Seilschaft, die Penneylvanian academy of fine arts- Die 
praktischen Zeicbenschulen , welche in immer steigendem Masse sich seit der 
ersten Zeickenakademie ron New York 1826 Ober den gewaltigen Staatencomples 
ausbreiten, haben lange Zeit allein antike Oypsabgüsse und vereinzelt Antiken 
sich erworben. Einzelne Universitäten, voran die Yale university in Newhaven 
in Connecticut und die Syracuse university besitzen jetzt ein College of fine 
arts und fangen an einzelne archRoIogische Vorträge in ihren Studienplan auf- 
zunehmen , wofür George Com/ort zueist in seinen Ksthetica in collegiate edu- 
cations 1867 warm eingetreten ist. Soeben beginnt ein Hmcard Art club des 
Howard College zu Cambridge seine Publikationen mit einer Arbeit über Hy- 
pSthraltempel . Grosse Kunstmuseen sind seit 1870 in New York , Boston, 
Washington und San Francisco gegründet. Und bereits wandern grosse Aa- 
tikensammlungen, auf den klassischen Statten gebildet, nach Nordamerika, so 
die Sammlung cyprischer Alterthümcr von dem amerikanischen Consul in Cypetn 
Cesnola gebildet, so die ägyptische Sammlung des Hubert Hay 1828 — 1833 in 
Aegypten zusammengebracht. So bricht sich auch in Amerika die Erkenntniss 
Bahn, dass die Antike als das wahre und wirksamste ästhetische Erziehungs- 
mittel zu betrachten ist und dass sie vom Techniker nicht richtig begriffen und 
ausgenutzt wird, wenn nicht die Wiasenschaft fort und fort mit ihr sich beschäftigt 
und ihre Wunder erst dem modernen Geschlechte auslegt und verständlich macht. 

) Die Glyptothek in München und die anderen Antiken- 

sammlungen daselbst. 
Vgl. Leo V. Sknxe , Sammlung arehilektaniBcher Entwürfe für die Ausführung be- 
stimmt oder wirklich ausgeführt. Erste» Heft. München 1831 ; Leo ton Klenu und 
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Lttduriff Sehom, Beichreibung der Qlfptothek. München I' 
tbek Sr. Majestät des K. Ludwig von Bayern. MOnchen 1B( 
von Wagner. Ein Lebensbild. Wünburg 1866; Seinr. Brunn, Beschreibung der 
Oljrptothek, Manchen 1868; W. Christ and Lauth, Fahrer durch das kOn. Anti^aa- 
riuTO in München. 1870. 8.; Friedr. Thiench's Leben. Hemiagegeben von Semrieh 
Tki*r»<A. Manchen 1866. 2 Bde. be«. I. S. 115. 149. 268 ^ A. Hageln, die deutsche 
Euaat in nnserem Jahrhundert. 2 Bde. Berlin 1857. 8. 173 ff. IL S. 188 ff., 268; Jie&<r, 
Geschichte der neuen deutschen Kunst. Stuttgart 1876. S. ä53 ff. 

KSnig Ludwig von Bayern (1TS6 — 1868) auf der Univeraität in QOttingen 
1804 — 1805 für antike Kunst und Griechentbum angeregt, durch Jacobs darin 
gefordert und befestigt, 1805 zum ersten Mal in Rom und durch den Pftlzer 
Müller herumgeführt, fasst 1806 nach der Schlacht bei Jena den Vorsatz, eine 
deutsche Euhmeshalle, eine Walhalla und eine Sammlung antiker Bildwerke, 
«die nichts Schlechtes sondern nur Ausgezeichnetes enthalten goll«, dem gegen- 
wärtigen Geschlecht zur Nacheiferung zu bilden. Ein viel grösseres Projekt 
nahm 1814 der Kronprinz mit auf den Weg nach Paria: alle italienischen 
Kunstwerke nach Rom zu schaffen und dort in einem europSischen Museum 
unter dem Schutz aller Mächte aufzustellen" (Thiersch'a Leben I. 8. 115). Unter 
jenen ersten zwei Plänen ward der letztere zuerst mit aller Ausdauer, mit allem 
Eifer und Umsicht aungeführt. Die ersten Ankaufe in Rom fallen mittelmSssig 
aus; wie lebhaft und auf bestimmte Ziele gerichtet das Interesse des jungen 
Fürsten war, einlebt ein Brief desselben an Mater Reinhardt über Ausgrabungen 
in Ostia (Augsb. Allg. Zeit. 1874. Beil. 3. Juli n. 157). 1820 ward die 
Sammlung Bevilacqua in Verona glücklich durch Direktor öiöw erworben. Seit 
1810 ist Martin Wagner aus Würzbui^, der treuesfe und glücklichste Betather 
des Fürsten , der zum historischen Maler erzogen, dann aber der Bildhauerei 
zugewandt, durch O/Mhe und die Weimarer Kunstfreunde durch Preise ennun- 
tert, seit 1803 in Paris, dann fOr sein Leben an Rom gefesselt ward. Mit 
Eafuh verkehrte der Prinz 1812 täglich wochenlang und ihm verdankte erden 
Hinweis auf die Statue des I Honens [Eggers, Rauch L S. 112). Die alten 
Sammlungen Eondanini, Braschi, Barherini, Mattei, RutpoU, später auch jilhani 
geben Werthvolles zum neuen Werk, kostbare Schäfte wie der Barberinische 
Faun, oder wie der lang vergessene sog. IHoneus aus Wien früher in Prag wan- 
dern nach München. Die Aeginetischen Bildwerke werden 1812 von Wagner in 
mühevollster Fahrt nach Griechenland gekauft, 1815 nach Rom gebracht, mit 
Thorwaldsen restaurirt, welcher selbst praktisch den archaischen griechischen Stil 
zu verwerthen bemüht war, und seit 1820 im Aeginet«nsaal zu München auf- 
gestellt (s. oben 8. 261). Der etruskische Bronzeschatz von Dodweü tepräsen- 
tirt daneben den hochalterthflmlichen Stil. Es war nahe daran, dass auch der 
Fries von Phigalia nach München, nicht nach England gelangte. Auch die 
Repräsentanten römischer Porträtkunst werden mit allem Eifer gesucht. Es 
galt von altJlgyp tischen Monumenten den Gang der Kunst bis zu spätrömiscben 
Sarkophagen in Musterbeiapi elen vorzuführen. Im J. 1814 ward das Programm 
mi dem Museum^ebäude gleichzeitig mit dem der Walhalla und einem Inva- . 
lidenhause ausgegeben und der Hannoveraner Leo von Kieme, klassisch gebildet, 
Schüler von GeneUi und den Berliner Architekten, dann von Durand in Paris, 
erhielt den Auftrag des Baus der Glyptothek, der 1816 — 1830 vollendet 
ward. KUniu, dem das Ziel vorschwebt, der Schinkel des Südens von Deutsch- 
land zu werden, hat das Verdienst, guterhellte Prachträume hergestellt und die 
Bedeutung der farbigen Dekoration zum Hintergründe der Marmorwerke im 
vollen Widerspruch mit der damals herrschenden Meinung erkannt und veran- 
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Bchaullcht zu haben ; ebenao ging «t als Aichitekt aaf die Oliederung d« 
R&ume unter dem kunBt^Bchichäichen Gtestofatspuiikte völlig ein ; es wat die« 
doichana ein neuea , biahef praktisch nicht beachtetes Priocip, eine Verwirk- 
lichuBg det Gedanken Wmelteimann* , er hat endlich in Keinbeit und Fracht 
zugleich der Dekoration gtieohische StUgesetze im Saden Deutschlands zaent 
erfOllt und vergegenwärtigt. Oteichzeitig ward 1890 der Qrundetein der WaV 
halla gelegt und die Glyptothek dem Publikum erflfibet. 

Der Sculpturensammlung tritt seit 1826 die Bildung einer weiteren 
Antikenaammlung für die Kunat der Terracotten, Keramik, der Bronzen, 
der edeln Metalle an die Seite ; auch hierin wirkte der unmittelbar rich^ 
BUck und das unermadliche Interesse des efOr Deutschthum und HelleneDtbnm 
gleich begeisterten« KOnigs, die Eneigie und Erfahrung von Martin Wagtur 
und von Fr. Thiersch zusammen. Die Scb&tse der Orftber von Unteritalien, viui 
Sicilien, von Vulci, in den Sammlungen der Gräfin lApona, der Gemahlin Ma- 
rüU wie des Prinzen von Canino vor allem niede^elegt, die griechischen Reise- 
erwerbungea von Doduiell und von Xdnkh wandern nach München. So ward 
die einzigartige Vasensammlung KOnig Ludwigs und der Bestand dea jetzigcD 
Antiquariums in den vierziger Jahren gebildet. 

Bezeichnend für diese Mflnchener Antikensammlungen ist ihr privater Cha- 
rakter als persönliches Eigeuthum einst des Königs Ludwig, nun seiner Erbee 
und die dadurch gegebenen mannigfachen Beschränkungen, ebenso die lokale 
nnd sonstige Absonderung der drei Hauptsammlungen unter sich wie von jeder 
anderen verwandten Sammlung, 2. B. von dem Mtlnzkabinet, der lange fahl- 
bare Mangel jedes Contakts mit lehrender Tb&tigkeit und den speciellen Holfs- 
mitteln derselben, endlich die im VerhältnlsB zum eminenten Werth der Gegen' 
Stande sparsame unmittelbare wissenschaftliche Ausnutzung, ja die lange fast 
piincipielle Abweisung aller bildlichen VeiSfientlicLungen. Ausser den obeo 
angeführten kurzen Katalc^en sind die Müncbener Antiken von Lüiiow (München 
1S61 — 1S69) und die musterhafte Beschreibung der Vasen Sammlung von Otia 
Jahn (München 1854) die einzigen gr<}sseren Publikationen darfiber. 

Das Berliner Museum der Antiken. 

Noch fehlt jeder Verauch einer Geachichte dieses mit dem Fortachritte der archäo- 
logischen Studien in den letzten fünfzig Jahren unzertrennlich verbundenen grosBartigcn 
Institutes ; nur für eine Abthölung, für die Münzen, haben wir von Dr. J. PritdUS«dtr 
eine werthvoUe Oeechichte des kQnigtichen Münikabinetee zu Berlin. %. Aufl. Berlin 
18TT, aber gerade diese vermeidet principiell jede Darlegung der dlgemrinen, bei der 
Bildung des Museums einet massgebenden atigemeinen Gesichtspunkte. Der Verf. hal 
Dank der zuvorkommenden Liberalitit der vorgesetEten BehGrden Einsicht genommeB 
von dem überaus reichen Akten material, welches sieh in dem Archiv der OeneraldirektiM 
der Museen, vie in dem geheimen Staatsarchiv befindet, hier als Acta des £dnigl. Civil- 
Cabinets betr. Bau und Einrichtung des Museums zu Berlin und in einer zweiten K«ihe 
betr. die £unstsammlungen des Museums zu Berlin, ^ne dritte Quelle ist in den Akten 
des Caltusministeriuros zu suchen. Wir müssen es als eine Ehrenschuld der Nation an 
die Stifter und Fi>rderer dieses Institates betrachten, dass das sweite halbe Jahrfauadert 
seines Beetehens womöglich mit einer urkundlichen Darlegung seiner Butwiekelung be- 
gonnen werde. Einzelne wichtige urkundliche Materialien liefern A. tun Wobtgm, 
Aus Schinkels Nachlas«. III. 1883. 8. 217. S27. über den Museumsbau in Berlin, IV. 
Zeichnungen und Entwürfe S. 374— 2S1 und Friedrieh und Karl Eggerg, Chiistisn Da- 
niel Bauch. II. Beiiin 1878. S. 243—273. 
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IHedrüsk Wilhelm 111. erkl&rte bald n&cli Beinar ThronbeBteigung (No- 
Timbtr 1797) di« aKmmtlichen Sanunlungon, welche bis dahin Piivalbeiite des 
KOBigshausM geweien waren, zum StaatieigenÜium und wollte «ia dadurch der 
wi«scB«ibaftliche& Benutzung erOffiicn. Die Akademie erhielt die OberavfaiGht, 
welche üe durch eine aus JfnmHlfti, Otdüu und Hirt bestehende ConuniauoD 
flbte, deren Einwiiken jedoch keine Spuren hinterlasBen hat {Fritdlänäer a. a. 
0. S. 16). Wohl wurden aua dem Potsdamer Aatikeiitempel Mflnzen and 
Antiqnaillan wieder in die Konstkammer und das Antiksokabinet des Schlosses eu 
Berlin eurackgebracht , während die Statuen dort verschlossen hlieb»i, abet 
noch ward der Vorschlag, diese SanunlnngeQ an zwei Tagen unentgeldlich za 
Q&en, auf Betrieb des Qbei Antiken, Kunstbunmer, Manzsammlung und Natu- 
Tslisnkabinete gesetzten Predigers Htnry abgeschlagen, bestand doch dessen 
Besoldung in dem Ton jedem Besucher der Sammlung eu zahlenden Dukaten! 
Derselbe Henry entwarf Übrigens 1805 einen Plan eu einem eigenen Museum. 
Das Jahr 1806 schob alle solche Oedanken weit zuiUt^, ja schadigte auf der 
Flucht die Sammlungen nach Memel durch Verlieren Ton Münzen und Qem- 
men bedeutend und sah eine reiche Auewahl des Besten an Antiken aller 
Art nach Paris entfahrt, darunter 264 Werke in Marmor und Bronzen. Am 
ersten Jahrestag der Schlacht bei Jena (1 4. Oktober 1 807] fand eine Ausstellung 
davon im Mus£e Napoleon zu Paris statt, worüber ein Eatalc^; Statues bustes 
baereliefs bronses et autres antiquit^s peintnres dessins et objets cnrieuz con- 
qnis par la giande ajm^ dans lei annäes 1806 et 1S07 dont Vexposition a 
CO Heu le 14 Oct. 180T premi^e annivereBire de la bataille de J6na. Paris, 
Dubiay Imprimeurs du Muste N^Kil6on 1807. 8-, exiatirt. Die Bitte um 
Oypsabgüsae aus dem Mus6e Napol&in ward wohl zugesagt, aber nickt erfüllt. 
Jalüelang vergingen, ehe das nach Memel Oeflüchtete zurückkam. 

Im Jahr 1815 erfolgte die Rückgabe der entführten Schätze aber unvoU- 
ständtg (76 Cameen fehlten, 4000 Münzen). £b war ein Ereigniss von tief> 
gTeifendeE Bedeutung, Begeisterung weokend in weiten Kreisen, als vom 4. Ok- 
tober 1815 an »die Gemälde und Kunstwerke, welche durch die Tapfericeit der 
vaterländischen Truppen wieder erobert worden , im Saale der Akademie der 
Künste zn Qunsten der verwundeten Krieger des Vaterlandes Öffentlich ausge- 
stellt wurden« {s. Verzeichniss) . Wenige Wochen darauf [18. Novbr. 1815) 
wird bereits »die Anlegung eines Museums, wozu es in dem Universitätsge- 
bäude an Raum fehlt«, in dem benachbarten Akademiegebäude und zwar in den 
Ton Cavalleriestäilen eingenommenen Flügeln als beschlossen beselcbnet und 
die Verhandlungen mit dem Kriegsministerium ertSffnet. Im Frühjahr 1816 
wird der erste Bauplan entworfen von dem Hofbaumeister Saba und der Aus- 
nnd Umbau der Akademie bald begonnen. Es ist der Plan in denselben gewal- 
tigen Bau die Akademie der Wissenschaften, die der Künste, die Singakademie, 
das Museum der Antiken, der modernen Kunstwerke, die Sammlung von Oyps- 
al^jüssen , die Sternwarte , selbst die Anatomie zu vereinen und mit der Uni- 
versität in enge Verbindung zu setzen. 

»Ich habe seit längerer Zeit die Absicht, die in hiesiger und meinen 
Qb^ea Besidenz«! befindlichen, mir zugehürenden Oemälde, deren Zahl durch 
die aua meinet Chatulle vor Kunein angekaußen Sammlung des Kaufmann 
JoUy bedeutend vergrOssert wenden ist, an Einem Orte zu vereinigen und 
zwe^mtlasig zum Nutzen und Vergnügen des Publikums au&ustellen; 
kieiau sowie überhaupt au Einrichtungen eines Museums für alle Zweige 
der Klinst war bisher das Akadenüegebäude auserseheu «, schreibt der K&nig 
(Kabinetsordre t. 27. März 1822). Ausdrücklich erklärt der K&nig, dass auch 
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<lie sog. Kunstkammet in dieses Uuseum anfgenommen werden soll (Kftbincts- 
otdie T. 12. Okt. 1820) und ernennt den Cultusminister von jtüemitin znm 
Letter der ganzen Angelegenheit. Hofrath Hirt ist beauftragt, die freie Aus- 
wahl ans allen Antiken und Oemfllden der Schlfisaer va treffen, »welche der 
Aufnahme in ein Museum für würdig erachtet werden«. Die vor dem Neueo 
Palais bei Potsdam im Freien aufgestellten antiken Statuen sind so schadhaft, 
dosa sie von selbst herabatttrsen kfinnen und die Baumeister dafOr nicht mehr 
gutsagen ; ihre Ueberfflhiung wie die tuiderer Werke findet zunächst lehhtfU 
Entgegnungen von dem Hofmarschall von Malhahn. Die 1822 eingesetzte Com- 
miseion, welcher Hirt und Selunktl angeh&ren, 1^ 10. Juli den OesammtpUn 
des Akademiebauea vor mit dem Anschlag auf mehr als 760,000 Thlr. Si« 
ist aber der Ansicht, d&ss »der Zweck jenes die Regierung Sr. Majest&t fflt 
die spätesten Jahrhunderte verherrlichenden Institutes erst dann in ToUem 
Masse erreicht werden kann, wenn dasselbe zwar unter der erforderlichen Auf- 
sicht, jedoch mit der grOsst möglichsten Liberalität nicht nur den wissenschalt- 
lichen Studien , sondern such zur Krweckung eines allgemeinen Oeistes iOi 
Kunst und Wissenschaft dem grossen Publikum geOffnet wird.v 

Da legt Sckinkel im Januar 1823 einen ganz neuen Plan für Erbauung 
eines eigenen Museums im königlichen Lustgarten , in der N&he des ScblosseB 
Tor und dieser wird gegen den Widereptudi von Hirt von der Commission 
adoptiit und vom KOnig angenommen [April 1S23]. Schinkel studirt &uf einer 
Reise in Paris wie in London und Italien die bisher vorhandenen, relativ besten 
Raumanlagen fOr Kunstmuseen. In den nächsten fünf Jahren (1823 — 1828] 
wird der Bau des sog. Alten Museums vollendet, im reinsten rOmischeu 
Stile der Prachthalle und mit der inneren, den Zwecken der Sammlung in 
neuer durchdachter Weise entsprechender Gliederung, der erste dem Ziele einet 
nationalen Kunstbildung durch das Medium der Kunstgeschichte umfassend 
dienende Kunstbau. Die hart angefochtene aber nicht durch eine bessere be- 
seitigte Inschrift von Hirt bestimmt das OebSude : studio aatiquitatis omnigenae 
et artium liberalium. Die baulichen Formen selbst erscheinen als edelstes BÜ' 
dungsmittel im Sinne des Hellenenthums. 

Gleichzeitig wird unter der Leitung von Rauch und Friedrich Tieck eine 
masBvoUe und im Stile sorgfaltige Restauration der aus allen Verstecken zu- 
sammengeholten und dazu neu erworbenen Antiken durchgeführt. Neue Erwer- 
bungen werden in Rom wie fOr neuere Kunst durch Herrn von Rumohr, so für die 
Antike durch .&»</ fFo{^ seit 1822 gemacht, so die treffliche i>Kina Cofomia. Selbst 
eine Reise auf die griechischen Inseln 1829 ward dafür von Wo j^ unternommen. 
Die ägyptische Kunst und Kunstindustrie in allen ihren Verzweigungen ward durch 
den Ankauf der Sammlung Passalacqua in Paris gegen Ende 1827 in glück- 
lichster Weise vertreten und durch den ägyptischen Besitz von MinwtoU, Pour- 
tales, Graf Sack vervollständigt. fV. von Humboldt konnte bereits am Schluss 
von 182T den Plan der Aufstellung eines ägyptischen " Museums im Falais 
Monbijou vorlegen. Ein besonderes Interesse wandte sich der Ausbildung du 
Vasensammlung zu, welche 1805 durch einen bedeutenden Ankauf von Ge^eea 
aus Grossgriechenland und Sicilien des Grafen Henin begrandet, binnen zehn 
Jahren 1822 — 1832 durch Erwerbung grosser Sammlungen, so besonders des 
Grafen Koller, ebenfalls aus Süditalien und Sicilien, so durch die der Sammlung 
Doroio und Magmtt aus Volci und Chiusi rasch zu einer der ersten Europu 
emporstieg. Immer steht dabei der erziehliche GesicbUpunkt, FArderung kflnsi- 
leriecher Nationalbildung im Vordergrunde. Unter diesem ward der AusbUdung 
der Gypsabguss Sammlung, deren Zugehörigkeit zum neuen Museum gleich bei 
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der BegtOndung betont war, bewHkdene Soi^alt geschenkt; Künstlet, Techniker 
und Gelehrte, wie Bauch, Schinkel, Levesow, Wolff, Beuth, Hirt, Sunsen wirkten 
dada ms&iamen ; ea gilt solche von den Aegineten zu gewinnen, ebenso aus 
der Dietdener Sammlung, den Elgin Maibles aus Eogland, von den Florentiner 
Niobidea, das Beste aus Rom; auch von Bronzen und Teiracolten wurden 
aolche beschafft. Sunsen reichte im September 1S28 eine umfangteiohe Denk- 
schiift ein (abgedruckt bei Wolxogen, Aus Schinkels Nachlass UI. S. 238 — 297; 
vgl. auch den Brief ßwwetw an Nubtihr 17. Sept. 1828 bei Nippold I. 8. 337), 
welche darauf zielte , den Schwerpunkt der ganzen Sammlung nicht in Origi- 
nale, sondern in eine möglichst voUstandige Oypsabgusssammlung , Bildung 
eines grossen bildlichen Apparates und Herstellung guter Copien der Haupt- 
werke Ba/aeb und Michel Angeht zu verlegen, dem Museum eine historische 
Vollst&ndigkeit zu geben, die kein anderes besitze. Nothwendig musste eine 
Auseinandersetzung dabei des kflnstle tischen und archäologischen Interesses er- 
folgen und Männer wie Bauch und Schinhei energisch den Gesichtspunkt einer 
Sammlung werthvoller Origlnalien wahren. 

Die im Oktober iS2S organisirte Commission zur Einrichtung des Mu- 
seums, welche Schmkel, Rauch, Fr. Tieck, Waagen unter ihren Mitgliedern 
z&Ute, aus welcher Hirt definitiv bald austrat, fand in W. von Humboldt den 
umsichtigsten Vorsitzenden und in dem Minister Altemlein die wärmste und 
votleuchtende Unterstützung, in dem vom KOnig herzugezogenen Kronprinzen 
den mächtigsten Fürsprecher ihrer Intentionen. Der Immediatbericht W. von 
HumholdU den 21. Aug. 1830 an den König (abgedruckt bei Wohogm HI. 
S. 29S — 327) wie der Minister! albeiicht von Alienslein den 27. Sept. 1830 nach 
wesentlicher Erfüllung des eitheilten Auftrages und nach der am 3. August 
1830 erfolgten Eröffnung des Museums sind mustergültige principielle nie 
praktische Darlegungen über Museen, speciell Antikeusammlungen. 

• Die Errichtung des Muaeuma und die neue Qeataltung sSmmtlicher Kunstsamm- 
lungen gehört zu den wicktigsten aber auch seltensten Ereignissen der Qeschiohteo, oder 
Gesichtspunkt ist gegenüber der Kunstliebhaberei eines Regenten ein ganz neuer, sein 
Volk im grössten Umfange der Segnungen der Kunst theilbaft zu machen.« uEs muss 
so sehr es auch nur Befriedigung der Schaulust scheint, dem grossen Publikum und 
zwar ohne Beschränkung auf Stand und Bildung Gelegenheit gegeben werden, sich dem 
Eindruck der Eunatideale hinzugeben. Der Gewinn der Vereinigung aller Kunstzweige 
in Einem Museum wird betont, die Erhöhuog und Belebung allgemeiner Bildung und 
Wissenschaft neben der 'Wichtigkeit für den jungen Künstler und für das'Gewerke; 
die Kunst soll im Leben den gemeinen flachen Luxus bekämpfen und Sittlichkeit und 
Bebgion unterstützen; Herstellung guter Kataloge und Bekanntmachung der Kunst- 
schätze in eigenen Werken wird sofort materiell auch in Betracht gezogen.« So Al- 
taufein. 

W. mm Humboldt erklärt: unlchts schien uns so wichtig als das Museum, dessen 
so ausgezeichnet grossartige Stiftung ein beständiges Denkmal des Schutzes und der 
erhabenen Begünstigung bleiben wird, welche Ew. K. Majestät der Kunst und denen, 
welche sich ihr widmen, angedeihen zu lassen geruhen, der öfTentlichen Benutzung, für 
die Allerhöchstdieselben es bestimmt haben, sobald als immer möglich zu übergeben.« 
Die Commission bat es als ihre Pflicht empfunden, »auf eine systematischere und in allen 
Ihren Theilen übereinstimmende Weise das Museum einzurichten , als dies bei den 
meisten neuen grossen Sammlungen hat der Fall sein können.' Eingehende Darlegun- 
gen werden gegeben über die Aufstellung der Statuen, über ihre Restauration, aber 
ihre Anordnung, über fernere Ankäufe, über die Aufstellung der Vaseoasmmlur^, über 
das Verhältuisa der Oypsabgusssammlung zur Antikensammlung — Darlegungen, die 
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die höchit glückliche Vereinigung rein künatleriaoher und mebi gelehrter latereBBeB 
bcungeu. 

■Vollfcommen neu ist die Aufitellang von Statuen an Säulen. Sie eiiitiit 
in keiner der bisherigen Sammlungen, war aber den Oriechen nicht fremd. Man hatte 
jedoch l&Dget die Unbequemlichkeit der Stellnug der Statnen an den Wanden gefahh, 
wo sie Dothwendig tam Theil das Licht gegenaber oder im Bücken haben, nun m»g 
sie nun dicht an die Wand anechlieieen oder einen angemesaenen Baum awiechen ihneB 
und der Wand lanen. Die Stellung der SAulen gewfihrt den Statuen einen dunkeln 
Hintergrund, auf dem sie uch angemesten abheben, sie empfangen lugleioh eine rich- 
te Beleuchtung und können Ton allen Seiten betrachtet werden. Sie gew^ren lu- 
gleich den Vortheil, nicht lu Tiel auf einmal lu Uberiehen ; dabei wird man doch aucb 
den Beichtbum des in Einem Seal Bnthaltenen gewahr und durch die Aufstellung ein- 
selner Statuen iwiscfaen den SAulen, sowie durch die Benutzung und Veraierung d«r 
Wände ist der Eindruck der architektonischen Einheit des Saales erbalten worden.' 

Für die von Jtauch und Tieek s meisterhaft' geleitete Restauration galt der 
Orundsalz : > dass man »olclie Statuen ergfinit, wo der Uangel der fehlenden TheÜe den 
Anblick und den Oenuss des Qanzen fahlbar stört, dagegen diejenigen unrestaurirt löMt, 
welche wie z. B. Torae auch in ihrer Verstümmelung noch ein Oanses darbieten und 
deren Bestauration, da man cu viel biniufagen mflsste, eher den Charakter m Ter> 
ändern drohen würde.' Frobeaufetellung von Bestaurationen in Oj^een werden ta 
eigener Prüfung des Kllnatlers und zur Beurtheilung durch das Publikum empfohlen. 

Zur Ordnung der antiken Bildwerke in der Aufstdlung wird bemerkt: "es lassen 
sich nur auf eine viel weitere und weniger sichere Weise Abtheilungen nach der Ver- 
schiedenheit -der Zeit und des Styles und des Charakters machen [als bei den GemSlden) 
und auch eine Anordnung nach den Gegenständen hat nicht ratbsam geschienen mit 
strenger und alltu systematischer Conaequenz durchzuführen. Es stellen üch einer sei' 
eben Anordnung bei jeder Antikensammlung unflbersteigliche Hindernisse in den Weg, 
wenn man auch abrechnet, dass dieselbe auf jeden Fall ermüdend sein würde und nur 
mehr den antiquarischen Studien als dem Künstler und Ennstfreund Nutzen gewähren 
würde. Dagegen empfiehlt sich räne chronologische und systematische Aufstellung gar 
sehr bei Oypssammlungen, die vorzugsweise zum Studium sowohl der Kunst als des 
Alterthums dienen müesen.* 

£s ist die Gliederung der Antiken zu Berlin in einen grossen GöttersaaJ, in einen 
Heroensaal, Bömer- und Oriechensaal als eine sehr ein&c^ und der Baumvertheilnng 
sich anpassende Anordnung überwiegend systematischer Gesichtepunkte zu bezsdcb- 
nen , ein interesaanteB Oegenbild zur historischen Anordnung der Glyptothek. Die 
grosse neu gewonnene Vasensammlung darf nicht partienweise und als Verzierung 
aufgestellt werden , sie muss angetrennt in angemessen verzierten eigenen Bäumen, die 
mit dem Antikenaaale in Verbindung stehen, au%estellt werden, ebenso olle Brouien, 
kleinere Kunetgegen stände, Gemmen und Medaillen, die also von der Kunstkammer im 
Schlosse losgelöst werden und nun zur grossen Antikenaammlung als zugehörig ein- 
geordnet werden. 

Am 3. August L630 ward daa Museum dem Publikum nnt«r ^Osster Be- 
theiligung erO&net; im Juni 1831 schlose die Commiasion unter W. von fftm- 
boldU Vorsitz die Tbätigkeit. Das im J. 1835 vom König bestätigte Statut 
fflr das «zur Forderung der Kunst und der auf die Betrachtung und das Studima 
der Kunstwerke sich gründenden Bildung errichtete« kOnigl. Museum zu Berlin 
(Berlin, Decker 1838) ti&gt durchaus den Stempel des umfassenden, gros»- 
artigen, anf liberalste Benutzui^ und Verwerthung der Knnstsch&tze, dra Kunst 
in erster Linie gericbteteii, dann aber auch der WiBBens<^aft alles unterordnenden 
Otandusg^laikee. Als zu dem k. Museum ingehOrig werden die auch auss^halb 
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des Mnsenmgebäudea befindlichen ägyptischen, ethnographischen Samm- 
lungen, die mittelalterlichen Kunstg^ensUnde, die Handzeichnungs- 
und Eupferstichsammlung ausdrücklich bezeichnet nnd unter einen Oe- 
neraliutendant , dann Generaldirektor gestellt , aber dem Cultusmlnisterium 
ontergeordnet. Die technischen Direktoren der einzelnen Hauplabtheilungen 
(rar die Antiken zwei, fdr die Scnlpturen einer und einer fflr das Antiquarium) 
nebst ihren Assistenten eind verpflichtet zur Veröffentlichung der Kataloge, 
zor Nutzbarmachung der Sammlung durch erklärende Schriften, wie zu jeder 
bereitwilligen Auskunft an die Beaucher. 

EigenthUmlich und durchaus neu ist die Ernenntmg eines eigenen Ar- 
chäologen des Museums, welcher zur »Vervollständigung des Antikenvorrathes, 
in dem für die ktmstgeschichtlichen ThaUachen des Alterthums die hinlänglichen 
Beläge dargeboten werden sollen, planmassige Ankäufe zu vermitteln hat, zwei- 
tens zur wissenschaftlichen Benutzung der Sammlung die nOthigen archäolo- 
gischen Hflifsmittel wie z. B. Abformungen, Abbildungen und Zeichnungen in 
der Sammlung nicht vorhandener resp. unedirter Denkmäler herbeizuschaffen 
hat, drittens die vorhandene Sammlung durch Öffentliche Mittheilungen sowohl 
durch Druckschriften als auch durch mändliche Vorträge dem wissenschaftlichen 
und gebildeten Publikum des Aus- und Inlandes nutzbar zu machen hat.« 
Wir erkennen in dieser Stellung den entschiedenen Einfluss des von Bimsen 
entwickelten Museuraplanes, eingefügt in die artistische Commission des Mu- 
seums , welche neben den Direktoren Konstler und Kunstverständige auf drei 
Jahre gewählt Ku ihren Mitgliedern hat. Bereits 1S34 erschien der wissen- 
Bchaftliche mit Tafeln der Ge^ssformen und Inschriften an^estattete Katalog 
der Vasen des Antiquarium von K. Leverctv {stirbt 1835), welcher seit An- 
fang des Jahrhunderts als Assistent des Kunstkabinets thätig um künstlerische 
VeröfEentlicbung und verständige Erklärung der Denkmäler (so die sog. Familie 
des Lykomedes 1804) sich hoch verdient gemacht hatte, dann 1835 der ausführliche 
Katalog der antiken vertieft geschnittenen Steine von E. Telken (stirbt 1865), 
tFelcher ein grosses Werk einer Auswahl von fünfhundert Deiüunälem des 
Museums mit Ausschluss der Gef&sse vorbereitet hatte. Weniger befriedigen 
konnte der Katalog der Sculpturen von Fr. Tieck 1830, der dann durch Bd. 
Gerhard immer neu revidlrt und erweitert wurde ; die ausführliche Beschreibung 
von Berlins Antiken Bildwerken 1836 von Gerhard blieb leider bei dem ersten 
Band stehen. Friederichs unternahm dann eine streng von historischen Gesichts- 
punkten auegehende, für den Lehrzweck besonders berechnete Beschreibung; 
Berlins Antike Bildwerke, von welcher 1868 der erste Band über die 
GypsahgüBse im Neuen Museum, 1871 ein iweitei Ober Kleinere Kuitst und 
Industrie im Alterthum, dieser erst nadt seinem frühen Tode erschien. 

Das Berliner Museum ward in seinen Vasen und Terracotten, Spiegeln, 
kleinen Bronzen Dank dem unermüdlichen Eifer Gerhards und Panofhat durch 
eine Keihe von Prachtwerken auch bekannt gemacht, wäirend der Sculptnren- 
schatz darin nur zu lange vernachlässigt ist. Auch das Münskabinet erhielt 
durch Pinder 1863, dann durch Friedländer musterhafte kurzgefasste Kataloge. 

Die volle Verwirklichung der bei der Gründung des Museums 1816 aus- 
gesprochenen, dann seit 182S noch weiter entwickelten grossartigen Intentionen 
der preuBsischen Könige ward erst gegeben mit der Begründung des Neuen 
Museums durch Friedrieh JFitteÄn IV. seit 1841. Schon waren 1839 An- 
käufe gemacht von Grundstücken, um für die Kunstkammer und die Gyps- 
ntramlung geeignet« Räumlichkeiten nahe dem Museum zu gewinnen. In dem 
die Gedanken des Königs formulirenden Bericht des seit 1839 in Thätigkeit 

. stark, Arcli&oltigie a« Konst, I. 21 
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stehenden Qeneraldirektoia von Olferi vom 20. Jan. 1841 ist aasgeBprochen : 
es soll eine Qesammtanlage, eine »Freistätte fflr WisaenBchaft und KunsU, fflt 
Universität und Museen auf der Spreeinael geschaffen werden ; es sollen die 
bedeutenden Sculpturen aller Länder und Epochen von der ältesten Zeit durch 
das Mittelalter bis in die neueste Zeit in AbgQssen vereint werden. Zugleich 
galt es in der architektoniacben Gestaltung der Säume d«n verschiedenen stilisti- 
schen Charakter der darin enthaltenen Sammlung zu vergegenwärtigen. 

Und so hat das von Stüler erbaute, im Anssenbau seit 1847 vollendete, in 
der inneren Einrichtung erst 1859 vOUig ferdg gestellte Neue Museum im engen 
Zusammenhang mit dem alten Museum die grosse ägyptische mit dem reichea 
Ertrag der grossen Expedition von Lepsin» ausgestattete Sammlung (seit 1850], 
die germanische und slavische Welt der Denkmäler nebst der was die Antike 
betriSt grOssten Gypsabguss Sammlung der Welt und zwar in Prachteälen, die 
dem Stile der Kunstperiode entsprechend gebildet sind, in sich aufgenommen. 
Die OrganisatioQ einer grossen Gypsgiesserei im Museum sichert ibm auch 
eine fortgesetzte Wirkung auf die zahlreichen Anlagen anderer arcbfiologischet 
Sammlungen. Mit der im Jahr 1868 erfolgten Ablesung des Hünzkabinetes vom 
Antiquarium und seiner reichen Ausstattung und Leitung durch specifiacbe Direc- 
toren, die aber dem Gesammtverband des Museums angehören, ist diesem wich- 
tigen Glied der antiken Denkmälernelt volle Wflrdigui^ zu Theil geworden. Und 
endlich bUdet die Neuordnung und liberalste Zugängtichkeit der archäologischen 
Sibliothek in besonderen Museumsränmen den Abschluss alter fdr die Wissen- 
schaft der antiken Kunst und deren Studien in Betracht kommenden Hülfsmittel. 

In der Geschichte der inneren Organisation des Museums seit dem Statut 
von 1835 spiegelt sich einerseits der nothwendige Kampf bei Ueberleitung der 
Anstalt aus dem Charakter einer königlichen in eine staatliche, von der Volks- 
vertretung controlirte, von verantworl lieben Ministern gedeckte ab ; andrerseits 
bat Centralisation im Generaldirektor und SelbstSodigkeit der einzelnen Ab- 
theilungen und ihrer Direktoren sich immer neu ausgleichen müssen und end- 
lich ist unverkennbar der universal künstlerinche und zu Kunst erziehende Ge- 
sichtspunkt der OrOndung mit dem Vortreten des streng wissenschaftlichen, 
antiquarisch- historischen Zielpunkts in Einklang zu setzen. Dreimal ist bereits 
das Statut von 1835 umgestaltet: 1855, 1868 und zuletzt Ende 1878 (Staats- 
anzeiger 1878 19. Novbr. Nr. 273). Der Generaldirektor erscheint nur noch 
als Betriebsdirektor einer grossartigen vielgegliederten Fabrik, deren einzelne 
Abtheilungen durch die technischen Direktoren nach dem Maaesstab der ihnen 
zugetheilten Mittel möglichst selbständig verwaltet werden ; wichtig ist zugleich 
die Zertheilung jener ursprünglich einheitlichen artistischen Oommiasion in eine 
Keihe von Commtssionen von Sachverständigen. 
) Der Krystallpalast zu Sydenham ward ausserhalb London durch eine 

Actiengesell Schaft mit dem Material der Weltausstellung zu Losdon 1S51 in 
den Jahren 1852—1854 errichtet »ab Buch der Unterweisung fttr Männer 
und Frauen aller Länder, Völker- und Weltgegende no. In vier gross artigen Höfen 
mit Nebenräumen ward ein Bild der Kunstgeschichte des Altertbums vorgefahrt 
unter der kundigen Leitung von Owen Jones, dem berabmten Verfasser der 
Grammatik des Ornamentes, von Sonomi, Fergiuaaon, Sharps, O. Scharf, Semper, 
Digby Wyalt und zugleich sind eigene Handbücher für jeden Hof abgefasst. Die 
Polychromie der antiken Kunst ist hier praktisch mit grossartigen Mitteln durch- 
geführt und in verschiedener Weise in ihrer Anwendung neben einander vo^[e- 
zeigt worden. Vgl. Emit Ouhl, Krystallpalast lu Sydenham nnd dessen Kunst- 
sammlungen. Beriin 1855; Morgenblatt 1854. S. 739 ff. 
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Die Londoner WettauBBtellung Ton 1851 gab gleichzeitig Aslass zu einem 
■weiten grossartigen Kunitinstitute, dem South Eensington Museum, als 
dessen Urheber und FOtderer der Prinigemahl Liberi zu betrachten ist. Es galt 
hier zunächst eine allseitige vorbildliche und lehrende Unterweisung der Hand- 
werker und -Fabrikanten , wie der Lehrer des Volkes durch gute Vorbilder in 
Originalen und Nachbildungen und zwar nach Material und Inhalt wie Form, 
es galt zugleich eine fortnährend reichliche Ausstellung von Kunstwerken, die 
im PriTatbesitz befindlich auf beschränkte Zeit aber hier der Nfttion zur Be- 
scbaunng dai^boten wurden. Neben der italienischen Renaisaance hat die An- 
tike hier ihren Tollbereobtigten Plata erhalten und MetallgegenstSnde, Tetra- 
cotten, griechische Vasen, Schmuckkästchen von selteaster Auswahl sind hier 
ausgestellt. Das neugebildete Comittee of Council on education hat in seiner 
AbtheiluDg fflt Kunst und Wissenschaft eine Keibe wohlfeiler, trefflicher Nach- 
bildungen TOn Kunstwerken mit erklärendem Text veröffentlicht. 

In Wien hat eine gleiche Erkenntniss des weiten Abstandes zwischen den 
Leistungen der Kunstindustrie und den Errungenschftftea der Kunstgeschichte 
und Aesthetik im Jahre 1864 zu einem ähnlichen Unternehmen Anlass gegeben, 
das unmittelbar vom Kaiser gefordert und anerkannt, eine immer steigende Be- 
deutung Dank der unermfldeten Tbfitigkeit der Vorstehet und Beamten eines 
t. Eiteäterger, Jakob Falke, Scheatag und der Unterstfltzung von Vertretern der 
Wissenschaft wie Brücke, Lattow, Corax, Glater u. a, gewonnen hat, bereits 
seit 1871 einen Palast mit seinen Sammlungen, Lehr- Lese- und Uebungs- 
sllen fOllt, es ist das fisterreichische Museum für Kunst und In- 
dustrie. Vgl. Festscbtift zur ErOfi^ung.des neuen Museum^^bSudes. Wien 
18T1 ; Mtelherger von Edelberg, Gesammelte kunsthletor. Schriften. II. Wien 
1879. S. 81 ff.; 120ff. Wichtig ist auch hier die volle Anerkennung der an- 
tiken Kunst als Bildungsmittel der Gegenwart und die Verwerthung antiker 
wissenschaftlicher Studien für Vorbilder und Vortrage, wichtig die Einrichtung 
grosser praktischer Aastalt«n für Vervielfältigung der Antike in Abgössen 
(siehe Wegweiser durch d. k. k. Oaterr. Mua. Wien 1876} und Photographien 
nnd die litetaiiach fortgesetzte Tbätigkeit im Museum wie im Bepertorium 
fOr Kunst wiASeneohaft. EiteSitTger sagt a. a. O. S. 114: »die Werke der alten 
Kunst sind fOr die moderne Kunst von ganz ausserordentlicher Bedeutung und 
es ist unerlässlich nOthig, dass die moderne Produktion sich an ein grosses 
Kunstprincip anlehnt und die Traditionen aus früheren Zeiten nicht geringschätzt«. 

Aus gleichem Geiste hervorgegangen und an gleicher Stätte, wenn auch 
nicht direkt innerhalb des Museums auagefQhrt, ist die seit 1869 von Com^ in 
uauntetbrochener Folge durch neun Jahre fortgesetzte Publikation von Vor- 
legeblättern für archäologische Uebungen, wozu allerdings Heinrich 
Brtmn in Mönchen schon einen bescheidenen Vorläufer geliefert hatte. Es sind 
dieselben für Vasenkunde vor allem bereits ein unschätzbares Hülfsmittel metho- 
discher Betrachtung weit zerstreuter oder auch hier emendirter oder gar zuerst 
veröffentlichter Denkmäler geworden. 

Auch in den Weltausstellungen selbst hat die antike Kunst zu Paris 
im Jahre 1878 Einzug gehalten, in der Exposition retrospectlve des Trooadero 
unter der trefflichen Leitung von Adrim de Longperier (vgl. Bode in Beiblatt z. 
Latioto Zeitschr. f. bildende Kunst. 1878 Aug. September; französisch in Revue 
urcbiolog. 1879 Fevr. p. 94 — 103; im Erscheinen begriffen: Les beaux arts et 
les arts d^coiatifs k l'Ezposition univers. de 1878 pat Beaumoni, Darzel, Folg, 
Mantx souB la direction de Mr. Loaie Oonte II. L'art ancienne 4. 1879. Das 
antike Kunstgewerbe hat vor allem in der Thonbildnerei durch eine unschätz^ 
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bare zeitweise Vereinigitng der PrivntBchatze am wiseeaachafüidie wie »Uge- 
meiiie teclmische Interesse geweckt. Schon kann man eine £xpoiition p»- 
rement numismatique vom 8. J&brhandert ab bb znr Oegenwazt planen [Kevu* 
arcb^log. 1878. Dcbre p. 378 ff.). 

Internationale arcbSologische und knnstiriaflenschaftliche Googresse fOr 
Alterthuraskonde und Oeachichte Bind bereits gebalten worden zu Antwerpen 
1867 (Congi&s archiologique internationale Anv. 1866 — 67. Oompte rendn 
Bnixelles 1868] und zu Bonn im Jahre 1868 [Veihandl. d. Internat. Con- 
gresses zu Bonn. Herausgeg. von E. attt'm Wetrih. Bonn 1871) und fOr Kunst- 
wissenechaft zu Wien 1874, jedoch noch ohne durchschlagenden Erfolg uBd 
allseitige Betheiligung; mehr gelang dies wie oben S.41 gezeigt ward für ptS- 
bistorische Archäologie im Zusammenhange der Anthropologie. In Deutecbland 
hat die klassische Archäologie ihr Band mit der klassischen Philologie strenger 
festgehalten auf den grossen PhUoiogenversammlungen (s, oben S. 291) als mit 
dem Oesammtrerhand deutscher AlterthumsTereine auf ihren Jahre svereinen. 
Fdi eine ihrem Wesen nach so internationale Wissenschaft wie die klastische 
Archäologie ist, werden jene über das engere Vaterland hinau^ehenden "Ver- 
einigungen mehr nnd mehr Bedfirfniss werden. 
1 Zu dem Unterricht in der Kunstwissenschafl: und den für diesen Zweck 

in der Gegenwart geUldeten Apparaten s. die oben S. 3 Note 4 angeführte 
Literatur, ferner die Berichte von R. Engebnarm in Berliner Zeitschr. f. Qym- 
nasialwesen 1874 — 1879. In Deutschland hat in unermfldeter Weise Ger- 
hard auf Beschaffung arch&ologischer Lehrapparate in Abgüssen, Zeichnungen, 
litcTariscben Hfllbmitteln hingearbeitet, so ward in Berlin 1851 ein solcher fDr 
die akademischen Stadien gegründet; so schrieb Gerhard Ueber archäolo- 
gische Sammlungen und Studien, zur Jubelfeier der Universität Berlin 
1860, so stiftete er seine gesammelten Schriften in alle UniversitStsinstitute dieser 
Bestimmung. Daneben verdient das christliche Museum der Universität 
1849 von Prof. Piper gebildet und methodisch vermehrt auch für die antike 
Kunst alle Beachtung. Von Künstlern, die die archäologischen Lehrappa- 
rate in e^nthümlicber Weise bereicherten, ist vor all»n con der Latmitz einst 
in Frankfurt a/M. und Lindetuchmit in Mainz zu nennen. Jener [1797 — 1869) hat 
nach allen Seiten hingewirkt, zunächst durch treffliche Auswahl und Herstellnng 
von Abgüssen, dann durch Bildung von topographischen und Costümmodellen, von 
denen das der Akropolis vollendet und vielfach verbreitet ist, endlich durch die 
grosse Reihe von »Wandtafeln zurVeranschaulichung antiken Lehens und antiker 
Kunst«. Kassel 1S70 — 1S78. Lindauekmit verdanken wir die meisterhaften Nach- 
bildungen kleinerer Kuns^genstfinde von Metall wie ganzer Waffenausrüstun- 
gen, wie sie im lümis^-germanischen Centralmusenm^ zu Mainz vereint und 
zugleich für Sammlungen beigestellt werden. In Frankreich war man 1845 
überaus beeifert bü der Ecole des beanx aits ein univeTsales Oypsmaseum in 
gründen (Archäolog. Zeitnng 1S45. S. 13 ff.), dasselbe ward bald nachher 
wenigstens von Seiten der Wissenschaft, für die es auch nicht znnfichst ge- 
gründet war, gänzlich ignorirt and selbst andi nicht vermehrt {Slark, Städte- 
leben, Kunst und Alterthnm in Frankreich. 8. 474 ff.). In neuester Zeit hti 
Savaiiton, welche« bereits 1S&3 einer Comnäasion für den Zeichenunterricht in 
den Lyceen angehörte und den Bericht ab&sste, mit warmer Ueberzeugnng die 
Nothwendigkeit der Beschaffung gater Copien Seht griechischer Kunstwerke 
gegenüber den ging und gäben, stumpfen q& motUmisirlen Abgüssem r<lmiacher 
Kunst betont und eine Art Mustersammlung zu bilden bc^ODaen. (Vgl. Er»- 
Vintt I'art grec au Palais de l'hidaeEtTie in Art et Archäologie 1874. p. 271 ff.)- 
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Unter den deutacben Univeraitätssftminlungeii Ut die OOttinger 
die alteate, deren Anfilng« Ua 1767 hinanigeheii, welche doch eist 1825 unter 
Olfried Jlfüller einen eigenen Antikenaaal im Bibliotheksgebäude, dann seit 1837 
in dem neuen Geb&ude der AnU erhielt [Wieaeler, die Sammlung» dea archäo- 
logiicben und numismaläsi^en InstitrutB der UnireraitSt OtHtiogen 1S59. S. 1 ff.j. 
Es folgt dann die Satnmlong zv Bonn, di« reicbete aller Univeruiatssamm- 
luDgeo, durch den grogsen usd freien Sinn des Hinieter von AUmstein aeit l$lfl 
begründet, und durch einen gedruckten Katalog suerst 1627 von 1Vtteh*r, dann 
Ton Overitck, Jahn, anlettt 1S72 von KekuU auch weiteren Kieiaen bekannt. 
Es folgten Breslau seit 1825 (Katalog von RosaiatA 1861 und 1876], Leipsig 
■eit 1834, seit 1843 in einem eigenen Lokal (Katalog von Ovtrieek], Kiel 
1840, seit 1857 in einem besonderen QebAnde der Ennsthalle, Jena seit 1845, 
mit Katdi^ von Gälllrnff (3. Aufl. 1854), Königsberg mit Katalog von 
L. Friedlaender, WOrzburg Beit 1832 als Aesthetisches Attiibut gestiftet, seit 
1865 wissenschaftlich organisirt und mit der IFa^n«r'Bchen Stiftung verbunden 
durch drei Hefte eines erUUenden Verzeichnisses von ürUch 1866 — 1872 be- 
kannt geworden, Heidelberg 1850 begannen, 1866 organisiM und seit 1870 
m einerm eigenen Lokal, Tübingen ursprflnglich kleines Mflns- und Tuxschee 
Antikenkabinet (s. Oiriat. Walz, Katalog derselben), dann GypsabgUsse in der 
Bibliothek, Erlangen, mit kleiner Sammlung, aber ohne eigentlich archäo- 
logischen Unterricht, Oieasen, wo der von Welcher 1827 gelegte Orund einer 
Saairolung keinen rechten Fortbau erhalten ; fOt die Univerait&t M tt n c h e n 
bildete ^rtiitn neuerdings einen trefflichen archäologischen Apparat mit Katalog 
von 1877; Strassburg hat mit d«r Neustiftung der Universität 1872 grosse 
Mittel fOr eine archäologische Sammlung erhalten, die eine der Tiichsten Deutsch- 
lands zu werden verspricht. Die Verbindung der technischen Hochschulen mit 
Univerritfiten, vrie in Zflrich (vgl. KMel, Gypsabgtlsse dar archäol. Sammlung 
in Zflrich. 1870) ermöglicht, wenn der kunstwieaenachaftliche Oeaichtspunkt 
dabei massgebend bleibt, eine besonders reiche Ausstattung; anderswo wie in 
München hat man getrennte Sammlungen beliebt. 

Unter den deutschen Gymnasien erfreuen sich manche jetit einzelner 
archSologischer Lehrmittel, ein eigenes Oypsmnsenm besitzt wohl nur Pforta, 
worüber der Kalalog von 0. Benndorf 1864 veraffenüicht wnrde. Bereits 1821 
hatte Minister von Altemtein eine Anzahl Gypsabgflsse , ausgewählt von dem 
gründlichen Kenner aller Kunst, Prof. Lange seit 1830 Rector der Schule 
(t 1830), gestiftet ; weiteres vermittelte A. W. von Schlegel; 14 Jahre später, 1836 
erfolgte zuerst die Aufstellung, 1844 kommen neue Abgüsse, aber auch sie fan- 
den Hur provisorische Aufnahme in einem Garten hau ee ; eist 1S63, also nach 
mehr denn 40 Jahren (I), kam es zu einer eigentlichen geordneten Aufstellung. 

Die Residenzen und grosseren Städte haben seit den letzten dreissig 
Jahren neue Eunstinstitute und darin auch Oypsabguassammlungen nach kunst^ 
geschichtliclKn Gesichtspunkten gebildet, mehr und weniger mit echtem An- 
tikenbesitz verbunden erhalten. Die auf Grundlage der 1794 zuerst ausgestellten 
Jifnt^aschenGypsBaminlung etriditete grosse Sammlung in Dresden bat seit 1857 
ihre wfirdige Au&tellnng und treffliche Ordnung erhalten (Katalog vott H. Httttur 
seit 1857 in immer neuen Auflagen). Wir nennen Frankfurt a/M. mit dem 
1816 gestifteten, 1828 erst rechtlich gesicherten, 1S33 im eigenen Bau einge- 
setzten, 1878 in das neue Gebäude flbergefflhrten SiOtkhcbe-a Kunstinstitute, 
dessen Gypsabgüsse Ed. v. d, Lnmxts ausgewählt und beschrieben hat, Karls- 
ruhe [1846 eröffnet), Stuttgart (1842 eröffnet, reichhaltig aber magarin-' 
artig zusammengehfiuil) , Cöln (Museum WtUirttf-RichaTtsi, begonnen für Antike 
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1819, seit 1861 im neuen Gebäude), Oldenburg (im Aogusteumj, Schwe- 
rin, Sraunachweig, Hannover (Huaeum far Kunst und Wissenochaft 1SS6 
vollendet) Weimar (Museum), Altenburg (bisher im Fohlhofe ab Stiflimg 
des Ministers von Lmdenau seit 1848 unter Mitwirkung von £(^. £mun, Qmndt 
und Schuh gebildet). Gas sei (in dem 1779 erbauten und mit Antiken ausge- 
statteten Museum Frideridanum erst nach 1871 methodisch ausgebildet, e. Ketali^ 
von Finder 1874), Hamburg (Museum fUr Kunst und Gewerbe erO&et im 
neuen Gebäude 1879). Selbst mitten im Preussischen Litthauen hat ein für 
die Antike begeisterter Kunstfreund F. v. Fahrenheid zu Beykubnea »einen 
Olymp herrlicher GOttcr- und Heroengestalten unter einem grauen Himmel, 
unter der Hertschaft kalter Wolken und Winde um sich vereammelta und diese 
Sammlung liberal geOffnet. (Veizeichniss 2. Aufl. 1873). 

Unter den abbildlichen Hfllfsmittelu der AtchSologie machen ent- 
schieden nach Meyers Bilderheft zur Kunstgeschichte (s. oben S. 231), nach 
Mälm (S. 257) und Hirt (S. 237) Epoche durch wissenschafiliches System, 
kundige Auswahl, Treue und Schärfe der Zeichnung die Denkmäler der 
alten Kunst nach der Auswahl und Anordnung von C. 0. Müller, gezeichnet 
von C. Oesierlei, erster Band (Geschichte der Kunst) 1832—1835, in neuet 
Bearbeitung von Fr. Wteseler 1854; zweiter Band (Kunstmythologie) fortgesetil 
und umgearbeitet von Wieteler, Heft 1—5 1856—1861, dritte Bearbeitung 
Heft 1. 1877. 

Femer ist zu nennen ausser Braum Blättern und Comes Uebungstafeln 
in acht Serien und von der Launils Wandtafeln (s. oben S. 324) der Atlaa 
von Tafeln zur Geschichte der Plastik von /. Overheck, Leipzig 1870. Den 
Schalzweck haben streng im Auge die gut gewählten Tafeln : Grundformen 
der antikea classtschen Baukunst von Emtt Wagner und Gutt. Kachel. Heidel- 
berg 1869. Unter den allgemeineren, die Geschichte oder Kunstgeschichte ver- 
anschaulichenden Werken nennen wir ausser den S. 36 angefahrten noch aus 
älterer Zeit Homer, Bilder des griech. Alterthums oder Darstellungen der be- 
rühmtesten Gegenstände und wichtigsten Kunstwerke Altgriechenlands. ZDrich 
1823. I— ni; SteitMchl, Antiquar-Atlas 1830 ; Kärcher, Bilder antiken Lebens; 
aus späterer Zeit Weisser, Bilderatlas zur Weltgeschichte. Alte Geschieht« I, 1.2. 
1862. Text von H. Merz, und aus neuester Zeit Jos. Langl, Denkmäler der 
Kunst. Bilder z. Geschichte mit Text 1876. Wien; Seemann, Kunathistorieciie 
Bilderbogen mit Textbuch zur Kunst des Alterthums 1879. und die zum 
Brockhautai^eii Conversationslexikon erschienenen Atlanten von Esienwein und 
Carriere zur Architektur und Plastik. Fdr wissenschaftlichen Oebrauch bssen 
diese populären Abbildungen durch Mangel an Fräcisiou, sorgfältiger Auswahl 
der Vorbilder, sowie an allen genaueren QrOssenangaben viel zu wünschen flbrig. 



! Das neue Griechenland und die archäologischen Studien. 

Ein merkwürdiges Beispiel des seit Beginn des Jahrhunderts auf griechi- 
Bchem Boden selbst bei den türkischen Machthabern sich regenden archäologischen 
Literesses bietet der furchtbare Ali Pascha, der allmächtige Pascha von Janina 
{1788—1821), ein Albaneae, und sein Sohn Veit Pascha in Mores 
(1807 — 1810): vgl. OertmMS Geschichte des XIX. Jahrhunderts V. 1861. S. 
45 ff., Menddssohn-Bartholdy, Geschichte Griechenlands von Eroberung Ccmstan- 
tinopeb. I. 8. 7Sff. — Pouqueville, welcher bereits Morea und Albanien bereist 
hatte, ward franzOsbcher Qeneralconsul in Jantna 1806 — 1S15. Dr. Frani, 
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Arzt TOD VeU PascAa. Jener legte die breite Oiundlage nnter AU Patchat 
Schutz EU seinem die filtere Beiseliteratui Ton Hellas umfasseuden und wflrdig 
abscbliessendeu Werke : Yoyage de U Oifece, 1820—21. 2. Ausg. 1826. Da- 
mals wurden 1792 wichtige Bronzefunde in Paramythia in Albanien gemacht, 
darunter ein Exemplar des Apoll von Belvedeie, damals in A^ob Ausgrabun- 
gen durch Ve& Pascha, andre in Olympia von Türken angestellt [vgl. PouquevüU, 
Voyage de la Grfece IV, p. 161. ed. 1820; Magaain encydop6dique 1811, II. 
p. 142, Siephani, Apollon Boedromtos 1860 S. 4 f . C«m>iut a. a.O. V. 8,100, 
J.SchlieiMmn, Mykenae 1878. 8,55 nach dem Berichte des Arztes Pyrla» aus 
dem Jahre 1857), 

Die Wegfohrung der Elginmarhles , und die vieler anderer Kunstwerke 
regte neben dem allgemeinen durch Adamantio» Korai» vor allen dem Vorbilde des 
alten Hellas und seiner Literatur zugewandten BÜdungsd ränge unter den Grie- 
chen im Jabre 1812 an zur Stiftung der Hetaerie der Philomuaoi, gefordert 
duTch Gapodisiria, durch Kaiser Alexander von Hussland und Kronprinz Luäwig 
von Bayern. Ihr nficbstei Zweck ist Erhaltung der Denkmäler, Gründung eines 
Museums, Eriichtung einer Bibliothek in Hellas [MendeUaoAn, Hetärte in SybeU 
hUtor. Zeitschr. XVI. 1866. S. 294 ff.). Und so ward in der Tbat von Psy^fo» 
in Athen eine kleine Sammlung angelegt, so bildete sich in Aegina das erste 
hellenische Museum in den unteren Kanmen des dortigen Waisenhauses, ge- 
fördert durch FtMvel und Grcpiua. 

Schon 1814 hatte Kronprinz Ludtvig von Bayern Landbesitz auf der Insel 
MeloB erworben, um dort Ausgrabungen zu machen. Im Jahre 1820 kaum ein 
JaliT vor dem Ausbruch des Aufstandes der Sulioten zu Fyrgos (6. Dcbr. 1820}, 
der Erhebung von Yp»ilanti zu Jassy (Mfirz 1821), der Moreot«n zu Patras (April 
1821) ward von griechischen Bauern der Insel MeloB jene herrliche Aphro- 
dite gefunden, welche von dem jungen französischen Gesand Schafts Sekretär Mar- 
cellui unter mannigfachen Schwierigkeiten erworben und auf langsamer, wechsel- 
Toller Seefahrt nach Frankreich entführt wurde, gleichsam die herrlichste Mor- 
geiigabe des erstehenden Hellas sn das westeuropäische Fhilhellenenthum, ein 
Werk, dessen Werth durch keine der späteren Entdeckungen in Schatten ge- 
stellt wird (vgl. über die Oeschichte der Statue und die sofort sich daran 
Bchliessende Literatur eines Dumoni rf" E^rfi/fc, Quatremire, Clarac, St. Victor u. a. 
jetzt die Heidelberger Dissertation von Dr. Friedr. Goler von Ravetahurg: die 
Venus von Milo, Heidelberg 1879.). 

Die furchtbaren Kämpfe von 1821—1827 drängten jedes künstlerische oder 
archäologische Interesse auf griechischem Boden zurOck, ja die lange Verthei- 
digung der Akropolis von Athen durch Griechen unter Ouiat und Phtlbelienen 
unter Fahriet gegen den türkischen Vezier Kuitagi , die wiederholten Ent- 
setzungsversuche haben die antike Herrlichkeit der Akropolis mehr fast als 
irgend ein früheres Ereignise vernichtet [MendeUtohn I. S. 429 — 156). 

Die Schlacht von Navarin [20. Oktbr. 1827) durch die vereinten Flot- 
ten der Engländer, Franzosen und Bussen rettete das hellenische Volk und Land 
von Motea vor der furchtbar fortschreitenden Vernichtung durch die Egyptier 
unter Ibrahim Pascha. Die in Koron Ende August 1828 landende französische 
Expedition unter General Maüon betrat den griechischen Boden mit einer wissen- 
schaftlichen Mission neben der befreienden. Architekten, Geographen, Land- 
messer, Naturforscher, Archäologen folgten den Truppen, welche das Klima und 
die Fieber der verödeten Landschaften zehnteten und ihre Verwendung für grosse 
Ausgrabungen auf wenige Monate (Februar bis Juli 1829) beschränkten. Die 
naturwiBsenschaftliche Abtheilung löste sich nach viermonatlichen, angestrengten 
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Arbeiten, dutch Fieber aehr gesebwficht in MonembsBia im Juni auf; Bory tk 
St. Vincent setzte fast aUein seine geograpbisdken Arbeiten fOx die Inseln foit. 
Ihm hatte sich der damals aus Aegypten zurQckkehieade ArchSologe Lmotmand 
angeechlossen. Die orch&ologiBche Sektion vereinte sich mit der kttnatieriscben. 
I>er junge Edgar Quinei, der die Expedition begleitete, hatte sich an seinen Lehrer 
Creuzer gewandt um sich bestimmte Aufgaben zu erbitten, und neben Olympia 
sind es die alten Pelopidensitze Mykenä, Tirynth, Aigos, welche zu genauester 
Untersuchung Toigeschlagen werden [Creuzer , Aus dem Leben eines alten 
Professors S. 157 f.; Opuscula selecta p. 125 f. ; Stark, Friedrich Creuzer, a. 
Bildungsgang in seiner wissen seh aftl. wie akad. Bedeutung, Heidelberg 1S74. 
S. 62 f.; Creuzer an l'Aiersch in Thierschs Lehen. H. S. 45). 

Olympia war in den gelehrten Discusaionen der Pariser Akademie seit 
1813 vor allem auch nach seiner politischen Stellung sehr Lervorgetieten. An- 
dererseits hatte der enthusiastische SkMer einst dem rOmischcn Kreise um Hum- 
boldt engehOiig, an den Lieblingsgedanken Winckehnanns die Au^rabung von 
Olympia neu erinnert (Kunstblatt 1S21. Nr. 2. 3. 4] ; er forderte zu einer Sub- 
skription der Deutschen auf und sah bereits in einer frei zu wählenden deut- 
schen Stadt ein herrliches Olympiamuseum als wQrdiges Winckelmann-Denkraal 
errichtet. Ein thatkräftiger Engländer Spencer Slankape hatte 1813 auf eigene 
Hand mit dem Zeichner Alason die Stätte besucht , vermessen und die ersten 
genauen Anfaahmen und Ansichten gefertigt. Mitten im griechischen Freiheits- 
kampf erschien das Werk : Olympia or topography illustrating of the actual 
State of the piain of Olympia and of the ruins of the city of Olympia. Fol. 
1824. Nun legten französische Soldaten 1829 den Tempel des Zeus Olympios 
wesentlich bloss und die ersten Metopen des Tempels wichtigsten Stiles wan- 
derten mit vielen anderen Besten nach Paris ; nun ward die Vermessung des 
Peloponnes unternommen, an die sich dann durch den französischen General- 
stab auch die von dem nördlichen Griechenland anschloss. 

Die Resultate der Arbeiten der französiachen Gelehrten und Techniker 
(Savants et arstistes), die bis 1831 sich erstreckten, das letzte rdhmliche Unter- 
nehmen bourboniacher Monarchie , sind in dem grossen eben so sehr auf die 
Natur verh&ltnisae, auf Ort^aphie, Klimatologie, auf alle Zweige der beschrei- 
benden Naturwissenschaft wie auf die Monumente sich erstreckenden Werke: 
Expedition sdentifique de Mor6e 1831 — 1S38 niedergelegt. In ihrem bildlichen 
und Qberhaiipt technischen Theile sind die Abschnitte Architeclure, Sculpture, In- 
scriptions et Vues du Peloponn^se, des Cyclades, de l'Attique I. 1831. II. 1S39, 
Dank den Herren Abel JBlouel, Baovisii, Foirot, Tritel und Goumay, höchst 
verdienstvoll, dagegen der gelehrte historisch-philologische Theil der Commissiot 
de Moree entsprach nicht den gehegten Erwartungen. Das Interesse von Quinti, 
der obendrein bald krank ward, wandte sich vielmehr dem Studium des Volkes 
seibat zu. Da trat in Paris als erklärende Hülfe Philysp Le Bas, der Schulet 
von Boissonade ein, welchem die Erklärung der Monuments de l'antiquite figur^e, 
3 Hefte 1835. 1837 verdankt werden; der Ahschluss der Erklärung ward aber 
von den Herausgebern nicht gebracht und Le Bas legte in einem grossen Auf- 
satz in den Nourelles annales des archäologischen Institutes 1842 seine Unter- 
suchungen über Aegina auf Inschriften gestützt nieder. 

Diese Arbeit gab Anlass zu einer zweiten französischen Unter- 
nehmung 1842 — 1844, durch den Minister Viliemain ins Werk gesetzt, zu- 
nächst im Wetteifer mit der grossen Tbatigkeit der Deutschen auf griechischem 
Boden auf eine möglichst vollständige und genaue Sammlung der Instliriften 
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berechnet, aber »uch auf Betrieb tob Le Bat au einer umfaBdenden «rcbOologi' 
Sehen Unterouehung der Monumente erweitert. 

PhiUpp Le Bai hatte von 1823 an eine Reibe von Jahren in Rom als 
Hanilehrer bei der EOnigin Horteme augebracbt und hatte hier dem italieniachen 
nie deutschen Kreise von Arcbfiologen nahe gestanden ; als Schiller von Boitionade 
mit tflcbtiger griechischer Spradikenntni» ausgestattet wendet er sich dann von 
Rom der griechischen Welt besonders zu und wirkt in Paris als Lehrer der 
Ecole normale und Mit^ied der Akademie. Hit dem 1. Januar 1843 ward 
die Reise nach Oriechenland angetreten in Begleitung des geschickten Zeichners 
Eugene Landron und des jungen Fleuri Mmion. Die Rfickkehr erfolgt Ende 
1S44. Neben dem hier zum ersten Male durchgängig angewendeten Abklat- 
schen und dem Copiren der Inschriften galt es kleine Ausgrabungen su machen, 
die plastischen kleineren Monumente zu zeichnen und abzuformen, einzelne in- 
teressante Denkm&ler mit Inschriften anzukaufen. Athen, der Feloponnea, die 
griechischen Inseln, die nordwestlichen Theile Kleinasiens , besonders eine bis 
dabin noch nie von Archäologen betretene Gegend die Fhrygia Epiktetoa zwi- 
schen Rhyndakos, Hermes und Sangarios, dann die Westkflste Kleinasiens, be- 
sonders auch Karlen wurden durchsucht und eine reiche Ernte von 5000 In- 
schriften und 450 monumentalen Zeichnungen mitgebracht. Der Plan des da- 
rober au publicirenden Werkes war auf zwölf Bande berechnet ia vier Abthei- 
longen: Itin^raire, Inscriptions grecques, Monumenrts d'antiquit^ figur^e, Azchi- 
tecture, in bflndlichem Orossquartformate ; 1847 — 48 erschienen einzelne Lie- 
ferungen von Voyage orchf^ologique en Grbce et eu Asie Minenre fait par ordre 
du gouvernement fran^ais pendant lea ann^es 1843 et 1844 et publik sous les 
auspices du mimstfere de l'instruction publique par FAil^/te Le Bat avec la Coo- 
peration d' Eughne Landron. Paris, Finnin Didot. 

Mehrere Jahre hOrte die Unters tfll zun g der Regierung auf, von 1853 wur- 
den durch Fortoul neue Mittel bewilligt. Le Bas starb dardber hin und W. H. 
Waddingtim, sowie Foucarl übernahmen die Fortsetzung der Bearbeitung der 
Inschriften; andre Theile, besonders das Itiniraire sind bedeutend beschränkt 
worden, dagegen der Inschriftenbestand durch die Reise von Waidington in den 
Jahren 1861, 1862 sehr erweitert und auf Syrien und Gypem ausgedehnt (vgl. 
Revue arch^olog. 1863. Mars. p. 797 ff.). Es ist das erste grosse fran/ösisohe 
archäologische Reisewerk, welches im Sinne der heutigen, exakten philologiechen 
Wissenschaft unternommen und durchgeführt ist, unschälabai for die luscbriften- 
knnde wie für die Kenntniss acht giiechiseber ReliefdenkmAler. Erschienen 
sind bis 1879 einige Bogen des Itin^rtüre, der Text der Inscriptions grecques 
für Oriechenland und die Inseln, der Commentar ist von Foueart fortgefühlt, ßlz 
die Inscriptions de l'Asie mineure, Syrie von Waddingion ; von den Monuments 
sind 153 Tafeln, von der Architecture 96 Tafeln, beide ohne Text erschienen. 

Zur ^cole fran9aiBe d'Athfenes s. oben S. 298 und besonders 
E. Vmet, Art et arcb6ologie. 1874. p. 92 ff. und BetiU, Fouilles et d^cou- 
vertes I. Paris 1873. Am 11. September 1846 ward die Anstalt durch könig- 
liche Ordonnanz auf Antrag des Ministers Salvandy gerundet »pour l'etude de 
la langue de l'histoire et des antiquitSs grecques« und awar allein bestimmt für 
Zl^inge der £cole normale. Der Plan erweiterte sich auch au einer Abthei- 
lung der Sciences und der Architektur, ist wesentlich nur fflr den erst be- 
zeichneten Zweck und auch im geringem Grade für das Sprachstudium, also 
iu der That für Arch&ologie unterstützt durch Architekten und fdr hbtorische 
Geographie verwirklicht. Man erweiterte auch einige Jahre die Möglichkeit des 
Eintritts, kehrte dann ganz zu dem Verbaltniss zur ^kole normale zurück, wie 
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ja bestimmte Aufgaben den jungen Archäologen von dei OberbebOrde zur Au»- 
fübning gestellt werden. Die Jahresberichte worden fiOher TOn Gvigniaut, 
dann von Eggfr abgefasst. Die wechselnde Gunst oder Oleicbgflltigkeit der 
Ministerien bat auf die Veröffentlichung der Arbeiten sehr eingewirkt, manche 
weithToUe Arbeit ist nnedirt geblieben. 

Unter der grossen Zahl nützlicher und verständiger Arbeiten der Schule 
von Alben heben wir besonders ihre Thatigkeit hervor für die Akropolis von 
Athen, specieU fflr die Auftäumung des Zugangs und der Befestigungen vor 
den Propyläen dtnoh Bmli (Acropole d'Athfenes 1853. 2 Bde.) und Tettu, 
wie für die Aufnahme der Felsenstadt in Athen durch Emile Bumouf (Archivea 
des missions sdentjfiques Paris 1866. T.V. vgl. auch Acropole et la ville d'AthbneB, 
Paris 1ST8), dann die erfolgreichen Arbeiten fttr Eleusis und seine heilige 
Strasse durch Cftarkt Lmormanl den Vater, den Entdecker des trefflichen Reliefe 
der eleusinischen Gottheiten 1860 und den Sohn TVan^oi» (Monographie de la voie 
Elensinienne. Paris 1S64; Recbercfaes archtolog. executees ä Eleusis dans le 
cours de l'ann. 1860. Paris 1862), die Untersuchung des Bodens von Delphi 
und den reichen eu Tage tretenden Inschriftenschatz durch Weicher und Foucarl 
(Memoire sur les ruincs et l'histoire de Delpbes, Paris 1865. Beuli, Fouilles et 
d^couvertes. I. p. 85 — 156: l'ßcole d'Athtnes ä Delphes) , die Erforschung 
von Nord thessalien, Akarnanien und Macedonien, durch ff«uxf^ und 
Vaumet, (Hettzey, le mont Olympe et rAcainanie. Paris 1S60, Mit 16 Taf.; 
JitU!*y et Datanet, Mission archeologique de Macedonie et rechercbes executees 
dans cette contree et dans les parties adjacentes de la Thrace en l'ann^e 1861. 
Paris 1864 ff.j, die Untersuchung des uralten Heiligthums auf Delos durch 
Lehique {Leheque, Kecherches sur DMos , Paris 1876, fumou/' Bevue arch^l. 
N. S. XXVI. p. 105 ff., Uinnff, Abhandl. K. Dan. Gesellach. d. Wisaensch. 
1874. n. 1 ; Stark in Buriians Jahresber. üb. d. Fortschritte der kl. Alterthomsw. 
I. S. 152 f.}, endlich die durch AB>ert Dumoni im Zusammenhang und im Wett- 
eifer mit deutschen Arbeiten betriebenen Untersuchungen über die Stilperioden 
der griechischen Keramik auf Orund sorgfältiger Fundberichte und Vergleichung 
der Ornamente (Peintuies ceramiques de la Grfece propre. Paris 1874, Me- 
langes arch^otogiques. Paris 1ST3). 

Friedrich TMersch (1784—1860). 

Martin Thomas, GedÄchtniaarede auf Thierse h. München. 1860. 4; Fr. Thierach'« 
I.eben herausgegeben von Heinrich W. J. Thiertck. Zwei Bde. Leipzig und Heidelberg. 
J866; Verzeichniis der Schriften von Dr. K.v.LütaoK. Anmerk. zu i^i/ Bectoralrede. 
München 1360. 

TMerich gehCrt zu denjenigen Männern, die mehr durch ihre Persönlichkeit 
weithin anregend wie durch die Resultate ruhig und methodisch geführter For- 
schungen sachlich fSrdernd gewirkt haben. Er hatte die strenge grammatische 
und metrische Schulung unter Qotifritd Hermanm Leitung (1804 — 1605) an 
sich erfahren und verband sie bleibend in seinen Arbeiten mit der reichen realen 
Anschauung des Altettbums durch Heyne. Eine lange umfassende 'Wirksamkeit 
für die Belebung der Alterth um Studien und vor allem der darniederliegenden 
griechischen Studien in Süddeulschland war ihm beschieden (1809 — 1860); 
aber er hatte auch bald durch Reisen den reichen Gewinn grosser Knnstan- 
Bchauungen erfahren — und die Begeisterung fflr griechische Poesie und Konst 
war Bugleich mit der Hingabe an die Befreiung und Erneuerung des modernen 
Hellenenthums unaaflOsHch verknüpft. Wenn ii^^end ein Mann in Dentsch- 
land, hat er das Band zwischen deutscher Bildung und dem heutigen Qriechen- 



Disiiizcdby Google 



15. Oetchichte der archfiulogiBchen Studien. 331 

land geknOpft. Wir finden Ihn 1813 als FriT&tmaDn, dann 1814 — 15 als 
Commissar fQr die Wiedererlangung der Eunstschfttze in Paris und er ver- 
kehrte viel mit MilUn, Cftoiteul und L. Q. Visconti. Er beBachte 1815 Eng- 
lind und sah die Elginmarbles und den Fries von Phigalia. 

•Welch ein Feld hat stell mir in der Archäologie aufgethaa, wie unermessliche 
Steppen neben schönhebauten Fluren. — Ueber die älteste Kunatepoche in Oriecbenland 
habe ich eine Abhandlung geschrieben, die denk' ich mniichea Neue enthalten soll.» 
Ißrief an Lange, i. Aug. 1813. Thierach'g Leben I. S. 106.) 

Dies ist der Ausgangspunkt zu seinen drei Abhandlungen, die 1816. 1819. 
1825 der Akademie vorgetragen wurden nüber die Epochen der bildenden 
Kunst unter den Griechen«, über deren Grundgedanken und polemische Stel- 
lung zur Wincketmannschen Anschauung wir unten zu sprechen haben. Sie 
lind chatacteristisch für Thiersch neben den Arbeiten zu Pindar und der nie 
vollendeten Lehensaufgabe der Bearbeitung von Aeachjfha. In Wien, in Dresden 
in Verkehr mit Betdger, und zufällig auch mit IZorwaldsm in Berlin, dann vor 
allem auf der langem Reise nach Italien 1822 — 23 mit Aug. Hagen, auf welcher 
ihm aber Unteritalien polizeilich verschlossen hlieb, endlich im tfiglichen Verkehr 
mit den Schätzen der erstehenden Glyptothek erweitert er fort und fort seine An- 
schauung der Antike. 

Schon in Paris mit Koraes und dem Kreise nach Bildung strebender Grie- 
chen befreundet, trat Hiierach 1814 als Fhilhellene mit dem Plan eines Athe- 
naeum für junge Griechen in München auf, 1821 fordert er zur Bildung einer 
deutschen Legion zur Befreiung Griechenlands auf und ward dadurch den Kegie- 
lungen, besonders Oesterreich und Russland mehr als verdächtig. Im September 
1S31 trat Thiersch die Reise nach Griechenland an begleitet von dem Archi- 
tekten Met^^er, zu dem sich später noch Semper und Gury gesellten ; im August 
1832 verliess er Griechenland. Er erscheint als der erste Deutsche, fast der 
erste Westeuropäer, welchem der freiest«, unmittelbarste Verkehr mit den Grie- 
chen selbst neben der Erforschung der Denkmälerwelt gelang, indem allerdings 
Archäologie und Politik auch unmittelbar sich verband. In sieben grossen Aus- 
flogen, vier im Peloponnes, zwei in Mittelgriechenland, einer Rundfahrt durch 
die Kykladen und einer Kflstenfahrt an der Westkaste Kleinasiens gewann er 
ein umfassendes Bild der griechischen Kunststätt«n. Ueberall erkennt er die 
£u stellende Aufgabe , regt er an , so in dem damals noch in Tiammern lie- 
genden Athen zur Bildung einer archäologischen Gesellschaft, so beginnt er 
Ausgrabungen in Delphi an den Terrassenmau-rn, so durchmustert er 
in Aegina die einzige existirende Sammlung griechischer Funde -und macht 
mit seinen Architekten die richtigsten Beobachtungen über Polychromie der 
Alten {II. S. 347], so besucht er Sparta und corrigirt Maliers Karte der 
Gegend, ebenso auch Olympia mit den franzflstschen frischen Ausgrabungen, 
so Paroa und entdeckt dort wichtige Inschriften, so Ithaka mit der Nymphen- 
grotte, auf die ihn Forchhammer aufmerksam gemacht. Der grosse Plan eines 
vierbändigen Reise Werkes mit Metzgtra Zeichnungen wird aber nicht ausge- 
fOhrt, TTUertck sah sich von dem eignen Königshaus«, ffli dessen Spross Otto 
er die griechische KOnigskione vor aUem mit errungen, mit Misatrauen und 
absichtlicher Entfernung von der FortfQhiung der griechischen Beziehungen 
belohnt und entsagte für lauge allen auch wissenschaftlichen Plänen in Bezug 
auf Hellas. In den Denkschriften der Mflnchener Akademie sind eine Anzahl 
Abhandlungen als Reisefrfichte erschienen ; Metagtr» Zeichnungen sind viel zu 
spät in Auswahl herausgegeben. Nicht darf so musterhafter und wenig ge- 
kannter Leistungen unter KOnig Otto nach Athen gezogener Bayrischer Tech- 
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niker vergessen werden, wie des Panoiamas von Athen von Sladtmmn. 
bamer sclinebt ThiertcA ein umfaisendes Weik tlber GriechenUnd ils eioe 
grosBe von der deutschen Dynastie dort zu etfOllende Aufgabe vor der Seele 
(II. S. 512) , Shnlich wie die D^scription de VEgypte von Frankreich be- 
gonnen und dutcbgefühit wu. »Geographie und Topographie, Geolog und 
Naturbescbieibung , alles mit Vergleicbung der Nachrichten dex Alten, genftoe 
stetistisdie Volkskunde nach jeder Seite hin, endlich die AlterthOmer, die Ruinea, 
noch unbekannte Inschriften und Kunstwerke sollten hiM vereinigt werden«. 
Die VerÜieilung der Arbeit sollte an Manner der Wissenschaft und der Kunst 
aus Griechen und Deutschen ausgewählt erfolgen. 

Thiersck war es noch vergönnt zum zweiten Male Italien 1845 mit Jün- 
gern Freunden zu sehen und dabei auch Sicilien zu besuchen; auch Orie- 
chenland betrat er mit seinem Sohne, dem jungen Maler 1852 zum zweiten 
Male, besuchte einzelne Inseln auf königlichem Kutter und Hess im Etechtheion' 
einige Ausgrabungen machen , um für seine Auffassung dieses vielgestaltigen 
und vielumstrittenen Bauwerkes als alten Königspalast Bestätigung EU finden, 

Hit der grossen Oabe rascher Orientirung und fertiger Rede hat Thiersck 
aber die neuen Probleme der archäologischen Arbeit, so aber Herkunft und 
Alter der hellenischen bemalten Vasen in Vorträgen und Abhandlungen sich 
ansgesprochen. Welch anregende, begeisternde Kraft grade in seinen seit 1835 
besonders regelmässig gehaltenen Vorträgen über Archäologie gelegen, davon hat 
Prof. Thomtu warmes Zeugniss abgelegt (JI. S. 387). Wie er von vornherein 
nichts weniger als abgeschlossen dem Orient sich gegenüberstellt, so hat er in 
spätem Jahren die geeammte Kunstgeschichte zum besonderen Gegenstand seiner 
Studien gemacht, selbst eine allgemeine Aesthetik 1846 veröffentlicht. Ak 
Sekretär, dann Präsident der Akademie und Generalconservator der Sammlungen 
hatte er reiche Gelegenheit seine Vielseitigkeit zu bewähren, vor allem auch 
den einheimischen Funden Aufmerksamkeit zuzuwenden. Bereits 1816 hatte 
Thiersck die wichtigen Ausgrabungen auf dem Walserfeld bei Salzburg mit 
geleitet und beschrieben. 

Wie Thiersck zur Bildung der Mflncbener Vasensammlung entscheidend 
mitgewirkt, so hatte er in seinem eigenen, achOnen Hause eine Reihe Kuin 
Tbeil erlesener antiker Originale (aus Griechenland und Italien, sowie aua 
Deutschland z. B. aus dem Nachläse Heynes) und seltenster Abgüsse sich ange- 
sammelt, welche in dem Katalog von Lütiow 1860 beschrieben und in die Samm- 
lung von Karlsruhe, theilweise in die Universitätseammlung von Heidelberg über- 
gegangen sind. 

Ludwig Ross (1806—1859). 

Erinnerungen und Mitlheilungen aus Griechenland. Mit Vorwort von 0. Jahn. 
Leipzig 1S63; 0. Jahn, Biographische Aufsätze. Leipzig 1866. S. 133—165; K. Seä, 
Nekrolog in Ludwig Boss Archäologische Aufsätze. Zweite Sammlung. Leipzig 1B61. 
S. IX— XXI. 

L. Rots aus altscbottiechem Geschlecht stammend war auf dem Bauerngut 
Altekoppel bei Bomhöved in Holstein 1806 geboren. Auf den Schulen z» 
Kiel und PlGn gebildet, bat er seit 1825 in Kiel zuerst mcdiuniscbe nnd omi- 
thologische, dann geschichtliche und philologische Studien gemacht. Eine 1831 
erschienene Geschichte der Herzogthomer Schleswig und Holstein zeugt von der 
tiefen Anhänglichkeit an die Heimath und dem lebendigen politisch-nationaleD 
Interesse. In Kopenhagen als Hauslehrer in einem Kaufnaannshaus gewinnt 
er weiteten Gesichtskreis, schon in Hamburg bei Verwandten Interesse fär 
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See- und Vfilketverkehr. Mit einem daniscben Reisestipendium fDi Oiieehen- 
land, das Land seiner WflnBche, um 1632 auBgestattet wendet er sich zuertt 
BBch Leipzig, um tmter Gott/rüd Hermaft grieclÜBche Studie« noch grflndtichnr 
M treiben und kommt 18S2 Ende Juli aber Triest nach NaupUa, 

Von I832~1S4& hat er in Griechenland gelebt, bald (1633] als Untercon- 
serrator der Alt«rditlmer filr den PelopooncB, dann seit 1834 nach Athen als 
OberconBerrator dar AlteithOiHer des jungen KOnigreicha versetzt, seit 1837 
ds Professor der Archäolc^ie an der neuen UniverBität Athen bis znr Sep- 
tnaberrevolnlion 1642 thatig, dann noch mehr als zwei Jahre dort mit preussi- 
Bchem Oehalt seinen Studien lebend. In lebhaftestem Verkelir stand er dabei 
mit Griechen und allen reisenden deutschen Oelehiten, vor allem mit dem 
gtutz im Orient einheimisohen fiBterreiohischen Internuntius zn Constantinopel 
von Prokeseh- Ölten, dem genauesten Kenner und grössten Sammler griechischer 
Münzen. 

Kein Gelehrter der neuem Zeit hat sich um die genaue thatsächliche Erkun- 
dung des ahen Giiechenland und seiner Monumente im weitesten Unifong, lun 
die FSrderung der Arbeiten auf griechischem Boden, sowie um die rasche und 
QHTgisehe Verbreitung der gewonnenen Thatsachen gleiches Verdienst erworben 
wie Sois. In erster Linie stehen seine genauen Abschriften neuen inBchrifl>- 
lichen Materials, das vor ollem dem Corpus Inecriptionum graecarum und den 
BeciABdhen Arbeiten zu Oute kam ; dann seine scharfen und charakteristischen 
Anfnalunen und Beschreibungen von Monumenten, vor allem Sltester Zeit und 
det Gräberwelt, seine energische und erfolgreiche ThBtigkeit in der Aufräumung 
des Zuganges zu den Propyläen wie des fnnem der Akroptdis im Verein mit 
Sehauheft und Hanstn, mit denen er gemeinsam ein grosses Werk : »Die Akro- 
polis von Athen nach den neuesten Ausgrabungen« glänzend mit der Publi- 
kation aber den wieder aufgefundenen und neu aufgerichteten Tempel der Nike 
Apteroa (1836. Fol.) eröffnete. Niemand hat so Öeissig die griechischen 
Gegenden zunächst des festen Landes des Königreiches , dann die Inseln des- 
selben, dann Khodus, Cfpem und die Südkflste Kleinasiens durchwandert und 
in achlichten, lebendigen und geiuuen Berichten davon Zeugniss gegeben. Vgl. 
Reisen und Reiserouten in Griechenland I. 1841 ; Griechische Inselreigen I — IV. 
1840. 1843. 1845. 1852; Königsreisen. 2 Bde. 1848. 1851; KleJnasien und 
Deutschland 1S50. Mit richtigem Blicke erkannte er die Bedeutung der mit- 
telalterlichen Dokumente und älterer Beiseberichte für die heutige Topographie 
und er ist ebenso eifrig und glücklich für die Berichte eines Posch van Krienen aus 
den Jahren 1770 wie den Anonymes aus dem 15. Jahrhundert eingetreten, wie 
er die Mönchschronik der 'jiv«^yvQoi mit ihrer vierhundertjährigen Verödung 
Athens, auf welche FaÜmerayer fusste, in ihrer Nichtigkeit erwies. 

Mit scharfem Ohr hat er das Dialektische des Neugriechischen verfolgt, 
wie mit offenem Auge neugriechische Volkssitte. Er war der erste, der den 
jetzigen Griechen die Archäologie der Kunst in ihrer eigenen Sprache nahe 
brachte mflndlich und literarisch in dem ersten Theil des 'Eyxet^idiov t^s j'frto- 
p/ttf TW* Tixvmv, ^imiof»} ntfmttj. '/aro^lu i^g rt^Mj; fttXP'S üitiisnos JCo^iv&ov. 
Müti^iai 1641. 

Durch die Falle lokaler Anachanongen besonders der griechiscshen Insel- 
welt von dem engen Contakt orientalischer and grieehischer Welt, ebenso von 
dem Alter und der Ursprüngliohkeit, wie der Leibhaftigkeit historischer Legen- 
den ttberzBugt trat Rem als warmer Vertreter der gewaltigen orientalischen Vor- 
stufe for Onechische Oultur wie als scharfer und einseitiger B^äropfer amf- 
losender und die priestetUcben Ttt^er der Cultor beseitigender Kritik ein. Es 
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fehlt« ibm dabei die feinere Empfindung fOr die vollendete Kunst und ihre 
Abstufungen gegenflber den Vorstufen. 

So kam es, dasa L. Ron 1845 nach Deutschland zurQckgekebrt und als 
Professor in Halle thatig, sich hier in einem entschiedenen Oegensatz zur hell- 
sehenden Auffassung des klassischen Alterthums fand und ritterlich nber auch 
oft barock eintretend für seine Ansichten trotz aller immer auf das Ganze ge- 
richteten Thätigkeit nicht die Wirkung übte , die ihm die Falle seiner reellen 
Belehrung aus der Welt der Anschauung sichern konnte. In schweren Leidens- 
jahren ging er selbst noch an die Sammlung seiner Archäologischen AufsStEe 
(Leipzig 1855. Mit Abbildungen], denen K. Keil die starke zweite Sammlung 
mit Atlas 1861 anfOgte. 

Rots ebenbartig zur Seite stand auf griechischem Boden und im Amte eines 
Professors der lateinischen Literatur und Alterthuraakunde an der Universitfit 
Athen der früh Tcrstorbene H. N.Ulrieha (1807 — 1843) aus Bremen. In Leip- 
zig, Bonn und München akademisch gebildet ging er 1833 als begeisterter 
Philhellene nach Griechenland und begründete lehrend und schreibend den Un- 
terricht der Griechen im Latein an Gymnasium und Universität. Mit dem treff- 
lichsten Darsteller griechischer Ijandschaft K, Rollmann hat er Nordgriechenland 
durchwandert. Mit feiner klassischen Bildung und mit umsichtigstem kritischen 
Takt ausgestattet hat er in den Jahren 1833 — 1843 auf vielfachen Wande- 
rungen werthTolIe topographische und monumentale Studien gemacht, so über 
die Häfen von Athen, Ober Theben, EubOa, Aber Delphi und Erissti, Ober 
den Theseusteropel und Pnyx zu Athen, endlich ober Troja. Dem ersten 
Band seiner »Beisen und Forschungen in Griechenland« 1840 folgten die aus 
seinen Papieren von Heroen italienisch publidrten »Viaggi ed Investigazioni nella 
Grecia« Annali XVIII, p. 1—45 cff. XX. p. 1—59 und die deutschen Dar- 
stellungen und Einzelarbeiten vereint im zweiten Band der Reisen und For- 
schungen 1863 von A. Paimw herausgeben. 

F. W. Forchhammer aus Schleswig-Holstein, studirt in Kiel und Leipzig, hält 
sich in London und Paris auf, dann in Rom 1 832 und giebt zuerst nähere Nachricht 
eher die Metopen von Olympia [Bullett. 1832. p. 28), geht dann 1833 nach 
Athen , wo ihm eine fQr die Fisirung der Topographie wichtige Beobachtung 
und die Identificirung des Berges Hagios Qeorgios mit den alten Lykabettoa ver- 
dankt wird (Zur Topographie Athens, Brief an Otfr. Müller, Gott. 1833). Mit 
entschiedenem Scharfblick und unentwegter Energie geht er der Erforschung der 
Wasserverhällnisse Griechenlands und den alten künstlichen Entwasserungs- 
und Quellenanlagen in Athen, Böotien, Phokis, Thessalien, Delphi nach (<^1. 
Apollons Ankunft in Delphi, 1840 ; Topographia Thebarum heplapylarum, KUon. 
1854; Halkyonia. An Bflckh. 1857); später 1838 in Begleitung von Spratt 
denen auf der Ebene von Troja, Untersuchungen, deren Resultate in den Hel- 
lenika, Griechenland im neuen das alte, I. Berlin 1837 und in der Topogra- 
phischen und physiographi sehen Beschreibung der Ebene von Troja, Frankfurt 
1863 (mit grosser Karte) vereint niedergelegt sind und welche auch Ton den- 
jenigen, welche seine einseitige Betonung dieser Naturerscheinungen für Aus- 
legung der Mythologie nicht theilen kOnnen, als werthvoll und neu anerkannt 
werden müssen. Auch Aegypten ward 1838 von ihm besucht. Seine weitem 
Arbeiten haben vor allem die Topographie von Athen (z. B. Kieler philolc^scha 
Studien 1841. 8. 275 ff.) und attische Mythendeutung zum Mittelpunkt [vereint 
im Daduchos 1875). Forekhammer hat für die lebendige anschauliche Auffassung 
des griechischen Alterthums und für Verbreitung des archäologischen Interesses 
im Norden durch seine Wirksamkeit in Kiel seit lange anr^end gewirkt. 
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Im Auftrage des KOaigs Olta untetn&fam der sBchBiache Oeolog und Berg;- 
naitn L. O. Fiedler in den Jabren 1834 — 1837 eine Bereieung aller Theile des 
jUDgen Königreiches, besonders aach der Inseln zunächst vom Daturwisaen- 
schaMiohen Gesicht Bpnnkte aus. Die Resultate, niedergelegt in den Ewei Bfln- 
den seiner Reisen 1840, 1841 und mit guten Zeichnungen versehen, sind aber 
auch der archäologischen Erkundung, z. B. fOr die Gräber der Inseln und fflr 
die wichtige Frage des Kunstmateriale in reichem Masse zu Gute gekommen. 

Am 6. April 1840 betrat Otfried Malier (1797 — 1840) begleitet von 
.Adolf Scholl und Theodor Preaeel und dem Zeichner Nerw den Boden von 
Athen, nachdem er bereits seit September 1839 DeutRchland verlassen und in 
Rom, Neapel auf einer Wanderung durch Sicilien reiche Studien gemacht (vgl. 
W. Abeken, C. Otfr. Müller in Rom. Skizze aus dem Nacblsss des Verf. in 
ZeitBcbr. f. Oeachichtsvrissenschaft II. 1844). Bei dem beständigen Streben in 
seiner Wissenschaft sich von dem Leben der Alten nach allen Beziehungen eine 
wahre und wirkliche Anschauung zu machen , musste er an Ort und Stelle 
Himmel und Erde anschauen , no jenes Leben einst entstanden und .vollendet 
war. Er war durch seine Studien in Griechenland wie zu Hause, wie er denn 
auch vor seiner Reise gesagt haben soll, er wisse in Athen so gut Bescheid, 
dasB er keinen FQhrer brauche. — sMUUer wollte in Italien und Griechenland 
nicht blos gleichsam die Probe machen für das schon Erforschte, sondern in 
neuen Forschungen und Erlebnissen an Ort und Stelle sich erst die rechte volle 
'Weihe geben zu dem Hauptwerk , der Krone seines Lebens , der Geschichte 
des griechischen Volkes, wozu er seit Jahren aufs zweckvollste alles bereitet 
hatte (ein Werk auf zwOlf Bände berechnet). Gewiss rechnete er auch auf das 
Oltick, besonders in Griechenland auch im Einzelnen Neues zu entdecken, und 
in der That nahm er in seinem feinen ahnenden Geiste und in dem Reich- 
thum seines Wissens die Wflnschelruihe mit, welche leicht auch die lieferen 
Stellen traf, wo Schätze verborgen waren.« [Lücke, Erinnerungen S. 42 f.) 

In Athen von seinem Schaler und geistigen Erben E. Ckirtius begrOsst und 
fortan begleitet weilt er zunächst fünf Wochen ; vierzig Tage durchzieht er den 
Peloponnes mit dem Hochgefahl freudiger Arbeit und des Gewinnes an neuen 
Anschauungen. »Unsere Kreuz- und Querfahrten im Peloponnes«, so schreibt 
er den 27. Juni, »auf die wir vierzig Tage gewandt, haben wir ohne bemerk- 
lieben Unfall vollendet und viel Freude daran gehabt. Wir haben herrliche, 
zum Theil noch schneebedeckte Gebirge , lachende Thfiler, hOchst romantische 
Schluchten, alles voll von Bächen, Quellen und Vegetation besonders in der 
letzten Zeit herrlichen Oleanderbfl sehen gesehen und manches Palaeo-Castro auf 
steiler FelsenhOhe im Schweiss unseres Angesichtes bestiegen, auch einige neue 
d. h. so viel mir bekannt, noch nicht von andern angegebene Tempel- und 
Städteruinen aufgefunden. Die Hauptsache war uns aber immer die klare An- 
schauung, die man von der sehr verschiedenartigen Conformation und natür- 
lichen Prädestinirung der griechischen Landschaften und Hauptorte gewinnt, 
und bei der Schärfe, womit die Natur selbst hier zeichnet, prägt sich diese An- 
flcbauung so tief ein, dass ich hoffe, sie hei meinen ferneren Arbeiten immer 
gegenwärtig zu behalten*. 

Nach einem zweiten kflrzeren Aufenthalt in Athen wandte sich Müller nach 
Nordgriechenland, BOotien, Phocis und Doris durchziehend mit Delphi als dem 
^nichtigsten Schluespunkt und einem Mittelpunkt seiner Studien. Daselbst hatte 
die griechische Regierung eine umfassende Ausgrabung unter Versetzung des 
Dorfes Kastro durch den Architekten Laurml begonnen aber nicht fortgefQhrt. 
OlQckltche Versuche Hessen ihm unteriTdische Kammern unter der Tempelfläche 
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finden und die mit Inschrift bedeckte Statsmauer Iftnger bloB legen. Hierbei 
unter der Jntihitze von ErBchOpfnng nnd Fieber e^iffen tritt er die ROckreise 
an nnd stirbt nach Athen zurackgebracht am Tage der Ankunft 1. August 1840. 

Am 2. August ward er auf dem Kolonos, nahe der Akademie wie der 
Qeburtetttte des Sophokles begraben und die Stele mit griechis^em Epigramm 
erbebt sich darQber weithin siebtbar, aber in Oder sattster Umgebung. Ihm 
zur Seite ist nach Jahren Charit* Lmormant b^raben. 

•Man kann wohl sagen , dass er eines icbönen Todea gestorben ist und herrlich 
begraben liegt, ja dass ihm die Fieherphantasie nur grouartige freud^ Bilder Grie- 
chenlands vorgeführt und allen Schmers des Heimwehs erspart bat. Aber welch ein 
kleiner Trost für das grosse Z,eid, das sein Tod erweckt, und welch ein Januner, dasB 
er nicht wiederkehrt. Nach dera Verlauf der Zeit, — mag man sich so trOsten nnd 
ihn über alle glücklich preisen ; uns und dem tiefer fohlenden Recht unserer Gegenwart 
ist damit nicht geholfen. Ich wollte lieber, sein Orab w&re an barbarische Stätte ge- 
kommen, nachdem er noch lange in der Welt gewirkt und die ganie Smte seines Ruh- 
mes gehalten h&tte«. {Jakeb Ormm.) Vgl. überhaupt S. Curtiu» , Intelligenablatt aar 
Hau. AUg. Literatursdt. ISIO. n. 45. 46; SehOll. Kunstblatt 1S40. n. 72. 

Die reichen unmittelbaren Früchte von Möllert Reise sind nur theilweise 
veröffentlicht tob seinen Reisebegleitern. Nur ein Heft von drei in Aussicht 
genommenen ist erschienen in den Archfiologtschen Mittbeilnngen 
aus C. O. Müller» nacl^elassenen Papieren , faerauflgegeben von Ado^ Seköü, 
welches Athens Antiken-Sammlung enthält, die erste und bisher in 
ihrem umlassenden Charakter einzigartige wissenschaftliche Beschreibung der 
Ueberreste antiker Sculptur auf dem Boden von Athen, geordnet naci kunat- 
gescfaichtlichen Epochen. Die Ergebnisse des Delphischen Aufenthaltes sind 
niedergelegt in den Anecdota Delphica [Berol. 1843) von Ernst CurHn*. 

Das Grab von Ot/ried Maller in Athen ist ein Zielpunkt und Markstein 
geworden für die Wanderungen deutscher Gelehrten nach Griechen- 
land. Fr. 6. Welcher (1784—1859) trat Jm Januar 1842 seine griechische 
Reise vo& Rom aus an, nachdem er Jahrzehnte frQher auch in Rom den Plan 
gefaast, mit Dr. W. Hinten und im weitem Verlauf von H. Kiepert begleitet; 
in achtmonatlicher Wanderung hat er Peloponnes, Nordgriecbenland, die Inaela 
und ein Stfick des westlichen Kleinasiens besucht; noch 1865 veröffentlichte er 
das so überaus reichhaltige Tagebuch einer griechischen Reise (2 Bde. Berlin); 
vorher hatte er in wichtigen Abhandlungen, so Ober den Felsaltar des höchsten 
Zeus auf dem sog. PnyxbOgel, Ober den LOwen von Chaeronea, Ober einzelne 
Inschriften von griechischen Inseln, die ihm gewordenen Anschauungen verwerthet. 

K. W. GöHUnff sraa Jena (1793 — 1869) bat zweimal Griechenland besucht, 
1840 und 1853, nachdem er schon im Jahre 1828 Sicilien durchwandert und 
seine wichtige Abhandlung aber Selinunt und seine Tempelruinen in der Zeit- 
schrift Hermes 1829 zum Theil veröffentlicht hatte. In einer Reihe geistvoller 
£ in zel vortrage , die uns Stadt- und Lands chaftubilder gehen (Tirynth, Argos 
und Mykenae, Plataea und Leuktra, Korinth, Othrys], wie in Einaelnnter- 
aucbnngen Aber athenische Lokalitäten, die Gegenstand lebhafter Diskussion 
bildeten, wie Pelasgikon und Pnyx, Poikile Stoa, Apollogrotte, Kynosarges hat 
er den Gewinn der Reisen niedergelegt (Gesammelte Abhandlungen aus 
dem klass. Alterthum. I. Halle 1851; U. Haue 1863; Opuscula »cade- 
mica. Lips. 1870; vgl. äazn O.LoAiok, C.W.Gattling I. Stargarder Gymna«. 
Progr. 1876). 

WilAehn Vücker aus Basel (1808 — 1874; vgl. oben S. 294) hat 1853, 
dann 1862 mit E. Oitrüm, ßoUieher und Straclt Griechenland besucht und das 
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Königreich nact allen Richtungen durcbzogen, in wohlabgezwecMer und um- 
sichtiger Daretellung seine Erinnerungen und Bindrflcke aus Oriechen- 
la nd (Basel 185TJ veröffentlicht, wie die streng wissenschaßlichen Unter- 
enchungen in den ArchSologisch-epigraphischen Beitragen aus Griechenland (Basel 
1S55, jetzt Tennehit aufgenommen in den Kleinen Schriften II. Basel 1878]. 

In die vierziger Jahre fallen noch die in eigenen Büchern behandelten 
Studienreisen von Lud. Stephani durch das nördliche Griechenland (1843. Leip- 
zig) < '^oi' ^- ^^>i»ff ebenfalls Thessalien besonders zugewandt im Jahre 1846 
(dSnisch erschienen 1847, deutsch als Griechische Reisen und Studien 1857], 
in die fünfziger Jahre zunächst die mit Gotlling 1852 zusammen unternommenen 
Fahrten von X. PreUer (1809—1861] «nd H. Htttner, von diesem in seinen 
Oriechischen Reiseskizzeu 1S53 mit besonderer Beziehung zur Frage der Poly- 
chromie geschildert , von jenem in frischer , mündlicher Darstellung auf der 
Fhilologenversammlung in Göttingen 1852 und in einer Reibe werthvoller Un- 
tersuchungen über Ai^OB, Chaeronea und besonders über Delphi und Krissa, 
wie über einzelne antike Scnlpturen verwerthet (Ausgewählte Aufsätze, herausge- 
geben von R.Köfikr. Berlin 1864 mit dem Verzeiehniss der Schriften S. 543ff., 
vgl. aber JPreller selbst die OedSchtnissrede von StichUng, Weimar 1863.] Con- 
rad BiiTsian hat seinen längeren Aufenthalt in Griechenland 1853 — 54 im engen 
Verkehr mit den Griechen selbst zu seinen umfassenden topographischen Vor- 
studien der Geographie von Griechenland (2 Bde. 1862. 1872] benutzt; 
speciell Euboea nach Baumeisters Reise mit seinen hochalterthümlichen Ueber- 
resten durchforscht und mit Riso Rangabi das von Eoit für eine Ausgrabung 
in Olympia gesammelte Geld for eine erfolgreiche Ausgrabung am Her&um zu 
Argos verwendet, dessen plastische Uebeneste nur noch der Bekanntmachung 
harren [Bullettino 1854. II. p. XIII ff. ; RangahS, Sendschreiben an Rost. Halle 
1853; BeuU, Fouilles et d^couvertes I. p. 78—84]. Im April 1860 traten 
jil. Conze und Ad. Michaelis mit Pervanogiu eine Rundreise von Athen durch 
den Peloponnes, dann Mittelgriechenland an, welche nach der ersten Juniwoche 
endete. Der Beisebericht au das archSologische Institut zu Rom (Rapporto d'un 
viaggio fatto nella Orecia nel 1S60 in Annali XXXIII. Roma 1861, dazu 
Pbilolog. XIX. S. 163—183 mit Tafeln) enthält eine Fülle sicheren Details 
und besonders eingehende Würdigung von Sculpturen atchaischer Eunst in 
Megalopolis, Sparta, Delphi, Orchomenos. 

Akxander Conze hatte bereits 1859 seine erste Wanderung durch die von 
Schlotlmann und Blau von Constantinopel aus zuerst flüchtig besuchten thraki- 
schen Inseln (Thasos, Lemnos, Imbros, Samothrake) gemacht und beschrieben 
(Hannover 1860); eine zweite im Jahre 1864 umfasste dann auch Lesbos, und 
auch diese Insel wurde eingehend geschildert (Reise auf der Insel Lesbos ; 
Hannover 1865]. Et hat dann die österreichische Regierung zu einer eigenen 
Expedition von ihm mit Hauser und Georg Niemann im Jahre 1873 um Sa- 
mothrake genau zu erforschen vermocht, deren Resultate in dem grossen Werke ; 
Archäologische Untersuchungen auf Samothrake. Wien 1875. (Mit 72 Tafeln] 
vorliegen. Und dieser ist eine zweite bereits gefolgt, deren Resultate wir aus 
Berichten in der Wiener Akademie 1878 in Kürze kennen. 

Die 'Zahl der Jüngern deutschen Archfiologen , welche Griechenland be- 
suchen, hat sich stetig gemehrt seit den, wie oben gezeigt ward, gestifteten 
und gemehrten archäologischen Stipendien und eine Anzahl von Special aufgaben, 
hesonders für die Beschreibung der einzelnen Sammlungen Athens sind durch 
dieselben, wir nennen K. Sckillbach, C. Curtiu», KekuU, R. Schoene, Setmdorf, 
Hirachfeld, Hegdemann, Gaedtchens, LolUng u. a. gelöst worden. — Umfassende 

StBik, irchkologia der Esost. I. 22 
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Werke wie Curt Waehimulh» Die Stadt Athen im Altertbum. I. 1874. mit den 
vorhergehenden Bausteinen zur Topographie von Athen (im Rhein. Mus. f. Pbilol. 
XSms. 1—65. 170—186, XXIV S. 33—51) konnten auf solcher Unterlage der 
Anschauung erst unternommen werden. Auch ein kürzerer Besuch des griechi- 
Bcben Orients konnte noch heute bei reicher archäologischer Erfahrung nicht 
nutzlos für die Wissenschaft bleiben, wie ein solcher von dem Verfasser im Jahr 
1871 ausgeführt und in den Reieestudien Nach dem griechischen Orient 1874 
beschrieben ist, wie ihn Fr. Wieteler im Jahie 1873 gemacht und darüber in 
einer Reihe von Abhandlungen aber athenische Sammlungen (Nachr. Gütt. Ges. 
d. W. 1874], wie aber Bosporos und Constantinopet (1875) berichtet hat. 

Ernst Curtiu» war es unter den Deutschen beschieden in jungen Jahren 
und in gflnstigster Umgebung in Athen, aberhaupt in Griechenland heimisch 
zu werden (1837 — 1840), hier im Sinne Otfried Müüers und Bsckhs neben 
jenen Anecdota Delphica die umfassende, auf eigenster Anschauung ruhende 
historiscb-topo graphische Beschreibung des Feloponnesos (Berlin 1851. 1852, 
darin I. S. 139 f. Skizzirung seiner Reisen) vorzubereiten, welche al» ein in 
mustergaltiger Form abgefasstes Werk deutscher archäologisch-historischer, auf 
griechischem Boden heimisch gewordener Forschung dasteht. TJeber seine Insel- 
reieen spricht Curtius in den Recensionen Aber Ross Inselreisen und Inscriptiones 
ineditae (Hallesche Allg. Lit. Zeit. 1843. 8. 53 f.; 445). «Der leise Hauch 
der griechischen CamOneo, der ihm beschieden und den die Nähe des Jugend- 
freundes und Genossen in der Fremde (1839 — 40}, Bmanuel Geibel immer neu 
belebt, hat seinen Schildeningen der griechischen Welt, so der Aktopolis von 
Athen (1844), der Insel Nasos (1846), so von Olympia (1852), so von der 
Kunst der Hellenen (1853;, vom alten und neuen Griechenland (1862 vgl. 
Oberhaupt Alterthum und Gegenwart, Berlin 1877) den vollen Reiz der poeti- 
schen Vergegenwärtigung verliehen und die Wirkung der hellenischen Archäo- 
logie auf den Kreis der Gebildeten gesichert , hat endlich den Stachel in den 
Seelen der Zuhörer hinterlassen, der zu thfitiger Förderung archäologi scher 
Unternehmungen reizte. 

Es ist die attische Topographie und vor allem die^Erforschung der älteslen 
unauslöschlich in den Felsboden eingesenkten Spuren des religiösen wie politi- 
schen Lebens, welches seit dem Vortrage ober die Agora in Athen in der Ham- 
burger Philologenveraammlung 1855 Curtius zu einer Reihe der eingreifendsten 
Specialuntersuchungen in den Attischen Studien (I. II. Göttingen 1862. 1865) 
auf Grund wiederholter Besuche Athens (1862. 1871. 1874. 1876—77) ver- 
anlasst hat und welche schliesslich durch die von Offizieren des preussischen 
Generalstabs, voran Major von Stranh, unternommenen genauesten Aufnahmen 
des Bodens von Athen und der angrenzenden Demen, hoffentlich endlich ganz 
Attlkas auf sichersten Boden gestellt wird [sieben Karten zur Topographie Athens, 
Gotha 1868; CuräiK und Kauperl, Atlas von Athen, 1879). 

In noch glänzenderer Weise gelang es Curtius das Interesse des deutschen 
Kronprinzen und durch ihn des Kaisers zu erwerben und die Bewilligung der 
Mittel von der deutschen Reichsregierung für eine grossartige und methodische 
Ausgrabung von Olympia zu erreichen. Diese seit Herbst 1876 in immer 
neuen Wintercampagnen stetig fortgesetzten, von jungen Archäologen (O. EirscA- 
/eld und O. Treu an der Spitze) wie Architekten unter Oberaufsicht der Berliner 
Commission geleiteten und von so reichem Erfolg begleiteten Ausgrabungen sind 
ein denkwürdiges Zeugniss grösster deutscher UneigennOtzigkeit und wissen- 
schaMichen Eifers, wie sie Epoche machen in der Methode umfassender, nichts 
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unbeachtet lassender Arbeit. (Mittheilungen ober die Ausgrabungen vod Oljmpia. 
I. 1877. U. 1878. Curthu, OlympiaauBSteUung in Berlin. 1879). 

In OemeinacliBft mit Curiitu waren im Frühjahr 1862 zwei klaaeiBch durch- 
gebildete Berliner Architekten, Schüler von ScAiniel, J. K. Strack [geb. 1806) 
und K. BstticAer mit Erfolg Ütätig, ihre wichtigen Arbeiten zur hellenischen 
Architektur, auf^prabend, messend, zeichnend, neu an den Thatsachen zu prü- 
fen und zu vervollstSndigen. Bsitieh»r hat seine fernem Untersuchungen auf det 
Akropolis, insbesondere am Erechtheum, selbst in ausführlichen Berichten (Berlin 
1863, Ergänzungen im Philologus XXI— XXV; Supplementband HI S. 287ff.) 
dargelegt; Strack gelang es mit der Sicherheit der matbematischeD Berechnung 
und mit dem Glücke des Finders das Centrum des verschütt«ten, nur nach 
Tereinzelten Steinsitzen in der Pqrm zu berechnenden Dionysostbeaters grabend 
zu erreichen und den Anfang zu jenen überaus interessanten Ausgrabungen 
zu machen, welche die griechisch archäologische Oesellscbaft dann in die Hand 
nahm. Warten wir auch noch immer auf Straeka eigenes Werk über das I>io-- 
nysostheater , das zu seinem früheren Werke über das altgriechiache Theater 
(Potsdam 184S] die wichtigste Bereicherung geben würde, so ist der ganze 
Schatz von Inschriften und tektonischen wie plastischen Werken aus dem Theater 
der Wissenschaft schon zu Gute gekommen (vgl. besonders W. VUcher, Kl. 
Schriften II. S. 324 — 390, Busopvht und Ziller in der IffqpijfKpi's apjjaioioj'ix^ 
1863). Baurath Adler ist in dem letzten Jahrzehnt für die architektonische 
Reconstruction antiker neugefundener Monumente so der Stoa des Ättalos wie 
für die Ausgrabungen selbst der gewichtigste und thätigate technische Be- 
rather, wie Zäler aus Dresden der in Athen ganz einheimisch gewordene Sach- 
verständige und für alle Archäologen kundigste Beratfaer. Neben diesen deut- 
schen Architekten verdient vor allen der Engländer F. C. Penroie genannt zu 
werden, der seit 1S46 die genauesten Studien Ober athenische Bauten und Cur- 
vaturen angestellt und veröffentlicht hat (1857). 

Das deutsche Phil h eile nenthum , das so viele junge Kräfte sich verzehren 
liess in bitterem Unmuth getäuschter unklarer Hoffnungen, hat immerhin ein- 
zelne hocherfreuliche Beispiele aufzuweisen von Männern, die von der politi- 
schen Begeisterung und dem unklaren Untemebmungsdrang zu fester Verfol- 
gung wissenschaftlicher oder realer Ziele fortgeschritten sind und mit der ganzen 
Hiitgabe des Liebhabers die griechische Welt in Vergangenheit und Gegenwart 
studirt haben. In erster Linie steht hierin der Dr. jur. /. O. von Hahn aus 
Homburg bei Frankfurt (1811 — 1869), welcher seit 1833 in Oriecbenland weilte, 
als Jurist Jahre lang thätig, seit der Revolution von 1843 aus dem Staatedienst 
entlassen, auf EubOa angesiedelt war, dann als Österreichischer Consul seit IS47 
in Jannina und später (185t — 1869) in Syra gelebt und auf vielfachen Reisen 
Albanien und Rumelien nach ollen Richtungen und unter den verschiedensten 
Oesichtepunkten kennen gelernt und die Ergebnisse seiner Forschungen mit 
gröflsten materiellen Opfern in Werken niedergel^t hat. Liegt der Hauptwerth 
seiner Arbeiten, vor allen der Albanesischen Studien (2 Bde. 4. Leipzig 1853) 
und der griechischen und albanesischen Mährchen (Leipzig 1864. 2 Bde.) einer- 
seits auf sprachlichem Gebiete in der Erforschung des Albanesischen und seiner 
Dialekte, sowie in der fleissigsten Sammlung und vergleichenden Ausdeutung 
der Volksmythen und Voiksmährchen im Zusammenhang der Mytheng es cbichte, 
andererseits auf den geographischen Untersuchungen wichtiger Handelsstrassen ; 
so hat er der Monumentenkunde, zunächst den baulichen Zeugnissen sog. pelas- 
gischer Zeit, und der Kenntniss von den Sttassenzügen werthvolle Notizen zu- 
gefflhrt und auch hier die Isolirung der Hellenen von dem Complex det Be- 
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TfllkaniDg der BalkBahalbiDMl mit Becht bekSmpft. Er hat in lebhaftestem 
Interesse für Homer und die homeriache Frage selbst auerst reiche photographi^ 
Bche Aufnahmen auf der tioiscbeu Kbene machen lassen, und Ausgrabungen 
auf dem Balidagh geleitet, deren Resultat er in der Schrift : Ausgrabungen auf 
der bomenscben Pergamos. Leipzig 1S65 vorlegte. 

Ein instiactires Philhellenenthum, der Zauber der homeriadten Poesie, der 
in die weite Feme führende auf Entdeckungen ansehende Reisedrang, die 
rasche Aneignung und das Hineinleben in fremde Sprachen tmd Weisen, die 
rQcksichtsloGe auf ein geahntes Ziel losgehende Ene^ie haben zoeammenge- 
wirkt raech den Kaufinann Hemrick SehUemann lu einem der bekanntesten und 
glQcklichsten archäologischen Finder der Jetstceit zu machen. Im Jahr 1369 
erschien seine Belbstbiogtaphie and seine Reise Schilderung : lihaka, Peloponnea 
und Troja unter dam stolzen Namen Archäologische Forschungen. In den 
Jahren 18T1. 1672 und 187S stellte er seine Ausgrabungen auf Hissailik 
neben der Statte der späteren Steine in immer tieferer Dnrcbschneidung des 
Bodens und mit reichen, auch materiell wcrthYollen Fundgegenständen an und 
gab davon in dem Werke Trojanieche Alterthomer und einem AUas mit 217 
Tafeln 1S74 Bericht. Das Werk, mit dem ganzen Geschick des veitgewandten, 
flberall die eigenen Thaten verkündenden GeschAftsmannes in die Oeffentlich- 
keit gebracht, musste ebenso sehr zu scharfer Kritik seiner naiven Verqnickung 
oft haltloser Hypothesen mit den thatsftchlichen Berichten herausfordern, als 
andererseits das lebhafteste Interesse besonders von Seiten der prähistorischen, 
den ältesten Culturschichten nachgehenden Archäologie erwecken ('fgl. Stark, 
Kecension in Jenaer Liters turseitung 1874. Art. 330. 15S., Stark, Neueste 
Litteratur lur trojanischen Frage, ebendaselbst. Jahi^. 1877. n. 44. 46 S.]. 
Während in Trqja erst die weitere, umsichtiger geführte Fortsetzung von Aus- 
grabungen zu bestimmten Resultaten führen kann , hat SehUemann abgesehen 
von seinem Aufwand für Niederwerfung des Thnrmes auf den Propjläen bereits 
1876 (Juli bis December) in Tirynth und besonders in Mykenae innerhalb 
der historisch genau fixirten Ststten mit rühmenswerther Energie und Uner- 
mOdlichkeit den Boden durchsucht und bekannte Monumente aufgeräumt. Das 
Werk Ober Mykenae (Leipzig 1878) mit reichen und sorgfUttgen Abbildungen 
ausgestattet bietet reiches, durchaus neues Material zur ältesten Kunstgeschidite 
der griechischen Welt und zur Fixtrung asiatischen Einflusses. 
) Wir haben bereits früher |S. 327 und 331) der Bildung einer hellenischen 

Hetärie mit für Erhaltung der eigenen Denkmale 1812, der (JrOndung eines 
Museums in Aegina seit 1828, der ersten Aufforderung zu einer archäologischen 
Oeaellachaft 1832 durch ITüertch gedacht, ebenao (S. 333) der Einsetzung eines 
Conservatorenamtes [iipOQtiaj unter KOnig Ollo. Zusammenhängende eigene 
Thätigkeit der Hellenen für die Archäologie ihres Landes beginnt erst mit nach- 
haltigem Erfolg seit 1837, wo Filtakit Conserrator der AlterthOmer ward und 
die Ei.h)H*ri ttfi}^utoi,oyit(^ httt^ia gegründet ward und eine Zeitschrift 'StptifM^is 
ädXatoioyHt^ begann. Nach den ersten zehn Jahren erlahmt sie gänzlich, wird 
dann aber 1848 durch liiao RaagiAi (geb. 1610} erneuert und zeigt regelmässige 
Thätjgkeit bis 1854. Dann vOUiger Stillstand. Seit 1858 beginnt wohl eine neue 
Epoche der Verfiffentlichungen [Tlt^ifidoe S] , aber daneben bestand «ine zweite 
Oesellschaft : rtüv gpU((();fa/(a»' für Ankauf von Alterthümem, endlich 1S69 vereint 
eich diese mit der Üteren Schwester, führt ihr Geldmittel zu und eeitdem entfaltet 
die archäologische Gesellschaft eine rühmliche vielseitige Thätigkeit ; daneben die 
Thätigkeit vor allem Ton Eiutraüadea, dem Generaloonaervator , von PMI^tp^ 
loannu, von Sumamtde», dem Sekretär, dem Präsidenten Stamatakü, Myhna», 
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DtmUriadi», Rhuiopulot , Lamproa, Ptreanoglu, Ka»lorchk imd ihre Jahres- 
berichte; il^axTixä sind neben der Zeitschrift seit 1859 regelmässig enchienen, 
sie geben an^ ein genauei und von jeder Kuhmredigkeit fteies Bild dieser 
Tbstigkeit. Die Qddmittel werden durch regelmässige Beitrage von Mitgliedern 
(15 Drachmen mindestens), durch grossere Beiträge der UoiTersitSt Athen, seit 
Kurzem auch des CultuBministeriums , einielner Demen, endlich einzelner be- 
sonderer Wohlthatei, besonders Griechen im Ausland beschafft ; endlich hat eine 
Lotterie mehrere Jahre grossere Summen eingebracht, so dass s. B. 1877 doch 
ttber eine Summe von 244,292 Drachmen Eechnung abgelegt wurde. Die 
äesellschaft unternimmt Ausgrabungen oder setzt gltlcklich eingeleitete fort, wo- 
für das Dionysostheater TOn Athen, die Oräberetrasse , die Südseite der Akro- 
polis , die OrSber von Spats , Mykenae gewichtige Zeugnisse sind ; sie vei" 
wendet Summen zur Erhaltung oder Wiederauf^ichtung in ihrem Bestände be- 
wahrter Monumente, sie beaufsichtigt gewiss ermessen durch eigene sachkundige 
Ephoren Ausgrabungen, die in den ProTiazen Ton Privaten (wie Ja Tanagra) 
oder Gemeinden gemacht werden. Sie erwirbt weiter Antiken, besonders 
Marmorweike , Bronien , Tenacotlen, Gläser aus den ihr zut Kenntniss kom- 
menden Funden , sie nimmt derartige Geschenke an , sie registrirt die Funde 
sorgfältig und macht sie durch Aufstellung bald dem Publikum sichtbar. Eine 
archäologische Bibliothek hat sidi allmälig am Sitz der Gesellschaft gebildet. 
de Parterre und unteren Bäume des Gymnasiums Varrakion sind heutzutage 
bereits überfüllt mit Gegenständen ihres Besitzes ; eine neue Reihe, besonders 
die wichtigen Mykenischen Funde und solche von Spata haben ihre Aufstellung 
in den Aäumen des Prachtbaues des Polytechnikum gefunden. Der Rath der 
Oeseltschaft sorgt für baldige, gedrängte Berichte über die Gegenstande, 
während eigene Publikationen von Tafeln oder von raisonirenden Artikeln dei 
Epfaemeris oder andern Zeitschriften, voran dem 0i}.limaQ seit 1860, dem nun 
schon eine Reihe von Jahren bestehenden J^ät/facoy überlassen bleiben. So 
stellt sich heutzutage die einheimische Archäologie gleichberechtigt neben die 
französische Ecole d'Athtoes und das deutsche archäologische Institut und 
Qiiechenland selbst ist der erste und natürliche Verwalter eines allerdings der 
ganzen gebildeten Welt angehorigen Schatzes. 

Es würde ungerecht sein , andererseits der Thätigkeit der eigentlichen 
Regierungsstelle im Ministerium, der 'Etpoqiia der Alterthümer zu 
vergessen und der mannigfachen freilich sehr zerstreuten unter Aufsicht stehen- 
den Sammelorte in Athen , welche sowohl auf der Akropolis in einem niedern 
en^en Gebäude wie in dem zu prächtig begonnenen , immer noch unvoll- 
endeten Museum der Patissiastrasse vereinigt weiden sollen ; ebenso der treff- 
licben grossen Münzsammlung, welche im Universitätsgebäude unter Foihiakkat 
kundiger Leitung bereits wohlgeordnet aufgestellt ist. Ebenso steht zu hoffen, 
daas den vereinzelten Beispielen kleinerer Pro vincialmuseen wie in Argos, 
in Sparta, in Korfu, andere folgen und dass auf dem Boden Olympias ein 
eigener würdiger Bau für Aufbewahrung der dortigen Schätze sich erhebe. 
Endlich sind auf griechischem Boden von Griechen bedeutsam umfassende 
Werke unternommen' worden, wir nennen nur drei von RUo Rofigabi, dem Sohne 
des Freiheitsdichters, und selbst hoch anerkannten Diplomaten, früher Professor 
in Athen Antiquit^s heli^niques ou Repertoire d'inscrjptions et antiquit^s d6- 
couvertes depnis l'affranchissement de la Grfece. 2 Bde. 4. Athen 1855, von 
Kumanudis die unschätzbare Inschriltsammlung : Jimx^s t7iiy^a<prii innviißmt. 
Athen 1871. 8. und das neueste, so wichtige Werk über Dodona und die dor- 
tigen Ausgrabungen von Komi. Karapano». Paris IS7S. 
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Uebei die Gr9nzeii des kleinen EOnigreiche hinaus dehnen eich jetzt die 
Beatrebungen det Griechen zui Sammlung, Erhaltung, RegiBtrirang und Ver- 
öffentlichung ihrer eigenen DenkmSlerschatEe. Voran steht darin, der 'ElXtjvtaöf 
if(Xokoyt%6e aiiiXoyos zu Constantinopel, in dem entsprechend dem koamo- 
politiachen Charakter der Stadt, andere, Deutsche wie ifordüKoim, Dethitr, oder 
Englander wie MUUnffen, der Sohn des ttefinichen Aichaol<^e& thätig mitwirken. 
Dann ist Smyrna, seit Jahrhunderten wie wir schon früher angedeutet (8. 139), 
ein Sitz von fremden EunBtliebhabem und Sammlern, auch in diesem Jahr- 
hundert ausgezeichneter Numiamatiker wie BorreU, als Heimath, von Kordia der 
ErystaUisationspunkt der griecbischen Bildung im Osten geworden. Der QrOn- 
dung der Sl^oi-ri tvayyfkut^ in den ersten Jahrzehnten desselben hat auch eine 
wissenschaftliche Organisation sieb angeschlossen. Museum und Bibliothek, ge- 
fördert Yon einer Gesellschaft, welche auch Jahresberichte seit 1875 nnter dem 
Namen: Movotiot' xai ßtßXto&^Krj r^g eiuY/ihx^t "jrokfjs [I. 1873 — 1875. II. 
1875 — 1876) und besondere Schriften, wie die Smymaike von Tzagyroghi ver- 
öffentlicht. Die aufblühenden griechischen Schulen im Bereiche der Türkei sind 
die ersten und natürlichsten SammelstStten der atcbSiOlogiBchen Funde und üit 
Seminare für eine archäologisch wissenschaftliche Thätigkeit. 



\ Kleinaeiatische Entdeckungen. 

Unverkennbar ist'soit der Bildung des gri^hiechen Königreichs das tlber- 
wiegende wissenschaftliche Interesse England's und Frankreichs von Grie- 
chenland ah und dem Orient unter türkischer Herrschaft zugewandt. Ebenso 
sehr haben dabei Handels- und politische Interessen mitgewirkt, wie andrerseits 
die glänzende Entfaltung orientaü scher Sprachkunde, besonders des Arabischen, 
Tflrkischen und Persischen, auf dem Boden von Paris. Von zwei französischen 
Regietungen, der Julidynastie wie dann der Napoleoniden , sind grosse zusam- 
menhängende Unternehmungen nach Kleinasien gesandt worden, ebenso da- 
hin manche Aufgaben der Zöglinge der Ecole d'Athtoes gesteckt worden ; das 
spontane englische Interesse von Reisenden hat sich Kleinasien in ganz hervor- 
ragender Weise zugewandt und es fand sich dann durch die rege Tbeilnahme 
der Gesandten und diplomatischen Agenten wie der Kriegsmarine, endlich durch 
reiche GeldverwUligungen unterstützt. 

Im Jahre 1833 — 1837 unternahm auf Befehl des französischen Unterrichts- 
ministeriums Texter seine Untersuchungsreise durch Kleinasien, welche über alle 
Theile det Halbinsel mit Ausnahme der südlichen Taurusgegenden und Ciliciens 
sich erstreckte. Das grosse Werk Descriptioa de l'Asie mineure, Paris, Didot 
1849 enthält in zwei Bänden Plans et topographie eine Fülle von Aufnahmen 
und Zeichnungen bisher ganz oder nur wenig gekannter Monumente allerdings 
in mehr eleganten als treuen Darstellungen und ohne philologische feste Unterlage. 
Wichtig war besonders die eingehende Behandlung des Tempels von Aizanol zu 
vollendeter griechischer Kunst, wie Assos, dessen alterthflmlicher Fries nach 
Frankreich gebracht ward; auch der lange Amazonenfries von Magnesia am 
Maeander, von Texier 1836 untersucht, kam 1842 in den Louvre. Die k»ppa- 
dokischen Felsensculptnren von Pterion sind 1834 entdeckt und zuerst bei 
Texier gezeichnet. Das noch umfassender angelegte, auf eingehendsten Stadien 
an Ort und Stelle beruhende Werk des Russen Tsckichatscheff : l'Aate mineure 
1833 ff. will ausdrücklich auch eine archäologische Beschreibung geben, diese 
ist aber nicht erschienen. 
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Im Jahre 1852 bereiste Victor Langkis im Auftrag der Regierung ah ein 
Zögling der Ecole d' Äthanes unter monumentalen und sprachlichen Oeeichts- 
punkten Cilicien und Sfldarmenien, 1854 erschien der Rapport sur TesptorBtion 
de la Cilicie et de la petite Armenie, 1861 das grosse Werk Voyage en Cilicie 
mit reichem Gewinn an griechisch-rOmiechen Monumenten und Münzen der 
Kflsten. Tarsus und seine Umgebung war gleichzeitig auch von Dr. Barth und 
von Barher auf die alterthOmlichen Banreste der assyrischen Funde wie auf die 
SchuttmaBsen mit Terracotten genauer untersucht worden (ArchSol. Anzeiger 
1849. n. 25. Barker, Lares and Penates or CÜicia and its govemors. London 
1S53J. 

Das unmittelbar wissenschaftliche und praktische Interesse, welches Napo- 
leon an der ältesten Qescliichte Qalliens wie an dem Leben und Thaten Caesars 
und der (7a«siirischea Familie nahm, veranlasste auch eine wissenscbaftliche Ex- 
pedition im Jahre 1860 und 1861 nach Kleinasien zur Erforschung der Stätten 
und der etwaigen Ueberreste gallischer Sprache und Cultur im Bereiche Gala- 
tiens. An die Spitze wurden drei Männer, der Philolog und Archäolog Georges 
Perrol, der Zeichner Edm. Gtallaume und der Architekt J«hs Dalbet gestellt. 
War nun auch das Resultat ftlr die oben bezeidinete specifisch gallische Haupt- 
frage eine wesentlich negative (vgl. Perrot, M^moires d'arcbtologie, d'^pigraphie 
et d'histoire. Paris 1875 p. 226—287), so ist der Gewinn unter allgemeinen 
archäologischen Gesichtspunkten ein sehr bedeutender. Die Reisenden deckten 
in Ancyra das wichtige HeÜigthum des Aw/ustus und der Rimia vollständig auf 
und brachten die wichtigsten Ergänzungen des griechischen Textes zu der be- 
rühmten, fOr die Archfiologie unschätzbaren Inschrift mit des Augustus Index 
rerum a se gestarum ; sie erweiterten unsere Kenntnisse altphry^scher nie bithy- 
nischer Monumente, und endlich sie gaben photographische genaueste Aufnah- 
men und durch langem Aufenthalt in unnirddichen Gegenden ermöglichte 
Beschreibungen der von Texter ungenau und unvollständig gezeichneten Denk- 
mäler von Pterion bei Boghazkioi und Eujuk. Ebenso ist der inscbrift- 
tiche Gewinn ein sehr bedeutender gewesen. Die Vollendung des grossen 
Werkes: Exploration archfiologique de la Qalatie et de la Bithynie 1864 — 
1672 [2 Vol. fol. mit 80 Tafeln und 7 Karten) erfolgte erst nach dem Sturze 
Napoleons ; voraus waren gegangen von Perrot Souvenirs d'uu voyage en Asie 
Mineure. Paris 1S66; die kunstgescbichtlichen Resultate sind kurz mit Ab- 
bildungen dargelegt in den M^moires d'archeologie p. 10 — 73, die politiscb- 
histortschen in der Schrift de Galatia provincia Romana. Lutet. Parisiot. 1$67. 

In dem letzten Jahrzehnt haben die Franzosen in neuerwecktem Wetteifer 
mit den wichtigen Unternehmungen der Engländer auch der griechischen 
Kunstwelt an kleinasiatischer Kaste sich zugewendet. Auf Kosten 
der Brüder besonders des Alfred Rothachiid sind die gewaltigen Architekturreste 
und Frieslheile vom Tempel des Apollo Didymaeos bei Milet durch Ausgra- 
bungen weiter biosgelegt und zum Theil nach Frankreich gebracht worden 
(Augsb, Allg. Zeit. 1873. n. 361 nach Berichten von ÄacniMon) und das glän- 
zende Werk L'architecture ionique en lonie. Le temple d'ApoUo Didymeen von 
Raget ist 1S76 in Paris erschienen. 

Die englische ÖeBelhcheSt der Dilettanü hatte, wie wir früher sahen, die 
kleinasiatische Koste seit Jahrzehnten zum Gegenstand ihrer besonderen Studien mit 
bedeutenden materiellen Hülfsmitteln gemacht ; noch 1 820 weilte Donaldson in ihrem 
Auftrag auf dem Boden von Karlen und das Interesse ihres Sekretärs (seit 1830] 
Hamilton, des einstigen jungen Genossen von Lord Elgin, der lange im Orient ge- 
lebt, wusste die Aufmerksamkeit der in ihren Mitteln ziemlich erschöpften Qesell- 
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Bchaft immer iviedei dorthin zu richten. Dazu kommt nun der aberaus lehendige 
freie Reieedrang der Engländer auf türkisch-asiatiachem Gebiete; in bischen, an- 
spruchslosen und doch reichhaltigen Berichten sind wir Ton den Reisen eiaeaAruttdeli 
(Visit to the aeven churchs of Aaiaminoi;. L.1S2S. DtBCOveries in Asia minor 1834), 
eines S. W. Hamilton (Researches in Aeia minor. 1842. 2 Vol.), eines Pdakley 
(Tiavels in Grete. 1S3T], bis zu den jOngsten Berichten eines FantAawe Tozer, 
(Reseacches in tbe highlands of Tuikey 2 Bde. 1S69), eines Davis (Anatolica. 
1874), und vor allem den kundigen Darstellungen des langjährigen Miasionai« 
im Innern Eleinasiecs, Henry van Lenn^ (Travels in little known parts of Aaia 
minor. London 1870) unterrichtet. Einen wichtigen Fortschritt in der Erkennt- 
niss bestimmter und eigenartiger Denkmälergruppen bezeichnen aber und heben 
sich dadurch über das allgemeine Niveau solcher Reisewerke hinaus zunächst 
der dünne Folioband von Stewart, Description of some ancient monuments Btül 
exisling in Lydia and Pbrygia. London 1842, welcher grosse Abbildungen der 
Felsengräber im Tbale von Doganly in Phrygien, die Leake zuetst 1800 be- 
suchte, wie der Monumente von Sipylos bringt, natürlich durch die Espeditlon 
von Perrol nun bedeutend überflügelt ist, dann aber in noch viel höherem Masse 
die BereiauQgen von L;kien und den angrflnzenden Hochgebbgsgegenden. 

Was bisher nur gestreift war von den die Küsten vermessenden See- 
ofSzieren, ist von General Beaufort {181t — 12) das Thal des Xanthos, die ge- 
waltigen Oebirgsterrassen Lykiens mit der Masse seiner zum Xheil aua den Fel- 
sen iVei gehauenen Grabtempel, Sarkophagen, Theatern, das ward nun durch das 
Tagebuch und Zeichnungen von C^rüi Fellows über wiederholte Reisen (Journal 
written during an excursion in Asia minor. London 1839. Account on discoveries 
in Syiia during a. second excursion. London 1841 ; Xanthian marbles IS42 ; Wat/ais 
Lloyd, the Nereid monuments. London 1849, wie der Berichte der Reisegesellschaft 
DanieU, der in Asien starb , Spratt und Forbes (Travels in Lyda, Milyas and 
the Cibyrate, London 1846. 2 Vol.) unmittelbar massenhaft vor Augen gerückt. 
Eine bis dahin kaum beachtete, aus Homer und Herodot etwas gekannte kleine 
Kation trat als volle Individualität zugleich auch mit wichtigen Schrift- und 
Sprachdenkmälern und eigenartiger aus dem Holzbau hervorgegangener Archi- 
tektur mit einer Fülle feinstilisirter Reliefs uns entgegen. Daxu kam ein 
Werk von edelstem griechischen, ja attischen Kunststile. Und nicht blos im 
Buch, auch in Realität sollten diese Dinge in Europa geschaut werden. Kriegs- 
schiffe führten ganze Orabmäler und Massen von Sculpturen nach England und 
das britische Museum erhielt seine eigenen Lycian woiks neben den Elgin- 
Sälen. Für die Erkenntniss der Kunst des sechsten wie vierten Jahrhunderts 
V. Chr. waren wichtige anschauliche Dokumente gegeben; es war ein Stück 
griechischer Welt geistig erobert worden. 

Zehn Jahre später ward ein Zögling der Universität Oxford, dem die trau- 
rige Vernachlässigung der Antikenschätze in Oxford und der Mangel jeder 
archäologischen Unterweisung daselbst zum Stachel brennendsten Eifers für An- 
schauung der Antike und für ihre lebendige unbefangene Würdigung geworden 
war, als Oonsül nach Mitylene auf Lesbos gesetzt, Charles Newton. In sieben- 
jährigem Aufenthalte [1852 — 1859] an kleinasiatischer Küste hat er unablässig 
getastet auf antikem Boden, um Schätze der Kunst zu heben zunächst auf den 
Inseln z.B. auf Lesbos, auf Kalymna, Kos, dann auf dem Festland, bis es 
ihm gelang in Halikarnass und in Knidos die wichtigsten Entdeckungen 
zu machen. 

Schon 1 846 hatte Lord Slrangford de Sedclife einen Ferman vom SulUn 
erhalten, und aus den Festungsmauem von Budrun fünfsehn Platten eines 
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achwungvollen Frieses mit Amazonenkämpfen abzubiechen und fortzunehmen ; 
daaa sie einst das Mausoleum geschmackt, konnte man mit einigem Recht 
veimutben. Newton folgte richtigen Muthmasaungen von Danaldton und lokalen 
Aufnahmen von Spratt, vor allem den eignen genauen Beobachtungen, als er 
1S56, von der Regierung mit bedeutenden Geldmitteln unterstatzt, im Centrum 
der ampbitbeatraliscb aufstrebenden Gärten und Landb&user bei Budrun die in 
det Erde geborgenen gewaltigen Trümmeimassen biosiegte und Treppen, Area, 
Umfassungsmauer und Hauptkem dea Baues mit der Ftllle herrlicher ionischer 
SSulen und Gebälke, Steinstufea und vor allem Scuipturen pentelischen Marmors 
zu Tage brachte. In Knidos wurde das Heiligthum der Demeter mit vollen- 
deleo Marmorwerken und ein ausgezeichnetea Grabmal mit einem ruhenden 
LOwen entdeckt. Die Säulengänge vor dem Britischen Museum fällten sich an 
mit den aus Halikarnass, Enidos und endlich von der heiligen Strasse des Didy- 
maeum zur See fortgebrachten architektonischen und plastischen Schätzen. Tragen 
die von Charlet Newton darüber verfassten Werke (Papera respect the excava- 
tions of Budrun. London 1858. 25 fol. 10 Taf. ; A history of discoveries 
Bt Halicarnasaus, Cnidos and Branchidae. lettor fol. 2 Vol. 8. London 1862; 
Travels and discoveries in the Levant. 2 Vol. S. mit Tafeln. London 1865) 
ein sehr ungleiches Gepräge, bald mehr das lebendiger, naiver Beisebeschreibung 
und farbiger Ge schieb tserzählung , bald wieder auf das Detail der Inschriften 
und der Bauglieder eingehender archäologischer Gesammtbehandlung , so ist 
ibre rasche und so reich ülustrirte Bekanntmachung von unschätzbarem Werth. 
Man kann sagen, das Mausoleum ist ebenso sehr architektonisch wie plastisch 
alsbald der Brennpunkt wissenschaftlicher Discussionen , ästhetischer wie tech- 
nischer scharfer Beurtheilungen geworden. Karlen tritt zwischen lonien und 
seine Kunst und Lykien andererseits als das wichtigste Mittelglied fortan in 
die Kunstgeschichte ein. Vgl. BeuU, FouÜles et d^couvertes II. p. 237 — 327 
und die reiche in der Kuustgeschichte genauer anzufahrende Literatur über 
das Mausoleum. 

Der Architekt Pullan, welcher H^ton bereits im Verlaufe der Ausgrabun- 
gen und besonders bei der Reconstruktion zur Seite gestanden, hat seine Thä- 
tigkeit auf kleinasiatiscbem Boden fortgesetzt und ihm verdankt man seit 1870 
die grossen Ausgrabungen von einem Tempel der Athene zu Friene, wie 
schon nach 1860 solche Dionysostempel zu Teos und das britische Museum 
die von dort und von Teos entführten plastischen Schätze. Vgl. Texier and 
Pullan, The principal ruins of Aaia minor. London 1865. Ephesos seit 
CS/nacua von Ancona in seinen weitläufigen Ruinen wiederholt besucht, und 
trotz seiner Nähe zum europäischen Haupthandelsplatz Smyma wegen seiner 
Unsicherheit berüchtigt und gefürchtet und daher ganz ungenügend gekannt, 
muBste mit dem Wunderbau des Artemistempels die archäologische Forschung 
immer neu anziehen. Edward Falkener, einer der geistvollsten und idealsten 
englischen Architekten, hatte im Jahre 1844 die ersten trigonometrischen Mes- 
sungen der gewaltigen Ruinenfelder mit Berghöhen und Sumpfstätten gemacht ; 
er hat dann die Berichte der Alten und die vorhandenen Ruinen von Theatern, 
Gymnasien u. s.w. zu einem glänzenden Restaurations versuch in der nordischen 
Heimatb nach Jahren verwebt (Ephesos and the temple of Diane. 1862]. Der 
Eisenbahnbau von Smyrna nacb Aidin (Tralles) führte unmittelbar bei Ajasluk 
hochhin am Ruinenfeld von Ephesos hin und dies gab dem in SmjTna beimi- 
schen Architekten Wood Anlass die Entdeckung des Dianentempels mit 
unablässigem, durch keinen Misserfolg entmuthigten Eifer und grossem Kosten- 
aufwand durch eine Reihe von Jahren als Lebensaufgabe zu verfolgen. Im Jahre 
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1870 — 71 ist nach Tielen andern wichtigen Funden das Ziel und zwar an einer 
unerwartet dem jetzigen Verkehiswege nahe gelegenen Stelle erreicht und mit den 
BiesensSulen und ihren Scnlpturen ein kunstgeschichtlichea Räthsel gelöst wor- 
den. Auch hier griff die britische Regierung der erprobten Hingabe eines Pri- 
vaten rechtzeitig unter die Arme und die wichtigsten Zeugnisse dieser ephe- 
sischen Kunst wanderten nach London. Vgl. /. P. Wood, Discoveriee at Ephesoa 
including the site and remains of the great temple of Diana. London 1877; 
Stark in Lükowa Zeitschrift f. bild. Kunat 1872. Aprilheft; derselbe. Nach 
dem griech. Orient 1874. S. 207 — 232. E. Cwtim, Beiträge z. Geschichte u. 
Topographie Kleinaaiens. Berlin 1872. S. 34 ff. Taf. I ff. ; Derselbe, Ephesug. 
Ein Vortrag. Berlin 1874. 4. 

Die beiden In sein Rhodos und Cypern, die erste besucht von fast allen 
Orient reisen den, die andere einst ganz von europäischer, vor allem französischer 
Cultur' beherrscht, waren Anfang der vierziger Jahre von Ludwig Ross in ihrer 
eigenthömlichen kunsthialorischen Bedeutung , in ihrer internationalen Stellung 
erst erkannt und daraufhin bereist worden, wie bereits erwähnt ward; ihm 
Tcrdankt man die Fülle jener Kflnstlerinschriften rbodiacher Schule von Lindos, 
(Archfiol. Aufsätzen. S. 584 — 618], ihm Zeichnungen wichtiger Brunnen, Häuser 
und Grabmäler (Ebendas. ü. 8. 384 ff. Taf. IV. V. VI), ihm Kenntniss jener 
Felsenhöfe von Paphos (Archäol. Zeit. 1851. n. 28. Taf. XXVIII; Ärcbäolog. 
Aufsätze II. S, 408 ff. Taf. VII. VIII. IX) und manch wichtiges Denkmal 
assyrischer Plastik in Berlin [Stark, Kyprischer Torso in Ärcbäolog. Zeit. 1863, 
N. 169 ff.). Franzosen, Engländer, Amerikaner haben gewetteifert nun da- 
von durch grosse Ausgrabungen den that«ächlichen Nutzen zu ziehen und in 
schönen Werken die anschaulichen Resultate mit Anwendung der Photographie 
bekannt zu geben. 

Atufutl Salamann, wohl deutscher Herkunft, welcher als Architekt in 
Palaestina eingehende Forschungen gemacht , wies zuerst in Ausgrabungen in 
der Nekropole von Kameiros auf Rhodos, die in den Jahren 1858 und 1860 
gemacht wurden, die Uebereinauderschichtung verschiedener Cultur- und Kunst- 
stufen von rein phönikischer bis zu spälgriecbischer auf, und heutzutage sind 
die Prachtbeispiele von da in Paris und London wichtige historische Dokumente 
des Kunststiles. Vgl. Aug. Sahmann, Necropole de Camiros Journal des feuilles 
execut^es dans cette necropole pendant les ann6es 1858 et 1S65. Paris. 60 laf. 
foj. max. 1867—1873. 

Auf KyproB haben in den letzten dreisaig Jahren die Auffindung assyri- 
scher Denksteine mit assyrischer Keilschrift aus Larnaka (Kitionj, femer einer 
Erztafel mit eigenthOmlicher kyprischer Schrift in Dalin (Idalion), von Silber- 
schalen theils assyrischen , theils ägyptischen Stiles die Aufmerksamkeit ver- 
gleichender Archäologen in hohem Grade gelenkt; besonders seitdem der 
Herzog von Luynes in dem Werk Numismatique et inscriptions Cypriotes, Paris 
1852 den einzig richtigen Weg sorgfältigster Sammlung und treuer Abbildung 
der cyprischen Münzen, in denen bildliche Datstellung, Inschrift und Fundort 
richtig zusammenwirken, betreten. Der Graf de Vogii6 stellte 1862 eifrige Nach- 
forschungen an [Melanges d'areh^ologie Orientale. Paris 1868); gewaltige Stein- 
monumenle, so die Schale von Amathus sind nach Frankreich gelührt. Anderer- 
seits hat der Italiener Cesnola, zugleich im Dienste Amerikas stehend, die er- 
folgreichsten Ausgrabungen bei Larnaka, besonders in Dalin (Idalion) angestellt. 
Vgl. Antjquities of Cypros discovered principally on the sitea of the ancienl 
Golgos and Idalion by General Pahne di Cisrtola photogr. by Stepton for a äeekar 
mode by A. Fr. Newton. London 1873; Palme di Cemola, Cyprus its ancient 
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cities tombs and temples, London 1877, deutsche Uebersetzung tob L. Stent. 
Jena 1S79. 

Es blieb deutschem Scharfsinn vorbehalten den Schrift- und Sprachcharakter 
dieser cyprischen Inschtinen im Yei^ieich mit lykischen wie altgriechisohen genau 
festenstellen, seitdem eine bitingue cyprische Inschrift von Hatnilion Lo/ag be- 
kannt gemacht wir (Transaddons bibl. arch6o). I, 116 — 12S), die allerdinge 
schon Coekereä 1820 entdeckt hatte. Nach dem vemnglQckten Versuch von Roth 
(Die Proklamation des Amagis ; 1855) haben Johannes Srattdü (Berliner Mo- 
natsber. 1873) und Moritz Schmidt sich darum wesentliche Verdienste erwor- 
ben; ebenso war es ein Deutscher, Johannes Dell, dem wir die grflndlichste 
Musterung der monumentalen Schätze Cesnolas verdanken (die Sammlung Cesnola 
beschrieben. Petersbui^ 1873; Abdr. aus den M^moires de l'Acad. imper. des 
Sciences de St. Petersb. VII. Ser. 1. LXIX. n. 4). 

Der An th eil der Deutschen an der Erforschung Kleinasiens erscheint 
bis vor Kurzem durchaus sporadisch ; wohl werden treffliche antiquarische Mo- 
nographien Ober einzelne Städte und Inseln unter Anregung von Döckh und 
Oifritd Müiler gearbeitet, ich nenne nur die Ephesiaca. von L. Quhl (Berlin 
1843); wohl werden die sprachlichen Untersuchungen z. B, über die phrygischen 
Inschriften von Deutschen, so von Bötticher-Loffarde und Gosche, ethnographische 
aber die Leleger von Kiepert (Monatsber. d. Berl. Akad. d. Wissenaeh. 1862) ge- 
führt; wohl ist es Karl Ritter, der Begründer einer allgemeinen vergleichenden 
Erdhunde, welcher in seinen zwei Bänden über Kleinaaien, diese Brücke von 
Asien nach Europa, (XVIII. 1856. XIX. 1859; der dritte erwartet noch immer 
von H. Kiepert seine Veröffentlichung) die umfassendste Darstellung der monu- 
mentalen Topographie an der Hand der ihm oft nur in Handschrift vorliegenden 
Reiseberichte giebt. Aber die deutschen Reisenden haben wie Ritter selbst 1837. 
1838, wie Kiepert 1842, wie Franz, wie Barth 1848, wie E. ^erling 1862, 
in rascher Wanderung, ohne Begleitung von Technikern, ohne staatliche Aus- 
stattung und Schutz einzelne Theile und meist nur die des westlichen Klein- 
asiens, Barth auch das entlegene Kappadokien 1858 und Cilicien 1848 (vgl. 
Archaolog. Zeitung 1849. S. 20ff. ; 1859. n. 126. 8. 50 ff.) durchzogen und 
ihre Berichte seihst mehr beiläußg gegeben. Die Briefe Ritters sind zuerst von 
Koner in Zeitschrift f. allgem. Erdkunde N. F. XIIL S. 307 ff., dann voll- 
ständiger von Kramer m. Ritters Biographie II. 8,210 — 259 gegeben. Die ein- 
zigen Ausgrabungen, die von einem Deutschen gemacht wurden, sind die der 
lydiscben Königsgräber, zunächst des Alyattesgrabes, von dem pteussischen Con- 
sul Spiegelthal in Smyma Anfang des Jahres 1853 unter pekuniärer Unter- 
stützung eines Baron Beer-Negendank, aber die darttber gegebenen Mittheilungen 
von Olfers [in den Berliner Abhandlungen. 1858. 8. 539—55. Tafel V) lassen 
nur lebhaft beklagen, dass dieselben plötzlich abgebrochen wurden, ehe sie zu 
einem so sicher zu erwartenden Gesammtresultat führten, und SpifgeÜhal selbst 
in eine politische Katastrophe verwickelt ward. 

Als ein seltenes Beispiel hingehendsten, von wissenschaftlichen Gesichts- 
punlcten und seltenen Kenntnissen geleiteten archäologischen Reisedranges er- 
scheint der Posener Gymnasialprofessor J.Aug.Schoenbom (1801^1857). Aber 
auch ihm entging die Frucht seiner Entdeckungen und auch er fand nicht den 
frischen Muth baldiger zusammenhängender Veröffentlichung seiner Keiseberichte. 
^nr einzelne kleinere Abhandlungen wie Aber den Zug Alexanders durch Ly- 
kien (Progr. 1848), über die lykischen Beinamen, Ober den Apollodienst 1854 
sind von ihm geschrieben. Die Reiseberichte sind benutzt in dem betreffenden 
zweiten Bande der Ritterachen Erdkunde von Kleinasien, (XIX. S. 738 ff.), im 
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Corpus Inacr. Crraec. Vol. III, &uf Ki^erü Karte KleinasienB. Glücklich, daes zehn 
Jahre nach seinem Tode die unechfitzbare Sammlung lykischer Inschriften nach 
Fapierabklatschen und aeiner Bearbeilung noch durch Morüx Schmidt in Jen« 
veröffentlicht und mit werthvoller linguistischer Untersuchung Tersehen ward 
(the Lycian inscriptions after the accurate copiea of the late Augustus Schoen- 
bom etc. hy Moritz Schmidt. Jena, London, Paris 1S68) ; in einem Anhang ist 
von Direktor Karl Schoenbom in Breslau ein Lebensabriss g^eben, vrie per- 
sönliche Mittheilungen auch einem Schaler, Direktor K. Koek, Kpiatola ad Mit- 
tinum prof. PosnaTiensem verdankt werden. 

Schoenbom't erste Reise mit Kiepert und Lgte unternommen , denn abei 
meist allein durchgefohrt, fällt in die Jahre 1841 — 42. Von Smyraa aus be- 
ginnen die einzelnen Kreuz- und Querztlge in den hohen, kaum betretenen Qe- 
birgslandschaften des Taurus, dann hinab nach Lykien. Die zweite Beiae trat 
SchoerAom im August 1851 an und sie galt vor allem Cilicien, Famphylien und 
Pisidien. Interessante Untersuchungen wurden den wohl erhaltenen Theater- 
ruinen von Aapendos und Adalia gewidmet [Ueber die Skene der Hellenen 1838). 

Glücklicher als R. Schillbach, welcher lange krank in Adalia lag, war 
Gustav HirscA/eld, der im Auftrage der Preussiichen Regierung als der jüngste 
wissenschaftliche Keisende von Famphylien durch die Gebirgspässe von Isaurien 
auf das Hirachplateau 'drang und aeine vorlaufigen Aeiseberichte wie einzelne 
SUdtebeschieibungen in den Berliner Monatsberichten (1ST4. S. 710 — 126; 
1875. S. 1—27. 12tfF.) niederlegte. 



Die Entdeckung und Durchforschung von Ninive, 
Babylon und Persepolis. 

Vgl, H. J. Chr. Wetaenhom, Ninive und gein^Gebiet mit Rücksicht auf die neue- 
sten Ausgrabungen im Tigristhale. Erfurt 1851. II. Fortgesetzte Mittheilungen überdi» 
neuesten Ausgrabungen in Mesopotamien. Erfurt 1856. 4.; £euj^, Fouilles et d^fouverte«. 
II. p. 131—236. Ninive et l'art assyrien. 

>DasB zu Ninive unter den ungeheuren Schutthaufen Colosse begraben sind, 
erfuhr ich zu Rom von einem unirten chaldäischen Geistlichen, dessen Dorf auf 
der Statte der Stadt liegt. Als er Knabe war, hatte der Zufall ein solches 
Bild zum Tbeil ans Licht gebracht, wo denn die Tfirken das sichtbar gewor- 
dene alsbald zeracblugen. 

Etwas frOhei oder spater wird es doch in jenen Gegenden mit der tOrki- 
schen Herrscbaft nnd Bestialität vorüber sein und der Wissenschaft die Aus- 
beute der verborgenen Schatze offen stehen. Bereitet den Weg die ihr es vei- 
mOget, durch Verstandniss der Zendsprache zur Entzifferung auch der assyri- 
schen Keilschiift.v 

iNinive wird das Pompeji Mittelasiens werden, eine unermeasHche und noch 
unberührte Fundgrube für unsere Nachkommen — denen ein Chempollion für 
die assyrische Schrift nicht fehlen wird — hoffentlich schon für unsere Kinder.i 

So schrieb Niebtthr, der Sohn von Canlen Niebuhr 1829 prophetisch 
und mahnend im Kheinischen Museum (III. S. 41). Im Juni 1845 schreibt 
K. Ritter aus Paria (Kramer II. S. 334) : »ich sah denn meine alte Sehnsucht, 
die i^ni^nschen Zeichnungen der PalOste und Sculpturen von Ninive zu sehen, 
vollkommen befriedigt. Drei starke Cahiers der Originalzeichnungeti des sehr 
gefslligen Mr. Flandin haben mich Ober die grossartigsten Denkmale der alten 
Welt in die grOsste Verwunderung gesetzt, auch vier mitgebrachte grosse Seul- 
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pturen ia Mannoi von KOnigskOpfen habe ich gesehen , die einzigen , die bis 
jeUt nach Paris gekommen sind. Mein Freund MoM sagt mir aber, dass er 
einen Brief von Botta aus Mosul erhalten , nach welchem die Colosse von 
Ninive schon auf Flossen nach Bagdad eingeschifft sind.« Im Sommer 184d 
wurden die ersten assyrischen Reliefs von Ninive im Lonvre Öffentlich ausge- 
stellt, 1848 Ton Adrim de Longpirier mit feinsinniger *Notice des monumens 
expoB^s dani ta galerie d'antiquit^g assyrienneaa dem Publikum nahe gebracht, 
1S47 die ersten englischen Schätze aus Nimrud im britischen Museum gezeigt, 
IS51 bereits eine Assyrische Galerie daselbst eröffnet. Heutzutage nach dreissig 
Jahren wird kaum eine archäologische Gypsabgusssammlung existiren, welche 
nicht ein Beispiel des assyrischen Reliefetiles besässe und jede heutige Kunst- 
geschichte enth&lt ein umfangreiches Kapitel aber assyrische Kunst; die klas- 
sieche Archfijjlogie bedient sich ihrer Erkenntniss «te einer sichern Parallele 
and Tielfaoh Unterlage far Untersuchung der Werke altgriechisohea Stiles ; die 
vergleichende Culturgeschichte des Alterthnras hat au Äegypten das wichtigste 
Correlat gewönne^. 

.^Mn«tr erkannte »uerst die Mossul am Tigris gegenüberliegenden Hügel 
Kojundjik und Nebbi Junus als künstliche tumuli; JaiMt Rieh hielt sich 
1S20 kuiB vor seinem Tode (1821) l&nger in Mosul auf und entwarf einen 
Grundriss der Gegend als der Stätte von Ninive; erat 1836 ward derselbe in 
dem »Narrative of a Residence in Kurdistan« mil^etheilt. AtnsKor^h bestätigte 
1840 und vervollständigte diese Messungen (Travels and Researchee in Asia 
Minor, Mesopotamia, Chaldaea and Armenia. London 1842. II, 138 f.). 

Da begann der h^nz&sische seit 1840 in Mosul weilende Consul Botta 
1S43 die ersten Ausgrabungen zunächst an jenen Httgeln, dann aber in dem 
16 Kilometer entfernteren Khorsabad; es galt die Umwallung und die Säle des 
Palastes von Sai^n (Hisii Sargon) mit teichatem Erfolge blosaulegen. Die 
fransOsische Regierung stellte Geldmittel zur Verfügung und den trefflichen, in 
Persien erprobten Zeichner Eugene Flandin. Es kamen die ersten Sendungen 
jeuer Beliel^latten und Stiermenschen von Alabaster und Marmor nach Paris. 
Von 184S — 1850 erschien das Prachtwerk: Monument de Ninive d6cou- 
vert et decut pat iSx.It.'S. Botta mesur£ et dessini parMr, £. /Joiu^, ouvrage 
publik pac ordre du Gouvernement souS les auspices de M. le Ministre de l'In- 
terieor et sous la direcüon d'une commiasion de Tlnstitut. Paris. Fol. T. I — V. 
Der Nachfolger von Botta, Rottet untersuchte die Felssculpturen von Malthaia und 
Bavian. Man kehrte aber dann nach Khorsabad zurück und im Laufe von 
sechsundz wanzig Monaten, der Jahre 1852 — 1855 wurden durch Victor I^ace 
und den in Babylon erprobten Architekten FeUx Thmtuu die genauesten, auf 
die baulichen Constructionen besonders beaflglichen Ausgrabungen ausgeführt, 
deren Resultat in dem Prachtwerk: Ninive et l'Assyrie par Victor Place avec 
des Essais de restauration par FeUx Thomas. 2 Vol. fol. 1867 ff. nieder- 
gelegt ist. Der grOsste Theil der Schatze ging auf den Flössen des Tigris 
durch räuberischen Ueberfall au Grunde. Noch harrt die weitere Aufgabe der 
Ausgrabung eines einzelnen der verschiedenen nachgewiesenen Stadtquartiere der 
Losung. 

Fast gleichzeitig hatten die Englander, mehr südlich abwBrts am Tigris 
die Schuttbügel von Nimrud, die Statte des xenophonti sehen Larissa zu unter- 
suchen begonnen. Der Im Orient heimische AtuHn Henry Layard legte 1845 
durch Stratford Carming gefordert, hochalterthümliche, selbst aber schon im 
Altertbum zum Theil wieder zerstörte und umgebaute Palaste btos und es 
wurde durch Nimrud gegenüber Khorsabad eine kunstgeschichtliche Entwickelnng 
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im Beteiche der aesyrischea Kunst gelbst nachweisbar. Rasch folgten sich die 
Publikationen : Niniveh and its remaina witb an account of a visit to the Ctud- 
daean Christians. London 1848. 2 Vol. 8., dazu die Monuments of NiniTeh, 
London 1849. Im Auftrag dea britischen Museums wurde nun eine zweit« 
auch auf Babylon, wie auf Bainin, auf die G^nd von Circesium am Chaboiu 
sich ausdehnende Expedition unternommen, deren Resultate in den Discoveries 
in the Ruins of Niniveh and Babylon with travels in Armenia, Kurdbtan and 
the Desett, London 1863 und in der zweiten Reihe der Monuments of NiniTeh, 
London 1853 veröffentlicht wurden. Von besonderem Interesse war die FOlle 
auch der Cregenstande von Metall, Elfenbein, Thon, Glas und der Fund tob 
Werken mit assyrischer und Hieioglyphenschrift. Layard begann von Neuem 
1846 die Untersuchung der Mosul am nächstliegenden Statten von Kojni^ 
und Nebbi Junus und es gelang nun auch hier Falastanlagen blos zu legen. 

Als die jüngste Unternehmung auf diesem in Beinen nachweisbaren Ueber- 
resten immer weiter sich ausdehnenden Gebiete , ist die von George Smilh lu 
bezeichnen, welche im Jahr 1873 auf Kosten eines Tageblattes, des Daily tele- 
graph, dann 1874 auf Kosten des brittischen Museums ausgefahrt wurde, aber 
für die Gewinnung und Auslegung von Texten forderlicher als für das archio- 
logiache Gebiet geworden ist. Vgl, George Smith, Assyrian discoveries on ac- 
count of exploiations and discoTeries on the site of Ninevefa during 1873 and 
1874. London 1873. Die Ausgrabungen hatten in Nimrud und Kojundjik Statt 
und gingen vor allem aus auf geschichtliche Texte der aus den biblischen Be- 
richten bekannten KOnige. Noch nicht genug sind die von Stnitk erwSlmteo, 
vielfachen Zeugnisse der späteren Besetzung der Stätte von Ninive mit griechi- 
scher und römischer Cultur auch nur verzeichnet noch gewürdigt. 

Bereits sind wir aber auf dem grossen Gebiete oberasiatischer Kunst zui 
unschätzbaren Vergleichung und gegenseitigen Controlirung der bildlichen und 
schriftlichen Zeugnisse und zweitens zur Möglichkeit sicherer chronologischer 
Datirung für Monumente durch Feststellung der Gleichzeitigkeiten gekommen. 
Die Entzifferung der Keilschriften, von Niebuhr 1829 als wichtige Aufgabe der 
nächsten Generation bezeichnet, ist in der That Schritt für Schritt gelungen 
und geht auch in ihrem noch dunkelsten Theile der Lesung der dritten, s<^. 
akadischen Schrift Babylons allmälig immer grösserer Sicherheit entgegen. Was 
G. F. Grotefend als Student in GOttingen am Anfang des Jahrhunderts (1802) 
glücklich begonnen an einer Keilschrift von Murghab mit Kyrosnamen, was er 
dann nach Jahrzehnten in umfassenden Studien fortgeführt (Erläuterungen der 
Persepolitanischen Keilschriften. Hannover 1837. 4. ferner 1840: Zur Erklä- 
rung der babylon. Keilschrift, 1852 Tributliste des Obelisken von Nimrudj, 
woran mit der genauem Kenntniss des Altpersischen Bttmouf in Paris und 
Weelergaard in Kopenhagen sich versucht, womit vor allem Lassen in Bonn (Alt- 
persische Keilschriften von Feraepolis 1836) umsichtig und die Unterlagen kri- 
tisch prüfend sich beschäftigt, all dieses ward durch die genaue Veröffentüchur* 
der hoch an Felsen bei Behistan (Bagistanaj befindlichen, von Kurden glücklich 
abgeklatschten Inschrift- und Relieftafel des Darius mit griechischen Namen- 
überschriften neben den drei Keilschriften und die zusammenhängende Entzif- 
ferung der persischen Keilschrift durch Rawlimon, den langjährigen Durch- 
forscher der entlegensten Theile von Medien und seiner Gränzgebiete im Jahre 
1846 (The Persian cuneiform inacription at Behistan decyphered and translated, 
zuerst in den Transactions of the Asiatic society. Vol. IX, dann im Joumil 
der Geographical Society XII. 1846) in Schatten gestellt. Fortan war das alt- 
persische aus vierzig Zeichen bestehende Alphabet festgestellt und wo biUngue 
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Inschriften neben einander stehen, in dem penischen Text der weseotlioh gleiche 
Inhalt ersähet und zugleich tu den Trennungszeichen fOr Personen- vie fOr 
Volksnamen dae wichtigete HOl&mittel fflr bestimmte Zeich engrui^pen gefunden. 

Es folgte die wesentliche Fixirung der zweiten Keilschrift als der einer 
tnrsnischen oder tartaTtschen Sprache angehOrigen Schrift durch Eduim Norrit : 
Memoir on the scfthic version of the Behistan inecription, London 1853 und 
M.Haug: Schrift und Sprache der zweiten Keilgattung. OOttingen 1855. Raw- 
Umon selbst und nach ihm Hinck» hatten sich im Vergleich der Behistaninschrift 
mit solchen von Ninive wie babylonischer Backsteine an die dritte Schrift mit 
der grOssten FDlle der Zeichen und dem richtig vorausgesetzten semitischen 
Sprachcharaktet gemacht und mit dem gefUirlichen Mittel der Annahme poly- 
phoner Zeichen seine Teitauslegungen gegeben, SawUtaon in dem Memoir on the 
Babylonian and Assyrian luscriptions (Journ. of the A. Asiatic Society XIIj, 
Hinckt in mehreren Aufsätzen der Tiansactiona of the B. Irish Academy XXU. 
XXIII. Fox, Talbot, Menaniry, Fr. Lenormant, Sayce haben selbständig weiter 
in Vermehrung der publicirten Texte gearbeitet. Das Mass der Sicherheit und 
äei Nachweis, wie jene angebliche Polyphonie wesentlich auf den Abkürzungen 
und Neugeetaltungea assyrischer und babylonischer Namen beruht, wies Johannas 
Brandis trefflich nach in der Schrift: Ueber den historischen Gewinn aus der 
Entzifferung der assyrischen Inschriften. Berlin 1866, dessen Rerum Assyriarum 
teinpoi:a emendata (Bonn 1S5S) das chronologisch Sichere herausstellte. 

Wir haben hier die weitere Geschichte der Assyriologie , die bereits zu 
einem eignen wissenschaftlichen Complex, Dank vor allem den umfassenden 
Sammlungen der Assyrischen Glossen von Edw. Norrü (I. 1866. 11. 1870), 
dann dem Scharfsinn und der Kenntniss des grammatischen Baues semitischer 
Sprachen you JuUtu Oppert 'Eta.äes asayriennes, Paris. 1851, Elements de la gram- 
maire Assyrienne. Paris 1S60- — ^1868, dann den reichen Text Veröffentlichungen 
Ton G. Smith in dem oben erwähnten Werk erwachaen ist, und die daran ge- 
knOpfte Polemik deutscher Gelehrten, wie Schröder und v. Gulschmid, nicht zu 
verfolgen. Einen TJ eberblick über den bisherigen Gang und gegenwärtigen 
Stand der Keilentzifferung für den klassischen Philologen bot WeWiawen im 
Rhein. Mus. f. PhUol. XSXI, 2. 8. i53ff. 

Babylon. Ruinenstätte an beiden Ufern des Euphrat nahe Hillah, nie 
ganz vergessen seit Carsten Nidtiihr [a. oben S. 186), oft besucht und in dem 
Bits Nimrud wie einzelnen Schutthfigeln auch beschrieben und mit den Be- 
schreibungen der klassischen Schriftsteller verglichen, ist doch erst seit 1S50 
zum Oegenetand eigener aichsologi scher Unternehmungen gemacht, jedoch lassen 
ihre Resultate gerade fflr den monumentalen Ertrag sich nicht mit den niniviti- 
scben Ausgrabungen vergleichen. Des Aufenthalts und des sporadischen Ver- 
bhrens Leyard» daselbst ward bereits gedacht. Napoktm III. liess 1853/&4 
eine Expedition unter Fresnel und Oppert nach Babylon gehen, jedoch die Krank- 
heit und der Tod des ersteren hemmte und unterbrach schliesslich die begon- 
nenen Arbeiten. Wir verdanken Oppert eine grosse Terrainkarte mit Bezeich- 
nung des Stadtumfanges, genaue Maesbestlmmungen des babylonischen Fusses, 
die wichtigen Ziegelin Schriften und deren Lesung. Seine Auffassung der 
Ruinen el Kasr oder Babil auf der Westseite des Flnsses als das eigentliche 
Belosgrab und das Herabdrticken von Birs Nimrud als zu Botsippa gehörig, 
aber nicht zu Babylon unterliegt noch grossen Bedenken. Noch harren die 
Haupthügel der Ausgrabung. Vgl. Expedition scientifique en Mesopotamie par 
Oppert. I. Atlas. U. Principes de 1' Interpretation de l'ecriture cun^iform. Paris 
1858 — 1863. 
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Archäologisch viel e^ebiger and interessanter sowohl fOr die KunetformeQ 
der altbab ^Ionischen Cultur wie der ZeugnisBe helleniBtücher CultDr waren die 
Reisen und Arbeiten von Taylor und Loftut, welche mit den militAriechen Ar- 
beiten der Commiiaion zur Eeatimmnng der türkisch- perBiscben Grenze nnd wr 
Untersuchung der Tigris- und Bupbratmündungen BusBmmenhfingen , in 8tid- 
ohaldäa und Susiana. Sie sind im Jahr 1849 — 1852, dann für eigentliche 
Ausgrabungen im Jahr 1854 gemacht worden. Vgl. Loftu», Travels and re- 
searcbes in Chaldaea and Susiana with an account of ezcBTations at Warka 
and Shuah in 1849—1852 under the Orders of majorgeneral Sir T. W. "Wil- 
liams of Cais, London 1857. Eine einzige TrflmmeratStte, wie die von Wark« 
(Ereck, Orchae) gab in seltener Erhaltung grosse stufenförmige Baeksteinbautea 
mit reicher farbiger Bekleidung in Stuck oder buntgeftrbter Mosaik von ThoD- 
kegeln, mit einer decorativen Behandlung von Halbsaulen, die entschiedenen 
Sputen der VeberwOlbung und auf der andern Stufe die wichtigsten Thonsiegel 
auch mit griechischen Legenden der Seleukidenzeit. 

Auch Susa (Shush), die wahre Residenz des persischen Reiches in heisser 
Niederung vor dem persischen Hochgebirge, ward von den Reisenden dreimal 
besucht und der Boden mit Ausgrabungen getastet. Was hier an vollendeter 
persischer Kunst und an griechischer Säulenform und Inschriften gefunden ist, 
erscheint nur als lockender Fingerzeig, Susa als n&chste grosse- Aufgabe zu be- 
trachten, um hier die Wechselwirkung, zwischen griechischer und asiatischer 
Kunst und zweitens auch rein griechische Werke einer Kunst thätigkeit am per- 
sischen Hofe kennen su lernen.] 

Persien, das räumlich von Europa entfernteste der oberasiatischen Cul- 
turländer war, wie wir oben gezeigt, am frühesten in den Gesichtskreis der 
europäischen wissenschaftlichen Interessen eingetreten. Auch in dieser letzten 
Epoche der archäologischen Studien ist es frOhei als Mesopotamien zum Ziel- 
punkte ktlnstlerischer und wissenschaftlicher Unternehmungen und zwar von 
Frankreich aus gemacht worden. 

Derselbe CAarlei Texter, den wir an die Spitze der kleinasiatischen Dar- 
stellungen stellten, hat auch den weitem Daten und besonders Peisien mit 
Persepolis als Zeichnet bereist; die uDescription de TArm^nie, de la Perse 
et de la Mesopotamien, Paris 1842 — 49 ist die Pracht dieser Studien, ebenso 
geschickt und el^ant in den Zeichnungen, wie wenig genau in den architek- 
tonischen Aufnahmen und Oopien der Inschriften. Eine viel bedeutendere 
Leistung ist das grosse Werk: La Ferse ancienne. Paria 1846 — 54. 4 Bde. 
fol., 1 Bd. Text, 2 Bde. Relation da voyage von dem Maler EttgisM Fbmdia 
und dem Architekten Pmoal Cmle, welche der französischen Qesandtscbaft nach 
Persien in den Jahren 1840. 41 beigegeben waten und einer von fwmou/; Lebat 
nnd Leclero entworfenen Instruktion folgten. Es ist ihr entschiedenes Verdienst 
auf eine Reihe der Untersuchung harrender grosser altpersischer RuinenhQgel, 
einzeln stehender dem Denkmale Mui^hab analoger Monumente im innem Far- 
sistan, so bei Fassan, Darabgerd, Schiras aufmerksam gemacht zu haben. 

Seitdem ist wirklich Bedeutendes fOr die persischen Monument« nicht ge- 
schehen. Wohl verfolgte eine preussische Gesandtschaftsreise nach Persien un- 
ter Jul. von Minutoli und begleitet von dem Aegypfologen Bmgtch in den Jahren 
1860. 1861 auch wissenschaftliche Intentionen, besonders auf ihrer Reise nach 
Hamadan, Isfahan, Tschihl Minar, Schiras und Bender Buschehr (vgl. H, Brvgtch, 
Reise d. E. Preuss. Gesandtschaft nach Fersien 1860. 1861, Berlin 1862. 
1863 ; mit zahlreichen Abbildungen), aber abgesehen von der Erkrankung ein- 
zelner Mitglieder und dem schliesslichen Tod des Hr. von MnuMi fehlte der 
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llDtemehmuDg die gründliche Vorbeteitung auf bestimmte Au^nben und wir 
mtUsen sagen, jede techniach und kungtuchfio logisch durchgebildete Ktaft. 

Man muss es wahrhaft beklagen, wenn so capitale Ftagen, wie die der 
Identificining von den Kuinen von Murghab und besonders des Mesched Madr 
i Suleiman mit Pasargadae und mit dem Qiab des grosaen Kyros (vgl. 11. 
S. 2ö6f.), nach den wichtigen sprachlichen, kunsthistoii sehen und geographi- 
ichen Erwägungen eines Lasten, KugUr, Urläihs, Riittr, zusammengefasst von 
Stark [Philalogus XIV. S. 750 f.) einfach ignoriit werden. Die hohle Rhetorik 
dei Worte ojeder knirschende Stein unter unseren Fttssen erinnert an die Ma- 
nen dea Kyroa, an den Olanz und Ruhm seiner Zeit nicht ohne trübe Seiten» 
IjÜcke auf die heutigen Epigonen dea alten Ferseratammea werfen zu laesena. 
wiegt eine einzige scharfe Beobachtung aber das kleinste architektonische De- 
tail oder aber die so merkwürdig kahle, kurze Inachrift des Kyros nicht auf. 
— Wir sind dem betobmten Beisenden dankbar für eine Bemerkung aber 
SteinmetEzeichen auf alt- und neuperaiachen Monumenten (U. S. 61. 154. 251), 
aber irgend methodiach verfolgt ist sie von ihm auch nicht worden. 

Auch über Persien weithinaus in die Grenzgebiete von Indien und 
Baktrien erstreckt sich heutzutage das besonnene wissen ach aftliche Interesse 
des klassiscben Archäologen. Die beiden im J. 1838 erschienenen Abhand- 
lungen von Karl Ritter und von Lauen, von jenem die Stupas (Topea) oder 
architektonischen Denkmaler der indobaktrischen KOnigatrassen und die Kolosse 
von Bamiyan, von dieaem : eZur Geschichte der griechischen und indo- 
skytischen Könige in Baktrien, Kabul und Indien durch Entziffe- 
rung der altkabulschen Legenden auf ihren Münzen« haben die festen Wege 
dazu an der Hand der Mflnztypen und Mflnzlegenden, der arcbitektonischea 
Qnmdforroen, der alten Handels- und Pilgerstrassen des Buddhismus gewiesen. 
Man ist seitdem beschäftigt gewesen, die Fundstatten von Mflnzen, Thonge- 
fäsien, Bildwerken im Indusgebiet, besonders bei Peschawer genauer zu er- 
forschen, so Alexander QtmtmffAam, Archaeological Survey of India. 3 Vol. 
187t — 1873, so der Deutsche Alex. Leitner, aus dessen Sammlungen auch 
verschiedenes nach Berlin gelangt ist (vgl. E. Curtüu, griechische Kunst in 
Indien in Arckäol. Zeitung 1875. S. 90ff. Taf. 12). Die indische Kunst bat 
heutzutage fdr uns die Bedeutung einer urthflmlichen und vorbildlichen ver- 
loren, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts man in frischer Begeisterung 
ihr beimass [s. S. 188), aber aie hat ihre Stelle unter den hochwichtigen 
Eunstgebieten dea unter dem Einflues des Hellenismus stehenden Orients ge- 
wonnen. 

Kaum ist ein Land alter Oultur soviel bereist worden in alter und neuer 
Zeit, als Syrien und Palästina (vgl. die Reiseliteratur bei Ritter, Erdkunde 
XV. 8. l — 152), kaiua irgendwo hat aber die mitgebrachte religiöse Anschauung 
und Voraussetzung, wie die Massenhaftigkeit lokaler, oft sehr junger und 
auf leichtgläubige Reisende berechneter Legenden ao bestrickend gewirkt und 
die tbateSchliche, genaue monumentale Erforschung des Landes so gehemmt 
als in Syrien und Paläetina. Von tie%'eifendem Einflnsa war auch hier der 
Eioberungszug Napoleons nach Egypten und im Winter 1799 nach Syrien 
bis vor Akka und an den See Genezareth. Der Zauber des französischen Na- 
mens wirkt nun am Sinai und Tftbor und ebenso die sichtbar eingreifende 
Macht der Engländer. Damals wurde die oVoyage pittoresque de la Syrie, de 
la Ph^nide, de la Palestine et de la basse Egypte<i von Cai$ae in Paris an VXI 
EU publiciren begonnen. Genaue und unbefangene Reisende folgen nach : 
Seetzen durchzog 1805 — 1807, spater der Baseler BurkAardl (Travels in Syiia 
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and Holy land, 1822 mit Voiwort von Mariin Leakt), dann BuckmffAam auch 
(Travels in Palestine, 1825) die Binaitische Halbinsel und das transjordansche 
Land. Zum ersten Male traten aus dem Dunkel der Wflsten- und deren 
Qrenzlandschaften grischisch-TOmische Stttdteminen wie Gerasa, Bostra auch im 
SOden hervoi, wie bereits Falmyra und Balbek schon im vorigen Jahrbundert 
bekannt waren. Die intereBsan teste Stfttte war entsi^ieden die Felsenstadt 
Petra am Wadi Musa Bfldlich vom todten Meere, die in den trefflichen Zeich- 
nni^en zur Reise von Leon de Labordt und Leüant, welche in den Jahren 
1825, 1826 AegTpten, die einaitische Halbinsel und Serien bereisten (Voysge 
dans l'Arabie P6tr6e. 1830—1833 fol.), «um ersten Mal« wie ein Wunder dei 
Natur auftauchte. 

Eine wirkliche Erkenntniss der phOnicischen und aberhaupt altnatio- 
nalen Kunst jener Oegend konnte aber erst auf Orund umfassender Sprach- 
forschung der semitischen Sprachen und einer Sammlung authenti- 
scher Zeugnisse derselben in den Inschriften sich auf erbauen. Dies Verdienst 
erwarb sich Geseniut in dem grossen Werk der «Scripturae linguaeque phoeni- 
dae monumenta qnotquot supersunt«. Lips. 1837. 4. F. I — III, welches gleich- 
zeitig dem Thesaurus philolog. criticus Unguae hebraeae et chaldaeae vet. 
testam. Lips. 1835 — 1852 erschien. Nun erst war der Auffindung und Ent- 
ziSiiruitg neuer Inschriften Sporn und Regel gegeben. Und bald lohnten wich- 
tige Funde den geweckten Eifer. Epoche machen die Felssculpturen und ver- 
geblich bezweifelten ägyptischen und assyrischen Inschriften auf phDniciachem 
Soden am Nabr ei Kelb (Lykosfluss) bei Beirut, beschrieben und abgebildet von 
Ifpiius (Berl. Monatsber. 1854. Juni) und L. de Lahorde [Voyage de l'Aeie mi- 
neure etc. pl. 31 — 33; Revue arch^ol. Ser. I. Vol. XI), dann vor allem die 
Sarkophag inBchrift des KOnigs Ethmtmaiaar von Sidon, im J. 1855 entdeckt, 
unschätzbar mit den tektonischen und plastischen Formen eines figyptisirenden 
Sarkophags. Eine ganze Literatur, an der fast alle Forscher dieses Sprachge- 
bietes Rodü/er, Schhttman, E. Meier, Ewald, Ditterich, Quatren^a, und, beson- 
ders auch archäologisch fruchtbar, der Herzog Albert de Luynet und der Qraf 
de Voifüi betheiligt waren. Altphflnicische Qrabatätten wurden nun unter 
und neben römischen Ruinenstätten untersucht; die phOniöschen Inschriften 
der Mfinzen, auf Oewidtten, auf geschnittenen Steinen damit verglichen und 
bestimmt. 

Der Amerikaner Edto. Robttaon, ein Schaler von Getetmu durchzog gleich- 
zeitig mit seinem Reisegenossen Ed. Smith als nüchterner, überall nach Zelt und 
Raum messender, jede Tradition unbefangen prüfender Forschet nach allen 
Richtungen Palästina. Seine Werke : Palästina und die angränzenden Länder 
(1838 ff. 1841 deutsche Uebersetzung) ; Nene biblische Forschungen, (Berlin 
1857) ; Physikalische Geographie des heiligen Landes (1869) müssen als epoche- 
machend bezeichnet werden. Seit dieser Zeit hat eine ausserordentliche Thätig- 
keit besonders für die monumentale Topi^rsphie von Jerusalem sich entfütet, 
KU der in erster Linie der Schweizer Titu» T^ler literarisch prüfend, wie dann 
Amerikaner, Engländer und Franzosen in gesellschaftlicher Organisation (Pa- 
leaüne Exploration Fund] ausgrabend sich betbeiligt haben. Kunstgeschichtlicb 
wichtige Fragen wie die Structur der grossen Unterstützungsmauem des Tem- 
pelplateaus, wie das Alt«r und die Umgestaltung der KOnigs-, Propheten- and 
Richter-Orfiber bei Jerusalem sind dabei in den Vordergrund getreten. Heut- 
sutage darf an solchen Statten wie Jerusalem nicht sowohl die einfache Frage 
gestellt werden, ist dies urcanaanitiBch, altjüdisch, hellenistisch, rOmisch, sondero 
welche Umwandlungen haben an alten heiligen Plätzen oder Grabstätten sich voU- 
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cogen, wie lassen sich die neuen Mauerschichten aber alten, wie die neuen 
Omamentiiungen der Felsenatchitekturen von der ältesten Anlage unterscheiden 
(vgl. Stark Jahresbericht Philolog. XIV. S. 741). 

Den ersten lunfasseiiden Versuch einer Verarbeitung des damals bekannten 
monumentalen Stoffes zu einer Darstellung der Kunst der FhOnicier macht 
Edmrd Gerhard 1846 in den Abband, d. Berliner Akademie p. 579ff. (berei- 
chert abgedruckt in Akademischen Abhandlungen II 6. Iff.), wozu der Reisende 
Sarlh aus eigener Anschauui^ wichtige Ergänzungen fttr die Monumente in 
Malta, Karthago, Syrien gab (Arch. Zeitung 1648. N. 27; Anzeiger 1S50 
N. 14}. Leider gelangte Movera nicht mehr dazu zu seinem umfassenden im 
Geiste der neuen deutschen Geschichts- und Mythenforschung abgefassten Werke: 
Die Fhanicier (I. 1839: Mythologie; II, 1; politische Geschichte und Staats- 
verfassung; II, 2: Colonien, 1850; 11, 3: Handel und Schtfffahtt, 1857) die 
Scblussabtbeilung mit der Behandlung von Kunst und Industrie anzufügen. Der 
Verf. dieses Werkes hat in seinem Buche »Oaza und die phüistäische Kunstä 
Jena 1852 auf dem engen Gebiete der philiatäiscben Städte altuatlonale und 
hellenistische Kunst getrennt behandelt und bestimmte Formen fOr jene beson- 
ders nachgewiesen. 

Vor allem galt es aber nach solcher Verarbeitung des literarischen und 
monamentalen Stoffes neue lokale Untersuchungen umfassender Art auf eigentlich 
phfinicisehem wie altcanaanitischen und verwandten Volksboden anzustellen. Und 
dies ist das grosse Verdienst der Franzosen in mehreren Unternehmungen, in 
der von N<g>o!eon III im J. 1860 angeordneten »Mission en Ph6niciea, über- 
nommen und durchgeführt von Emest Rman, in den auf eigene Kosten ge- 
machten Beisen von de Satiliy (Voyage autour de la roer morte, 1853; Voyage 
en terre sainte, 2 Bde. Paris 1865), in dem grossen Unternehmen des Her- 
zt^ von Luyn«3 fOr Erforschung der Östlichen und südlichen Gränzgebiete Pa- 
lastinas, geleitet von dem dort bereits fniber, besonders tn Hauran gereis- 
ten Melchior de Vogui (Voyage d'exploration ä la mer morte ä Petra et sur 
la rive gauche du Jourdain, Paris). Das 1864 — 1874 erschienene Werk von 
£. B^mxn (Texte. Atlas fol.) hat uns aber die Eigenart und den objectiven 
Werth der phOniciBchen Kunst eine Fülle in vieler Beziehung negativer aber 
wichtiger Thatsachen gebracht, »une certaine condamnation de l'art ph^niciene. 
Der Tempelhof von Maiathus, die Mauern der Insel Aradus, die Mauersub- 
stmctionen und Dämme von Sidon und Tyrus, die bedeutenden Nekropolen 
daselbst, die Denkmäler am Hermos und zu Hebron constatiren ebensosehr 
die grosse Urthümlichkeit des Steinquad erbaue s und der Felsarchitektuien, die 
Weichheit abgerundeter, kolbenförmiger Denkmalaformen, die Stumpfheit aller 
altsemitischen Sculptur, wie den gewaltigen Einfluss ägyptischer Kunst in einer 
bestimmten Epoche, vor allem des siebenten Jahrhunderte (vgl. de Boagi an 
B. Renmt, Revue arch^olog. 1863. Mars). 

Die Gegend jenseit des todten Meeres, das alte Moab ist auf einmal 
in den Vordergrund des Interesses durch jene Reisen getreten ; neben der wich- 
tigen Stele des Königs Meta hat sich aber hier ein gefährlicher Handelsartikel 
in Thonfiguren geltend gemacht, dessen rascher massenhafter Erwerb in Deutach- 
land und leidenschaftliche Vertheidigung durch gelehrte Theologen nur zu sehr 
bewies, dass Sprachkenntniss und archäologische Kenntniss oft nicht vereint 
sind und ungeübte, voreingenommene Augen geneigt sind das Absohdet- 
liche und gänzlich Stillose für Urthümlichkeit auszugehen. Vgl. die durch- 
schlagende Schrift: Die Aechtheit der Moabitschen Alterthümer geprüft von 
E. Kautiach und A. Soem, mit Taf., Strassbu^ 1876. Ein voUgöltiger Be- 
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-weiB unserer heutigeo atnfawenden und aicherD Kenatniss der Monumente von 
FftliBtiDa und Syrien liegt uns jetzt voi in dem von Prof. Socin ausgearbeiteten, 
mit Karten und Abbildungen reicb ausgestatteten Baedeker für diese Lander, 
Leipzig 1675, für welchen ebenso sehr Socin* eigene ForsdmDgsreisen wie die 
Annahmen tiantjordaniacher St&dte von Kieperl benutzt sind. 

S Die Aegyptologie seit CAampollion und die klasBiache 

Archäologie. 

Wahrend die Hesultate der grossen französischen Expedition von 1798— 
1801 in dem gewaltigen Hauptwerk allmalig an das Licht traten und die Entziffe- 
rung des Hieroglyphentextes auf dem Stwne von Rosette seit 1819 und 1822 ge- 
lang, (s. oben S. 252 f.) und der Schlflasel fflr die Ägyptische Literatur durch 
CkampolUon gefunden ward, waren Private eifrig beschfiftigt auf eigene Hand 
ägyptische Monumente, die OiSberwelt und einzelne nachbarliche monumentale 
Gruppen wie auf den Oasen und in dem nördlichen Nubien, ja bereits in Aethio- 
pien zu erforschen, haben andererseits einzelne klassische Philologen den bereits 
in griechischen und römischen Inscbrinen gemachten Gewinn für die Brkennt- 
niss des griechisch- römischen Lebens daselbst zu verwerthen und mit Kritik 
das Yermeintlicbe Alter einzelner entscheidender DenkmSler wie den Thierkreis 
Ton Denderah zu prüfen begonnen oder mit den griechischen QueUen der ägyp- 
tischen Chronologie sich eingehend beschäftigt. 

So hat CavigUa auf eigene Hand die grosse Sphinx zu Gizeh grossen- 
theils vom Sande befreit 1816, eo drang Behoni in das Innere einzelner Pyra- 
miden und Ofibete GrBber (Narrative of Operations and discoveries within the 
pyramids etc. Lond. II edit. 1821 ; Sescription of the tomb discovered. Lond. 
1S22), so haben 1836 Perriiig und Vyse in musterhafter Weise die Masse der 
Pyramiden und ihre innere Structur durch mflhsame Arbeiten bestimmt (Ope- 
rations at the pyramids of Qizeh, London 1840 — 43, mit Attas), so wurden 
die grossen und kleinen Oasen von Droveiti und CaUUmid 1815 — 1818 besucht 
{Jomard, Voyage k l'Oase de Syonah etc., CailltauJ, Voyage & l'Oase de Thfebes 
et dans les deserts ä l'orient et h. l'occident de Thfebes), so zog General von 
MinuioH 1S2I. 22 durch die libysche WOste zum Tempel des Jupiter Ammon 
und dann nach Oberftgypten (Reise herausgegeben von Tbffien, Berlin 1824. 
1S2T], so bereisten Hoikina (Travels in Ethiopie 1835. 4) und Burhhardl Nu- 
bien, 80 gab CaiUiaud bereits Beschreibung nnd Abbildung der Pyramidengruppe 
von Meroe (Voyage ä Meroe 1819—1822. 2 Bde. Tafeto, 3 Bde. Text). Pro- 
kesck-Osten, dem wir im ganzen griechischen Orient als ttlchtigen FOrderer 
archäologisch er Studien begegnen, war für Aegypten durch Herstellung einer 
Karte thätig (vgl. auch seine Erinnerungen aus Aegypten und Kleinasien 3 Bde. 
Wien 1829—1831). Ein deutscher Architekt Ou: Franz Oau aus Coh 
(1790 — 1853), in Pftris gebildet unter Debrel und Lehn» hatte 1814 Sicilien 
und Unteritaliea bereist, in Pompeji unter MawAi sich in der Aufnahme und 
Darstellung von Ruinen vorgebildet und machte nun das nOrdliche Nubien zwi- 
sehen den zwei Katarakten mit der Fülle grossartiger Felsentempel (Ipsambnl, 
Girsheh, Dakkeh, Kalabsheh u. a.) zum Gegenstand seiner eifrigen Studien; 
der reiche Schatz an griechischen Inschriften, den er mitbrachte, wurde von 
NiebuAr, der sich fflr Gau lebhaft interessirte, und Ton Letrotme mit genauem 
sprachlichen nnd sachlichen Commentar veröflfentUcht [Gau, Antiquit^s de b 
Nubie, Stuttgart 1821—28). 

Lttronne (1787 — 1848 s. oben S. 293) hat gleichzeitig mit diesen Ber»- 
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eheruogen des Stoffes der Betrachtung als lüaBaisctier Philolog mebi als irgend 
ein uuleTer auch unter den Deutschen das ägyptische Alterthum lum Gegen- 
sUcd scharf» Prüfung der Quellen und zuaunmenfassender Bearbeitung ge- 
macht; seine Arbeiten; Becherchee pour servir ä rhietoire de TEg^pte pendant 
la domination des Qrecs et des Romains 1823, über den Zodiacus (Obserra- 
tions critiques et archtologiques sur l'objet des representations lodiacales, 1824], 
aber das Osymandyeion, flber die Memnonsäule [La statue vocale de |lfemno9, 
Etüde historique, Paria 1833), endlich sein Oesammtwerk Ober die griechischen 
Iitscbiiften Aegyptens (Becueil dea inacriptions giecqnes et latines de l'Egypte 
2 Bde. fol.) zeugen Aalüx. Bückh hat bereits 1821 eine ägyptische Urkunde 
anf Papyrus in griechiioher Cuisivachrift nach einer Copie des Pt^rv* Anaskui 
von Ideler, J. BehJser und Btätmann unterstützt, herausgegeben und eingehend 
erUutert [El. Schrift. V. 6. 105ff.], er hat später von Seiten der Chronologe, 
Astronomie und Metrologie den Quellen ägyptischer Geschichte wie ManeAo 
nit der ganzen Ene^e und Umsicht seiner Methode sich zugewandt (1845). 
Georff Parihty verdient daneben als Beiaender CWanderungen in SicUien und 
der Levante, 1834—1840 Thl. II: Nilthal], als umaichtiger ForBcber über 
Philae und seine Denkmäler (Diss. 1830), über das Museum von Alezandria 
(Preiaschrift 1838], ober das Orakel des Jupiter Ammon, Übw spät^iechische 
Papyrus, wie aber das Eopdsohe genannt zu weiden. 

Noch aber bedurfte es fUr Aegypten grosser, gemeinsamer Unternehmungen 
Teischiedenartig wissenschaftlich und technisch vorgebildete Männer, die ~rait 
rächen Uitteln lUkd dem Anaehen staatlicher Missionen ausgestattet waren, um 
die massenhaften Schätze zu heben und wOidig zu veröffentlichen. ZunScbat 
war es Zeoffolä II von Toscana, der dies unternahm im Jahr 1828 uatei- 
stfltzt sugleicb von der Regierung Karls X, Kose&ni, Professor in Pisa und 
ChampoUion wurden ax die Spitze gestellt, sechs Francosen, sechs Toskuier 
bildeten die Qesettschaft, die im August 1S2S Aegypten betrat. Leider kehrte 
Cltampoliion durch die Julirevolution genOthigt, 1830 nach Buropa zurück, um 
1832 au sterben. Nach seinem Tode eiscbienen als Fracht der Reise: Monu- 
ments de I'Egypte et de la Nubie, 1835, in 4 Bde., wie CAanyiot&m, Lettre» 
icrites d'Bgypte et de Nubie en 1828 et 1829, Paris 1833. Posellim hat mit 
der gröBaten Hingabe die Zwecke der Expedition, die geschichtlichen Darstel- 
lungen an den Tempeln, die genaue Untersuchung der Oräberwelt und die 
Abzeichnung der unendlichen Fülle ihrer alle Seiten des Lebens umfassenden 
Malereien verfolgt und in dem grossen, auch polychrom ausgestattetem Werk: I 
monumenti dell Egitto e del la Nubia 1832—1844 [8 Theile Text, 3 Foliobände 
Abbildungen] die Resultate niedergelegt. Die Gliederung ist eine systemati- 
sche : Monumenti storici, civili und. del culto und dadurch die Uebersicht der 
einzelnen Objekte der Darstellung, wie z. B. der künstlerischen Thatigkeit elQe 
sehr bequeme und forderliche. Die Schwäche liegt aber In dem historischen 
Theile und demgemäss in der geringen Unterscheidung des SttlistJscheu. We- 
sentlich waren die Daratellungen der Blüthezeit des neuen Beiches entnommen 
und überhaupt war das Bewusstsein der altern Stufen .noch nicht lebendig ge- 
weckt. Nahe lag fflr den Toakaner die unmittelbare Vergleichung der neu- 
entdeckten Felsengräber von Castel d'Asso in Etrurien mit den Gräbern von 
Miltelagypten besonders Benihasaan. 

JBuruen war es, der wie wir oben sahen, die ganze Bedeutung des £o- 
MJ^int 'sehen Materials sofort erkannte, aber auch die Schwächen der Arbeit 
(a. oben S. 283], und nach einem deutschen Philologen mit historisch-philolo- 
^scher Schulung die Schätze wirklich zu heben sich umsah, ebenso eiMg den 
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Plan verfolgte den Kronprinzen, dann KOnig Friedrich Wilhelm IV xm einer 
grossen wiBaenschaitlichen Espedition nach Aegypten zu bewegen. In Siehard 
L^aiut &ne Naumburg (geb. 1812) fand Bunten eine selten dazu be&higle 
PersCnlichkeit, in welcher frühzeitig an den Domen der Heimath und des 
Rheins, vom Vater geleitetes architektonisches Interesse mit streng klaesischei 
Bildung, offener historischer Sinn fQr die Erforschung des Atterthums in Böckht 
Weise mit vorzfiglicher Begabung für Lttsung von schwierigsten Problemen in 
alten Schrift- und Sprachdenkmalen (De tabulis Bugubinis 1833) sich einte, 
in welcher endlich Energie, die zu leiten verstand, mit Weltgewandtheit sich 
zusammenfand. Im Jafare 1S36 hatte Lepttus die Lettre ä Bosellini sur l'al- 
phabet hieroglyphique vei&ffentlicht , 1838 bereits eine der interessantesten, 
von ChampoUion schon aufgestellten Fragen vergleichender Aich&ologie behan- 
delt über den Zusammenhang der PfeileraEulen in den Qr&bem von Benihasaan 
mit der ältestgriechieohen SSule (Annali IX. 1838] ; 1839 wollte er bereits 
Aegypten bereisen. Dank der anermüdeten Thätigkeit Bwuens und vor allem 
dem wannen Interesse und der einflussreicben Vermittelung von Alexander von 
Humholdf ward die wissenschaftliche Preussiecbe Expedition auf Befehl 
König Friedrich Wiihebn IV 1842—1845 mit reichsten Mitteln und tüchtigen, 
gelehrten und technischen KiSflen [Aheien, Brbktan, Bonomi, Wild, Weidenbach, 
Franke] nach Aegypten und Aethiopien unternommen. 

Im Jahre 1849 gab Lepstus vorlaufige Nachricht über die Expedition und 
ihre Ergebnisse; im J. 1852 erschienen seine Briefe aus Aegypten, Aethio- 
pien und der Halbinsel Sinai, in welche einige bereits früher veröffentlichte 
Aufsätze aufgenommen sind. Vollendet liegen seit 1865 die zwotf Foliobände 
des Pracbtwetkee der Expedition: Denkmäler aus Aegypten und Aethio- 
pien mit ttber 800 Tafeln Abbildungen vor uns und zwar in historiBcher Glie- 
derung als Denkmäler des alten, des mittlem, des neuen Reiches und der 
griechischen wie römischen Welt. Das ägyptische Museum in Berlin ist, wie 
bereits oben erwähnt wurde, mit der monumentalen Ausbeute der Expedition 
ausgestattet und nach derselben historischen Anordnung von Leptius eingerichtet, 
davon auch eine Auswahl von Bildtafeln erschienen. 

Der grosse Fortschritt des £e;)Mu«'schen Unternehmens liegt in dem streng 
historischen Gesichtspunkt, der dabei gewaltet, in der Fülle urkundlicher Mo- 
numente für die einzelnen geschichtlichen Epochen und in dem weiten, um- 
fassenden Intereseenkreis, der darin gefordert ist. Die Gräber von Sakkatah, 
das Labyrinth in der Landschaft Fajmn, die Tempel und Graberweit der West- 
seite Thebens, Phitae, die untemubischen Felstempel, Monumente von Meroe, 
von Naga, von Napata, die ägyptischen Sculpturen am Sinai und am Nähr el 
Kelb in PhSnicien geben den localen Umkreis der Arbeiten. »Dass die äthio- 
pische Kunst ein spates Nebenreis der ägyptischen ist« ist durch Leptiua end- 
gültig bewiesen. Von besonderem Werth sind die architektonischen Darlegut^en 
nicht allein über berühmte, glänzende Bauwerke, sondern über die einfachen 
Gräberformen, die erstmaligen genauen Abbildungen bestimmter elementarer 
Formen, so des Bogens von Backstein in ägyptischen GräberhOfen bei Theben; 
ebenso sehr aber auch der Nachweis der Veränderung des Kanons der mensch- 
lichen Proportionen zwischen dMU alten und neuen Reich, wie der äthiopischen 
Bildung. Dem Vorkommen griechisch-römischer Kunst wird alle Aufmerksam- 
keit geschenkt, mag es sich um eine bronzene Venus In Saba am blauen Nil 
gefunden oder um eine ionische Halle am M. Porphyrites in der arabischen 
Bergkette handeln. Ziuu ersten Male wurden durch GypsabgOsse, die an Ort 
und Stelle gemacht sind, wie durch Fapierabklatache die treusten Repro- 
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dnktioDen entferntester Monumente neben der kttnatlerischen Zeichnung ge- 
geben. 

Leptiui hat neben und seit der Heratisgabe des grossen Werkes eigentlicli 
allein unter den deutschen Aegyptolc^en, unterstützt durch vereinzelte Thatjg- 
keit seines Begleiters Erhkam darin, den ftichSologischen, mythologischen und 
kunsthistorischen Gewinn aus der Masse der neu auftretenden Monumente ge- 
logen. Unter der Reihe seiner akadenüschen Arbeiten heben wir heivor die 
aber einige Sgyptische Eunstformen in ihrer Entwickelung, tlber die Metalle 
£gyptiscbet Inschriften (Abbdl. Betl. Akad. d. W. 1871. S. Iff.), flbei das 
Grab Bamses U, aber die altagyptische Elle (Abbdl. 1865. 8. 1—64). 

Wohl hat Ltpmi» ein Recht gegenüber d«n klassischen Archäologen sich 
in jener Abhandlung z. B. zu äussern: sKunstgelebrte zeigen fOr das Posi- 
tive in der ägyptischen Kunst meist noch weniger richtige Auffassung als be- 
deutende KOnsÜer, von denen hier nur der feinsinnige Rauch als eine hervor- 
ragende Ausnahme aufgeführt sein mag, der mit vollem Verständniss und 
grOsster Bewunderung die ausgezeichneteten Denkmäler zu beurtbeilen pflegte ■. 
Er darf es aussprechen: nDie alte Welt in ihren frühen asiatischen Cultur- 
statten und an den EQsten des Mittelmeeres erweist sich schliesslich als ein 
Ganzes, dessen einzelne Glieder eng unter einander verbunden waren, volle ge- 
genseitige Kenntniss von einander besassen und sich daher auch den gegensei- 
tigen Einwirkungen nicht entziehen konnten, soweit etn jedes Volk nach sei- 
nem Stammescharakter, seinen geschichtlichen Bedingungen und der gesammten 
Eigenart denselben tlberhaupt zugänglich wara. 

Mit diesem Ausdrucke gegenseitiger Einwirkungen und mit diesem rich- 
tigen limitirenden Zusatz ist eine besonnene, kritisch prüfende Auffassung des 
EinflussesAegyptens wie des assyrischenOrients auf Griechenland 
gegeben, die weit abliegt von jener masslosen, der klassischen Philologie und 
ihrer strengen Methode offen den Krieg erklärenden mechanischen Ableitung 
der europäischen Kunst und Religion von Aegypten und von Assyrien, die 
Juiaa Braun (f 1869] mit leidenschaftlichem Gifer und Talent der Dar- 
stellung verfocht. 

Wohl ist ein Fortschritt in seineu Arbeiten von den iStudien und Skizzen aus den Län- 
dern der alten Cultur° (Mannheim 18&4] sur nGeBchichte der Kunst auf dem Boden der 
Ortekunde" (Wiesbaden 2 Bde. 1856—68] tax »Naturgeschichte der Sage« (2 Bde. 1864. 
66] zu den aOemälden mohammedanischer Weltn (1870] nicht zu verkennen, aber unver- 
ändert bleiben solche Sitze stefaen, wie: sjede Nation kopirt von ihrem in der Cultur 
Torgeachrittenen Nachbar soviel sie nur immer kopiren kann und eine originelle Cultur 
kann niemals aufkommen, wenn eine andere entwickeltere bereits daneben liegto (Gesch. 
d. Kunst I. S. 324), femer oVeränderungen sind vorgekommen, aber keine Entwicke- 
lungen«; Sätze die Jeder wahrhaft historischen Betrachtungsweise in das Gesicht schla- 
gen, mag man nun das Gebiet der Kunst oder das d^s Glaubens und der Sage be- 
trachten, welche die Grundlagen aller geschichtlichen Encheinungen, die Volkscharaktere 
und die noch üefer liegenden Charaktere der groaien Völkerfamilien gänzlich negiren. 

Der grossen Expedition von Lyuiiu folgten weitere von der preussischen 
Regierung ansehende wissenschafüiche Unternehmungen nach Aegypten, di« 
von Heinrich Bruggch in den Jahren 1853. 1854 (Reiseberichte aus Aegypten, 
Leipzig 18&5i Aegyptieche Qräberwelt, Berlin 1867; Wanderung nach den Tfir- 
kis-Mlnen in der Sinaibalbinsel, Leipz. 1866; Geographische Inschriften altOgypti- 
scberDenkmalerLn. in.lS57ff.),dann \oii Heinrwh Dümichm \m 3 . 1863 — 1865, 
welcher vor allem der Blosslegung und genauesten Erforschung des grossen 
Tempels von Denderah sich gewidmet hat (Bauurkunden der Tempelanlage von 
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Danderah, Leipzig 1S65; Recueil de monuments eg>-ptiens p&r Btngscb et Da- 
michen, 4 Thle. 1862— 1S66). Ihr Qewinn liegt aber ganz tlberwiegend im 
Gebiet« der Qeogtapbie wie des Rituals und andreraeits der Kenntuiss der 
demotiscben Scbrifl ; allerdings verspricbt die genaueste urkundliche Bestim- 
mung der einzelnen Tbeila des Tempels von Edfu, die Dsmichm gegeben 
(Strassburg 1877], nutnchen Gewinn für die schärfere Erkenntniss der skcralen 
Bestimmungen der Tempel auch änderet Nationen. 

Noch eine dritte Reibe von archftologiacben Forschungen auf ägyptischem 
Boden sind zu nennen, zuerst ausgegangen Ton Frankreich, dann aber fortge- 
setzt Ton den Vicekönigen Ton Aegypten, Euerst von Said Patcha, dann 
Ismail Piucha [seit 1863), der zugleich ein rasch wachsendes Museum zu Bu- 
laq bei Caiio angelegt und so im Pharaonenlande selbst ein Ceutrum der Denk- 
m&Ierkunde geschaffen bat. Dass auch schon seit längerer Zeit eine archäo- 
logische Gesellschaft in Alexandrien gebildet ist, unter Betheiligung 
der verschiedenen Nationen, so des Griechen Neruhos, sei dabei erwähnt. 

MarietU, ein junger Beamter des Louvte, ward 1850 nach Aegypten ge- 
schickt um syrische und koptische Manuscripte anzukaufen ; statt dessen auf 
die Fülle der Sphinxfunde von Sakkarah aufmerksam gemacht beginnt er am 
1. Mai 1850 die Ausgrabungen einer Sphinxallee bei dieser Stätte und ge- 
langt so zur Entdeckung des berabmten im Sande begrabenen Serapeum von 
Memphis. Eine Falle von Stelen und andern Funden wandert nach Paris in 
den Louvre und giebt der dortigen Forschung eines de Rougi und anderer 
reichen Stoff; das Serapeum wird dann die reiche Fundgrube für das bei- 
mische Museum. Für die klassische Archäologie ist in dem Serapeum ein 
noch unau^^beuteter Scbate des hellenistiBchen Kunstlebens und der Mischung 
gtiecblschei und ägyptischer Gedanken- und Formenwelt gegeben, indem neben 
der ägyptischen GrSberreihe dann eine solche mit Monumenten von Psanmtetieh 
bis in die rOmische Epoche reichte. Auf 100 Tafeln hat Man»tte in dem 
Werke Le Serapeum de Memphis, Patia 1857 — 1860 eine Auswahl des Ent- 
deckten gegeben. Zur Geschichte der Auffindung vgl. BeuU, Fouilles et d^ 
couvertes II. p. 103 ff. 

Eine Reibe weiterer erfo^reicher Ausgrabungen schliessen sich an diese 
erste Entdeckung an, so legte Mariette 1853 auf Kosten des Herzogs 
von Ltiynes die Sphinx Von OiEeh nebst Tempel völlig bloss {Beule II. 
p. 120 ff.), so wurden die Schutt und Lebmhaufen von Sais (Tanis) im Delta 
durchforscht, so in Abydos hochwichtige Tafeln der Königsreihen gefunden, 
so am grossen Tempel zu Eainak und endlich zu Edfu (ApoUinopolia) eine 
grcCssartige Aufräumung durchgeführt [MarUtte-Bey Eatnak, Etüde topogra- 
phique et arch£ologique 1875. 57 Taf. ; ferner Denderab, Description du 
granJ temple de cotte vÜle^ 4 Thle. 1870—74). 

Die Stadt, welche als erster Zielpunkt allen von Europa kommenden er- 
scheint, Alexandrien, welche das grossartigste griechische Eraporium und 
Cultursitz Aegyptens war, war bis vor kurzem lokal am wenigsten durch- 
forscht; man sah und berichtete kurz von den Obelisken, deien einer soeben 
nach England abergefflbit, und der sog. Pompejussäule, und vereinzelte Funde 
von Seht griechischen plastischen Werken zeugten für den klassischen Reich- 
thum des Bodens. Da war es das Interesse des Kaisers Napoleon III an der 
Geschichte Caesars, hier an dem Verlauf des Bellum AlexandrJnum, welcher in 
grossem Massstab die topographische Aufnahme des aum kleinsten Theil nur 
mit Häusern besetzten Umfange von Alexandrien durchführen Hess. Ein Me- 
moire sur l'antique Alexaadrie von J/aAmtwf B^ 1867 war die Frucht der 
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Arbeit, welche dwcb Kiepert in Eflrze auch deutschen Kteisen nShei gebracht 
iit [Abdruck ans der Zeitschrift f. Erdkunde, Berlin 1872; SulUttino 1873. 
p. 44 ff. ). 

Anch die modernst« Unternehmung in Aegypten, der Suezkanal, hat 
in Alcantala nahe dem Kanal eine griechiiche Säulenhalle und Nekropole mit 
griechischen bemalten Geiässen eu Tage geAtrdert [Qiiäa bei Frßhner, Musäe 
Parontl. p. I5ff., Senndorf, Griech. u. sicil. Vaeenbilder Taf. 29 N, 16). So 
erweist sieb Aegypten täglich mehr als das reichste Monumentalland der Welt, 
als das wahre Reservoir für allen schriftlichen und bildlichen urkundlichen Nie- 
derschlag der alten Welt. Und eine umfassende Aichftologie der klassischen 
Kunst wird von ihrem Standpunkte aus Aegypten eine fortgesetite and ein- 
dringende Aufinerksamkeit schenken. 

Die afrikanischen Slldgestade des Mütelmeeres , westlich von 1 
Aegypten, welches das Alterlhuro von Libyen immer schied, sind mit einer 
Falle von RuinenstStten bedeckt; im Osten finden sich die Zeugnisse rein 
griechischen Lebens in der Halbinsel Barka, der alten Kyrenaika. Anderer- 
seits dehnt sich das weite Territorium der Syrien wie von der alten Provinz 
Africa, von Numidien und Mauretanien^ wo die phOni eis ch-tiby sehe 
Cultiir eich ganz ausgelebt, wo ihr dann die rOmische Verwaltung gefolgt ist 
mit einer ausserordentlichen Blüthe des materiellen Lebens bis tief in byzan- 
tinische Zeit hinein. So nahe diese Küsten dem europäischen Verkehr liegen, 
HO lebhaft derselbe im Mittelalter zwischen den arabischen Herrschern und den 
Kfl8l«n Spaniens und Italiens war, so unnahbar wurden sie seit der Bildung 
der Barbaresken Staaten und der türkischen Uebermacht im sechszehnten Jahr- 
hundert für alle friedlichen Reisenden (seit 1533 ward Algier von Sckeredditi Bar- 
iaroMa erobert) . Erst die Zeit Ludwit/'s XIV. Ist es, welche auch hier ein- 
zelne wissenschaftliche Kunde von ganz verschollenen Statten bringt. Sfon 
erwfihnt einen Schweizer Chirurgen Oirard, welcher die Alterthümer von Tri- 
polis gezeichnet habe [Miscellan. antiquit. C. VIII) . Es kommt der fransflsische 
Consul Lemaire im 3. IT 06 von Tripolis gen Osten auf das Flsteau von Barka 
und findet die Ruinen von Eyrene richtig bei einer prachtvollen Quelle des 
Apollo, der Ain esh Schedah (vgl. Paul Lucas, Second voyage ü. p. 126 Paris), 
ja er macht bereits auf eine dort gefundene griechische Vase mit dem attischen 
Aichontennamen Hegesias (324 v. Ch.) aufmerksam. Mancherlei Nachrichten 
brachten Paul Lucas (1710. 1723), bedeutend mehr der zwOlf Jahre in Tunis 
als engUscher Caplan wohnende Dr. SAaui im J. 1738 (Travels of Bsrbary and 
the Levant; franz. Uebersetzung 1743. 4), dann Peynorel und Deifontainei 
(Voyages dans les rigences de Tunis et d'Alger publ. par Dureau de ü Malle, 
Paris 1838), endlieh Bmce, welcher 1763 von Lord Halifax beauftragt ward 
»by procuring intsresting informatioDS and by making additions of the royal cöl- 
lection of drawings of ancient eitles and monuments*. Ein deutscher Arzt J?«- 
benttreit hat damals Euerst eine kleine Sammlung antiquarischer Funde heson- 
deta römischer Inschriften von Afrika verOfientlicht (De antiquitatibuB Romanle 
per Africam repertis 1733. 4) ; den Bericht der Reise selbst legte er in vier 
Briefen an Auguetll. von Polen und Sachsen nieder, wdche ein halbes Jahrhundert 
später gedruÄt sind [BemottUU, Sammlung von kleinen Reisen, Berlin 1780, 
N. IX — XII; französisch von Egrie», Nouv. Annal. de Voyt^e, XLVI. 
p. 7—90). 

Erst in diesem Jahrhundert werden aber fast zwei Jahrzehnte erst nach 
der Eröffnung Aegyptens durch die Fransosen diese archäologischen Bestre- 
bungen fOr das Nachbarland Aegyptens im grossen Un^fange und in rascherer 
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Folge wieder «ufgenommen. Es waren Italienei und Engländer, diese 
KunBcliet bei der Veimeasung der SeekOaten des Mittelmeeies, welche die FOnl- 
städte von Kyrenaika (das Oebel Akhdar] besuchen und deren Ruinen, beBon- 
derB die NekropoliB von Kyrene beachieiben, auch Zeichnungen, MessuDgen und 
aatronomiache Ortabeatimmungen mitbringen. Zuerst der Ant des Bey von 
Tripali und Begleiter einer milit&rischen Excursion 1817 Della Cdla, Viaggio 
di Tripoli, Oenua 1819 (ins Engl. Übersetzt Lond. 1822), dann die englischen 
Seeoffiziere FUd und H. M. Bttchey, Proceedings of the Expedition to explore 
the Nord Coaat &om Tripolis, 1821. 1822. 

Weit Hbertroffen werden diese Arbeiten aber durch das umfassende, mit 
einem Folioband von hundert Tafeln ausgestattete Werk von /. Raym. PacÄo, 
Relation d'un voyage dans la Marmarique, la Cyr^naique, les oases d'Andj^lah 
et de Maiad^h, Paris 1829. PacAo ist ein wahrer Märtyrer der Archäologie, 
der unmittelbar bei der Vollendung des Werkes in tiefer Melancholie der 
Ueberanstrengung sich das Leben nahm. Aus einer ursprünglich schweizerischen 
Familie in Nizza stammend, 1794 geboren, zum Juristen bestimmt, durch eine 
Reise in Italien f^r Kunst und Alterthum entschieden, ausflbendei Maler, geht 
er nach Alexandrien, untersttltzt von dortigen Schweizern und von Salto nimmt 
er überall auf, reist zu den Oasen 1823. Da erfasst er die von der geogra- 
phischen QeaeUschaft in Paria gestellte Angabe einer Erforschung von Kyrene 
mit vollster Energie und gewinnt in dem Orientalist Müller einen Genossen. 
1824 — 1825 ist er in der Kyrenaika in angestrengtester llifitigkeit. Seine 
reichen Portefeuilles legt er in Paris vor, erhalt von der geographischen Gesell- 
schaft und dem Institut einen Preis. Ltfronne bearbeitet die von ihm mitge- 
brachten Inschriften. Auf Kosten der Regierung erscheint das Werk in wür- 
digster Ausstattung. 

Der einzige jetzige belebte Hafen Jener Gegend Benghasi, die alte 
Eaesperitae Berenicae bot in seiner Nekropolia eine aberraacbend reiche Fund- 
stStte griechischer und specifisch attischer Vasen ; die Nachgrabungen von dem 
französischen Consularagenten Vattier de Bouroilk im Jahre 1848. 49 (Revue 
arch^ologique V. p. 230ff., VI. p. 56ff.; Betdi, Fouilles et d^couvertes U. 
p. 90 ff., le vaae de B6r6nice) haben unter den hundert nach Paris gewait- 
derten Oeföasen drei PanathenSenvasen mit Archontennamen bekannt gemacht. 
Von Benghasi sind ebenso nach England werthvolle Vasenreihen gelangt. Wir 
müssen die ErOflnung dieser Fundstätte als eine für die Geschichte des grie' 
chischen Vasenhandels in ferne L&nder ähnlich epochemachende bezeichnen, wie 
die ErOfibnng der GrabhOgel von Kertscb. 

Zwei englische Seeoffiziere, Murdoeh Smith und Poeher, der erstere b^ 
reits mit Charit» Neuton bei den Entdeckungen von Halikamass thätig, unter- 
nehmen im Frühjahr 1860 von Malta aus auf einem Segelschiff auf eigene 
Hand die Fahrt nach Benghasi und beginnen mit einigen Arbeitern Ausgra- 
bungen auf dem hoben Plateau von Kyrene; ein altes Grab dient ihnen als 
Wohnort und Sammelstätte. Eine überaus reiche Ernte .an plastischen Wer- 
ken, grossen Statuen, wie Reliefs lohnt ihre Blosslegung von fünf Tempeln, 
darunter des Tempels des Apollo, des Dionysos, der Aphrodite; der letsle 
Tempel ergab allein 6 Statuen, 29 Statuetten, 3 BOsten, 26 KOpfe, 3 In- 
schriften. Ein Plan des Ruinenfeldes wird zugleich entworfen. Ein Kriegs- 
schiff fahrt ihre Schätze nach England und im britischen Museum füllten eich 
die Verschlage der Colonnade mit der Masse kyrenischer Sculpturen. Zeigen 
diese auch überwiegend den Stil der griechiscb-rOmischen Kunst unter 3a- 
drtan, so fehlt es an einzelnen Beispielen acht griechischen Stiles nicht und 
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noHer Bild der antikeD Kunstwelt hat besondere durch die AuffaBsung d«B afrikani- 
schen Poitraittypus und solcher Personificationen, wie der Libya, der Kyrene 
»elbet bedeutend gewonnen; ebenso ist die materisohe Dekoration der grie- 
chiBchen Qr&ber sobon durch Packo, dann dutch Smilh und Porcher durch gans 
neue Beispiele uns nahe gebracht. Die History of the recent discoverieB at 
Cyrene by Murdoch Smilk and Porchtr, London 1864 ist für diese BOdlichen 
Ortnzpunkte des Hellenentbums fortan eine neue Quelle aTcbSologiBcber Er- 
kenntniBB. 

Man ist gewohnt Tripoli und die Syrtengegend als den Ausgangs- 
punkt der grossen, so flberaus folgenreichen Entdeckungsieisen der Deutschen 
und Engländer in die Sahara und den Süden Afrikas während der letzten 
dreisBig Jahre zu betrachten ; man beachtet kaum, dass es ein Schüler Bockht 
und K. Ritters in Berlin, ein deutscher Philolog war, dessen Erstlingsschrift 
sich mit dem Handel von Eorinth beschäftigt, Heinrich Barth aus Hamburg, 
welcher hier die Bahn gebrochen hat, Barth hatte in den Jahren 1846. 46. 
47 als einfacher Wanderer die ganzen nordafrikanischen Gestade von Gibraltar 
an durchzogen, wie dann Aegypten, Syrien und Kleinasien ganz unter dem 
Gesichtspunkte des Alterthumsforschers ; es waren die antike Cultur und ihre 
Zeugnisse am Bande des Mittelmeeres, es waren in A&ika Carthago und die 
punischen Colonien, deren Spuren er nachging. Ein verrätherischer Ueherfall 
hart an der Gränze Aegyptens, an dem Eatabathmos des libyschen Hochpla- 
teaus beraubte ihn all seiner Papiere, Zeichnungen, Sammlungen tou Abschrif- 
ten u. dgl., nur aus den flüchtigen Bleistiftnotizen seiner Brieftasche und tot 
allem ans dem fi^ien, sichern GedSchtnise eines klaren, scharf beobachtenden, 
ganz auf das Sachliche gerichteten Forschers hat er die Wandelung durch 
daB afrikanische Gestadeland, Berlin 1849 niedergeschrieben, welches 
vom Standpunkte der heutigen Alterthumskunde die Falle der Ueberreste in 
den grossen, wohl erhaltenen Cistemen, den Aquädukten, den Steindämmen, 
den Amphitheatern wie zu Thysdrus, in Tempeln und Grabmälem an uns voi- 
Dberführte. Sein würdiger Nachfolger auf diesen Wanderungen Freiherr von 
Malizahn nennt ihn »beinahe unfehlbar« (Reise in den Regentschaften Tunis 
und Tripolis, 1870. m. S. 60). Auch bei dem Beginnen der fün^ährigen 
(1849 — 1855) Entdeckungsreieen in Nord- und Central-Afrika hat Barth übet 
römische Anlagen, Castelle und besonders Grabmäler in der Regentschaft Tri- 
polis und südlich von Tripolis an der Wüstenstcasse nach Murzuk zuerst Be- 
richte und Zeichnungen gegeben; er hat die merkwürdigen Cromlechartigen 
Steinpfeiler der Libyer und die reich auch plastisch geBchmOokten Orabthürme 
mit pyramidalem AbschlusBe der RSmerwelt zuerst scharf geschieden und be- 
schrieben (vgl. Reisen in Nord- und CentraUfiika I. S. 19. 27f. 33f. 53. Ö6]; 
et hat in den rohen, aber mit fester Hand gefertigten Felseinzeicbnungen süd- 
lich von Murzuk noch den Einfluss punischet Kunst aufgezeigt. So sind wir 
heute im Stande sie als Parallelen zu den ähnlichen Bauten in Syrien, Klein- 
asien, bei Rom, wie in Südfrankreich oder bei Trier hetanzuziehen. 

JEdrim spricht von den schCnen Tempelsäulen, von den ptachtvollen Bas- 
reliefs, von den vielen Matmottafeln verschiedenster Art, welche noch im 
zwölften Jahrhundert von Karthago vorhanden waten, aber er sagt auch dass 
kein Scbiff Karthagos Gestade verlasse, ohne werthvolles Baumaterial von dort 
zu entfahren (Maltzahn I. S. 303). Im J. 1270 pflanzte Ludiviff IX. von 
Frankreich die Kreuzfahne auf der Burg von Karthago in der Ho&ung auf, das 
nahe Tunis dem Christenthum und den Kreuzzügen gegen die Mameluken 
Syriens zu gewinnen ; er starb dort an der Pest ohne sein Ziel erreicht zu 
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haben. Seine Gedanken lagen fers ab von jedem Interesse fOi die einitige 
meerbehemchende Stadt der Panier oder für die spatere römische Weltstadt. 
Nahezu fonflmndent Jahre spBter erbaute der FraniosenkOnig LuAeif F^l^ 
1841 eine Kirche zu Ehren des heilig gesprochenen Vorfahrs und riiftete km 
geistliche Stelle und einen Wächter daiu. 1S68 war bereits die Eirobe imd 
der Galten dabei sehr verwahrlost und das Icteresae fdr diese Stiftung in 
Frankreich dem Brlßachen nahe. Eine kleine Sammlung Ton antiken Ueberresten, 
■ auch punischen Grabsteinen hat sich um die Kirche gebildet, die selbst aber 
nun das Hindemiss der Ausgrabung der Hauptstatte, des AeaculaptempeU 
(Eshmun) auf der Byrsa geworden ist. 

Inzwischen ist diese weitgedebnte, jetzt mit einzelnen Villen und kleinen 
Dörfern nieder mehr belebte StStte am Ueoresufei, vorliegend dem seit nahe einem 
Jahrhundert mr Hauptstadt des Islam auf kartbagis^em Boden gewordenen, 
lünter einem See versteckten Tunis zum Gegenstand eifriger Nachforschungen 
geworden. 

Bereite 1S17 hatte Graf Borgia Untersuchungen aogsstellt, war aber dem 
Fieber erlegen. Der d&nische Capitain und Qenetalconsul Fe^e in Tunis hat 
in jahrelangen Vermessungen der Kdste und der Ruinenstätten die sichere 
Grundlage zur Topographie Carthagos gelegt, besonders den Umriss des äussern 
und innern Hafens aufgezeigt (I83B Rechercbes sur l'emplacement de Carthaga 
mit trefflichen Karten und einigen Abbildungen) ; auf ihm ruht wesentlich die 
Arbeit von Dureau de la Mali«, Recberches sur la topt^raphie du Carthage, 
Paris 1833, welcher selbst nicht an Ort und Stelle war. 

In denselben Jahren haben zwei MSnner, der Akademiker StuU und der 
nnermfldlich reisende, sammelnde in den Nekropolen von Etrurien und von 
Sicilien woblbew9brte Nicola* JOavü unmittelbar Hand an die nur durch zusam- 
menhSngende Ausgrabungen zu l&sende Aufgabe gelegt^ an die thatsächlicbe 
Feststellung der Byrsa und der Haupttempelstatten, an die die Schicht der rö- 
mischen Welt durchbrechende Erforschung der gewaltigen Mauern und Tempel- 
anlagen des punischen Carthago. (Vgl. Beaii, FouUles ä Carthage, Paris 
1860. 4; Fouilles et decoüvertes II. p. 1 — 35; Dam», Carrtbage and her te- 
mains, London 1862.) Es bleibt Seulh Verdienst gegen Damit hier auf die 
antscheidenden Punkt« forschend eingegangen zu snn und neben den dem Po- 
lygonalbau sich nähernden Mauern der alten Byrsa besonders die Quais des 
runden Kriegsfaafens mit den Bauanlagen der Insel in der Mitte sttlckweiB 
blosgelegt zu haben. Leider mussten diese mit eigenen Mitteln untemommeneD 
Arbeiten bald abgebrochen werden tind harren der Fortsetzung. Es ist be- 
greiflich, dasa anch die Ueberreste der römischen Stadt, welche nur wenig 
Ober dem Erdboden hervorragen, wie die Piseinae mit don grossen Aquädukt, 
Amphitheater, Theater, dabei ausgebeutet werden und im biitischen Museum, 
wie im Loavre, in D&netoark und selbst in Schweden karthagisch- xQmisdM 
Alteiäiümer einen besonderen Beatandtheil bilden, so die Sammlung de« TAomai 
Rtade im britischen Museum. 

Das Interesse der Fremden fttr »alte Steinen hat acbliesalich auch die 
Aufmerksamkeit der tonesischen Regierung geweckt. Neben dem VicekOnig 
hatte der Sohn des mSchtigen Chaittadar, des Ministers Mtuüipia zu sammeb 
begonnen und so biUen aicfa in Tunis selbst kleine Museen in LustscblOsseni, 
wie dem Schlosse Mannba, die Ausgi&bungen werden als Vorrecht der Regie- 
lung betmohtet, nickt zum Gewinn der Wiwenschaft. Auf der Pariser Welt- 
Ausstellung lSß7 erschien als Zeichen der tunesischen Cultur eine Auswahl 
punischer Grabsteine. Vgl. f. Maltzahn, Reisen in die Regentschaft Tunis 
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und Tripolis I. S. ITOff., Aber Guthagos Ruinen I. S. 268ff. Die Unter- 
nehmung fruizOBischeT OeselUchaften sui Wasserveraorgung von Tunis hat nicht 
allein zur Ausnutzung der grossaitigen zwSlf deutsche Meilen sich erstrecken- 
dcn Wasserleitung Caithagos geführt, sondern die dsbei betbeiligWn Architekten 
haben das prachtvolle Nympbaeum der Quellen mit Tempelanlagan atcbaologisck 
genau dargelegt (Revae aichtologique N. 0. XXVI. p. 292 ff. pl. 21. 22). 

Die Regentschaft Tunis, seit zwanzig Jahren den Reisenden ohne 
besondere Gefahr zugänglich, ja fDr sie durch vicekOnigliche Befehle gastlieh 
geöffnet, erweist sich als eine der reichsten Stätten der antiken Welt an wohl- 
erbaltenen römischen Bauwerken. Bahn brach darin Sir GretwiBe TfmpU 
durch seine Ezcursions in the mediterranean Alger and Tunis, London 1835, 
2 Bde. Die Btädte Utica, Hadmmetum, Tucca, Thysdrus. Thenae, Su- 
fetula, Capsa n. a. kennen wir heutzutage, soweit Reiseberichte ohne Au^a- 
bungen reichen, recht genau Dank den Unternehmungen Ton Victor Guerin 
(Voyage archfiologique dans la Rigence de Tunis, Paris 1862, 2 Bde.), welcher 
auf Kosten des auch hier durch seine grossattige Liberalität die Wissenschaft 
fordernden Herzog von Lftynea besonders für Inschriften reiste und von N. Davis, 
welcher eine Fülle lehrreicher Zeichnungen einzelner Ruinen zum Bericht hin- 
zufügte (Ruins cities within Numidia and Carthagian terrttories, L. 1862). 
Wir erhalten in des Freiberm von Maltuihn Reisen in den Regentschaften Tu- 
nis und Tripolis 3 Bde. 1870, worin die Reiseberichte Ober Tunis von 1854 
und von 1868. 1869 niede^i^legt sind, wie frflher ähnliche Aber Marokko 
und Algier in Drei Jahre im Nordwesten Afrikas (4 Bde. 1862. 1868), 
die Tollständigste BerOcksicbtigung des bereits von den nächsten Vorgängern 
wirklieb Beobachteten wie die verständige, von aller Rhetorik freie Darlegung 
des selbst Qeaeheneo, der fiberaue grossen Zahl von ihm besuchten Hanschyrs 
(Ruinen]. Eine ganz flberraschende FoUe von Aufgaben eröffnen diese Reise- 
bericht« dem Archäologen, die nur mit den technischen Hilfsmitteln der Ver- 
messung, der Benutzung der Photographie, mit verständigen ergänzenden Aus- 
grabungen und der philologischen Ausbeute der Schriftsteller und Inschriften 
zu lOsen sind. 

Die letzte ruhmvolle Unternehmung der Bouibonen, die Einnahme von 
Algier am 5. Juli 1830 ist ein Wendepunkt fQr die gesammte ^Culturstellung 
von dem nordafrikaniscben Küatenlande und damit auch für die Erforschung 
der monumentalen Welt daselbst geworden. Die franz&siscben Truppen, welche 
in jahrelangem Kampfe unter den Orleans zunächst das Kastengebiet, durch 
Einnahme von Oran im Westen 1832, von Constantine im Osten 1837 be- 
grfinzten, dann um das Oebirgsland in weiteren zehn Jahren bis Ende 1847 mit 
Abdel Kader rangen, unter Napoleon III. den Nordrand der Wüste gegen die Kaby- 
len bis 1864 sich sicherten, erhielten zugleich die Aufgabe wisaenscbaftlicher 
Erforschung des Landes ; Zeichner, Architekten, Ingenieure fanden sich in ihrer 
Mitte, Gelehrte worden ihnen zugesellt. Ein glänaende«, umbesendes Unter- 
nehmen, die Exploration scientifique de I'Alg^rie ward seit 1840 
ins Werk gesetzt und seit 1844 zu publicioren begonnen, ist aber wie so viele 
Ihnliche Werke in Folge des raschen Wechsels der Regierung und ihrer Interessen 
seit Jahren ins Stocken geraüien. Immerhin ist das bis 1853 Dargebotene 
überaus werthvoU. Eine der Ahtheilungen dieser Explorations umfasste Beaus 
arts architecture et acnlpture und ward geleitet von Rawisii, den wir bereits 
bei dem Werke über Morea sich erprohen sahen. Zwei FoliobSnde sind nahezu 
vollendet. Eine andere Abtbeilung: Archäologie ward geleitet von dem Artil- 
lerieoffizier Dehmarre und bietet seit 1850 einen stattlichen Quartband, flber- 
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wi^end Inachriften, puiÜBche, libysche und lateinische in Verbindung mit den 
Monumenten. Die drei Proviozen Conetantiiie, Algier und Oran und in ihren 
Kflstenstrichen darin bebandelt und zwar die antiken Niederlasanngen und 
Beste, welche noc^ heute atSdtiscb bewohnten Orten angehCten. So gewinnen 
wir von Constantine, dem alten Cirta, von Djemila, dem alten Cuiculi, von 
Quelma-Calama, von Bona-Hippo Regius, von Philippeville-RuBicada, von 
Cherchel-Julia Caesarea ein überaus reiches Bild von rOmisohen Mauern, Tri- 
umphthoren, Wasserleitungen, Theatern, Amphitheatern, Tempeln, OtabmSJern, 
Kaiserstatuen, aber auch von der fast unabsehbaren Fülle der von antiken 
KuDstformen beeinflussten heimischen Orabeteinen und rohen plastischen 
Werken. 

Noch viel reicher und unveisebtter erscheinen die St&dteruinen des Innern 
Algeriens, des Gebirges Auröe im Osten, wie des jenseitigen Abhanges, welche 
erst spfttet in französische Hände kamen. Die einzige Stadt Lambaesa bietet 
fiiat tjle Hauptgattungen von Gebäuden und in ihnen wie ihren Sculpturen 
eine Geschichte des Stiles bis tief in byiantinische Zeit {BOAr, 3hb. t. Philolog. 
LU. 8. 357 ff.). 

Das jOngere Unternehmen streng wissengcbaftlicber Methode, die Inscrip- 
tions romains de I'Alg^rie von Lwm JUmer beginnt in dem einzigen bis- 
her 1858 erschienenen Bande von den Inschriften von Lambaesa und umfasst 
schon nafaeiu an 4500 Inschriften Oberhaupt. 

Wohl haben sich und mit Recht eigene wissenschaftliche Organe und In- 
stitutionen auf d^m Boden Algeriens gebUdet, wie die Revue Afrlcaine, Jour- 
nal des travaux de la soci^t^ bistorique Algerienne (vgl. Zell in Heidelb. 
Jbb. 1863], wie das Annuaize de la sod^t^ archfelogique de Constantine 
(Zell, Heidelb. Jbb. 1857, S. 355; 1858 S. 102ff., 750 ff.) ; aber daneben 
eiBcbeiaea die wichtigsten Einzelarbeiten zerstreut in den archäologischen Zeit- 
schriften Frankreichs selbst. Wohl sind Sammelstätten für die heimischen 
Funde mit Recht erOfhet auf algerischem Boden, so im mauriachen Hofe 
bei der Bibliothek zu Algier (Berbrugger, de la bibliothfeque et du Musee 
d' Alger), so im Praetorium zu Lambaesa und anderswo, aber daneben zerstieuett 
sich fortwährend afrikanische Funde in die kleinen Provinzialmuseen Frank- 
reichs z. B. in Narbonne [Stark, Städteleben, Kunst und Alterthum in Frank- 
reich S. 601j. Es ist die natarliche Au^abe Frankreichs das so glflcklich 
begonnene Werk einer monumentalen Statistik von Algerien fortzusetzen und 
den überaus reichen Schatz von wiBsenschaftlichen Aufgaben von seinen jungen 
Archäologen bearbeiten zu lassen. Wenn ii^endwo, ist es hier mOglich durch 
planmfissige und richtig concentrirte Thätigkeit an einem wichtigen Glied der 
ganzen Landerreihe am Mittelmeere eine Art Musterbeispiel der heutigen ArchfiO' 
logie zu geben. 
} Der Oerhard'iüie Grundsatz ist ausgesprochen 1832 Annali m, p. 111, 

als sein Motto noch gegen Schluss des Lebens einem Auti^rapbensammler auf- 
geschrieben {Conze, Bericht Aber griech. Grabreliefs I. 1874. S. 4) und von 
ihm zunächst bewährt in dem groasart^ angelegten Werke der Antiken 
Bildwerke, Stuttgart 1827—1839 (s. oben S. 285) , berechnet auf fiber vierhun- 
dert Tafeln mit meist unedirten Denkmälern aller Klassen , von 4enen nnr 
1 — 120 und 401 — 420 erschienen sind; bewährt in den museographiscben 
Werken aber die Sculpturen des Vatican (Beschreibung Roma II, 1. 1831), 
über Neapels antike Bildwerke, Bd. I mit Panofka beschiieben 1828, Ober 
Berlins antJke Bildwerke I. 1S36 und in den Neuerworbenen antiken Denkmä- 
lern Hft. 1 — 3. 1836—46 nebst Nachträgen dazu, in mehrfachen Reiseberich- 
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ten in der Archäologischen Zeitung ; bewährt endlich auf den speciellen Ge- 
bieten der Vasenkunde und der etruskischen Denkmäler. In der Mitte der 
seit dem die Entdeckungen zu Volci von mehr als 3000 Vasen abersicbtlich 
Torftthrenden Rappotto Toicente [Annali III. p. 21S) rasch sich folgenden grossen 
Werke Oerfiard» auf dem Gebiete der Vasenkunde stehen als grundlegendes 
Werk: die vier BSnde, Auserlesener griechischer Vasenbilder, hauptsächlich 
etniskiscben Fundorts, Berlin 1S40 — 1858; für die Etiuskischen Spiegel hat 
Gerhard ebenfalls in vier Bänden 1S40— 45. 1860 — 1868 auf 450 Tafeln ein 
&st erdrflckend reiches Material herausgegebenen. Die zwei Bände gesammelter 
Abhandlungen geben (1867. 68) endlich unter dem Gesichtspunkte des mythologi- 
schen Gegenstandes der Darstellungen wichtige bildliche Publikationen. Man wild 
heutzutage eine strengere Auswahl des zu verOflfentl ichenden Denkmals gegen- 
Aber dem nur eu verzeichnenden anstreben, aber wer wird den mächtigen Bin- 
flnss verkennen, den eine solche Falle neu auftretender Monumente auf die 
ganze Breite unserer archäologischen Erkenntniss geübt hat? Otrhard ist darin 
der Cayhu des neunzehnten Jahrhunderts geworden, aber mit allen Vorzügen 
eben der beutigen philologischen Wissenschaft. 

Erst durch Gerhards und seiner Genoasen umfassende Thätigkeit för die 
Vasenkunde wurde der Wetteifer jenseit des Rheines geweckt und die Elite ' 
des moQuments ceramogiapbiques von Lenormant und de Wüte wurde 
1844 mit dem weitgehenden Ziele eines Materials für die gesammte Religions- 
und Sittengeschichte des Alterthums begonnen, ist aber mit vier Bänden eben- 
falls auf die Behandlung der grossen olympischen OOtter beschränkt und 1861 
abgeschlossen worden. Nur auf Grund so energischer und umsichtiger Samm- 
lung und Vorfahrang des Materials an antiken Vasen konnten die - wichtigen 
Untersuchungen und Diskussionen von Bunsen, Bsckh, 0. MüUer, Oiatm, Pa- 
ttoßa, Letronfle, 0. Jahn bis auf Brunn geführt werden, die seit 1832 be- 
ginnen. 

Für das Gebiet der antiken Sculptur nach ihrem monumentalen Bestand ist 
epochemachend J«an BapHsie Comte de Clarac (1TT7 — 1847). Aus altadlichem Ge- 
schlecht der Gascogne entsprossen emigrirt er als Kind mit seinem Vater nach der 
Schweiz, dann nach Deutschland, dient in den Truppen von Cond£, ist Ordon- 
nanzofSzier vom Herzog von Enghien, lebt dann in Amsterdam und kehrt nach 
Frankreich zurück. Er ward Lehrer der Kinder von König Murat in Neapel 
and studirt eifrig die Porapejanischen AlterthOmer, schreibt den Bericht »Fonilles 
faites a Fompei 18131. Wir finden ihn dann auf Reisen in Brasilien. Von 
Ludwig XVni. wird er 1818 noch Vücontia Tod in dessen Stelle als Conaer- 
vateur de» antiquei du ntueie royal des Louvre berufen und entwickelt als 
solcher eine ausserordentliche Thätigkeit, indem er vom Louvre aus seine 
Kreise immer weiter spannt und graphisch und literatisch, hier durchaus kata- 
logartig und schematisirend eine Gesammtdarstellung der antiken Kunst zu 
gehen sich bemüht. In ihm ist der Amateur das Frühere und Eigen thümliche 
mit aller technischen Kenntniss des Kunstverfahrens ; aber er strebt mit Bienen- 
fleisB, doch ohne eigene Forschung das von andern, besonders auch von Deut- 
schen Erforschte zu verwerthen, immer bereit in Appmdtce» et correctioiu das 
Neuste zu geben. 

Der Katalog der Antiken des Louvre [Description du Mus6e royal des 
antiques) von 1820 wuchs bereits 1830 durch kunstgeschichtliche Tabellen sehr 
an, er ist endlich unter der unermüdeten Thätigkeit zu einem nManuel de l'his- 
toire de l'art chez les anciens« erweitert worden, welches erst nach Clarac» Tod 
herausgegeben ward 1847 — 1849 in drei Theilen. Noch bildet hier der erste 
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Theil wesentlich die Besdiieibutig des Louvre auch in seinen modenteD plasti- 
schen Theilen, der sweite und dritte umfaast einen »Catalogue des aridstes de 
l'antiqult^t in weitester Ausdehnung und mit allen tabellaiischen Uebersichten 
der mit Künstlernamen beseichneteii Werke. 

Gleichzeitig unternahm Clarac sein »Mus^e de aculpture antlque et mo- 
derne« , in handlicher Form einfache, grosse Umrisszeichnungen plastisclieT 
Werke su geben. Die ersten zwei Bande 1. 1826. 27, II. 1S28— 1830 
illuatrirea die plastischen Sammlungen und den plastischen Schmuck des 
Louvre, mit Bd. III ttnd IV wird das grosse und nur mit bedeutendsten Uit- 
teln, die Clarac selbst aufwendete, und durch Ifibendigsten Verkehr mit den Mu- 
seen zu ermöglichende Unternehmen durchgeführt, Vereinigung der hauptsäch- 
lichsten vStatues de TEurope« über 2500 1832 — 1837 nach kunstmytbologischer 
Ordnung ; die Reliefs folgten in Bd. V und »die Icon<^aphie egyptieone, giecque 
et romaine« in Bd. V und VI. Bis heute ist dies die reichste und umfassendste 
Fundgrube tax die Kunde plastischer Monumente, unschätzbar durch die An- 
gabe der Quellen der Abbildung, durch Angabe der Masse und Restaurationen. 
In dem mächtig angeschwollenen Text haben die technischen Auseinander- 
setzungen über die antike Kunst besondem Wertb; aber gerade im Text tritt 
die Mischung verschiedener Interessen des Amateur, des Archäologen, des fran- 
B&sischen Patrioten stflrend der klaren Uebersicht entgegen. Welcker bat in 
einer eingebenden Recension (Annali 1833] die grosse Bedeutung , wie die 
Mangel des Werkes gewürdigt. »C'est en g^näral tme des qualit^s de l'auteur 
d'^tendre taut sur le domaine de la technique que sur celui de la litt^rature, sa 
vue dans toutes les directions et aussi loin qu'il lui est possible de ne jamais 
s'arräter ä ce qui se trouve sous la main, de ne s'^pargner aucune peine et de 
raseembler autant qu'il peut« (p. 143). 

Bald darauf und in sichtbarer Ergänzung tod Clarac wurde für die Ge- 
biete der Münzkunde und der geschnittenen Steine von 1834 ein »Tr^or de 
numismatique et de glyptiquei von Deh Socie, Dupont, Ch. Lenomutnt begonnen, 
welcher über die Antike weit hinausgeht, für diese aber in zwei Bänden sach- 
lich und stilistisch nicht das leistet, was zu erwarten war; neben den griechi- 
sdien Konigsmünzen ist nur, was ausserhalb des ursprünglichen Rahmens lag, 
ein Folioband den Parthenonsculpturen in der besonderen Manier gewidmet. 

Noch für ein drittes Gebiet der antiken Monumentenwelt wurden als 
Markstein einer neuen Epoche der Wiesenschaft umfossende, stilistisch mög- 
lichst treue und durch die neue Erfindung des Farbendruckes auch die Farbe ver- 
anschaulichende Werke in Angriff genommen, für die antiken, speciell die 
Wandgemälde Pompejis und Herculanums. Zwei deutsche Maler, 
Tertüie und Wilhelm Zahn gingen voran und jener fand in O^ried Malier, dann 
in Wtleker coinpetente und zugleich massbaltende Aasleger der Bilder. Von 
Zahn sind zuerst vierzig Steindrucktafeln neueutdeckter Wandgemälde in 
Pompeji; München u. Stuttgart, Gott» fol. erschienen; dann von 1828 — 1856 
drei grosse Serien von je hundert Tafeln, darbietend die schönsten Ornamente 
und merkwürdigsten 0«mälde aus Pompeji, Hercnlauum und Stabiae, BerHn, 
Reimer, fol. Viel beschrankter im Umfange, aber sorgfältiger in der Auswahl 
und treuer in der Nachbildung sind die eilf Hefte von Temite: Wandgemälde 
ans Pompeji und Herculanum 1839—1855; der Text von Welcker von Heft 2 
an ist auch aufgenommen in seinen Alten Denkmälern, IV, O&ttingen 1861, 
S. 1 — 217. RaoulrRochette , welcher bereits mit Letrotme in lebhaften Streit 
über die Anwendung der Malerei in der Dekoration der antiken Gebäude ge- 
kommen war, suchte seine auf Anschauung der Monumente besonders g^rün- 
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dete Assiidit durch Publikationen zu erweiBen; so erscheinBn seine Peintures 
antiqnes inMites, Paria 1836, so nach Icmger VorlieTeitung das gproue poly- 
chrom. Werk Choix de peintures de Pompei la plupsrt de eujets bistoriques, 
Paris 1853. fol. 

Oleichseitig mit dem B^inne dieser Pubtikattonen fflr die niiMritati sehen 
Wsndmalereien eröffnete sieh eine andere reiche Quelle der Anschauung for 
die ältere italische Wandmalerei in den Orabgeroichern Ton Tarqninii bei Co- 
tinth, seit 1827, von Clusium, Ton Vnlci, von Veji, später toh Perugia und 
Orrieto. Und neben den hiefOr so wichtigen Einzelpublikationen des arehKolo- 
gischen Inatituts hat schon /t^A^^oim in den Monumenti etruschi, 7 Bde., seit 
1621 dann Micali in dem Atlas: antichi monumenti zu dem grossen Werke: 
Italia avanti il dominio degli Romani, wte zu dem daraus erwachsenen einer 
Storia degli antichi popoli italisni 1832 ff. , wie das Meisterweik aber das von 
Papst Gregor XVI. im Vatican gebildete ettuskische Museum (Musei etrusci etc. 
P. I. II. 1842. fol. 2 Bde.) über diese Malereien wie ober den ganzen Be- 
stand etruskischer Eunsttbätigkeit, wie ihn die Gräber ergeben, eine reiche und 
stjUstisoh annähernd treue Anschauung verbreitete. 

Fortan ist die Abfassung genauer, unter wissenschaftlichen Oesichtspunkten 
abgefasstei und doch knapper Katali^ aber Antiken sammln ngen auch Qber 
aolche, die Torflbei^ehend nur gebildet sind (wir erinnern an Vasensammlungen 
wie die von Beugnot, Magnoneaurf, Durand, Potirtali*), eine von Engländern, 
Franzosen wie Deutschen anerkannte, sich immer neu darbietende archäologi- 
sche Aufgabe; ebenso möglichst vollständige, aber in Format und Darstellungs- 
mitteln bescheidene Publikationen Aber ganze Sammlungen, wie wir das Mnseo 
Borbonieo seit 1824 von NtccoUrü, Fmaii, Beeki u, a. begonnen und bis zum 
Jahre 1857 zum XVI. Band fortgefflhrt sehen. 

Wie die privaten Sammler mehr und mehr von dem bunten Allerlei an- 
tiker Objekte Oberhaupt sich abwenden und bestimmte Denkmälergattungen ins 
Auge fassen, so können die darflber veröffentlichten Werke auch durch diese 
Beschränkung auf eng begränzte Gebiete ein besonderes Interesse in Anspruch 
nehmen. Ein glänzendes Beispiel bietet die Sammlung Campana in Rom 
[». oben S. £)02) und das darflber veröffentlichte Werk der Opere di plastica, 
1842 ff. Roma, 2 Bde. In den Votdet^rund des Interesses sind flberhaupt die 
Thongebilde getreten, so verwandt in Material, Verwendung fflr die Oräber- 
welt und in Anwendung der Farbe den Gelassen; in ihnen 11^ der nnmittel- 
bare Zusammenhang von Kunst und Kunstindustiie vor Augen, in ihnen tritt 
der künstlerische, erfindende Geist der griechischen Welt im Vorbilden und 
freien Wiederholen recht zu Tage. Wozu man früher in den Gräbern bei 
Rom, in Etrurien, in Unteritalien, Sicilien die Beispiele suchte, das hat jetat 
der Boden der griechischen Inseln, dann Griechenlands selbst, so das Attika 
benachbarte Tanagra seit 1870 in Oberraschendei Falle da^;eboten. Das Pracht- 
werk von Kehdi: > Griechische Thonfiguren aus Tanagra. Im Auftrag des deut- 
schen archäol. Instituts nach Aufnahmen von Otto herausg.o, 3 Abtheilungen, 
Stuttgart 1878 erscheint als der glänzende Vorbote für die in Angriff genom- 
mene Oesammtbehandlung der Teiracotten aUw Fundorte klassischer Länder 
und aller Sammlungen. 

Emil Bratm hatte in Jahren, wo ftet alles archäologische Interesse wenig- 
stens in neuen Publikationen auf Vasenbilder, etruskische Gegenstände and 
solche, die ein Qberwiegend mythologisches Interesse in Anspruch nahmen, sich 
concentrirt hatte, unter dem Gesichtspunkte der Kunst stilistisch werthvolle Mar- 
raorwerke, in erster Linie Reliefs hervorgezogen und 1843 in den zwei 

Stack , Arcblologi« d«r Ronst. I. 24 
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Dekaden Antiker Marmorwerke, Leipzig fot. , dann in zwClf BaBTeliefs griechiecber 
Erfindung, insbesondere auB Palast Spada Rom 1S45 fot. eine nichtige Reihe 
in sich verwandter Reliefgemfilde, mflchte man sagen, bekannt gemacht. Von 
neuem wurde der von Zotga entworfene und in awei Bänden so trefflich in 
der Ausfahrung begonnene Plan (s. oben S. 248] einer Qesammtpublikation 
antiker Reliefs lebendig ; jedoch zerl^te sich die Gtesammtaufgabe nun natur- 
gem&as in einzelne näher begränzte; und das arcbäolt^ische Institut wie Aka- 
demien sicherten ihm ihre Unterstfltznng. So ist denn 1871 von Heinrich 
Brunn der erste Band der Rilicoi delle ume etrusche 1871 den troischen Cyklus 
enthaltend auf gründlichster Revision des bereits Bekannten und Bereisui^ der 
Lokalsammlungen Etruriens erschienen ; so ist der Plan eines Oesammtwerkes 
Aber die griechisch-römischen Sarkophagreliefs von Otto Jahn entworfen, von 
der Direction des Institute beschlossen, und von dem zu ftOh verstorbenen 
Friedrich Male bis zu seinem Tode Ende 1874 (s. E. Curtias, Zum Gedächt- 
nisB von Fr. Matz. Archflol. Zeit. N. F. VH. 1875 S. 172 ff.) unennQdlich 
auf Reisen in Frankreich und England gefordert worden, jetzt in die HSnde 
von ConM und Robert gelegt. So hat die Wiener Akademie den von Conxt und 
Michaeli» schon 1860 lebhaft eigriffenen und organisirten gefassten Plan einer 
Oesammtrevision der griechischen Qrabreliefe, in Bezug auf welche Peter Per- 
vanoglu eine werthvolle erste Qesammtbehandlung des in Athen vorhandenen 
Stoffes gegeben. (Grabsteine der alten Griechen, Leipzig 1862; Familienmahle 
auf altgriechi sehen Grabsteinen, Leipzig 1872) gegeben, seit 1873 unter ihre 
Autorität genommen und unterstatzt ihn fort und fort mit Geldmitteln (vgl. 
Corae, Ueber griech. Grabreliefs, Wien. Sitzungsber. 1872 ; Erster Bericht ober 
die vorbereitenden Schritte zur Gesammtausgabe der griechischen Orabreliefs, 
Wien. Sitzungsber. 1874 ; Sitzungsber. 1875, S. 618ff. ; Anzeigen 1875 S. 54 f., 
1877 S. 9 f., 1879. n. IX). Wir scbliessen Conz«« Worte in dem Bericht von 
1874 an, welche klar und umsichtig die für solche Unternehmungen heute gel- 
tenden Gesichtspunkte vorfahren : 

I) Ueber gewisse Aufgaben, welche auf dem Gebiete der klassischen Ar- 
chäologie vorbereitet liegen und in Angriff genommen werden müssen, hat heute 
nicht erst der Einzelne sich die Einsicht zu erarbeiten. Wegweisende Anfönge 
sind bereits in der Archäologie selbst gemacht, vorbildlich oder doch sehr be- 
stimmt anregend sind grossartige Unternehmungen in nahe benachbarten Diaci- 
plinen schon weit geföhrt und es ist so zur gemeinsamen Ueberzeugung der 
heutigen Archäologie geworden, dass es, um grossere Fortschritte zu machen, 
unter Anderem der möglichst volistSndigen Sammlung und der mit aller Sorg- 
falt im Einzelnen verbundenen zusammenfassenden Behandlung einzelner Klassen 
von Arbeiten des antiken Kunsthandwerka und das ist zumal für uns gleich der 
antiken Kunst bedarf. Ganz besonders gilt es solchen Klassen, welche sich nicht 
nur nach dem Merkmale gemeinsamer, an gleichem Materials geahter Technik 
zusammenfinden, sondern welchen durch alle Variationen der einzelnen Exem- 
plare hindurch gewisse weitverbreitete gleiche Absichten und Gedanken zu 
Grunde liegen, so dass nicht hinter jedem einzelnen, sondern erst hinter einer 
ganzen Reihe verwandter Werke der utsprangliche Gedanke sich verbirgt. 
Dessen kOnnen wir im Verständnisse erst dann Herr werden, wenn wir 
seine Auadrucksformen möglichst vollständig überblicken und richtig zu grup- 
piren wissen. Wohl dient es zur Mehrung unsers Wissens, wenn fort und 
fort Monumenti inediti in bunter Fülle ans Licht gefördert und im Einzelnen 
mit soviel HOlfsmitteln, wie der Herausgeher jedesmal herbeischaffen kann, er- 
läutert werden, aber je mehr in dieser Richtung seit langer Zeit geschah, je 
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mehi hinzukommt und hinzukommen aoU, desto erschwerter fast erscheint es 
über &lle Mehrung des Wissena zu dessen Kl&rung zu gelangen. — Erat heute 
ist ea mCglich geworden die Vorräthe der groeaen Museen Europas, wie den 
Inhalt der FScheiwerke eines gewaltigen Schrankea ein^rmaasen bia in alle 
Einzelheiten zu Qberblicken und so ziemlich flberall mit eigenen Augen zu 
sehen; denn auch hier muss nach ao vielen vorhandenen Publikationen zur 
Controle derselben auf die Originale zurückgegangen werden, damit wir hinter 
den Fortschritten, welche una die Bpigraphik gezeigt hat, nicht zurflckbleiben. 

Wir haben an verachiedenen Stellen (S. 101 f. 114. 121. t35. 154. 211) 
auf die Bedeutung der verschiedenen Stile der Zeichnung der Kflnstler und 
Kunstschulen und die Noth wendigkeit hingewiesen , die Nachbildungen nach 
antiken sowohl Architekturen wie plastischen Gegenständen an der Hand der 
Oeachichte der Kunst des Kupferatiches zu verfolgen; wir haben auf das Ein- 
treten einzelner Reproductioasiuittel, wie des Gypeabgussea , der Metallnach- 
güsse , der Schwefelabdrücke (von Gemmen] , des Papierabdruckee aufmerksam 
gemacht. Das Emporbtahen der archäologischen Studien ßlUt zusammen mit 
der Blüthe des modernen, besonders franzCsiachen und englischen 
Kupferstichea. Die antiken Statuen sind in wahren Meisterstichen im ^ 
Oeuvre de Louis XIV., im Museum Pio-Clementinum , später bei Wille, 
Smiillon, bei Strange, in den Specimens of ancient sculpture, seit 1809 in den 
Ancient marbles des britischen Museums wiedergegeben; der Eindruck gleich- 
massiger Vollendung wie Erhaltung der Antiken im Contraat mit den Thatsachen 
ist durch aie dem Publikum nur zu tief eingeprägt worden. Daneben ging 
eine durch starke Schatten wirkende skizzenhafte, auf Totaleindruck berechnete 
Thätigkeit des Ptranesi. Man kehrte nach Anfang dieses Jahrhunderte fQr wis- 
genschattliche Werke mehr und mehr zur einfachen , oder nur leicht schattir- 
ten Umrisszeichnung zurück, und diese ist z. B. In dem Hefte zu Meyera 
Geschichte der Künste, dann vor allem durch die Gebrüder RtepenAamen wie 
Barlaccini trefflich präcis und doch nicht kleinlich oder hOlzern für die Antike 
geQbt worden. Heutzutage iat kaum noch ein für die Antike thätiger und auf 
sie liebevoll eingehender Kupferstecher zu finden. 

Die Lithographie, von Senefelder 1799 erfunden, in dem Lehrbuch 
der Lithographie 1829 systematisch dargestellt, ist zuerst für mittelalterliche 
Kunst in dem grossen Werke der Boiiteri'schea Gemäldesammlung nach ihrem 
XJebergang in die Pinakothek mit grosser Wirkung verwerthet worden ; auch 
die antike Kunst hat von ihr reiche Anwendung gemacht. Zuerat die Weich- 
heit und Leichtigkeit der Kreidezeichnung , dann die Anwendung verschiedener 
Methoden des Aetsens , Gravirens , die Anwendung verschiedener Platten um 
andere Grundlinien hervorzubringen , wirken hier glücklich zusammen. Die 
lange Jahresreihe der Archäologischen Zeitung, besonders von dem treSlichen 
Schutz lithographirt, giebt dafür Zeugniss. 

Der von Congreve 1822 erfundene lithographische Farbendruck (Chro- 
molithographie) ist gegenüber der Mühsal der einzelnen Colorirung von Tafeln, 
welche Cayhis (s. oben S. 150) zur treuen Veranschaulichung antiker Wand- 
rnalerei mit grossen Geldopfein benutzt hatte, für diesen Zweck, überhaupt für 
die ganze coloristische Erkenntniss antiker Werke , auch der Bauwerke , von 
unberechenbarem Gewinn geworden. Noch immer behaupten die Franzosen 
darin ein Uebergewicht bei allem Geschick, was LeuiUot in Berlin, was Back 
in l/cipzig herzustellen vermögen. Die Hefte von Zahn und Temite bis zu den 
von Wormcmn herausgegebenen Odyaseelandachaften bezengen den grossen Fort- 
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scliiitt dieser KoDsttcchnik «od die Möglichkeit naliezu alle Nusncimngen des 
antiken Qemsldes und den Qrad seinei Erhitltung irisderzugeben. 

Der Holzschnitt, noch in seinem ersten Jahrhundert für antike Dai- 
stellui^en in fliegenden Blättern und beoondera in Emhlemen des Druckes 
nach antiken Mflnzen und Portrfttbüsten benutst , ist aus langem Verfalle nnd 
gänzlicher VecnachlSsBigung erst in diesem Jahrhundert wieder mit dem Auf- 
hieben der Volks thOralichen Zeichnung, vor altem in Berlin durch Oubüs zu 
neuer Auerkenonng gelangt. Auch die antike Kunst, fQr deren Darstellung 
et nicht, was die hadisten Produktionen betrifit, ausreicht, vermag ei in den 
filteren Stilperioden, wie besonders im etmskischen Stil und den derben Pro- 
duktionen von Metopen, Hochreliefs Oberhaupt trefflich nachzubilden. Die heu- 
tige Kunstliteratur macht in den Dlustratloaen von Ihm den weitgehendsten 
Gebrauch. 

Die Photographie und Photolithographie, auch die Helioty- 
pie sind mit der steigenden Vervollkommnung der Technik immer um^g- 
lieber zu arcbaoiogischea Publikationen verwandt worden; in neuester Zeit ist 
in manchen Kreisen dies Mittel der Veivieli^tigungeu sogar vor allen andern 
bevorzugt. Und gewiss ist die photographische Reproduktion for manche Auf- 
gaben unersetzlich ; es ist daneben aber entschieden su betonen, was von tech- 
nischer wie archäologischer Seite bereits scharf hervorgehoben ist , dass die 
Photographie nicht bloss durch die Gleichmassigkeit der Wiedei^be wesent- 
licher und gleichgültiger, ursprünglicher und durch spätere ZerstSrung hervorge- 
rufener Zflge den Eindruck des Ganzen stOtt, sondern dass mit ihr nothwendig 
sogar bestimmte Fehler, Uebertreibungen und selbst Verzerrungen verbunden 
sind. Vgl. H. Vogel, Die chemischen Wirkungen des Lichts und die Photo- 
graphie in ihrer Anwendung in Kunst, Wissenschaft und Industrie (Leipzig 
1874; einige besonders wichtige Punkte waren schon zuvor von Vogtl in 
natur- nnd kunstwissenschaftlichen Zeitschriften erArtertj und Seidel in dem 
wichtigen Brief an H. Brunn in der Arohaol. Zeit. 1876, S. 21ff. ; auch Benn- 
darf, Antike Oeaichtsbelme und Sepulcralmaeken {aus dem XXVIII. Band der 
Denkschriften der Wiener Akad. 1S7S) S. 4f. 
!0 Oottfr. Hermann hat seine Aneichten über Hermeneutik und Kritik sowohl 

in den Streitschriften gegen BOckh als insbesondere in der dissertatio de offi- 
cio interpretis (1S34 ^ Opuac. VTI, 8. 97ff.) ausgesprochen, sie auf archäo- 
logische Gegenstände angewandt iu den Abhandlungen »de velerum Graecomm 
pictura parietum coniecturaeti [Opusc. V, S, 207ff.) und »ober die Paliken in 
Vasengemälden» (Opusc. VII, S. 343ff.). Die Auffassung Äug. Böekh'& findet 
man jetzt im Zusammenhang dargelegt in seiner nEncyklopädie und Methodo- 
logie der philol. Wissenschaften« (Leipz, 1877} 3, 79ff.,169ff.,456£f. ; das archäo- 
logische Gebiet hat er selbst z. B. in der Abhandlung »de vasis Etmscis falso 
Fanathenaicrs« (Opusc. IV, S. 350ff.] betreten. Die specielle Anwendung 
der allgemeinen kritisch-hermeneutischen Grundsätze auf die Archäologie haben 
systematisch dargelegt Leveiow, Ueber archäol. Kritik und Hermeneutik (Abb. 
der Berl. Akad. 1833, vgl. Welcher, Kl. Sehr. HI, S. 35t f.), Prtlkr, Grund- 
zäge zur archfiol. Kritik und Hermeneutik in der Zeitschr. f. Alt.-Wiss. 1845, 
9ppl. N. 13ff., S. 97 ff. {= Busgew. Aufsatze S. 398 ff.), und BurtUm, Ar- 
chaol. Kritik und Hermeneutik in den Verh. der 21. Philol.-Versamml. (1862J, 
S. 55ff. Vgl. auch die interessante Exemplification nnd Parallele, die Ad. 
Michaelis in den Verh. der 25. Philol.-Versamml. (1867), S. 159 ff. gege- 
ben hat. 

Wekker'i Archäologische Aufsätze sind gesammelt in den »Alten Denk- 
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mslemo, 6 Bde. [OOttingen 1849 — 1864). Von der langea Reihe archSolo- 
gischer Abhandlungen Otto Ja/m's (1813 — 1869), die nach 1847 (bis dahin 
reichen die »archtol. Aufsätze« und narchäol. Beiträgen) in Zeitschriften, Aka- 
demieachriften nnd als Programme oder kleinere Monograpbieen herBuskamen, 
ist leider eine Sammlung noch immer nicht veranstaltet; ee musa hier also 
genfigen aof die grosseren selbständig erschienenen Schriften hinzuneisen : »Die 
FicoFonische Cista« (1852); ■Beschreibung der Yasensammlung KOnig Ludwigs« 
(1854), und das posthume, von Michaelis herausgegebene Werk ngriechische 
Bilderchronikem (1873). 

Das Werk des tief- und feinsinnigen Ameim Feuerbach : »Der vatikanischa 
Apollo. Eine Reihe archfiologisch-aesthetischer Betrachtungen« erschien euerst 
1833 und erlebte 1855 eine 2. Auflage; vgl. über ihn Sengler, OedSchtmei- 
rede auf Anselm Feuerbach [Freiburg 1853). 

Mit genialem Blick erschlosa zuerst Karl Bßtlieher in seiner xTektonik der 21 
Hellenen« (1. Aufl., 2 Bde., 1844 — 62, 2. Anag. Bd. I, 1869—74) das 
Wesen der tektonischen Kunstformen. Dieses gewaltige Verdienst bleibt ihm 
unverkOmmert, so viel auch im Einzelnen von seinen systematischen, von histo- 
riacher Entwicklung ganz absehenden Constructionen fallen mag. In mannig- 
fachen Widerspruch gegen seine Lehre trat namentlich O. Semper, Der Stil in 
den technischen und tektonischen Kfinsten oder praktische Aeethetik (2 Bde., 
1860 — 1863, jetzt in zweiter Auflage erschienen). 

Wietfler hat in besonderen Programmen »de scala« (1862) und »de vario 
uBu tridentis« (1872), aber auch sonst an verschiedenen Stellen über einzelne 
Kunstsymbole gehandelt. Namentlich aber verdanken wir St^/iani nicht bloss 
die Monographie »Nimbus und Strahlenkranz in den Werken der alten Kunst« 
(1S59), sondern sowohl über Qeberden, Bewegungen und sonstige typisch ge- 
wordene körperliche Motive, wie Handreichen, die Stellungen des Ausmhens 
u. s. w. (d. i. die von Curim* einmal als »archäologische Scbematologiea be- 
zeichnete DiscipUn), als auch tlber die Bedeutung von gewissen Thieren, I^anien, 
FrOchten und zahlreichen anderen Gegenständen (wie Korb, Stab, SchlOssel, 
Olocke u. a. w.J eine lange Reihe einzelner, auf ausgebreitete Erudition ge- 
stützter Bemerkungen, die er namentlich in seinem •auarahenden Herakles« und 
in den verschiedenen Jahrgängen der »Compte-iendus de la commission imp. 
archeol.« niedei^elegt hat. 

' Von dem im grßsaten Umfang angelegten Unternehmen J. Overb^kt (»Oiie- 
ebische Kunstmythologie«) wurde bisbet des besonderen T heiles erster und 
■BVfeiter Band veröffentlicht, und zwar Buch 1 Zeua (1871), Buch 2 — 4 Hera, 
Poseidon, Demeter und Eora« 1873 — 78; dazu ein auf 10 Lieferungen b»- 
rechneter »Atlas der griechischen Kunstmythologie«, Lief. 1 — 4, 1872 — 78. 

Des Verf. 's einschlagendes Werk erschien unter dem Titel nNiobe und 
die Niobiden in ihrer literatiacben, kflnstlerischen und mythologischen Bedeu- 
tung« 1863. Wir beben zur Bezeichnung des Standpunktes drei Stellen aus 
der Einleitung aus. S. 3; »Wir dOrfen sagen, je mehr wir uns die künstle- 
rischen Oesichtepnnkte, unter denen ein Werk entstanden ist, aneignen, je un- 
befangener wir nach allen Richtungen das einzelne Denkmal im Vergleich zu 
verwandten, zur Stufe des Stils, au Zeit und Ort der Entatehung betrachten, 
um so mehr wird der geistige Oehalt, der Mythus in seinen idealen Gestalten 
und Situationen schliesslich dabei zu Tage kommen. Viel hoher ab den 
äusseren Gewinn mythologischer Thatsacben, den die Denkmäler ergeben, 
schlagen wir jene Unmittelbarkeit an, aus der ganz besonders in der Plastik, 
aber auch in der Malev»i die Idee und das Ideale des Mythus uns entgegentreten. 
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Der Schöpfer des Eunstwark«s ist gleichsam der SchOpfer des MfthuB iinmei 
von Neuem. Hieria giebt udb die bildende KuitBt auaserordentlich viel mehr, 
als die Poesie. Und dasa der gtiechiBche Mythos diese plastieche und male- 
rische Durchbildung neben und nach der titeiarischen erlebt hat , sichert ihm 
eine so absolute, for alle Zeiten wirkungsvolle Stellung unter den Mythrenkrei- 
sen alter und neuer Volker. Nirgends ist die Durchsichtigkeit und die alleei- 
tige massvolle Auseinandersetzung des Stoffes so erreicht, wte bei ihmu. S. 4 : 
»Wer diesen beiden Wegen durch die Literatur und die bildende Kunst flli 
die Auffassung eines Mythus möglichst vollstfindig und mit mSglicbster Ver- 
senkung nachgegangen ist, nur der kann hoffen, endlich den MyÜius seihet in 
seiner UrsprQnglichkeit, in seiner Nacktheit gleichsam, in seiner das Volksbe- 
wusatsein dunkel und doch mächtig beherrschenden Macht xa erfassend. Ebd. 
weiter unten : «Nie und nimmermehr ist ein Mythus aus einer merkwürdigen 
Naturerscheinung, aus einer historischen Fiktion, aus einer bedeutenden Per- 
sönlichkeit , aus einem allmälig missverstandenen bildlichen Ausdruck zu^ig 
herausgewachsen ; nein, sein Ursprung ist ein idealer, er ruht im Gemflthe des 
Volkes , in der religiösen Hingabe an eine in der Naturerscheinui^ oder im 
Uenschenleben sich offenbarende göttliche Potenz, in dem Drange, dieses gOtl^ 
üche Wirken als einen geschichtlichen Vorgang, als ein Vorbild eigner Erleb- 
nisse auszu Sprechens. 

F. Thierach'i Buch »über die Epochen der bildenden Kunst unter den 
Griechen« (1816—19, 2. Ausg. 1829] erfuhr bereits 1826 eine einsichtige (in 
den »Eunetarchaol. Werken« Bd. II, S. 91 ff. wieder abgedruckte] Besprechung 
von Otfried Maller, die gleichzeitig die Würdigung der in allem Wesen tlicben 
an Winckelmann's Bau sich anschliessenden »Geschichte der bildenden Efinste« 
von Heinr. Meyer (1824] bot. 

Otfried Mäiler selbst gliedert in seinem Handbuch der Archäologie die 
Geschichte der Kunst im Alterthum bei den Griechen in folgende Perioden: 
erste bis Ol. 50, zweite bis Ol. 80, dritte bis Ol. 111, vierte bis Ol. 15S, 3 
22 (146 v. Chr.], schliesst an diese eine Episode «von der griechischen EudbI 
bei den italischen Völkern vor Ol. 158, 3«, und giebt schliesslich als fonfte 
Periode der Kunst des Alterthums den Zeitraum von 146 v. Chr. bis zum Mit- 
telalter. Dabei schickt er jedesmal allgemeine historische Betrachtungen flbei 
den Geist und Charakter der Zeit voraus. 

Das erste Musterbild einer methodischen epigraphiscben Puhlication 
wurde von l^eodor Mommten in den »Inscriptiones regni Neapolitani latinaet lS5i 
aufgestellt, die Bedeutung dieser bahnbrechenden Leistung und zwar unter ein- 
gehender Schilderung aller hier in vollendetster Weise durchgeführten Principien 
sofort hervorgehoben von Friednch Rüschl in der jetzt in seinen Opusc. Bd. V, 
8. 584ff. wieder abgedruckten Recension. FOr das, was in getreuer Facsimi- 
lirung geleistet werden kann, bezeichnen eben so den Höhepunkt die von 
RiUchl besorgten »Priscae Latinitatis monumenta epigrapbica« [1862], Auf die 
Noth wendigkeit der bei dem Berliner Corpus inscriptionum Graecarum verab- 
säumten Autopsie und die Wichtigkeit der Facsimilirung hat RittcM wieder- 
holt energisch hingewiesen, z. B. Opusc. IV, S. 342. 367. 390. Uebrigeng ist 
neuerdings neben die lithographische Facsimilirung nach Abklatschen die photo- 
lithograp bische und pholotypische Wiedergabe auch fOr Inschriften getreten. 

Bereits die Inauguraldissertation Heinr. Brunn's behandelte »Artificum li- 
berae Graeciae temporan (1S43), seine »Geschichte der griechischen Kflnstler', 
1853 his 1S59 erschienen, hat die kritisch-historische Forschung, soweit sie 
sich auf die literarischen Zeugnisse statzt, im Wesentlichen abgeschlossen. Die 
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monamentalen Thalsachen sind freilich seit jener Zeit theils sehr wesentlich 
bereichert, theils schärfer erkannt und feiner Baalyeirt worden. In zusammen- 
fassender Weise stellen den inzwischen errungenen Fortschritt der Wissenschaft 
namentlich dar Bmili, L'histoire de l'art Grec avant P6ricies 1868 (2. Aufl. 1870), 
sowie in seinen Arbeiten aber die Akropolis von Athen, und FrUderich», Bau- 
steine zur Geschichte der griech.-röm. Plastik Bd. I, 1868; für Erkenntniss 
und Verstandniss »des eigentlichen Mittel- und Glanzpunktes der griechischen 
Kunstgeschichte« ist erst durch Michaelia' Werk »der Parthenon« (1871) das voll- 
ständige Material beschafft. 

Der wichtigsten unter unseren Quellen der alten Kunstgeschichte, den 
Büchern 34 — 36 in PUnius Naturgeschichte, ist die meiste Forschung zuge- 
wandt, ohne doch bisher zu allseitig sichern Kesulcaten geführt zu haben. Den 
Beigen eröffnete die schOne Abhandlung von Otto Jahn nUeber die Kunstur- 
theile bei Plinius« in den Ber. d. sSchs. Oes. d. Wisa. H (1850), S. 105 ff. Ein 
fester Grund fot die gesammte Quellenanalyse der Naturgeschichte wurde dann 
gewonnen durch Heinrich Brunn'» methodische Untersuchung »De auctorum in- 
dicibus Plinianis dieputatio isagogicau (Bonn 1856), deren wichtigstes Resultat 
bei den beiden genauesten Kennern des Plinius, Urlichs (in Jahrb. f. Philol. 
1857, S. 336ff.) und Deließen (im Philologus XXVIU, 1869, S. 701 ff.) Tolle 
Zustimmung fand. Auch erachten bereits 1857 die Oreifswalder Dissertation 
von Brieger. De fontibus librorum XXXIII— XXXVl N. H. Plinianae quatenus 
ad artem plasticatn pertiuent; mit dieser rühmlichen Ausnahme aber liess die 
von Brwm selbst als unetlssslich bezeichnete specielle Prüfung auch für 
die kunstgeschichtlichen Partien lange auf sich warten. Einen vereinzelten, 
auch für archäologische Interessen wichtigen Punkt behandelte L. Brwm , De 
C. Licinio Muciano (Lips.. 1670); über uVitruv als Quelle des Plinius« sprach 
sich DetU/sen im Philologus XXXI (1872), S. 375ff. aus. Allgemeiner fasste 
die Aufgabe erst wieder 7Ä. Sehreiher an, »quaestionum de artificum aetatJbus in 
Plinii naturalis historiae libris relatis specimene Lisp. 1872] und im Rhein. 
Mus. XXXI (1876), S. 2IS ff. >Plinius und die rßmiechen Kunatkatalogei ; auch 
Brunn selbst versuchte einen weitern Schritt zu thun in der Abhandlung oCor- 
neliue Nepos und die Kuusturtheile bei Pliniusu in den Sitzungsber. der Mün- 
chener Akad. 1875, I, S. 311 ff.; ihm folgte Furtwängler , Phnius und seine , 
Quellen ober die bildenden Künste (Leipzig 1877). und eben erst veröffent- 
lichte UrUchg, der schon früher als eine besondere Quelle des Plinius rOmische 
Kunstkataloge angenommen hatte (ein Gedanke, den dann Brieger a. a. O. weiter 
ausführte) , ein specielles Programm , »die Quellen register zu Plinius' letsten 
Büchern« (Würzburg 1878). 

Eine lebhafte Gontroverse hat sich femer an eine Hauptquelle für die Ge- 
schichte der Malerei geknüpft, an die Oemäldebe Schreibungen der beiden /Kt- 
lostrate. Nach Wekker's Vorgang hatte Brunn in dem 2. Band seiner Künstler- 
geschichte diese etwa achtzig Beschreibungen als auf bestimmte wirkliche Gemälde 
sich beziehend angesehen und sie unbeirrt durch die Zweifel Franz Faegoui'e uitd 
Prelier^B an der Realität der Bilder und der Existenz der ganzen Pinakothek als zu- 
verlässige Quelle benutzt; dagegen erhob sich F^deric/ut in einer besonderen Schrift 
vdie Philoetratischen Bilder« (Erlangen 1860) und behauptete, dass die Philo- 
strate aus der Reihe der Kunstschriftsteller zu streichen seien, die Bilder seien 
vielmehr sämmtlich frei unter Benutzung dichterischer Schilderungen fingirt. 
Seinen Standpunkt , dass hier wie auch immer rhetorisch ausgeschmückte Be- 
schreibungen wirklicher GemSlde zu erkennen seien, vertheidigte darauf Brunn 
in dem 4. Spplmtbd. der Jahrb. f. Philol. S. 179 ff. (»Die Philostratischen Qe- 
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mSlde gegen K. Friedenche vertheidigtu) , vShTenA Friederic^ ^in« Ansicht neu 
2u begfflnden sachte im ö. Spplmtbd. der Jahrb. S. 133 ff. (»NachtiaglicbeB 
2u den Fhiloatratiachen Bildern«) . Auch St^hani sprach sich im Compte-rendu 
de k conunis. arch^olog. pour l'annee 1S62 , S. 119 ff. im Sinne von Friede- 
ricks, freilich mit Prei^^be vieler seiner Deductionen ans. Eine entschiedene 
Wiederau&iahme d«s Kampfes erfolgte dnrch Fr. Mah't loauguialdissertaläon 
»Be Pfailoatrataium in describendis imagtnibus fide« (Bonn 1867) , auf die Brumt 
abetmale erniederte »Zweite Vertheidigung der philostratischen Qem&ldei (in 
den Jahrb. f. Philol. 1871, S. 1 ff . 8t ff.), worauf Mais wiederum im Philo logus 
XXXI (1871), p. 585 ff. (»Brunn's zweite Vertheidigung der philostratischen 
Oemäldet] replicirte, nicht ohne dass bei diesen wiederholten VerhandlungeD 
eine allmShliche AnnSherung zu einer Art UitteUtellung erfolgt wäre. 

Auch über den Ursprung und Charakter der Nachrichten der dritten Haupt- 
quelle der Archäologie, der Periegese des Pauaamat, sind in jQngster Zeit ab- 
weichende Ansichten aufgestellt worden. Den innigen Zusammenhang der Be- 
schreibungen des Fausaniaa mit der Führung von Seiten der in jener Zeit an 
allen hellenischen Orten sich aufhaltenden Oiceroni hat zuerst Ulric/u betont in 
Abb. der Bayer. Akad. in, 8. 679 ff. [= Reisen u. Forsch. U, S. 148 ff.), 
wogegen jedoch Kayter in der Zeitsch. f. A. W. 1848, S. 502 Widerspruch 
erhob. In fast Töllige Abhängigkeit von den FremdenfQhrem setzte Fausanias 
dann (hrtiu* »Peloponnesosa II , S. 52, und »Text der 7 Karten von Athen», 
S. 49; wogegen Sc/Mbarl In den J&hib. f. Philol. 1868, S. 826 ff. sich auf das 
bestimmteste erklärte. Neuerdings hat Wilamowüz von MöUtndorff mit grosser 
Entschiedenheit die Behauptung aufgestellt, dass Pausanias überhaupt gar nicht 
schildere was er gesehen, sondern nur die ihm vorliegenden literarischen Quel- 
len, und Kwar reichlich ungescbii^t ausschireibe und epUomire (vgl. %. B. Hermes 
XII, S. 334); and bereits sind ihm andere auf diesem Wege gefolgt, wie 
Hirt, De fontibus Pausaniae in Eliacis. (Qreifswalder Inaug. dise. 1878). Diese 
neueste' Hypothese hat freilich bei vielen Andern keinen Beifall gefunden: die 
QrOnde, die gegen die bisher vorgebrachten Ai^umente sprechen, entwickelt 
gut R. Schau im Hermes XIU, 8. 436 tf. 

Von Arbeiten aber andere antike Beschreibungen von Kanstwerken beben 
wir noch hervor Blämner , Archäologische Studien zu Lucian (Breslau 1 867) 
und die treffliche Untersuchung von 0. Bermdorf, De anthologiae Graecae epi- 
grammatis quae ad artes spectant (Bonn 1862), sowie ans einer Keihe ähn- 
licher auf lOmiscbe Dichter bezüglicher, vielfach das Richtige verfehlender Dis- 
sertationen K. Purgolda, Archäologische Bemerkungen zu Claudian und Sidoniua 
(Gotha 1878). 

Die Methode auch die Sculpturen, insbesondere die KOpfe auf das ge- 
naueste EU messen und die Resultate zu schärferen stilistischen BestJnmiungen 
zu verwenden , kam in neuester Zeit von zwei Seiten her in der Archäologie 
auf; einmal wurde sie in dem Kreis von Schont, Benndorf, KtkuU geübt (s. 
jener Beschreibung der Bildwerke des I^teran und Kekul^'s Hebe], zum an- 
dern erkannte ihre Bedeutung Conze (s. z. B. seine Beiträge zur Geschichte 
der griech. Plastik 1869, in zweiter Aufl. noch in demselben Jahze wieder- 
holt] . Gegen die Mode gewordene Uebertreibung diesei Princips spricht sich 
Michaeüt, Parthenon S. IX aus. 

Es ist eben BsckÄ selbst, der in seinem epodiemach enden Werke nMetro- 
logische Untersuchungen über Gewichte, Münsfüsse und Maasse des Alterthnms 
in ihrem Zusammenhange« (Berlin 1838), in dem er die metrologische Methode 
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mit der compaiativen Betrachtung verband, aucK iOx die NumiBmatik die 
bedeutendsten neuen Aufschlüsse gewann. 

Auf diesem Wege weiter gehend hat dann Tieodor Mammaen (Oeschichte 
des tCiq. Münzwesens ; 1860] zum ersten Male der Münzkunde die Aufgabe 
gestellt , in vollem Umfange eine Geschichte des Münzwesens zu werden und 
ffir das römische Qeldwesen diese Aufgabe mustergültig gelöst. Mit dem seitdem 
auf das bedeutendste vermehrten und verbesserten, ja z. Th. vollständig verwandel- 
ten Material nahm die von Bockh geführte Untersuchung dann wieder Joh. Brandts 
auf in dem umfassenden Werke ; «Das MOnz-, Mass- und Gewichts-System in 
Vorderasien bis auf Alexander d. Gr.« (Berlin 1S66) ; und wiederum im An- 
schluSB an Brandis gewann Head [metrological notes on the ancient electrum 
coins Struck between tbe Lelantian wars and tbe accession of Darius ; Numiamat. 
chronicle 1875, p. 245 ff.) neue Einblicke in die Anfüge der griechischen 
Prägekunst. 

Unter den ausübenden Künstlera hat bedeutsam und unmittelbar in die ! 
archäologischen Studien der Gegenwart eingegriffen der 1869 verstorbene Bild- 
hauer Eduard von der Latmttz, einer dei vorzüglichsten Schüler Thorwaldsen's. 

Schon lange hatte dieser auch theoretisch auf das gründlichste gebildete 
Mann die Forschungen über alte Kunst eifrig verfolgt , auch selber schon spe- 
cielle Untersuchungen über die Behandlung des Nackten und der Gewandung 
in der Antike angestellt; der archfiologischea Welt wurde er aber erst 1864 
näher bekannt, als er gelegentlich der Philologen Versammlung in Hannover in 
einer eigenen Denkschrift die Bedeutung des Polykletisoben Ausspruches X"^*~ 
TKOTKro»' flvai 10 tQyov , ötav iv övvii mjkos yii-rirctt zur Discusaion stellte. Schon 
in der nächsten Philolt^n Versammlung in Heidelberg trog er seine durch ge- 
nauestes Studium der erhaltenen Qewandg(«tuen gewonnene Theorie Aber Schnitt 
und Umwurf der antiken Gewandung vor, erläuterte sie auch durch praktische 
Exempli£cation an UodeUstatuen und fand so allgemeinen Beifall , daas diese 
Statuen und die zugehörigen GewOnder vervielfacht wurden und jetst faat auf 
allen deutschen Universitäten als Unterrichtsmittel zu finden sind. Unterrichts- 
zwecken zu dienen sind gleichfalls andere seiner Arbeiten bestimmt, über die 
oben S. 324 die Kede war. Endlich wurde er durch eine Würzburger Beplik 
zu einer eigenen Restauration sskisze der sog. Paequinognippe veranlasst, welche 
er in dem von UrlicJa herausgegebenen Bonner Winckelmanns-Programm von 
1867 publicirte und begründete. 
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PROSPEKT. 



Im Verlage von Wilh. Engel manB in Leipzig ist jetzt erschienen und 
in allen Buclihandlungen des In- und Auslandes zu haben : 

Handbuch 

der 

Archäologie der Ennst 

Dr. Carl Bernhard Stark, 

PiofesBOT zn Heidelberg. 

Drei Bände in gr. 8. 

Erster Band. 

Einleitender und grundlegender Theii. 

Erste Abtheilung. 
Systematik und Gesehiclite der Archäologie der KuDst. 

1. Hälfte: Bogen 1—16. Jl G. 75 ^. 

JJreissig Jahre sind vergangen , seitdem F. G. Welcher in dritter 
Auflage das Handbuch der Archäologie der Kunst vun Ot/ried Müller 
herausgegeben und durch die Fülle und Reicbhaitigkeit seiner Ei^n- 
zungen und Nachträge dieser einzigen, in sieb abgeschlossenen wissen- 
schaftlichen Gesammtdarstetlung der Archäologie für längere Zeit ihre 
volle Brauchbarkeit gesichert hat. Nachdem auch diese Auflage im Buch- 
handel längere Zeit gefehlt hatte, ist im vorigen Jahre in Stuttgart bei 
Heitz ein einfacher Abdmck davon, unverändert Ws auf das Druckfehler- 
verzeichniss , veranstaltet worden, nachdem trotü ♦ielfacher Bemühungen 
ein neuer Bearbeiter und Ergänzer sich nicht gefunden hatte. 

Der Unterzeichnete, welcher seit einer längeren Keihe von Jahren 
eine Gesammtdar Stellung der Archäologie als eine Lebensauigabe sich 
gestellt, bereits im Jahre 1852 in einer Revision der WfifcÄer'schen Aus- 
gabe von Müller'^ Archäolope (Wetzlar 1852) die Gmndzüge seines Hanes 
entworfen hatte und immer von Neuem bei den Uebersichten und Kritiken 
der archäologischen Literatur den gesammten wissenschaftliehen Aufbau 
zu prüfen veranlasst war, ist endHch dazu gelangt, mit diesem Hfdbband 
die EÄnlösung des bereits IS72 in einem ausfühiiichen Prospekt gegebenen 
öffentlichen- Versprechens zn beginnen. Ihm war es seit Jahren zur vollen 
Ueberzeugung geworden, dass eine einfache, wenn auch noch so sorgsame 
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und umsichtige Ueberarbeitung des Müller'schea Handbuches dem wahren 
wissenschaftlichen Bedürfnisse der Gegenwart nicht genügen könne; er 
hat es an dem Lehrbuche der griechischen Antiquitäten von K. Fr. Ser- 
mann zur Genüge ei-probt, was mit einer Bearbeitung geleistet werden kann, 
wus aber auch an eigener Frische der Auffassung und Darstellung dabei 
ciiigebüsst wird. Er ist sich der vollen Pietät gegen Otfried Müller und 
^uiiie in vielen Partien des Handbuchs noch heute muetei^Uigen Leistungen 
auf das Lebhafl«ste bewusst und strebt nicht danach, aus gesuchter Origi- 
nalität das einmal trefflich Gesagte durch einen weniger treffenden Aus- 
druck tu verdecken oder zu umschreiben, aber er weiss auch, dass ein 
vor fünfzig Jahren rasch entworfener Aufbau nicht durch eine unendliche 
Masse später angeführter kleiner Erker, Ausbauten, Anbängsel gewinnt. 

Dieser erste Halbband enthält das erste von drei Büchern des ein- 
leitenden und grundlegenden Theiles der Archäologie, Es galt 
die Systematik der Wissenschaft, deren Umfang noch heute ein so 
überaus schwankender ist und durch die Entdeckungen neuer Culturgruppen 
des Alterthums, wie verwandter geschichtlicher und vorgeschichtlicher 
Gebiete immer neu iu Frage gestellt wird, umfassend unter Bemcksich- 
tigung aller bisherigen Versuche dazulegen. Viele werden die L'ebersicht 
über die ästhetischen Grundbegriffe, wie sie an die antike Kunst seit 
Winckelmann herangebracht sind, als zu weit gehend, ja als überflüssig 
viflloicht erachten. Der Verfasser glaubt gerade darin nur das Nothwen- 
dige gethan zu haben , um die Grundlage seiner Auffassung zu geben 
und zugleich die eigenartige Färbung der archäologischen Arbeiten aller 
bedcutendeu Forscher zu kennzeichnen ; er gehört noch zu denjenigen, 
welche in allen künstlerischen Fragen, wenn es auf wissenschaftliche Dar- 
stellung ankommt, mit dem blossen Empirismus sich nicht begnügen 
können, noch weniger mit einer gewissen unklaren Popularästhetik , zu 
denen, welche speciell für den Archäologen eine ernste Beschäftigung mit 
. den Methoden unserer grossen deutscheu Philosophen seit Leibnitz und 
Kant für unerlässlich erachten. 

Die Geschichte der archäologischen Studien ist in der hier 
gegebenen Ausdehnung ein nahezu neues Kapitel der Wissenschaft. Erst die 
letzten Jahrzehnte, ja fast allein die letzten Jahre haben einzelne werthvolle 
Beiträge daliir geliefert. Auch für den Verfasser wäre es weit lohnender 
gewesen, die grosse Zahl von ihm angestellter Special Studien über einzelne 
Zeiten, und Persönlichkeiten in wohlabgerundeten einzelnen Essais vorzu- 
fiiliren; hoffentlich werden ihm aber gerade die wenigen Kundigen in 
diesem Gebiete um so eher auch Dank wissen für den Versuch einer 
Gesammtdarstellung, die noch weiter auszubilden und richtig zu stellen 
Gegenstand besonderer Sorgfalt sein wird , wenn ihm durch eine neue 
Auflage dazu Gelegenheit geboten werden sollte. 

Abgesehen von dem bedeutsamen Gewinn, den jeder ernste und ein- 
gehende Rückblick auf die Geschichte der Wissenschaft darbietet, ist die 
Belebung des Interesses für die einzelnen Persönlichkeiten, die an der- 
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selben gearbeitet unter oft so ei^^eiitbümlichen Complikationeu der Inter- 
essen und Bildungsgrade, eine erspriesslicbe. Endlich wird dadurch auch 
eine Menge Ballast ein für alle mal abgeladen, welcher auch bei Otfr. 
Müller sich durch das ganze Werk, die Uebersicht erschwerend und oft 
so unfruchtbar im einzelnen Fall hindurchzieht. 

Der zweite Halbband dieses ersten Haupttheiles wird Buch II 
und III enthalten, in jenem eine archäologische Quellenkunde, 
Kritik und Hermeneutik, in diesem eine antike Kunstlehre. 
Die erstere geht von den literarischen Quellen und ihrer jetzigen Be- 
urtheilung und Benutzung aus, wendet sich zu den epigraphischen, 
und zwar denjenigen, welche irgend das Kunstinteressc streifen und be- 
handelt dann eingehend die monumentalen Erkenntniss quellen in ihrer 
lokalen Vertheilung und Ansammlung [Kunsttopographie und 
Museographie). Die Grundsätze der aichäologischen Kritik und Her- 
meneutik werden an einzelnen prägnanten Beispielen vorgeführt und end- 
lich das Ziel der archäologischen Arbeit in der gleichmässigen Ver- 
arbeitung aller einschlagenden Quellen angestellt. 

Die antike Kunstlehre giebt die entscheidenden Hauptgesichts- 
punkte für die Erfassung der kritisch gereinigten Kunstobjekte an die 
Hand. Die Lehre der Technik, des Stiles, der Kunstformen, der Com- 
position, der Kunstideen, der Träger des Kunstlebeus (Künstler und 
Kunstpublikum] wii-d womöglich unter Ermittelung der antiken tech- 
nischen Sprache vorgeführt. Es handelt sich hierbei nicht sowohl um die 
Masse des Details, wie um das Uebei'sichtliche und Durchschlagende der 
Hauptsatze und die richtige Auswahl der Heispiele. 

Der Verfasser ist ohne Unterbrechung mit der Ausarbeitung dieser 
zwei Bücher beschäftigt, sind es doch gerade Gebiete der Archäologie, 
welche von Müller zum Theil noch gar nicht behandelt sind oder seit 
seiner Darstellung nicht eine besondere, so wünschenswerthe mono- 
graphische Bearbeitung gefunden haben. Binnen Jahresfrist hofft er be- 
stimmt diesen zweiten stärkeren Halbband im Druck vollendet zu haben. 

Der zveite Thell des Werkes enthält die antike Kunst- 
geschichte im specifischen Sinne des Wortes, ohne jede Belastung 
mit unsichern DatLrungen von Monumenten. Gegenüber der beliebten 
Weise unserer populären Darstellungen antiker Kunst handelt es sich hier 
um eine möglichst urkundliche Darstellung der einzelnen Epochen und 
Kunstler und um culturgeschichtliche Einleitungen in die einzelnen 
Epochen. In drei grosse Abschnitte zerfällt ihm die geschichtliche Dar- 
l^ung, in die Vorstufen der antiken Kunst, worin die altes tgriechi sehe 
und italische Kunst im Zusammenhang und im Verhältniss zur ältest- 
europäischen überhaupt, wie zur semitisch- orientalischen dargelegt wird, 
zweitens in die specifisch hellenische Kunst, und endlich in die 
hellenistische und griechisch-römische künstlerische Cultur. 

Der dritte Theil wird als Typologie (sog. Denkmälerkuude 
und Kunstmythologie] die Gesammtfülle der Monumente unter dem 
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ariden Einflute der Resultate der Kunstgeechichte wie der Kunst- 
lebre auf ihre Haupttypen zurückführen und so die Einreihung der neuen 
Funde und Entdeckungen unter diese idealen Typen ennögUcben. Dieser 
Theil, bei welchem wir fiir den ganzen figürlichen Bereich auf Overbeck's 
grossem , nistig fortschreitenden Werk fuesen können , wird in den 
Rahmen dieses Handbuchs unter möglichster Beschränkung und Priicision 
leitender Gesichtspunkte sich einfügen. 

Wohl könnte dem Verfasser beim Anblick des immer mehr anschwel- 
lenden Stromes der Einzelarbeiten, bei der Mannigfaltigkeit und dem Beize 
der auch ihm sich immer neu darbietenden Specialaufgaben und bei dem 
Bewusslsein des Masses seiner Kräfte und der Menge amtlicher und 
anderer literarischer Ansprüche an dieselben der Muth sinken gegenüber der 
übernommenen Aufgabe, wenn ihn nicht die volle Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit einer solchen Gesammtdarstellung und das Bewusstsein 
einer übernommenen wissenschaftlichen Pflicht dabei beseelte. Möge dieser 
erste Theil, der in sich selbst schon einen gewissen Abschluss trägt, die 
nachsichtige und zugleich entgegenkommende Theilnahme finden, welche 
das Vertrauen des Verfassers in seine Kraft und die Freudigkeit am Fort- 
arbeiten steigert, mögen die Berufgenosseo vor allen veranlasst werden, 
selbst mit zu einer der Sache würdigen Fortführung Hülfsmittel und Be- 
lehrung ihm zu gewähren ! 

Der Herr Verleger, dessen persönliches Interesse dem Verfasser schon 
seit Jahren in der Verfolgung des Planes ermuthigend zur Seite stand, 
hat alles gethan, um dem Buche eine m^lichst übersichtliche und prak- 
tische Gestaltung im Drucke zu geben , so dass es auch in dieser Be- 
ziehung als ein wirkliches Handbuch sich d^slellt. 

Intetlaken, den 12. September 187S. 

B. Stark. 



Es gereicht dem Verleger zum Vergnügen, nach jahrelanger Vor- 
bereitung das Handbuch der Archäologie der Kunst von 
C B. Stark, welches eine Lücke in unserer und der ausländischen Lite- 
ratur auszufüllen bestimmt ist, jetzt der Oefientlichkeit übei^ben zu 
können. Hat sich der Verfasser im obigen Prospekte bereite über den 
Inhalt seines Werkes ausgesprochen, so bleibt dem Verleger beim Er- 
scheinen dieser 1. Hälfte von Bd. 1 nur noch hinzuzufügen, dass die 

2. Hälfte, der Schluss dieses Bandes, binnen Jahresfrist und der 2. und 

3. Band in den darauf folgenden Jahren erscheinen werden. 

Leipzig, October 1878. 

Wüh. Engelmann. 

VerUgsbuchh andlung . 

Druck lon Brailkopf und Hkrbel in Leijiig. 
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Die zweite Hälfte, Schlusa des Bandes, wird enthalten : 
ipltel. 

15. Die letzten fünfzig Jahre archäoloffiaclier Studien. Orösst« 
Auadehnwn« und wissenschaftliche Leitung der jienfcioSlerfoMttHng. Kritisch- 
historische Betracktunftsweise der antiken Kunst. 
Das archioloeisohe Institut in Rom. 
Die neuen Museen in HAnchen und iBerUn und ihr historisch lehrhafter 

OesicbtspunUt. 
Das befreite Griech^and un^ ääe Aich&olqgie. 
Eleinasiatisühe Entdeckungen. 

Die neu erstandene ass^Gh-babylonische S.uiistwelt. 
Die heutige Aegyptologie. 
Nordafrik* und seine Monunente. 

Sfie IAm^s«)« ii>ahikälu^ «uf dem Ssden Sadrusslaads. 
Mon'imentale Statistik. 

Die Photogranhie und andere neue technische Uülfsmittel. 
Philologische Methode der J«te>pietBtian. 
Eunstgeschichtli che Unter Buchungen. 
Blflthe der Epigraphik und Fördenqig dec Numismatik. 
Licht- und Schattenseiten der heutigen Arch^l<^pe. 



Zweites Bucti. 

Archäologische Quellenkunde, Kritik und Hermeneutik, 

4> Kapitel. Die schriftlichen (epigraphischen und Uterarischen) Quellen. 

5. 1 Die Monumente in ihren Hauptgattungen als Objekte der arcb&ologisclien 

Untersuchung. 
A. i> J3ie Schiijusle dar Denkmäler iip Alterthum. Mittelaltei' und in der 

modernen Zeit. 
7. II Lokaler Bestand der Monumente in der O^enwart (Huseographie und 

Topographie). 
S. - •> Grundsätze der (lussern und innem archiüilogiachen Kritik. 

9> 1 Orundsätce der archeälogischen Hermeneutik. 



Drittes fiuch. 

Antike Kun^tlehre. 
Von der Zeichnung, der Farbe, der Massanbildung als Grundlagen aller 

bildenden Künste. 
Von den Maaasen der antiken Kunst. 

Die -praktischen und id«alesi Aufgaben der T^tonik und Architektur. 
Material und Tecinik. 
Die construktiven Fonnen. 
Das antike Ornament. 

Die Gesammtwirkung tektonischer resp. architektonischer Werke. 
Die piakÜMhen und ideelbu J^ufgsbw ^det Plastik .und Malwei. 
Stoff und Technik demelben. 

Die &ttBrf4rmen der bilillit^n DaTrt^ung.fOrappe,5tcBie, Henne etc.). 
Der antike Stil und die Naturformen überhaupt. 
Darstellung des menschlichen Körpen in Rune und Bewegung und in 

e^ner Bedingtheit durch die' Sitte. 
Die Gesetze antiker Compoaition. 
Der Ideengehalt der sstilMnEvust im Vechältnias su Religion, Poesie 

und Volksleben. 



Ergänzungen und Berichtigungen. 
Wir bemerken hier bereits auf S. 165 T. S t. o. den Ausfall des Satzesi 
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Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig. 

Niobe und die Niobiden 

in ihrer literarischen, künstlerischen und mythologischen Bedeutung 
Carl Bernlnrd Stark. 

Mit 20 Tafeln. Lex.-S. 1813. Ji |8. 

Griechische Kunstmythologie 

J. Overbeck. 

Besonderer Theil. 

1. Band. 1. Buch: ZeuB, Mit 14 Tafeln und n Holzschnitten. Lex.-8. IS71. Jl 20. 

2. Band. 2. Buch: Hera. Mit 5 Tafeln und 6 HolMchnitten. Lex.-S. 1S73. Jl II. 
2. Band. 3. Buch: Foaeldon. Mit 7 Tafeln und 5 Holzschnitten. Lez.-8. 1875. ^11. 

2. Band. 4 Buch: Demeter«. Kora. Mit 4Ta''elnund2HohBchnitten. Le«.-8. 1S78. ^12. 



ATLAS 

der griechischen Kunstmythologie. 



Mit Viit«rBtntiang des kCnigl. s&chs. Uiniaterinrns des Cnltns and Sffeatlichen Cnterrjcbts. 

1. Lieferung: ZeuB. Mit Tafel I—V. 1872. uT 48. 

2. " Hera. Mit Tafel VI^X, t87S. M 48. 

3. » Poseidon. Mit Tafel XI— XIU. 1875. Jl 28. 

4. ^ Demeter und Kora. Mit Tafel XIV— XVUI. 1878. .ir 48. 

OiosH lAperial-Folio, in Mappe. 



Antike Bildwerke in Oberitaiien. 

Beschrieben tou 

Dr. Hans DUtsohke. 

I, Die antiken BUdwarke des Campo Santo zu Plaa. 8. 1874 
n. Zeratrente antike Bildwerke in Flor^iz. 8. 1875. Jt 7. 
III. Die antiicen Uarmorbildwerke der UfBolen In Floretu. 8 



Hel>e. 

Eine archäologische Abhandlung 



B«iiihard Kekule, 

Mit 5 Tafeln in Steindruck, gr. 8. 1867. br. Jf 4. 50 J 



n Bceltkopi- ond Hactel ia Lei] 
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HANDBUCH 



ARCHÄOLOGIE DER KUNST 



D'- »RL BERNHARD STtRK, 

FEtOFES^OR ZU UEinELHERIJ. 



Erste Abthellnng. 

Systematik und Qeaohjchte der Archäologie der KnnBt. 

Zweite Llerarnng: Bogen 17—25, Titel, InbikU und Register. 




LEIPZIG, 

VERLAG VON WILHELM ENGELMANN. 
1880. 




Erat« LieferDiig. 187S. Preis & Ji 7ä :^, 
Man bittet tUe utnatehende Bemerkung zu beachten. 



Bemerkung der Verlagshandlung. 



Die vorliegeode LieferuDg bildet den Hchluss der ersten Äbthei- 
luDg, zugleich aber den Abechluss des ganzen Handbuchs der 
Archäologie der Kunst, dessen planmässige Vollendung der uner- 
wartete und beklagenswerthe Tod des Verfassers leider verhindert 
hat. Das hinterlassene Manuscript Stark's enthielt die fast voll- 
endete Darstellung der Geschichte der archäologischen Studien; 
diese ist nach dem Wunsch des Entschlafeneo und in seinem 
Sinne von befreundeter Seite zu Ende gefuhrt. So ist es wenigstens 
möglich geworden, in der Systematik und Geschichte der 
Archäologie derKunst ein in sich abgeschlossenes Ganze zu 
bieten, dessen Werth durch den frühzeitigen Tod ihres Verfassers 
nicht vermindert wird. — Eine Fortführung des Handbuchs, nach 
dem Plane wie ihn Stark selbst im Prospect zur ersten Lieferung 
dargelegt hat, soll auf seinen eigenen Wunsch unterbleiben. 




Disiiizcdby Google 



DiBiiizcdb, Google 



Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig. 

Leonardo da Vinci. 

Ein Vortrag 

Professor K. B. Stark. 

(Albnm des pädagogischen Seminsra an der Universität Jena, 

herausgegeben von Dr. C. V. Stoy.) 1. Heft. 

12. 1MB. 1 .U. 



Zwei Alexanderköpfe 

der Sammlnng Erbach und des Britischen Mnsenms zu London, j 

Zum ersten Mal veTÖfTentliclit ] 

IVofessor K. B. Stark. j 

Festschrift dem Kaiserlich Deutschen Archäologischen Institut zu Rom zur fünfzig- | 

jährigen Stiftungsfeier am 21. April 1879 flberreicht'von der Universität Heidelberg. | 

Mit .1 phototypischen Tafeln, gr. 4. 1879. hM. \ 



Die 

antiken Schriftquellen 

zur Geschichte der bildenden Künste 

bei den Griechen. 

Bearbeitet von 

J. Overtoecli. 

gr. 8. 1868. 8 jr 50.^. 



Studien zur vergleichenden Mythologie 

G-riechen und Römer. 



Wilh. Heinrich Röscher, 

Heft I : ApoUon vmd Mara. 8. 1873. IM. 
- II : Juno und Hera. 8. 1875. 3^. 
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